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Dietrieh,  Bisehof  tod  Wirland. 

. Von 

£•  P«  Hloojer  in  Minden  (Westfalen). 


(I>«r  Owelticbaft  vorgtlegt  in  ihrer  SSO.  Veriuzunlimg  am  7.  Mai  18S>.) 


Zu  der  nachstehenden  Mittheilung  mag  vorab  bemerkt 
werden,  dass  Dietrich,  Bischof  von  Wirland,  dem  Or- 
den der  Franziskaner  angehörte  und  einen  Bruder,  Na- 
mens Hartmann,  hatte,  welcher  Domscholaster  in  Hil- 
desheim war.  Es  geschieht  dieses  vornehmlich  deswegen, 
um  die  einleitenden  Worte  und  die  umständlicheren  Erör- 
terungen einigermassen  zu  rechtfertigen,  weil  durch  diese 
andere  Historiker  in  den  Stand  gesetzt  werden  könnten, 
die  noch  obschwebenden  Dunkelheiten,  durch  weitere  Nach- 
forschungen au&uheüen. 

Die  Landschaften  Wirland  (Wirrien),  J erwen  (Ger- 
wien),  Harrien  und  Kotalien  (die  Wyk)  bildeten  zu 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  einen  Theil  von 
Esthland,  das  von  Dänen  und  Deutschen  in  Besitz  ge- 
nommen war  und,  im  Verlaufe  der  Zeit,  allmählig  christia- 
nisirt  wurde.  Wir  werden  hier  vorzugsweise  das  Wir- 
land (Wierland,  Wironia,  Vironia)  in's  Auge  zu  fassen 
haben,  worin,  nach  des  Dänenkönigs  Waldemay  U.,  des 
Siegers  (1202,  f 28.  März  1241),  beiden  Heercszügen  nach 
Esthland,  namentlich  im  Jahre  1219,  die  Ausbreitung  des 
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Christenthums  bewerkstelligt  wurde,  wenigstens  sind  da- 
mals alle  Vorkehrungen  dazu  getroffen,  indem  Geistliche 
in  jene  Gegenden  gesandt  wurden,  um  die  noch  dem  Hei- 
denthume  anhangenden  Bewohner  zu  tauten  und  zu  be- 
kehren (vergl.  V.  Par  rot  Persuch  einer  Entwicklung 
der  Sprache  etc.  der  Liwen,  Lütten,  Besten.  II  281. 
282.*).  Nach  alten  Berichten  soll  auch  bereits  1219  in 
Wurland  ein  Bisthum  errichtet  (vgl.  ..Illgemeime'^fP'elthi- 
storie  L.  Si8.)  und  demselben  ein  Ostrad,  der  später- 
hin getödtet  wurde,  vorgesetzt  worden  sein.  Alberich, 
Münch  des  in  der  Diöccse  von  L«ütU(^  bei  IIiQr  gnlegencn 
Klosters  Trois-Fontaines  (trium  fontiuin),  der  seine  ge- 
schichtliche Kornjulatiou  bis  zum  Jahre  1241  forttulirte, 
macht  zum  Jahre  1215  verschiedene  Bischöfe  in  Esthland 
namhaft,  und  fuhrt  auch  diesen  Ostrad  an.  In  den  von 
mir  herausgegebenen  Verzeichnissen  der  deutschen  Bi- 
schöfe seit  dem  Jahre  800  (Onomastikon  chronagraphi- 
kon  hierarchiae  Germnnicae.  Minden.  I8S4.  8^.)  hatte 
ich  (S.  90),  auf  vorstehende  Notiz  fussend,  ausser  1218, 
zu  jenem  die  Jahrszahl  1215  vermerkt;  der  um  die  Auf- 
hellung der  Geschichte  jener  Gegenden  hochverdiente  Herr 
Dr.  Napiersky  in  Riga  schrieb  mir  indessen  vor  kurzer 
Zeit,  dass  ihm  dies  Jahr  bedenklich  erscheine,  und  jetzt 
muss  ich  ihm  vollständig  bcipffichtcn,  ja,  ich  kann  sogar 
nur  das  Jahr  1219  festhalten  (vgl.  AUgem.  fVelthistorie 
L.  548.),  in  welchem  allenfalls  obiger  Ostrad  zum  Bi- 
schof ernannt  sein  könnte,  wenn  überhaupt  das  Bisthum 
damals,  wie  auch  späterhin,  je  zur  Pcrfection  gelangte. 


•)  [Dem  Herrn  Verf.  w*r  Hn  Werk  noch  nicht  bekannt,  du  'die  Ver- 
hältniMe  der  obengenannten  laindichaften  big  1344  an/g  grnnd- 
lichgte  abbaadelt.  Dieea  aind  die  'SluMtn  xht  GsiehüMe  Lis-, 
Etth-  und  liwUmds  von  G.  v.  Brevem.  i.Md,,  aneb  mit  deot 

* f ^4 

Titel:  Der  Liber  Censtßo  Daniae  und  die  .Anfänge  der  Geschichte 
Unrriens  und  ff~irlands  (JHO — i84SJ.  Dor/iat  tSitS.  S.] 
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OstrAd's  Nfuite  ist  kein  dcutschsr,  vielmehr  ein  8kan-< 
dioavischer,  wie  er  selbst  denn  auch  von  dem  damaligen 
Erzbischöfe  von  Lund  (Andreas  Suueson,  1201,  re^ 
signirte  1223,  f 28.  Juni  1228)  geweiht  worden  sein  soll 
(Gruber,  Origg.  LivoniM  i44.),  weshalb  auch  anzu-! 
nehmen  sein  dürfte,  dass  er  aus  jenem  iTrzstifte  gebürtig 
gewesen  sei.  Möchten  über  seinen  gewaltsamen  Tod  Zwei- 
fel öbwalten,'  dann'  hätten  wir  vielleicht  einige  Personen 
seines  Namens  (Ostradus,  Astradus)  zu  berücksichtigen^ 
wir  treffen  nämlich  urkimdlich  am  17.  Novbr.  1225  einen 
Ostrad,  der  aber  anscheinend  damals  im  weltlichen  Stande 
lebte  (^Thorkelin  Dtplomalarium  ^mae-Magnaeanum 
I.  29S,),  einen  roeskilder  Domherrn  Astrad  aber  am  4. 
Jnli  1243  Qtlas.  /.  £37.),  lind  einen  Dominikanermönch 
desselben  Namens  im  Jahre  1257  (das.  I.  229s  230.^ 
Pontoppidan,  Dänische  Kirchengesehichte  1.  704.  mit 
der  Jabrszahl  1256,  woselbst  aber  dieser  Name  ausge- 
lassen worden  ist),  ja  schon  am  21.  März  1183  tritt  unS‘ 
einer,  welcher  der  Sohn  eines  Thorgils  (Thorkels,  Tru-, 
gUsi  filius)  genannt  wird,  urkimdlich  entgegen  (das.  I. 
33.  27£.  mit  der  Jahrszahl  1184).  Des  Namens  wegen 
mag  noch  der  Franziskaner  Astrad  Fracki  1253  (Dan- 
gaard  in  seiner  vortrefilichen  Preisschrift  om  de  danske 
Klostre  i Middelalderen,  Kjöbenhamt.  1830.  4P  S.  309.)‘ 
und  der  am  5.  Decbr.  1361  gestorbene  ripensche  Erzdiakon 
Astrad  (Terpager,  Ripae  Cttnbricae  etc.  Descriptio, 
Flensburgi  1736.  4^  p.  306.)  hier  erwähnt  werden.  ^ 
• Nach  diesem  Bischof  Ostrad  ist  mm,  einige  Decen- 
nien  hindurch  von  einem  Bisthume  im  Wirlande,  das  über-- 
haupt  in  Deutschland  fast  gar  nicht  bekannt  geworden  zu 
sein  scheint,  ^wie  dessen  Name  auch  von  Manchem  nicht' 
einmal  bst  bestimmt  werden  können  (z.  B.  Heisier-ß in-> 
iertm,  Suffraganei  Colonienses  ejctraordinarü  p.  59.), 
nicht  weiter  die  Rede,  sei  es  nun,  dass  dasselbe,  als  1224 
die  Dänen  dort  vertrieben  wurden  und  die  Deutschen  sicht 
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eindringten  (4i ruber  i7S^  Mgem,  PVeUk,  SitÜ,  563. 
565.),  gänzlich  sufgegeben  oder  nicht  wirklich  errichtet 
;wurde. 

Während  dieser  Ereignisse  entsandte  der  Papst  Ho- 
nor  III.  (18.  Juli  1216,  f 18.  März  1227)  den  Bischof 
▼on  Modena,  Wilhelm,  Ghrafen  r.  Savojen  (1222 — 1244 
28.  Mai,  dann  Bischof  von  Sabina,  welcher  1251  starb 
fUßhelli  Itmlia  saera  fl.  i2Sf  (Sruber  i7i  vgl. 
Arndt,  Geachichte  von  Liefland  ff.  202.],  und  zwar 
nach  dem  22.  Juli;  vergl.  Hartkneeh,  Aeta  Boruasic» 
Itf.  72i.),  vermittelst  einer,  am  31.  Decbr.  1224  erlasse- 
nen Bulle,  mit  den  ausgedehntesteir  Yollmaditen  als  Le- 
gaten nach  Esthland,  welches  letzterer  dann  fQr  jenen  in 
Besitz  nahm  (Gruber  265  vgl.  175.  176;  Biärn’a 
Ehat-,  Li»-  u.  LeUt.  Geachichte.  Milan.  1794.  4*‘  S. 
145.;  Münter,  Mayaain  für  Itirehengeack.  dea  Nordent 
1.  Heft  II.  92.;  vergl.  Dahlmann,  Geach.  von  Däne- 
mark. 1. 588.).  Erst,  nachdem  der  Papst  (Coelestin  IV.) 
im  Jahre  1235  den  Anssprucfa  gethan  hatte,  dass  Wirland 
den  Dänen  unrechtmässiger  Weise  entzogen  worden  sei 
(AUß.  fVeUh.  L.  570.)  und  nach  Ausgleichung  der  Miss- 
helligkeiten, erhielten  sie  dasselbe  zurück  in  Folge  eines 
zwischen  dem  dänischen  Könige  und  dem  livländiscben 
Ordensmeister  Hermann  Balke  (1238 — 1289)  zo  Stena- 
bye,  einem  bei  Wordingborg  gelegenen  Bauerndorfe,  am 
7.  Juni  1288  abgeschloss^en  Vertrags  ( Thorkelin  I. 
501.;  Allß.  fVellk.  L.  572.;  Lanßebek , Script,  rer. 
Drnnicttrum  /.  287.  mit  7.  Sept.;  vgl.  Jftärn  161.;  Worin 
drei  Dominikaner-  nnd  zwei  Franziskanermönche  als  Zeu- 
gen namhaft  gemaoht  vrerden).  Aus  verschiedenen  Dricun- 
den  erhellt,  dass  sich  die  Dänenkönige  Waldemar  II. 
und  Erich  Pflugpfennig  (1241,  f 10.  Ang.  1250)  auch 
als  Landesherren  betrachteten,  namentlich  aus  denen,  welche' 
am  20.  Juni  1242  (das.  J.  155.),  11.  Sept  12^  (das.  J. 
129.,  mit  der  Jahreszahl  1239}  Uiär»  169.;  Pentan, 
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Bi»t.  Da$u’e.3S4  f f»ut0]tpidm»  I,  688.)  und  Sl.Sept. 
12^  Crf««.  /.  iSO.  mit  1238)  ausgestellt  worden  sind. 

Im  Jahre  1240  beabsichtigte  König  Waldemar  II. 
im  Wirlande  ein  Bisthum  zu  erriohten  {.AUg.  ff'elth.  L, 
87%.'),  indem  er  dunals,  am  14.  Juli  nnd  15.  Sept.  ( Thor-  | 
kelin  I.  i8t.-,  Hiärn  i6S.  i64.;  Ponta»  S2i.  SBS.f 
PoMtoppidan  t,  68t.  682.)  Bestimmungen  über  Ge* 
schenke  traf,  welche  dem  könfUgen  Bischof  bei  dessen 
persönlicher  BesHzergreifang  unweigerlich  überantwortet 
werden  sollten.  Die  Verhältnisse  daselbst  waren  indessen 
dazu  noch  nicht  angetban,  auch  müssen  die  Misshelligkei- 
ten zwischen  dem  damaligen  Irrländisehen  Ordensmeister 
und  Waldemar’s  11.  Nachfolger,  dem  König  Erich,  noch 
fortbestanden  haben,  die,  einer  Bulle  des  Papsts  Inno- 
cenz  IV.  (24.  Juni  1243,  f 7.  Decbr.  1254)  vom  24.  Sept 
1243  -zufolge  {Thorktlin  J.  $04.),  erst  etwas  später 
ansgegliohen  worden  sind.  Bis  zinn  28.  Aug.  1346  blieb 
dann  das  Land  den  Dänen,  und  erst  damals  wurde  es  vmn 
König  Waldemar  UI.  Atterdag  (1331,  f 1375)  dem 
deutschen  Orden  vollständig  abgetreten  (Malbeeh,  Hi- 
rtorhkt  jdarböger  Hi.  72.). 

Vermuthlich  war  das  Bisthum  Wirland  in  der  Zahl 
deijenigen  Bisthümer  einbegriffen,  von  deren  Errichtung 
im  Jahre  1245  die  Rede  ist  {Hiärn  474.);  es  dürfte  in- 
dessen erst  1247  zu  Stande  gekommen  und  ihm  ein  Diet- 
rich als  Bischof  vorgesetzt  worden  sein  Allg.  tVelth. 

L.  580.),  über  dessen  Amtshandlungen  wir  hier  Mitthcilun- 
gen  zu  machoa  beabsichtigen.  Nadi  obiger,  am  11.  Sept 
1249  ausgestellten  Urkunde  scheint  es  sogar,  als  wenn  da- 
mals die  wirklich  erfolgte  Errichtung,  wenigstens  ohne  ei- 
nen stabilen  Bischofssitz,  da  ein  solcher  nii^ends  genannt 
wird,  noch  nicht  einmal  ins  Leben  getreten  wäre,  auch 
nicht  einmal  ein  Bischof  dalur  ernannt  worden  sei,  wel- 
chem letzteren  jedoch  Einiges  widersprechen  möchte. 

Da  nun  dieser  Bischof  Dietrich  von  dem  lundschen 
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Erzbischof  (Uffo  Thrugotsea  1228,  f 15.  Deobr.'  125^, 
zu  dessen  Erzdiöcese  damals  das  Wirlaad  gehörte,  ernannt 
sein  wird,  so  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  derselbe 
vorher  Geistlicher  in  jener  Erzdiöcese  gewesen  sei;  ferner 
wird  auch  berichtet,  er  habe  dem  Orden  der  Franziskaner, 
angefaört  Sowohl  von  diesem  letzteren,  wie  auch  von  dem 
der  Dominikaner  treffen  wir  um  jene  Zeit  in  den  Ostsee^ 
Provinzen  einige  Bischöfe  an;  so  z.  B.  war  lleidenreich 
in  Kulmsee  (1246 — 1264)  entweder  vom  Orden  der  Domi- 
nikaner oder  der  Franziskaner  (in  Urkunden  wird  er  bald 
als  zu  diesem,  bald  als  zu  jenem  gehörend,  bezeichnet); 
Heinrich  I.  v.  Lutzeiburg  in  Semgallen  (1231—1246) 
und  in  Kurland  (1246—1263*)  war  Franziskaner;  Ernst 
aus  Torgau  in  Pomesanien  (1246—1260)  war  Dominika- 
ner; ebenso  Heinrich  I.**)  in  Oesel. (1228-1263),  aber 
Heinrich  in  Reval  (1287,  lebte  noch  1318)  war  Franzis- 
kaner (Molbech  III.  72.;  Lanf^tbek  y.  Si7.^  Suhm 
Historie  af  Danmark  XI.  8SS.). 

Ferner  wird  erwähnt,  dass  im  Jahre  1246,  vermuth- 
lich  in  Folge  einer  Bulle  des  Papsts  Innocenz  IV.  an 
den  Erzbischof  von  Lund  vom  20.  Februar  1246  {Lilje~ 
gren,  Diplomatarium  Suecanum  J.  506.^  ab»  Allgem. 
fVelth.  L.  577.  mit  der  irrigen  Jahrszahl  1246),  aus  ver- 
schiedenen Dominikaner-KlöstCrn  in  Dänemark  und  Schwe- 
den Mönche  nach  Esthland  gesandt  wurden,  um  die  in 


•)  [Die  hier  angegebeoen  Jahrzahlen  dürften  wohl  richtiger  1238 — 1251 
nnd  1351  —1363  anzaeetzen  sein,  rergl.  MNfen  S.  17.  Anm  ] 

*')  Et  exiatirt  eine  Urkunde,  die  ihn  betrifft,  vom  8.  Aug.  1851  (Thtr. 
kslin  I.  IBS.),  in  welcher  in  anderen  Abdrücken  sein  Name  alt 
Hermann  erscheint  ( Pontoppida»  I.  870f  Uiärn  t79.) 
Sollte  nicht  im  Original  blot  der  Anfangsbachslsbe  H.  gestanden 
haben?  [Vgl.  Bunge's  Livl.  Vrk.-Buch  I.  987.  sre.  CCXXFIli. 
N.  Reg.  S,  84.  nre.  987,,  wo  nach  Index  nro.  t738  Abschrif- 
ten im  Königsberger  geh.  Archive  erwähnt  werden,  worin  der  B. 
Heinrich  genannt  wird.] 
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Revai  und  auderen'  Orten  det  dortigen  Gegenden  von  den 
Heiden  erschlagenen  Mönche  211  ersetaen,  namentlich  wer- 
den dabei  erwähnt  die  Klöster  in  Lund,  Randers,  Vi- 
borg,  ilorsens,-  Aarhuns,  Roeskilde,  Sigtunä, 
Holm*),  Skenninge  und  Vi-sbye  {Daugaard  469. 
SS8.  586.  594.^  Ponloppidan  I.  66I.j  Munter^ 
Magazin  I.  Heft  II.  95.  Bd.  II.  Heft  III.  18. ^ Pon- 
latt  5I6ii  Langebek  P.  tfOi.;  Terpager  577.'). 

Was  diese  beiden  Mönchsorden  anlangt,  so  wurde  der 
der  Franziskaner  (fratres  minores,  in  Deutschland  auch 
Barfüsser  oder  Mindere  Brüder,  in  Dänemark  g ran e 
Brüder,  .Graabrödre,  genannt)  von  dem  heil.  Franz  von 
Assisi  (geh.  1182,  f 4.  OcL  1226)  im  Jahre  1209  oder 
1210  (während  andere  Chroniken  die  Jahre  1203,  1205,  1206, 
1207  und  1208  angeben)  gestiüet,  nnd  am-  29.  Nov.  1223 
vom  Papste  Honor  111.  bestätigt,  derjenige  der  Domi- 
nikaner (fratres  Praedicatores , Predigermönche,  in  Dä- 
nemark mit  dem  Namen  der  schwarzen  Brüder,  sorte 
Brödre,  bezeichnet)  von  dem  Spanier  Domenico  de 
Guzman  (geb.  1170,  f 6.  Aug.  1221  zu  Bologna)  etwa 
um  dieselbe  Zeit  (Andere  geben  die  Jahre  1207,  1208, 
1211,  1215,  1216,  1217  und  1219  an)  gestiftet,  und  1216, 
sowie  am  15.  Jan.  1230  und  1235  bestätigt.  Beide  Orden 
gewannen  sehr  bald  einen  grossen  Anhang  und  eine  unge- 
wöhnlich starke  Verbreitung  in  allen  Ländern.  Für  un- 
sern  Zweck  genügt  es,  hier  Skandinavien  zu  erwähnen, 
und  von  den  Franziskanern  wird  berichtet,  sie  seien 
1232  barfuss  in  Dänemark  eingezogen  ( Terpager  599.^ 
Langebek  I.  ISS.  166.-,  III.  510.;  aber  II.  SS5. 
654.  mit  1238;  Pontoppidan  I.  645. j während  Dau- 
gaard  144.  das  Jahr  1231  angiebt,  sich  aber  widerspricht, 


*)  Holm  kann  nicht  wohl  für  identisch  mit  Stockholm  genommen 
' werden  (wie  Unagnnrd  rermuthet),  da  hier  erst  1270  ein  Domi- 
nikanerkloster gestiftet  wurde  (Fmnt  Scrift.,rtr.  Svecic.  1.  90.}. 
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wenn  er,  nach  P ont»pfidun ) S,  SO,  446,  sagt,  et 
kätten  dieselben  bereits  1222  oder  1228  in  Flensburg  ein 
Kloster  gehabt,  weshalb  wohl  ein  Druckfehler,  statt  12^, 
anzunehmen  sein  wird).  In  Lund  erhielten  sie  ein  Klo- 
ster 1231,  1232  oder  1238  (Daugaard  £44.;  vgl.  /««»• 
gebtk  ly.  S4  )^  in  Roeskilde  1237  (dna.  £87.;  La»,- 
gtbek  /.  £84.),  in  Kopenhagen  1288  (das.  £83.),  in 
Kallundberg  1239  (das.  800.;  Langebak  I.  887^, 
in  Nestved  1239  (das.  807.;  Langebek  I,  887.),  in 
Odensee  1221  (das.  303.,  wobei  ich  hinsichtlich  des  Stif- 
tungsjabres  auf  obige  Bemerkung  verweise),  in  Aarhuut 
um  1227  [das  586.,  vergl.  obige  Bemerkung),  in  Ran- 
ders  1236  (das.  595.;  Langebek  /.  887.),  in  Veile 
um  1227  (das.  435.,  vgl.  ob.  Bemerk.),  in  Ribe  1232 
(das.  430.;  Langebek  I.  £88.  £66.  II.  386.  IF.  84.; 
aber  I.  £85.  mit  1228),  in  Haderslebon  1236  (das. 
440.),  in  Schleswig  1234  (das.  445  ; Langebek  I, 
£66.  887.;  Terpager  599.  mit  1240),  in  Töndern 
1238  (das.  430.;  Terpager  399.). 

Die  Dominikaner  sollen  1221  oder  1222  nach  Lnnd 
gekommen  und  schon  1238  eine  Kolonie  nach  Ribe  eat- 
sandt  haben  (das.  £43.,  aber  £7.  mit  1219}  Langebek 
l.  £66.  £83.  II.  £78.  IF.84.;  Pontopp.  1.633.648.; 
Terpager  408.  mit  1232;  vgl.  IBünter,  Mag.  I.  Heft 
I.  38.).  Klöster  batten  sie  in  Aarhuus  seit  etwa  1227 
(dsu.  586.),  in  Roeskilde  seit  1231,  1232  oder  1233 
(das.  £90.;  Langebek  I.  £85.  834.;  Pontopp.  I.  648.), 
in  Helsingör  seit  1242  (das.  £97.),  in  Nestved  seit 
1242  (das.  808.),  in  Odensee  seit  etwa  1227  (das.  503.), 
in  Viborg  seit  1227  (dos.  338.),  in  Rändere  vor  1248 
(das.  594.),  in  Hprsens  vor  1246  (das.  598.),  in  Veile 
seit  etwa  1227  (das.  455.),  in  Hadersleben  seit  dersel- 
ben Zeit  (das.  449.),  in  Schleswig  seit  1234  oder  1235 
(das.  448.;  Langebek  I.  £66.  887.),  in  Flensburg 
seit  etwa  1227  (das.  447.),  in  Husum  seit  1227  (das. 
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4Si,),  in  Tönderneeit  derselben  Zeit  44$.))  alle 
übrigen  Klöster  dieser  beiden  Orden,  welche  später  ge- 
stiftet worden  sind,  habe  ich  hier  ancuftlbren  unterlassen. 

Ueber  die  schwedischen  Klöster  dieser  beiden  Or- 
den (die  1222  dorthin  gekommen  sein  sollen,  rgl.  Dan- 
gaard  /7.,  nach  Rhyzel,  Episcoposcopia  Sviogathiea, 
Linköpinp  i789.  4"  I.  iOS.  schon  um  1220)  rermag  ich, 
aus  Mangel  an  Hülfsmitteln  (selbst  Rhyicl*s  Monaste- 
riolagia  ist  mir  nicht  eur  Hand),  augenblicklich  keine  weite- 
ren Nachrichten  zu  geben,  mit  der  Ausnahme,  dass  Klö- 
ster der  Dominikaner  bestanden  in  Sigtuna  seit  1237 
(Rhyiel  I.  S3.)  Fapt  I.  88.),  in  Westeräs  seit  etwa 
1231  (das.  I.  248.),  in  Skenninge  seit  etwa  1243,  wenn 
gleich  dort  eines  Propstee  schon  1232  Erwähnung  geschieht 
(LHjegren  I.  27i.),  wie  dort  auch  Ingrid,  die  Witt we 
Konrads  IL  Grafen  t.  Reinstein  (1197,  f inn  1249, 
jedenfalls  vor  1253),  eine  Tochter  Jakobs  Soneson 
(f  1245  oder  1246),  welche  1259  gestorben  sein  soll  (Dau- 
gmard  i78,  während  sie  nach  Fant  II  64.  erst  1283 
mit  Tode  abgegangen  wäre),  im  Jahre  1270  ein  Nonnen- 
kloster erbaut  haben  soll,  wohin  jedoch  erst  1281  Nonnen 
kamen  (Fant  I.  90.  II.  64.);  ein  Kloster  der  Franzis- 
kaner aber  in  Calmar  seit  1232  (LiSfgren,  Calmar 
ach  dass  Stift  i Smdfattd.  Calmar.  £828.  gr.  8^  D. 
I.  88.) 

Die  norwegischen  Klöster,  worüber  wir  sohätzens- 
wertb«  Nachrichten  in  des  Kitters  und  Reichsarcbirars 
Cbr.  Lange  in  Christiania  Geschichte  der  norwegi- 
»ehen  Klöster  im  Mittelalter  (Om  de  narske  Klasteres 
Historie  i Middelalderen.  Christiania.  £887.  8.  807 < 
Seiten)  besitzen  (vergl.  CarrespandenMatt  des  Gesammt- 
vereines  der  deutschen  Geschichts-  und  ^Iterihums-Fer- 
eine.  Jahrg.  £887.  Nr.  9.),  übergehe  ich  ganz,  weil 
ans  ihnen  schwerlich  Missionare  nach  Esthland  gesandt 
sein  werden. 
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In  Riga  waren  ilbrigens  schon  1238  sowohl  Domüii- 
kaner  wie  Franziskaner  ansässig  ( Thorkelin  l.  300. 
301,,  vgL  Hiärn  161.'),  die  vielleicht  schon  1229  vop 
Dänemark  herübergekommen  waren  QPontopp.  J.  643.). 
Aus  dem  Dominikanerkloster  in  Wisbye  wnrde  1246  ein 
Mönch  Daniel  zum  Prior  eines  Klosters  in  Esthland  be- 
stellt QDang.  469.) ^ aus  demjenigen  in  Kanders,  wor- 
aus, wie  aus  Viborg,  Mönche  iiir  Esthland  ausgewählt 
wurden,  kam  ein  Aaron  dorthin  (das.  394.).  Ueber- 
haupt  hatte  der  Papst  ihnen  vermittelst  einer  Bulle  im 
Jahre  1251  das  Vorrecht,  die  Missionen  in  Preussen  und 
Livland  allein  zu  besorgen,  ertheilt.  (^Allgan.  fVtUh. 
L.  382.) 

Um  nun  zu  enuitteln,  ob  der  in  Frage  stehende  Diet- 
rich etwa  aus  einem  der  gedachten  Ordensklöster  hervor- 
gegangen  sein  möchte,  würde  es  nothwendig  sein,  die  auf 
die  gedachten  Klöster  bezughabenden  Urkunden  aus  der 
ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  genau  durch- 
znsehen,  namentlich  um  unter  den  Mönchen  möglicher- 
weise einen  zu  entdecken,  der  den  Vornamen  Dietrich 
geführt  hätte,  und  von  dem  zn  vermuthen  stände,  dass 
dieser  mit  dem  gleichnamigen  Bischof  für  identisch  zu  er- 
achten sei.  Leider  fehlt  es  mir  zu  sehr  an  urkundlichen 
Werken,  um  hierüber  weiteren  Aufschlnss  geben  zu  kön- 
nen. Im  Domkapitel  von  Lund  wird  zwar  1245  ein  Th.- 
(wahrscheinlich  Dietrich)  mit  Namen  aufgeführt  (Lil- 
jegren  I.  286.),  doch  wird  dieser  schwerlich  Berück- 
sichtigung verdienen,  da  die  Mitglieder  jenes  Kapitels; 
höchstwahrscheinlich  dem  Beuedictiner-Orden  angehörteo 
(flaug.  127.).  Auch  am  28.  Mai  1240  wird  ein  Dietrich 
als  Kämmerer  des  Klosters  Keinfeld  genaunt  (Urkunden-, 
Buck  der  Stadt  Lübeck  I.  89.),  doch  kommt  dieser  eben- 
falls nicht  in  Betracht,  da  letzteres  ein  Cistercienscrklo- 
ster  war,  geschweige,  dass  es  zur  Diöcese  Lübeck  gehörte. 
Ebensowenig  darf  der  Priester  Th.  (vielleicht  Dietrich),. 
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welcher  1241  in»  Nonnenkloster  Gndhem  in  der  Diöoese 
von  Skara  lebte  QLilj.'  L 294.)  beachtet  werden,  weil 
letzteres  ein  Cistercienserkloster  war.  ' 

Im  Uebrigen  war  es  gar  nichts  Ungewöhnliches,  dass 
Mönche,  sowohl  des  Franziskaner-  wie  des  Dominikaner- 
Ordens  zu  Kirchenfursten  erwählt  und  befördert  wurden. 
Einige  Beispiele  mögen  genügen;  so  war  Johann,  Bi- 
schof von  Abo  (seit  1286),  der  1289  (Fant  11.  88.)  oder 
1290  (das.  J.  87  ; Rhyzel  /.  37.  330.^  Neumann, 
Historia  primatus  Lundensts.  Havniae  1799.  ö®’  p.  21. 
174  .)  zum  Erzbischof  von  Upsala  postulirt  wurde  (f.  8. 
Sept.  1291),  vorher  Dominikaner-Prior  in  Sigtuna;  auch 
Peter  II.,  Erzbischof  daselbst  (13.32,  f Aug.  1341),  ge- 
gehörte  zu  diesem  Orden  (Rhyzel  I.  39.);  Lorenz, 
auch  Erzbischof  daselbst  (1255,  f 5.  März  1267),  war 
vorher  Franziskaner;  Israel  II.  Erlandsön,  Bischof 
von  Wester.is  (1311,  f 1332),  bekleidete  vorher  die  Stelle 
eines  Priors  im  Dominikanerkloster  in  Sigtuna  (das.  /. 
261  .);  sein  Nachfolger,  Odgisl  H&konsson  (1332, 
f Anfangs  1352),  war  vorher  Dominikaner  - Prior  in  dem- 
selben Orte  (das.  1.  282.);  Björn  (Bero)  U.  Balk,  Bi- 
schof von  Abo  (6.  Nov.  1385,  f 29.  Juni  1412),  war  dort 
Dominikaner-Prior  (das.  1.  333.^,  Der  lundsche  Erzbi- 
schof Jakob  I.  Erlandsen  (1254,  + 18.  Februar  1274) 
wurde  1260  Franziskaner  (Molbech  III.  7.;  Lange~ 
bek  F.  817,);  Reiner  II.,  Bischof  von  Odensee  (1252, 
1267),  K.  Abels  Kapellan,  war  ein  deutscher  Franzis- 
kanermönch (das.  III.  31,;  Lanyebek  I.  124.  289. 

II.  263.;  Dang.  291.;  Pontopp.  I.  872.);  sein  Gegner 
Peter  I.  (erwählt  1252,  trat  zurück,  geweiht  1267,  f 1276), 
war  ebenfalls  ein  Franziskaner  (das.  III.  32.;  Pontopp.  I. 
873.);  Gisico,  Bischof  daselbst  (1286,  f 1300),  war 
vorher  Snbprior  des  dortigen  ‘ Dominikanerklosters  (das. 

III. '32.;'Daug.  308.;  Suhm  X.  927.);  dessen  Nach- 
folger, Peter  n.  Pagh  (1801  oder  1305,  f2l.  Dee!  1339), 
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dagegen  eia  FraDziakAaer  (das.  ilt.  53.%,  denn  sein€kg> 
Der  Peter  Pigaard,  ein  Franziskaner,  wurde  zurüekge- 
wiesen  (Pontopp.  II.  6t.)i  auch  Niels  II.  Jonsen,  Bi* 
scbef  daselbst  (1340,  f 1362),  gehörte  depiselben  Orden  an 
(Molb.  III.  55.}  Pantopp.  II.  6S.)}  Peter  I.,  Bischof 
von  Viborg  (1267,  resign.  128  S,  lebte  noch  1292),  war 
vorher  ein  Franziskanermönch  (dar.  III.  62.}  Poutopp.  I. 
597.)}  Johann  III.  Njborg,  Bischof  von  Boeskilde 
(1330,  t 23.  Jan'.  1344),  war  ein  Franziskaner  (dar.  III. 
24.}  Pontopp.  II.  58.)}  selbst  der  als  Nikolaus  IV.  zum 
Papste  erwählte  (1288,  f 4.  April  1292)  Hieronymus 
aus  A^coli,  war  vorher  (1274 — 1278,  dann  Kardinal)  Or- 
densmeister  der  Franziskaner  (vgl.  Fant  II.  68.). 

Es  möchte  ferner  zu  erwähnen  sein,  dass  auch  manche 
Deutsche  in  skmidinavischen  Domkapiteln  und  Klöstern 
‘ angetroffcn  werden.  So  war  Egbert,  der  erste  Abt  des 
Cistercienserklosters  Soröe  (erwählt  1161  oder  1162,  vgL 
Daug.  248.  und  Langeb.  'IF.  534.,  resign.  1164),  ein 
Deutscher;  ebenso  Gottfried,  Abt  desselben  Klosters 
(1223  — 1225);  ein  Nikolaus  (Theutonicus),  der  1241 
(Li//.  I.  297.)  und  1245  (Thork.  I.  148.)  namhaft  ge- 
macht wird  und  am  1.  Juni  starb  (Langehek  III.' 522. 

IV.  44.),  war  Domherr  in  Land;  ja,  es  Hesse  sich  ein 
grosses  Verzeichniss  solcher  Personen  aufstellen,  wenn 
man  die  Urkunden  mit  gehöriger  Aufmerksamkeit  durch- 
sehen  wollte.  Dass  sich  überhaupt  im  dreizehnten  Jahr- 
hundert viele  Deutsche  nach  dem  Norden  begaben,  ist 
bekannt;  ich  erinnere  nur  an  die  Grafen  v.  Eberstein, 

V.  Gleichen,  v.  Holstein-Schaumburg,  v.  Ravens- 
berg, V.  Beinstein,  v.  Orlamunde,  v.  Diepholz, 
V.  PI  esse  n.  a.  Dasselbe  iaud  in  Livland  statt,  wohin 
unter  Anderen  Adolf  UL,  Graf  v.  Schaumburg,  Bern- 
hard, Edelherr  von  der  Lippe  n.  a.  zogen;  ebenso  tref- 
len  wir  1221  einen  Bodo,  Edelhenm  von  Homb«i(g 
(wohl  U.  den  Aelteroi,  1219—1231,  von  dem  es  heisst,  er  sei 
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rar  1240  am  9.  Sept.  in  Ltändmi  über  6e«  gestorben)  in 
Riga  (/VonHiH.  l>iv.  ant.  IF.  CXL.f  UiHrtt  434.); 
eben  dort  «raren  am  5.  April  1226  {das,  CXLF.)  anwe- 
send der  hildesheimische  Domherr  Mgr.  Siegfried  und 
der  lübeckische  Ooinherr  Mgr.  Ludolf  (wohl  deijenige, 
der  1229  als  Priester  and  Diakon,  und  1234  und  1239  als 
Domberr  aog^efilhrt  steht,  Tergl.  Urk.-Bueh  der  Stadt  Lü- 
beck I.  SS.  7S.  87.  88.,  welcher  nach  einer  Urkunde 
vom  17.  Märv.  1!^6  bei  Thork.  /.  S9S.  sich  v.  Hanno- 
ver nannte);  am  17.  März  1226  war  dort  (nach  Thork. 
i.  SOS.)  der  stendalsche  Scholaster  Lambert  (der  urkund* 
Hob  schon  am  10.  Mai  1225  vorkommt),  und  am  1.  April 
1234  Dietrich,  der  Truchsess  und  Bevollmächtigte  des 
Herzogs  von  Sachsen  (ßfon.  Liv.  ant.  IF.  p.  CLtl.). 

Von  skandinavischen  Geistlichmi,  weiche,  um  einige 
Beispiele  anzufuhren,  als  Bischöfe  nach  Livland  versetzt 
wurden,  nenne  ich  Thor  kill  (Torchillns) , der,  ehe  er 
1240  Bischof  von  Reval  wurde  (f  14.  Oct  1260),  Priester 
(sacerdos)  m Ribe  (TAerlr.  i.  489.;  Hiärn  470.;  Pon- 
tan  334.)  gewesen  war;  Wessel  (Wesselinns),  Bi- 
schof von  Eethland  (in  Reval,  1218 — 1226),  der  vcn-her 
Kapellan  des  dänischen  Königs  Waldemar  IL  war  (Cri-u- 
ber  434.  478.;  Biärn  489.);  Thrugot  oder  Turgot, 
Bischof  von  Reval  (1263,  f 2.  Juli  1279),  vorher  Domherr 
in  Roeskilde  (Langebek  F.  487.  888.  898.).  Andere 
Bischöfe  hielten  sich  mehrfach  dort  auf,  z.  B.  Andreas, 
Erzbischof  von  Lund,  Thuvo,  Bischof  von  Bibe  (vergL 
Hiärn* 488.  489.  43S.;  Pontoppidan  J.  S83.  833. 
839.;  Langebek  /.  48S.  488.  884.  888.),  viellmcht 
auch  «in  Peter  von  Aarhuus;  und  Karl  I.,  Bischof  von 
Linköping  (seit  1216),  wurde  am  8.  Aug.  1220  in  Rota- 
lien erschlagen  QHhyxel  I.  40S.;  Fant  I.  88.  8S.  90. 
U.  S4.;  Hiärn  438.;  Allg.  FTelth.  L.  349.). 

Auch  Kirchenlursten  dortiger  Gegenden  hielten  sich 
verschiedentlich  auswärt«  «nf;  so  befand  sich  ob^er  Thor- 
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kill  am  3.  Juli  1248  in  Ribe  (’Langebek  IH.  iSßt.  IV. 
SO.),  ein  Olaf  (I.),  Bischof  von  Reval,  weihete  1267  die 
Kirche  des  Franziskanerklosters  in  Ystad  ein  (das.  Vi 
SI7  ; Suhm  X.  4/Ä.j  Daug.  7S*)f  Johann  I.,  Bi- 
schof ebendaselbst,  befand  sich  1283  in  Wordingborg  (Lilj. 
I.  SOS  )i  H einrich  1.,  Bischof  von  Reval  (lebte  noch 
1318),  war  am  8.  "Sept.  1304  in  Nestved  (Danshe  Maga'~ 
ziu  IV.  2S8.)i  G.  (Gerhard),  Bischof  von  Dorpat  (Li- 
voniae  de  ordine  Cysterc.),  hielt  sich  1257  in  Burtscheid 
auf  [Quix,  Geschichte  der  ehemaligen  Reichsabtei  Burtf 
scheid  108.  9S4.)i  Ilermannn  v.  Apeldern,  Bischof 
dasell^st  (1224,  rcsign.  1245),  war  am  20.  Sept.  1226  bei 
der  Einweihung  des  kölnischen  Erzbischofs  Heinrichs!, 
v.  Molenaik  (16.  Nov.  1225,  f 26.  März  1238)  in  Köln 
anwesend  (RöAmer,  Fontes  rer.  Germ.  II.  560.);  Hein- 
rich I.,  Bischof  von  Oesel  (1228,  f vielleicht  am  10.  März 
1260),  befand  sich  1254  in  Worms  (dess.  Cod.  dipl. 
Moeno- Franco f.  /.  08.),  weihete  1241  die  in  der  trieri- 
sohen  Erzdiöcese  gelegene  Kirche  auf  dem  Beatusberge 
ein  (u.  Reisach  u.  Linde,  Archiv  für  Rheinische  Ge- 
schichte /.  SlO-i  Arndt  //.  48.;  v.  Hontheim,  Hist. 
Trevir.  II.  116.),  und  1260  die  Dominikaner-  St.  Pauls- 
kirche in  Minden  (Leibnitz,  Ser.  rer.  BrtutsviC.  II. 
186.;  Meibaum,  Scr.  rer.  Germ.  I.  Sil.;  Pistor, 
Scr.  rer.  Germ.  ed.  Siruve  III.  814.;  Watensted, 
Chron.  JUind.  in  Paullini  Sgntagma  88.;  Bünemann, 
Hist,  domus  Praed.  Mind.  0.**) ; vermuthlich  ist  sein  Nach*< 
folger  Hermann  v.  Buxhövden  zu  verstehen', . wenn 
ein  Frater  „Ilennannus  dictus  Episcopus,  ordinis  minorum,*^ 
urkundlich  am  1,  Juni  1261  angeführt  steht  (MiUheäun- 


[In  diesem  Olaf  (1.)  lernen  wir  einen  uns  bis  hiezu  ganz  unbekannt 
gewesenen  Bischof  von  Keval  kennen,  mit  dem  also  die  Bischof* 
reihen  zu  bereichern  sind.] 

[Vergl.  MUlh.  au$  der  IM.  GeeätUhU  FUt.  389—840}  ' ‘ ' 
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gen  der  anliguarisclien  Geselhchafl  in  Zürich  f'///.  iS9.), 
iD  welcheiu  Falle  seine  Erwählung  vor  jener  Zeit  erfolgt 
sein  würde;  Albert,  Bischof  von  Pomesanien  (12G0,  f 
Ende  1286),  war  am  1.  April  1261  in  Denunin  {Lisch, 
Meklenb.  Urk.  I.  i2i),  und  sein  Nachfolger  Heinrich 
(1286,  f 1.  Mai  1312)  befand  sich  am  13.  Mai  1287  in 
Würzburg  (w.  Lang,  Regesta  Boica  IV.  533.  vgl.  333.)^ 
Heinrich  I.  von  Lützelburg,  Bischof  von  Kurland 
(1246 — 1263*),  befand  sich  am  10.  Mai  1255  im  Kloster 
Hachborn  ( Lf'enek,  Hessische  Landesgesch.  II.  Urk. 
179.).  Es  Hessen  sich  noch  viele  Beispiele  anfuhren,  die 
obigen  mögen  indessen  genügen,  da  wir  bei  unserem  Di  et* 
rieh  dasselbe  finden. 

Alle  die  vorstehend  so  umständlich  gelieferten  Nach- 
weise könnten  überflüssig  sein,  wenn  wir  den  in  Frage 
stehenden  Bischof  Dietrich  nicht  in  einem  skandinavi- 
schen, sondern  in  einem  deutschen  Frauziskancrkloster  auf- 
zusuchen hätten,  und  hierfür  besteht  allerdings  einige 
Wahrscheinlichkeit,  da  sein  Bruder  Domscholastcr  in  Hil- 
desheim war.  Um  nun  such  hierfür  einige  Andeutungen 
zu  geben,  so  bemerke  ich,  dass  die  Franziskaner  be- 
reits sehr  früh  nach  dem  nördlichen  Deutschland  kamen 
und  dort  Klöster  hatten,  in  Magdeburg  seit  1224  (Abel, 
Stiffts-,  Stadt~  und  Land-Chronik  von  Halberstadt  75. ),  in 
Erfurt  seit  1232  (D  ominikus,  Erfurt  und  das  erford- 
sche  Gebiet  J.  Ü7. ; v.  Falekenstein,  Thüringische 
Chronik  H22),  in  Hamburg  seit  1227  (Staphorst, 
Hamb.  Kirehengtsch.  I.  Th.  II. ii.'),  in  Bremen  seit  12% 
(das.),  in  Soest  seit  1233  (Barthold,  Soest,  die  Stadt 
der  Engem  113.),  in  Eisenach  seit  1236  (Paullini, 
Syntagma  rer.  Germ.  42.),  in  Goslar  vor  1240  (Drit- 
ter Jahresbericht  über  den  Ferein  für  Kunde  der  Natur 


*)  [wohl  richtiger  ISöl— 1363.  Vergl.  Katlmeytr  in  den  Mitth.  atu 
der  livL  6'e*eh.  Ul.  499  ff.) 

Mittheil.  a.  d.  Uri.  Geech.  IX.  1.  2 
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H.  Ktmst  I*  UHdesIteim,  i84f.  yr.  8**  S.  48.),  in  Brann- 
scbvreif^  tor  1248  (das.),  und  in  Hildesbeiin  zwischen 
1221  und  1290  (^das.  47. ^ Laneuslein,  Stifts-  Hislarie 
vSn  HHtUsh*im  /.  887.  888  j fv.  KotxebueJ  Chrani- 
toH'MontU  Francor.  Goslar.  7.).  Die  Dominikaner 
bcsassen  schon  Klöster  in  Magdeburg  1220  (üeiH, 
Kleine  Beiträge  84.;  Abel  75.  mit  1219),  in  Bremen 
1225  (das.  äS.),  in  Lübeck  und  Leipzig  1229  (das. 
85,  84.),  in  Erfurt  1229  (^das.  84.;  Dominikus  I. 

446.,  aber  v.  Falckenstein  4448.  mit  1228),  in  Hai- 
berstadt  1231  (das  84.;  Quix,  das  ehemalige  Dotni- 
kuner-Kloster  in  Aachen.  S.  8.;  yiemann,  Gesch,  von 
Halberstadt  I.  554.),  in  Minden  1234  (das.  84.,  aber 
Culemann,  Mindisehe  Gesch.  I.  40.  und  Büuemann 
4.  richtiger  mit  1230),  in  Hambnrg  1236  (das.  84.),  in 
Eisenach  1236  (das.;  Heineeeius , Aatig.  Goslar. 

887.,  aber  Dominikus  I.  446.  u.  Paullini  Sgntagma 
rer.  Germ.  44.  mit  1235),  in  Frei  bürg  bei  Dresden  1236 
(d«r«.  8-i.),  in  Soest  1240  (das.85.;  Quix  a.  a.  O.  S.  8. 
mit  1241,  aber  nach  Barthold  445.  vielleicht  schon  1230, 
jedoch  wohl  erst  nach  1232),  in  Kupp  in  1246  (diu.  84.), 
in  Goslar  1229  (Heineeeius  886.),  und  in  Hildes* 
heim  um  1233  (Dritter  Jahresber.  48.;  Lauenstein  I. 
528.;  Cbron.  Moalis  Franc.  Gosl.  7.). 

Es  ist  uns  zu  ermitteln  jedoch  nicht  gelungen,  ob  un* 
set  Dietrich  vorher  Mönch  ib  einem  der  angezogenen 
Klöster  gewesen  sei,  oder  ob  er  gar  votrher  als  Weltlicher 
nacbznweisen  sein  möchtei  Notb wendig  dürfte  et  daher 
sein,  unser  Augenmerk  auch  auf  andere  Geistliche  und 
Weltliche  tu  richten,  vielleicht,  dass  es  späterhin  irgend 
einem  Geschichtsforscher  gelingt,  die  richtige  Person  zu 
ermitteln.  So  treffen  wir  urkandlich  als  hildesheimischen 
Domherrn  einen  Dietrich  v.  Hameln  im  Jahre  1213 
(Mader,  Autig.  Brnnsvie.  847.;  Origg.  Guelfcae  lil. 
845.),  welcher  vielleicht  derselbe  ist,  der  uns  am  5.  Juni 


Digitized  by  Google 


19 


1214  oder  2.  Juui  1210  a!a  Diakon  entgegentritt  ( Vrlnnt' 
Atubuch  des  hist,  f'ereins  für  Nitders»chs€n  /.  iJ.);  auob 
scboD  1201  (fViirdlvueiu,  Nova  subaidia  diplomatica  1. 
88S.)f  auch  könnte  dieser  der  £rzdiakon  Mgr.  Dietrich 
sein,  der  1211  angeführt  steht  (das.  /.  284,),  doch  wird 
auch  1212  ein  Dietrich  als  Dechant  des  dortigen  Moritz> 
Stifts  genannt  (das.  I.  286.  287.),  diese  sind  jedoch  zu 
unterscheiden  von  demjenigen,  der  am  22.  Sept.  1262 
namhaft  gemacht  wird  (^v  Hodtnberg,  Archiv  des  Klo- 
sters Loeemn  iS9.),  der  wohl  12.58  Scbolaster  war  (das. 
iS4,  i>f8.)f  ein  Dietrich  erscheint  1249  (Beitrüge  zur 
llildesheimischen  Gesch.  1.  42i.)  und  1256  (v.  Iloden- 
berg  H7.)  als  Propst  von  Sülte;  ein  Notar  1226  (Hei-, 
Heceius  240.)}  ein  Domherr  (clericus)  Dietrich  v. 
Dorrevelde  1240  (Urk.-Buch  des  hist.  F^reins  ßir  Nie- 
dersachseu  J.  26.),  Dietrich  v.  Sulingen,  bildeshei- 
miaefaer  Franziskaner,  war  1241  in  Braunschweig  (Origg. 
Gaetf.  IV.  i9l  ).  Dietrich,  Edelhcrr  v.  Adensen, 
welcher  von  1216 — 1244  hildesheimischer  Domherr  war, 
kann  hier  weiter  keine  Berücksichtigung  finden,  da  dieser 
von  1244 — 1246  als  Domsänger,  von  1254 — 1262  als  Propst 
des  dortigen  heil.  Kreuzstifts  erscheint  und  noch  1270  am 
Leben  war.  Weltliche,  deren  viele  zu  nennen  wären,  un- 
terlasse ich  hier  anzufuhren,  dagegen  nenne  ich  von  Geist- 
lichen aus  der  Umgegend  den  magdeburgiseben  Domherrn 
Dietrich  v.  Schermbeck  1221,  der  1219 zugleich  Propst 
des  dortigen  Sebastiansstifts  war  (/.eaz,  Marggräfi.  Urk. 
/.  287.),  und  Dietrich  v.  Düben  (de  Dobin),  der 
1230  vorkommt  (dos.  288 ).  In  Bremen  stossen  wir 
auf  einen  Kleriker  Dietrich  1225  (F ogt,  Monutn.  ined. 
Brens.  ii.  200.),  auf  einen  Predigermönch  1232  (das.  49, 
22.),  und  auf  einen  Domherrn  Dietrich  von  Lauen- 
burg (de  Lovenborg)  1249  (das.  64.)}  in  Hamburg 
kommt  ein  Donaherr  Dietrich  1236  vor  (Lappenberg, 
Hamb.  Urk.-Buch  L 4J4.)}  in  Lübeck  erschemt  der 

a* 
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Priester  Dietrich  vom  Thurm  (de  Turri)  1224  (Mi- 
chel sen,  Vrkundensammlung  der  Schleswig  - iiohteim- 
Lauenburgi sehen  Geseltseh.  für  vaterl.  Gesch.  /.  i07.), 
ein  utdfrer  (presbyter)  1229  ( Urk  -Btich  der  Sladt  Lü- 
beck /.  iSS.),  ein  dritter  (sacerdos)  1234  (das.  68.),  und 
ein  Domherr  1239  (das.  88)f  in  Brandenburg  ein  Ka* 
pcllan  1219  (Gereken,  Cod.  dipl.  Brand.  I.  4S3.)  und 
ein  Küster  1234  (das.  437.)f  in  ilavelberg  ein  Prie- 
ster (sacerdos)  1237  (V.-B.  des  hist,  f^ereins  für  ISieder- 
sachsen  II.  I6S.)i  in  Hatzeburg  ein  Domherr  1211 
(V.-B.  der  Sladt  Lübeck  I.  00.);  in  Erfurt  ein  Dom- 
herr, der  zugleich  Kirchherr  der  Allerheiligenkirche  war, 
1221  (Scheidt , vom  Adel.  Mantissa  SOS."),  der  Schola- 
ster  Dietrich  v.  Escherstedt  1255  und  1261  ( TAwr»«- 
gia  sacra  34S,  S44,  547.'),  ein  Angustinermönch  (Th.) 
1260  (das.  540.),  ein  Kellner  1253  (v.  Falekenstein 
7ÖS.);  in  Pöhlde  ein  Küster  1224  (v.  Gudeu,  Cod. 
dipl.  Mogunl.  II.  4i.,  Urk.- Buch,  von  Niedersachsen 
II.  78.;  in  Riga  erscheint  als  Kathsherr  ein  Diet- 
rich V.  Wenden  1230  (Thorkelin  I.  298.;  Gruber 
208.).  In  den  verschiedenen  Stiften  in  Mainz  werden 
sehr  viele  Personen  mit  Namen  Dietrich  angetroffen,  die 
ich  jedoch  nicht  aniuhren  mag.  Ueberhaupt  habe  ich  die 
Vorstehenden  nur  deshalb  angeftihrt,  um  Andere  hinsicht- 
lich der  Abkunft  unseres  Dietrich  auf  die  Spur  zu 
fuhren. 

Der  Bischof  Dietrich  hat  am  11.  März  1257  eine 
letztwillige  Verfügung  getroffen  (Gruber  250  ),  und  führt 
darin  als  seinen  Bruder  (gerinanus)  den  hildesheimischen 
Doinscholaster  Mgr.  Hartmann  auf,  dessen  Amtsvorgän- 
ger vermuthlich  Konrad  v.  Hohenbüchen  (de  Alta- 
fago)  war,  der  uns  urkundlich  im  Jahre  1252  aufstösst. 
(Origg.  Guelf.  IV.  242.)  Hartmann  selbst  wird  zuerst 
als  Domscholaster  in  dem  gedachten  Testamente,  und  dann 
am  6.  Octbr.  desselben  Jahres  genannt  (Vrk.-B.  von  JSic- 
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ier§ach$tn  1.  SS.^  u Uodenberg , Archiv  des  Klosters 
Srhinma  99.);  ferner  im  Jahre  1258  (v.  Hodeuberg , 
ydrehiv  des  Klosters  Loceum  154.;  Grupen,  Origg.  et 
Ant.  Hauooer.  47.),  im  Jahre  1259  am  3.  Juli  {das. 
141,  149.),  am  1.  Aug.  (Leuekfeld,  Antig.  Poeldens. 
109.)  und  in  demselben  Monate  {das.  111.;  V ogell, 
Gesch  des  GesehUehls  ».  Schwicheldt.  Urk.  14.;  mit  VII. 
Non.  Aug.,  welchen  Tag  es  nicht  gab,  wenn  nicht  Idus 
zu  lesen  sein  möchte),  dann  1260  am  18.  März  {Behrens, 
Hist.  Praepositor.  Deean.  et  Scholast.  Hillesh.  75.;  vgl. 
Lauenstein,  1.  999.~),  am  19.  April  {Origg.  Guelf.  iV. 
969.),  am  2.  Juli  {das.  iP,  965  ) und  am  21.  Aug.  (u. 
Hodenberg,  Archiv  des  Kl.  Loecum  149.),  zuletzt  aber 
am  24.  Febr.  1262  (Lavseg,  Gesch.  der  Grafen  v.  Ba- 
vensberg.  Cod.  dipl.  45.^  Er  soll  zwar  bereits  1260 
einen  Hoyer  v.  Hohenbüchen  zum  Amtsnachfolger  ge- 
habt haben  (Behrens  75.;  Harenberg,  Hist.  eeel. 
Gandersh.  1666.),  das  Jahr  wird  aber  irrig  angegeben 
sein,  doch  erscheint  dieser  urkundlich  im  Jahre  1265  (das. 
75.}  Hannoversche  gelehrte  Anxeigen.  Jahrg.  1765.  S. 
119.}  Grupen,  Observationes  918.;  v.  Hodenberg, 
Archiv  des  Klosters  kf'ülfinghnusen  99.).  Schwerlich 
wird  übrigens  unser  Hartmann  mit  dem  gleichnamigen 
Prior  (entweder  im  Kloster  Mariengarten  oder  Neue  W erk 
in  Goslar,  oder,  obgleich  unwahrscheinlich,  im  Moritzstiile 
zu  HUdesheim),  dessen  am  14.  Sept.  1214  Erwähnung  ge- 
schieht (Vrk.-B.  von  Niedersachs.  /.  14.;  Heineecius, 
915  ; Ckron.  Montis  Francor.  Gosl.  59.)  identisch  sein. 
— Das  Todesjahr,  sowie  der  Todestag  Hart  mann ’s  ist 
noch  nicht  ermittelt  worden,  vermnthlich  ist  aber  deije- 
nige  Priester  dieses  Namens,  der  (nach  dem  ungedruckten 
Theile  des  Piekrologiutns  des  hildesh.  Michaelisklosters) 
am  29.  Octbr.  starb,  nicht  mit  jenem  erae  und  dieselbe 
Person,  und  der  (nach  derselben  Quelle)  am  17.  Norbr. 
verstorbene  Priester  wu*  sicherlich  ein  Mönch  des  Mi- 
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chaclieklosters.  — ‘Noch  zu  bemerken  ist,  dass  ein  Hart- 
mnnn  ▼.  Bergen  (de  Monte)  1283  als  Weltlicher  in  Hil- 
desheim vorkommt.  (_Hetneeciu$,  Ant.  Gaslar.  Shi7.) 

In  dem  gedachten  Testamente  bestimmt  Dietrich  zn 
dessen  Vollstreckern,  ausser  dem  Propste  des  dortigen 
heil.  Kreuzstifts,  Namens  Al.,  noch  seinen  Blutsvorwand- 
ten  J.  und  den  Volrad  v.  Goslar,  welche  beide  liildes- 
heimische  Domherren  waren.  Ferner  sagt  er,  dass,  wenn 
eine  der  g«‘dachten  Personen  auf  irgend  eine  Weise  ver- 
hindert sein  sollte,  aldann  der  bildesheimische  Domherr 
W.,  Propst  von  Oelsburg  (Alesborgh),  S.  v.  Soharz 
Feld,  der  Kellner  H.  und  Johann,  der  Kircbherr,  und  F I o. 
substituirt  werden  sollten,  um  einen  Andern  in  die  Stelle 
dazu  zu  erwählen,  der  dann  die  ihnen  durch  seinen  eigenen 
Kapellan  Heinrich  mitznthcileiiden  Bestimmungen  in  Aus- 
fühnmg  zu  bringen  hätte.  Endlich  sagt  er  noch,  dass  we- 
der dem  Bischöfe  von  Paderborn  noch  dem  Abte  von  Cor- 
vei  Hechte  an  seinem  Nachlasse  znständen.  Die  hier  nun 
anfgefiibrten  Personen  waren: 

1)  Johann  t.  Brakei.  Dieser  ist  nicht  der  bildes- 
heimische Domherr,  der  1241  urkundlich  vorkommt  (v< 
Hodenberg,  Archiv  des  Kl.  fVill fing  hausen  iO.),  noch 
auch  Johann  von  der  Asseburg,  dessen  1276  Erwäh- 
nung geschieht  (^Bege,  Geseh.  einiger  Burgen  und  Fa- 
milien des  Herzogthums  Braunschtveig  SS- ),  sondern  der- 
jenige, welcher  von  1229  Beiträge  zur  Hildesheim.  Ge- 
schichte /.  78.)  bis  1243  (v.  Hodenberg,  Archiv  des 
Kl.  fVülfinghausen  i8.')  als  Kellner,  utad  zugleich  dt 
Propst  in  Oelsbhrg  von  1225  (^Vrk.-B.  von  Niedersaehs. 
II.  109.')  bis  1246  {^Harenberg  iSOO , Ghron  Montis 
Franc.  Gosl.  17.^  aber  Baring,  Beschreib,  der  Saale 
II.  SSB.  mit  1240)  erscheint,  dann  als  Propst  des  Mo- 
ritzklosters bis  zum  11.  März  1257  voricommt,  aber  1257, 
nach  dem  25.  Mai,  zum  Bischof  erwählt  wurde  imd  am' 
14.  Sept.  1261  mit  Tode  abgiz^.  (Mnoyer,  Onomaot.  46.) 
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2)  Alb«rt,  Graf  von  Sberatein,  aniwgUob,  so 

1232  (Vrk.-B.  v«n  NiMtrs.  I.  i9.)  Domberr,  soll  bereits 
1226  genannt  werden  S pilcktr,  II.  SSO, 

Vrk.  SO.),  erscheint  als  Domherr  in  den  Jahren  1234 
(Scheidt,  Cod.  s»  w:  Moter't  StmfdV^cIU'77ß,),  1236 
(dat.  664  , ver^.  i».  Spilektr  JJ.  S36.),  1241  (f^ i- 
gaHd's  .tirehiv  MF,  S66),  1246  (BtimeeeiuB  967.) 
iind<1269  (Sfrnve,  Ohttrvat.  jurit  84Ly,  wird  1243  und 
1246  Propst  genannt  (v.  Spileker  II.  Urk.  89.),  ohne 
Angabe,  wo  er  diese  Würde  bekleidet  habe,  ebenso  1246 
(U ciHcceiuM  967.),  wonauf  er  dann  Propst  des  heil. 
Kreuzstüts  geworden  .ist.  Noch  1246  bekleidete  diese 
Würde  ein  Hugo  (das.  967. t v.  Lmiawiß,  Heliß.  Ma- 
UMScr.  I.  266.),  aber  am  19.  Juai  1250  erspbeint  in  der- 
selben Eigenschaft  obiger  Albert  (v.  Spileker  II.  Urk. 
95. i Leyser,  Hist,  aomit.  EAerst.  70.),  der  auch  am 
11.  März  1257  {das.  iil.^  Ceyser  5i.i  Gruber  266,, 
vergL  Neues  uaterlämd,  /irchiu.  Jahrg,  1826.  Heft  III. 
46.)  am  3.  Juli  1259  (w.  Hodtnberg,  Arek.  des  Kl. 
Loeeum  §42,)  und  1260  (tn  Spileker  II.  Urk.  151.) 
angetroffen  wird  (veTgL  Leuekfeld,  ^änt  Ppeldeas.  §00, 
§§§.).  Sein  Tod  dürfte  vor  1262  erfolgt  sein.  Wenn  er 
übrigens  identisoh  war  mit  Albert,  dem  Propste  des  Stifia 
auf  dem  Petersberge  zu  Goslw,  dann  gesohiebt  seiner  auch 
1242  (fVUrdtweiu,  Subsid.  d^l.  FI.  406.;  Baripg, 
Cluuis.  dipl.  cd  §764.  p.  664.)  und  1259  (Masehel, 
Kurtve  Biphn».  und  Grüudliahe  Gesehiehte  von  dem  Kay 
serlithen  ummittetbaran  BeifkssSße  auf  dem  Petersberge 
vor  und  In  Goslar  49.)  Erwähnung.  Lm  übrigen  wird 
auch  (als  preppsitus  de  Bureslo)  ein  Albert  bereits  1220 
angeführt  (Hsötteceims  224.). 

3)  Der  Domherr  Joha-Au  würde  in  B.etreff  der  Er- 
mittelung der  Abstammung  Dietrich’s  eine  der  beaoh- 
tenswerthesten  Personen  sein.  Wenn  dessen  Familiennammi 
hiongefugt  worden  wäre.  Unteri  den  Mitgliedern  des  Dom- 
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capitels  in  jener  Zeit  treffen  wir  Terechiedene,  welche  die- 
sen Namen  führten,  so  einen  Mgr.  Johann,  den  Sohn 
Volkmars  des  Reichen  (Volcmari  Divitis)  urkundlich  in 
den  Jahren  1240  (l/rJt.-ß.  von  Kieders.  /.  SS,  SH,  517.). 
1241  (das.  S8.),  1246  QBarint/,  Beschr.  dtr  Saale  II. 
SoS.  mit  1240),  1263  ^Origg.  Guelf.  IF.  490.;  v.  Ho- 
denberg, Arch.  des  Kl.  Loccum  1254  (^IFürdt- 

wein,  IVova  subs.  dipl.  I.  SSI,  SSO.),  1257  (Urk-B, 
von  Mieders.  /.  SS.),  1258  (Grupen,  Ant.  Hanou  48.; 
V.  Hodenberg,  Archiv  des  Kl.  Locenm  SSS.),  vermnth- 
lich  denselben,  welcher  1259  Domdechnnt  wurde  und  als 
solcher  bis  1275  Torkommt,  worauf  er  wohl  Dompropst 
wurde,  da  sich  ein  Johann  als  solcher  von  1276  bis  1289 
findet,  der  am  20.  Jan.  1290  starb.  Wohl  auf  einem  Irr- 
thume  beruht  es,  wenn  er  am  23.  März  1266  Domkellner 
genannt  wird  (Hannov.  Gel.  Anzeigen  17 SS.  S.  ISO  ; 
Grupen,  Observat.  SI8.;  v.  Hodenbebg , Archiv  des 
Kl.  fViilfinghausen  S9.),  da  damals  ein  Heidenreich 
dies  Amt  bekleidete.  Ein  Johann,  Kanonich  des  An- 
dreasstifls,  wird  1236  ( Urk.-B.  von  Nieders.  /.  5Ä).),  1237 
(das.  Si.),  1258  (v.  Hodenb.  Archiv  des  Kl.  Loccnm 
140.),  1259  (^Lenckfeld,  Ant.  Poeldens.  109,  Hl.) 
und  12(X)  (Origg.  Guelf.  IF.  SSS.)  genannt;  ein  Johann, 
Kanonich  des  heil.  Krenzstifts  1232  {^Urk.-B.  von  Nieders. 
I.  19  ) und  1237  (da*.  5f#.);  ein  Johann  Westfal',  Ka- 
nonich des  Moritzstifts  1259  (Leuekfeld,  Ant.  Poeld. 
109,  III.);  Johann,  Domsänger,  von  1279  (^FFürdt- 
wein,  Nova  subs.  dipl.  I.  SSO.)  bis  1285  (rfos  S48.); 
Johann,  Dechant  des  Moritzstifts  1273  (Lauenstein  I. 
SS9.);  Johann,  Prior  vom  Orden  der  Predigermönche, 
1262  QL  ameg,  Cod.  4S.);  und  von  Weltlichen  der 'Rit- 
ter Johann  v.  Escherde  l2Öd  QLeuckfeld,  Ant.  Poel- 
dens. 109.)  und  der  Kitter  Johann  Schatz  (Scat  oder 
Schoss)  1262  (Lameg,  Cod.  4S.). 

4)  Volrad  v.  Goslar  erscheint  als  Domherr  1254 
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(^fVürdiwtin,  IVova  suba.  dipl.  I,  SSi.^  Orü/g.  Guelf. 
!F.  49i.  und  v.  Hodenberg,  j4reh.  dea  KL  Loceum 
240.,  datirt  MCCLIV  kl.  Aug.,  welches  entweder  auf  29. 
Juli  1250  oder  1.  Äug.  12Ö4  zu  reduciren  ist),  dann  1257 
{Urk.-ß.  von  IVieders.  /.  und  1258  (u  Kodenberg, 
Archiv  dea  Ki.  Loceum  iS6,  LS9.),  worauf  er  in  dem 
letzteren  Jahre  (daa.  Grupen,  Aut.  Uanov.  48.) 

Propst  des  Moritzklosters  wurde,  dies  his  1299  (LJrk.-B. 
von  IVicdera.  I.  42.)  blieh,  und  am  4.  Febr.  vor  1302 
(vergl.  Lüntiel,  die  alle  Dio%eae  Hildeahenn  4/4.; 
Falke,'  Corp.  Trad.  Corbeiena.  891.  ^ v.  Hodenberg , 
Areh.  dea  Kl.  fVülfinghauaen  4i.)  starb.  Seine  Brüder 
oder  Verwandte  waren  die  Domherren  Hermann,  der 
1230  (Urk.‘B.  V.  Niedera.  J,  L8.)  und  1233  {Orig.  Guelf. 
///.  7 iß.),  Konrad,  der  1233  (daa.)  und  1236  (Scheidt, 
Cod.  668.)  und  die  Weltlichen  Dietrich,  der  1286  (Urk.- 
B.  von  Niedere.  I.  20.)  und  1241  (daa,  28.),  Lippold,  < 
der  1245  (daa.  3i.)  und  Johann,  der  1260  (daa.  38.) 
angeführt  stehen.  Schon  uni  1180  soll  ein  Dietrich  v. 
Goslar  Propst  des  Georgsstifts  bei  (^slar  gewesen  sein. 
(F ogell,  Geaeh.  dea  Gesehl.  v.  Schwicheldt  8.).  Im  Jahre 
1236  lebten  auch  Volkmar  und  Giselbert  v.  Goslar 
(Urk.-B.  V.  Niedere.  I.  20.,  vgl.  besonders  70,  auch  78.). 

5)  W.  ist  wohl  Werner  v.  Bortfeld,  noch  1236 
Subdiakon  (v.  Hodenberg,  Archiv  dea  Kl.  kVnlpngh, 
9.),  der  sohon  am  19.  April  1254  die  Wurde  eines  Propstes 
in  Oelsburg  bekleidete  (FFürdtwein,  Nova  suba.  dipl. 

I.  527.),  im  Jahre  1258  als  Domherr  genannt  wird  (Gru- 
pen, Ant.  Hanov.  48. ^ v.  Hodenberg,  Archiv  dea  Kl. 
Loceum  i35.),  aber  noch  im  Jahre  1259  gestorben  sein 
wird,  da  als  sein  Nachfolger  1259  {Leuckfeld,  Ant. 
Poeld.  i09,  ///.)  und  am  24.  Febr.  1262  (Lamey,  Cod. 
43.)  ein  Heinrich  angeführt  wird. 

“6)  S.  ist  Sibodo  v.  Scharzfeld,  der  wohl  der  1226 
angeführte  Subdiakon  war  (Grupen,  Origg.  German.  II. 
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J7S.},  weh  1236  (v-  Uhdenberg,  Archiv  d.  IT/.  fTä/. 
ßngh.  S.),  der  aber  verschieden  sein  wird  von  dem  Dora« 
sängen  Sibodo,  der  als  solcher  von  1286  bis  1239  vor« 
kommt  und  am  13.  Oetbr.,  vermuthliidi  vor  1244,  starb, 
so  wie  von  dem  1231  und  1241  erwähnten  Domharm  Si- 
bodo V.  Bodenstein  ^v,  nodenberg,  Archiv  de* 
B»rcmghmn*en  46.  und  Archiv  des  Kl  fVülfingh.  40  ). 
Unser  Sibodo  erscheint  als  Domherr  1230  (^Falke  044), 
1286  QScheidt,  Cod.  060.),  nach  1244  (vgl.  «.  Hoden- 
berg, Archiv  des  Kl.  Loecum  96.),  1246  QßF’ürditv. 
Nova  subs.  dipl.  I.  507.  mit  1240;  Baring,  Besehr.  d. 
Saale  II.  BOO.),  und  zuletzt  1260  am  19.  April  ((irigg. 
Guelf,  ly.  BS4.),  30.  April  (v.  Hodenb.,  Areh.  u.  Kl. 
Loce.  448^,  28.  Mai  (da*.  447.),  2.  Juli  (Origg.  GtsHf. 
!V.  284.)  nnd  21.  Aug.  (w.  Hodenberg,  Archiv  d.  Kt' 
Locevm  449.). 

7)  Der  Kellner  H.  heisst  wold  mit  vollständigen  Na- 
men Heidenreicb,  denn  ein  solcher  iindet  sich  urkund- 
lich in  den  Jahren  1258  (da*.  434.;  Grapen,  Ant.  Han. 
48.),  1259  (da*.  444,  442.;  Leuckfeld,  Ant.  PoeM. 
409,  444.),  1260  (da*.  448,  449.;  Origg.  GuAf.  iP., 
283.),  1266  (da*.  482.),  1270  (^PFürdtw.,  Novn  sobs. 
dipl.  1.  334.),  1272  (^Harenberg  783.),  1273  (Ife- 
sehel  32.),  1277  (fFürdtw.  /.  c.  I.  330.),  1^2  (da*. 
,f43.)  und  1285  (das.  348.).  Im  Amte  wird  ihm  ein 
Bruno,  der  am  21.  Oetbr.  1287  (Kogell,  Geseh.  des 
Geschl.  Schwicheldt.  Ork.  8.),  oder  ein  Johann,  der  am 
15.  Jnli  1289  (u.  Hod.,  Archiv  des  Kl.  PFülfingh.  54.; 
Lauenstein,  /.  480.),  genannt  werden,  gefolgt  sein. 

8)  Johann  wird  Kirchherr  der  St.  Androsskirohe  ge- 
wesen sein,  der  in  Urkunden  aus  den  Jahren  1253  (Origg. 
Gnelf.  ly.  490.;  v.  Hod.,  Areh.  des  Kl.  Locenm  448.), 
1254  (IFürdtw.  l.  c.  I.  530.),  1258  (Grupen,  Akt. 
Houoo.  47.;  v.  Hod.  a.  a.  0.'434.),  12b9  (Leuckfeld  l. 
c.<  409,  444.)  <uud  1260  (Origgi  Gualf.  IF.  283.)  geaanai 
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wird,  der  aber  1275  (^fl^iirdlw.  l.  e.  /.  JW4.)  Und  1277 
(d«r.  SS0.^  V.  Uod.f  Archiv  d.  I\l.  fVülßn^h  Si.')  bereits 
gestorben  gewesen  sein  wird,  obschon  noch  1295  ein  solcher 
angeführt  steht  (^h'ogcll,  Gesch.  d.  Geschl.  v.  Schwicheldt 
te.,  wenn  dort  das  Jahr  richtig  angegeben  ist),  fiberdies 
da  1278  ein  Werner  genannt  wird  (^Urk.-B.  von  Nieder». 
/.  4#.).  Uebrigens  hiess  ein  bildesbeimisoher  Kirchherr  im 
Jahre  1231  Konrad  (das.  £8.),  ein  anderer  im  Jahr  1233 
Johann  (Origg.  GuAf.  lH.  716.)  und  1271  Heinrich 
(w.  Usd.  Archiv  des  Kl.  L,occtnn  S09.),  in  Uoslar  aber 
der  Kirchherr  der  Marktkirche  1230  und  1231  Johann 
(^Ürk.-B.  vsH  Nieder».  I.  18.  21.),  der  1245  dies  Amt 
nicht  mehr  bekleidete,  weil  damals  ein  Kutger  (Rodege- 
rns)  Kirchherr  daselbst  war  (dns.  32.). 

0)  Flo.  ist  Florenz,  der  1246  als  Priester  (sacer- 
dos)  namhaft  gemacht  steht  (IVürdtw.  I.  e.  I.  S17.). 

Der  damals  lebende  Bischof  von  Paderborn  war  Si- 
mon, Edelherr  von  der  Lippe  (1247,  f 7.  Juni  1277), 
«nd  der  Abt  von  Corvei  hiess  Thiemo  (1254,  f 6.  De- 
cember  1275). 

Alle  diese  Notizen  werden  sich  aus  dem  reichen  Ur- 
knndensohatze  des  Königl.  Archivs  zu  Hannover,  und  dem- 
jenigen des  Domcapitels  und  der  Stadt  IFildeslieim  nicht 
bk>8  bedeutend  verroUstkudigen,  sondern  auch  noch  mehr 
prncisiren  lassen. 

Bevor  wir  nun  die  Regesten  und  einige  ungedruckte, 
von  nnserni  Bischof  Dietrich  ausgestellte,  Urkunden  mit- 
theilen,  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  derselbe  nicht 
mit  denjenigen  Minoiitenbrnder  Namens  Dietrich  ver- 
wechselt werden  darf,  welcher  im  Jahre  1262  vom  Blitz 
erschlagen  wurde  QMencken,  Scr.  rer.  Germ.  III.  268.), 
aber  auch  nicht  identisch  sein  wird  mit  demjenigen,  wel- 
cher als  Ordensmeistcr  der  Minoriten  iiir  Schwaben  am 
27.  Aug.  1285  zu  Basel  eine  Urkunde  ausstellt  (Geschiehts- 
frtsmd  JII,  175.).  Wenn  feruef  ein  Bruder  Aegid,  wel- 
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eher  sich  als  Generalvikar  für  Magdeburg,  Regeosburg, 
Naumburg,  Brandenburg  und  Halberstadt,  episcopus  Ye-, 
rionensis  tit.  S.  Marie*)  nennt,  in  einer  Urkunde  vom  13. 
Novbr.  1334  vorkommt  (/tiede/,  Novus  eod,  Brandenb. 
Hamptlheil  1.  Bd.  XI H.  246.'),  so  dürfte  dieser  schwer- 
lich von  dem  Wirlande  den  Namen  haben. 

Aus  allen  vorstehenden  Bemerkungen  geht  hervor, 
dass  sich  bis  jetzt  weder  der  Familiennamen  Dietrich 's 
bat  ermitteln  lassen,  noch  auch  das  Kloster  ausfindig  zu 
machen  gewesen  ist,  in  welchem  er  vor  seiner  Ernennung 
zum  Bischof  von  Wirland  gelebt  hat.  Die  gegebenen  An- 
deutungen möchten  vielleicht  geeignet  sein,  bei  fortgesetz- 
ter, aufmerksamer  Durchforschung  der  Urkunden,  ein  be- 
friedigenderes Resultat  zu  erzielen. 

Was  die  Ernennung  Dietrich's  zum  Bischof  von 
Wirland,  von  der  man  nicht  einmal  weiss,  durch  wen 
dieselbe  bewerkstelligt  worden  ist,  anlangt,  so  muss 
diese  im  Jahre  1247  stattgefunden  haben  (vgl.  AUg.  fV tll- 
hist.  L.  Si8.),  weil  die  von  ihm  in  den  Urkunden  an- 
gegebenen Pontificatsjahre  auf  jenes  Jahr  zurückweisen. 
Aus  diesen  scheint  sich  überdies  zu  ergeben,  dass  er  nie 
nach  Wirland  gekommen  ist,  woselbst  überhaupt  die  staat- 
lichen und  kirchlichen  Verhältnisse  damals  so  beschaffen 
waren,  dass  er  sich  schwerlich  bewogen  fühlen  konnte, 
sich  dort  aufzuhalten  und  niederzulassen;  mir  ist  wenig- 
stens keine  Urkunde  bekannt,  welche  er  in  Esthland  aus- 
gestellt bat**).  Wir  finden  ihn  dagegen  eine  grosse  Reibe 


*)  Ala  Weihbiachöfe  werden  noch  ander«  angeführt,  die  aich  epUcopi 
Verdecenaea,  Viriaoua,  Veruenaea,  Verrienaea,  Yirieenaea,  Vehen- 
aea,  Vegenenaea,  Vrehenaea,  Vernenaea,  Wamenaea  achreiben,  die 
hier  weiter  nicht  in  Betracht  kommen. 

**)  [Zwar  hat  man  nach  einem  von  Iliärn  in  a.  Collect,  p.  ÜTtt,  auf- 
behaltenen Traniaumt  eine  Urkunde  von  ihm  d.  d.  IV.  Kal.  Jun. 
(29.  Mai)  1250,  zu  entdecken  geglaubt  (Index  nro.  3389.  vergl. 
II.  364.)i  allein  Bunge  hat  in  aeinem  livUind.  Vrk.-B.  I.  SSL 
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TOD  Jahren  hindurch  bald  in  den  Rheingegenden  und  West- 
falen, meistentheils  aber  in  Niedersacbsen.  Dass  er  sich 
auch  in  Minden  und  Hildesheim  aufgehalten  habe,  wie  be- 
richtet wird  (G  ruber  i4S.),  habe  ich  nicht  ermitteln 
können,  wenn  nicht  etwa  die  IMöcesen  von  Minden  und 
Hildesheim  gemeiut  sein  sollten;  die  erstere  Angabe  be- 
ruht vielleicht  auf  einer  Verwechselung  mit  Heinrich, 
Bischof  von  Oesel,  welcher  1260  die  Dominikanerkloster- 
kircbe  in  Minden  hat  einweihen  helfen. 

Obschon  das  Bisthum  Wirland  im  Jahre  1265  dem- 
jenigen von  Reval  einverleibt  wurde  fVeUhitt.  L. 

580.,  weshalb  ich  in  meinem  Onoma$tikon  90.  den  Bi- 
schof Dietrich  auch  nur  bis  zu  diesem  Jahre  angeföhrt 
habe),  so  fuhr  unser  Dietrich  doch  fort,  sich  Bischof 
von  Wirland  (also  als  Titularbischof,  episcopus  in  parti- 
bus)  zu  nennen.  Während  seiner  Irrfahrten  hat  er,  vor- 
nehmlich im  Auftrag^  anderer  Kirchenfürsten,  an  verschie- 
denen Einweihungen  von  Kirchen,  Klöstern  und  Altären 
vorgenommen  und  Indulgenzien  ertheilt. 

Ob  seine  Erhebung  zum  Bischof  durch  den  obener- 
wähnten päpstlichen  Legaten  Wilhelm  (damals  schon  Bi- 
schof von  Sabina)  veranlasst  worden  sei,  bleibt  noch  zu 
ermitteln.  Dieser  wtirde  1246  Cardinal  (das.  L.  574.), 
reiste  über  England  nach  Skandinavien  {das.  577.)  und 
befand  sich  um  die  Mitte  des  Jahres  1247  in  Bergen  in 
Norwegen  (Thorkelin  II.  28,  50. j Mümter,  Magaz. 
/.  100,  102,  106.),  am  19.  Novbr.  in  Linköping  {Lil- 

nrs.  CCLXX.,  Uiürn's  Copie  wiedergegeben,  dun  in  den 
p.  70.  Niw,  SOO.  das  Datnm  in  Kal.  Jon.  1254  berichtigt  ond  Bd. 
lil.  Vrk.  S.  47.  einen  richtigen  Abdruck  nach  dem  im  Königl. 
Staatearchire  xn  Stockholm  befindlichen,  von  Biärn  benutzten  Orig.- 
Tranxeumte  geliefert.  Wo  derNamen«dei  Ausstellers  zwar  nur  mit 
Th.  bezeichnet  ist,  er  sich  aber  Revaliensis  episcopus  nennt  und 
somit  niemand  anders  als  Torchill  sein  kann.  Vergl.  Bd.  tll. 
Rrg.  S.  90.] 
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jegre»  I.  SSi.),  und  im  Decfimber  bis  zum  Monftt  März 
des  folgenden  Jahres  in  Skenninge  (doA.  1.  3SS — 354.), 
iw  Mai  und  Juni  1248  in  Visbj'e  (da*.  53&,  336.)  und, 
vor  seiner  Rückkehr  nach  Italien,  am  27.  Juli  1249  in 
Lund  (^das.  340.).  Dieser  mochte  ihn  vielleicht  bei  sei- 
ner Rückkehr  aus  Livland  im  Jahre  1226  (yillg.  tVeUk, 
L.  36S),  oder,  wahrscheinlich  etwas  später,  da  er  1236 
hl  Lübeck  {Urk.-B.  der  Stmdt  Lübeck  I.  82.),  1238  in 
Stensbje  (^Hiäru  ißi.i  Thorkelin  /.  30S.;  Münter, 
I.  86.;  vgl.  Grtther  273),  und  1242  in  Elbing  (f' oigt, 
Ced.  dipl.  Brussicua  /.  SO.)  war,  persönlich  kennen  ge- 
lernt und  ihn  daun  dem  Erzbischof  von  Lund  (U  ffo  12^ 
f 16.  December  1252)  empfohlen  haben. 


Renreiiten  und  E>kiinden. 

1. 

Am  2.  August  1248,  in  seinem  zweiten  Pontificatsjabre, 
weihete  Dietrich,  Bischof  von  Wirland,  im  Aufträge  des 
inamziseben  Erzbischofs  (Siegfried  111.  v.  Eppstein, 
October  1230,  f 9.  März  1249)  die  Kirche  zu  Celle  zu 
Ehren  des  sei.  Bekenners  Philipp  ein. 

PVArdtweiu,  Smhsid.  dipl.  l'i.  II.;  vergl.  dtssen  JfoiuMfi- 
ruM  Ptdatittum  I.  S98. 

2. 

Viris  Uonorabilibua  et  discreris , Praeposito,  üecano,  Capitulo  toti- 
qiie  Clero  Oanaburgensis  Civitads  et  Dyoceais.  Benediedone  dirina' 
Prater  Th.  Ordinis  Pratrum  minoram  Vironensis  Epiacopns.  bene- 
volom  ac  promptam  ad  beneptadta  fttmalatum.  Cmn  Venerabtlii  Pater 
sc  Dominus  Coloniensis  Episcopns  .^poslolicae  Sedis  Legates,  nobis  in- 
vids  et  pro  viribus  renitentibus,  anctoritate  slbi  eommissa  injunxerit,  ut 
per  M o nas terie nsem , Osenbn rgen sem  et  Mindensem  eivitates 
et  dvoceses  procuradonem  suaSi  eolHgi  faeeremus,  Carilati  vestrae  te- 
nore  praesendum  hnmiliter  supplieamus,  qnatenus  communicato  conailio 
proxinia  feria  seounda  inter  octavam  Aseensionis  in  TretDonism,  vei 
si  plus  plaect  feria  quiiita  infra  octavam  Prnthecostes  in  Susatuin 
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dao«  T«1  tcefe  «fx  vobis  «d  aöt  vice  oimiium  transraUtstit,  a<  in  fOmm- 
dem  coaülio  adeo  toUernbiliter  ordmemus,  qnod  antedictus  Dominui  et 
LegaUs  exiude  qnoquo  modo  coneoletur,  et  paupor  Clerug,  qui  hacte- 
Dus  graves  proouratiooes  et  exactiones  maltipliciter  est  perpessus , ni- 
miniti  non  gravetur.  Nam  teste  Domino,  qaemadmodum  ipsi  Papae  ore 

ad  OS  dixfmus,  de  proenrationlbos  et et  vicesimis  semper  do- 

Inhnns  et  dolemns.  Ceternm  acire  vos  capimus,  quod  Priores  et  Cle- 
ras  Colanians iS  Civitatis  et  Djroceais  in  hoc  cum  ptaefato  Domino 
conveaenuit,  quod  Tieesimam  procnrafionia  nomine  sibi  dabnnt.  Super 
qnod  etiam  vestfum  in  praefixis  locis  et  terminU  exspectabimus  bene- 
placitum  et  responsum.  Valete  semper  in  Domino  Jesu  Christo. 

Die  Mittbeilung  des  vorstehenden  Schreibens  verdanke 
ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Conrectors  V.  Meyer  zu 
Osnabrück,  welcher  dasselbe  aus  der  Henseltr’schen  Ur- 
kunden sammluntf  abgescbrieben  hat. 

Dr.  Stiive  erv^ähnt  desselben  in  seiner  Geschichte 
des  Hochstifts  Osnabrück  S.  HS6.  zum  Jahre  1378,  und 
bemerkt  dazu,  dass  dasselbe  in  eine  frühere  Zeit  gehören 
müsse. 

Der  in  dieser  Urkunde  ohne  Namen  angeföhrte  köl- 
nische Erzbischof  wird  sicherlich  Konrad  I.,  Graf  v. 
Hochstaden,  sein,  der  1238  vor  31.  Mai  erwählt  wurde 
und  am  28.  Septbr.  1261  mit  Tode  abging,  da  derselbe 
eine  Zeit  lang  päpstlicher  Legat  war.  Er  soll  letzteres 
1249  geworden  sein  (Jförä eit s,  Conalus  i98. v.  Lang, 
Regesta  Boiea  li.  493.^,  und  wird  als  solcher  urkund- 
lich 1249  am  11.  Juli  {Lmcomblet,  Urk.-B.  zur  Geseh. 
des  Niederrheins  //.  iSö.),  21.  Juli  (^utx,  Cod.  dipl. 
Aguens.  i.  81.'),  28.  Aug.  (Seiöerf  z,  Staats-  u.  Rechls- 
geschichle  von  f'f^estfalen  It.  599.),  1250  am  21.  März 
(^t>.  SpHeker,  Beiträge  II.  Vrk.  99.),  26.  März  (^Fahne, 
die  Grafschaft  u.  freie  Reichsstadt  Dortmund  II.  50), 
31.  März  (^Seibertt  II.  594.),  im  April  QLacomblet, 
II.  189.)  namhaft  gemacht,  dagegen  erscheint  Hugo, 
vom  Orden  «der  PredigermÖDobe,  aus  der,  Vorstadt  St. 
Chers  zu  Vienne  (der  am  22.  Febr.  1224  Dominikaner,  am 
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28.  Mai  1244  Cardinalis  tit.  S.  Sabinae,  und  1247  päpstli- 
cher I.iegat  wurde  und  am  19.  März  1263  starb),  als  Le- 
gat am  19.  April  1250  (w.  Guden  I.  ßS8.\  am  21.  April 
(^lUetchelbeck,  Hist.  Frtsing.  II.  S6.'),  am  22.  April 
1251  (^Quix,  Cod.  II.  I2I.'),  und  1.  September  QLacotn- 
blet  II.  i»».),  1252  im  April  (das.  II.  203. i Quix, 
die  Königl.  Kapelle  in  Aachen  OS.'),  am  26.  September 
QSeibertt  II.  340.),  und  5.  October  QlVeuea  vaterländ. 
Archiv,  Jahrg.  1826.  Heft  III.  43.),  und  am  15.  April 
1253  (w.  Guden  I.  636.),  ebenso  der  Cardinal  Peter 
Capuzzi  (S.  Georgii  ad  velum  aureum  presb.  card.), 
ausser  in  dem  Jahre  1248,  auch  1249  (^Quix,  die  KSnigl. 
Kapelle  83.)  und  1250  13.  Juni  (^Quix,  Geschichte  der 
Abtei  Burtscheid  240),  und  16.  Juni  (w.  Lang,  Heg. 
Boica  II.  430.).  Hiernach  dürfte  die  Urkunde  zwischen 
1249  und  1251  ausgestellt  worden  sein,  wobei  zu  bemer- 
ken wäre,  dass  im  Jahre  1250  der  zweite  Tag  in  der  Octave 
der  Himmelfahrt  Christi  auf  Freitag,  6.  Mai,  der  fünfte 
Tag  in  der  Octave  nach  Pfingsten  auf  Donnerstag  27. 
Mai*)  fiel,  im  Jahre  1251  beide  aber  auf  Freitag  26.  Mai 
und  Donnerstag  8.  Juni,  und  1252  auf  Freitag  10.  Mai 
und  Donnerstag  23.  Juni  **). 

Im  Uebrigen  ist  sonst  keine  Nachricht  vorhanden, 
dass  Dietrich  sich  je  in  Dortmund  oder  Soest  aufgc- 
halten  habe;  auch  der  kölnische  Erzbischof  Konrad  ist, 
so  viel  mir  bekannt,  an  einem  der  bezeichneten  Tage  nicht 
in  den  beiden  Städten  anwesend  gewesen. 

3 und  4. 

Dietrich  soll  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1250,  und 
in  einer  andern  vom  Jahre  1251  verkommen. 
ytrndt  II.  SOI. 


*)  [aacb  Pilgram'g  Cmlend.  med.  aevi  aof  den  19.  Mai.] 

**)  [nach  demselten  auf  den  33.  Mai.] 
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5. 

Im  Jahre  1252  vcrheisst  Dietrich,  Bischof  von  Wir- 
land  (Virodenensis)  allen  denen,  welche  am  20.  Juli,  dem 
Tage  der  Einweihung,  und  innerhalb  der  darauf  folgenden 
Woche,  das  Cistercienser- Kloster  in  Burtscheid  bei 
Aachen  besuchen  und  dort  Andachten  verrichten  würden, 
einen  Ablass. 

Vergl.  Quix,  Gesehichlr  der  ehemattgen  Reicksnhta  Burtscheid 
944.,  der  aber  ST  104  unecm  Dietrich  für  einen  Bischof  von  Ver- 
dun hielt,  woselbst  indessen  Johann  II.  v,  Aix  (1247,  + 10.  Aug. 
1252)  oder  Jakob  I.  Pantaleon  v.  Troyes  (1252  bis  7.  Deebr. 
1255,  später  Papst  Urban  IV.)  den  Bischofssitz  iiine  hatte.  Diese 
Indulgenzverheissung  geschah  wohl  auf  den  Antrag  der  damaligen 
Aebtissin  von  Burtscheid  Ui  Is  wind  is  I.  (v.  Gimnienicli,  1222,  f 22. 
Mai  um  1255),  and  im  Aufträge  des  kölnischen  Erzbischofs  Kon- 
rad  I.  Grafen  r.  Hochstaden. 

6. 

Im  Jahre  1253  soll  Dietrich  vom  mainzischen  Erzbi- 
schof Gerhard  I.  dem  Wildgrafen  (1251,  f 25.  Sept.  1259) 
zu  seinem  Stellvertreter  in  Thüringen  eingesetzt  worden 
sein,  in  welcher  Eigenschaft  jener  dann  zu  Erfurt  am  13. 
Juli  eine  Kapelle  zu  Ehren  der  heil.  Marie  eingeweibt 
und  am  14.  Juli  den  Grundstein  zu  einer  Kirche  gelegt 
haben  soll. 

V.  Guden,  Cod.  di/d.  Mogunt.  It’.  8011,,  aber  v.  Falkeu- 
stein  Thüringische  Chronik  974.  mit  dem  Jahre  1252. 

7. 

Am  28.  Juni  1254  weihetc  Dietrich,  als  Weihbiscbof 
von  Köln,  den  Hochaltar  in  der  Pfarrkirche  zu  Arns- 
berg zu  Ehren  des  heil.  Lorenz  ein. 

Seiberti  II.  388.  i Heister,  Sgntagmata  Proepiscoporum 
Colou.  85.  oder  Binterim,  Suffruganei  Coloniensts  extraordina- 
m 58.i  vergl.  Gruber  199, 

8. 

Im  Jahre  1255  verhiess  Dietrich  allen  denjenigen, 
welche  im  Kloster  Rupertsberg  bei  Bingeu  eine  fromme 
Andacht  verrichten  würden,  einen  vierzigtägigen  Ablass. 

MlUheil.  a.  d.  Ilvl.  Gesch.  IX.  1.  3 
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■/•aitniJ,  Ser.  rer,  Mogunt.  II.  493. t vergl,  tVeidenhnek  ' 
Regetteu  der  Simdt  Bingen,  des  Schlosses  Kloftp  und  des  Klosters 
ltn)>erlsherg  10.  — Die  Jamulige  Mriiterin  de«  Klosters  hiess  wohl 
Elise,  der  Propst  vielleicht  Dietrich. 

9. 

Am  11.  März  1257  inaclit  Dietrich  sein  Testament. 

(iruber  9dV.,  vergl.  Arndt  II.  St{. 

10. 

Am  31.  Juli  1257  bestätigte  der  mainzische  Erzbischof 
Gerhard  I.  dein  Kloster  Arnsburg  in  der  Wetterau 
die  ihm  von  Th.,  Bischof  von  Verona,  zur  Kirchweihimg 
ertheilten  ludulgenzien. 

Baur,  Vrkundenbiieh  des  Hlosters  Arnsburg  I.  dl. — Obiger 
Th.  ist  unser  Dietrich,  denn  in  Verona  wnrde  Gerhard  Casra- 
rocha  am  4.  Aug.  1256  als  Bischof  bestätigt,  der  aber  1258  gefan- 
gen gcseUt  wurde  (.Wnrafori,  Ser.  rer.  ff«/.  XKI.  409.)  und 
1262  starb  (Vghelli,  llalia  saern  f.  U40.),  Dem  Prämonstra- 
tenser- Mönchskloster  Arnsburg  stand  seit  1248  ein  Werner  als 
Abt  vor,  der  1258  nach  Kberbach  versetzt  wurde  und  am  24.  April 
1264  starb. 

11. 

Am  21.  Decbr.  1257  bestätigte  Arnold  II.  v.  Isen- 
burg, Erzbischof  von  Trier  (1242,  nach  28.  März,  f .5. 
Novbr.  1259),  demselben  Kloster  die  ihm  von  eben  diesem 
Bischof  Th.  zur  Kirchweihung  ertheilten  ludulgenzien. 

Baur  n.  a.  O. 

. 12. 

Am  29.  Sept.  1258  geschieht  dasselbe  durch  den  hal- 
berstädtischen  Bischof  Ludolf. 

Baur  a.  a O.  S9.  — Ludolf  IT.  Graf  v.  Schladen,  wurde 
1253  vor  dem  13.  Mai  Bischof  von  Halberstadt,  im  Jahre  1257  aber 
seiner  Würde  entsetzt,  worauf  Vollrath  v.  Kranichfeld  in  dem- 

t 

selben  Jahre  vor  12.  April  sein  Amtsnachfolger  wnrde.  Jener  ver- 
richtete daher  obige  Handlung  wohl  im  Aufträge  eines  anderen  Kir- 
chenfürsten , vielleicht  des  magdebiirgischen  Erzbischofs  Rudolf  v. 
Dingelstedt  (1253,  t 1860). 

13. 

Am  7.  October  1258  weibete  Dietrich  den  neuen 
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Altar  in  der  Pfarrkirche  zu  Dorfprozelden  am  Main,  in 
der  alten  Herracbail  Kiingenbcrg,  zu  Ji^hreu  der  heil.  Mut- 
ter Maria  ein. 

Orttcrr  tirhcr , die  geöfnrieu  jtrrkive  für  die  Getekiekle  He$ 
liöniffreirhs  Bnicru.  (ttnmherg.  gr.  8.)  Zweiter  Jakrgmng,  Heft 

n.  tse. 

14. 

Im  Jahre  1200  befand  sieli  Dietrich  in  der  Erzdiö- 
cese  Mainz. 

V.  Guden  Iß'.  800. 

If). 

Am  3.  Febr.  1200  stellt  Dietrich  in  seinem  15.  Pon- 
tiflcatsjahre  (vielleicht  statt  XIII.  oder  XIV.)  einen  Ablass- 
brief fijr  das  Cistercienser-Nonnenkloster  Marienkron 
(Padenhausen)  in  Mainz  aus. 

Das.  III.  747. i vergl.  Il'ürdlweiu,  Subs.  diyl.  ß'l.  II.  — 
In  Padenhausen  war  Lutgard  v.  Minzenberg  Aebtissiii  von  1?52 
bis  1261.  . 

10. 

Am  29.  April  1200  schreibt  der  Kardinalpriest«»'  Hugo 
(tit.  S.  Sabinae),  von  Anagni  aus,  an  die  Predigermönche 
in  Mainz  und  verkündet  ihnen,  dass  Dietrich,  Bischof 
von  Wirland,  vom  Papste  (Alexander  IV.  12.54.  12.  Dec., 
f 2.5.  Mai  1201)  die  Bestätigung  aller  ertheilten  Indulgen- 
zien  erhalten  habe. 

Dms.  II.  OOS. 

17. 

Ajn  10.  December  1200  stellt  Dietrich  in  seinem  14. 
Pontiticatsjahrc  (wenn  nicht  XII.,  vielleicht  1259)  einen 
Ablassbrief  för  diejenigen  aus,  welche  dem  Gottesdienste 
in  der  Kirche  der  Eremiten  zu  Mainz  fromm  obliegen 
würden. 

Joannis  II.  489,  84S,  904.  — Die  Ankunft  der  Eremiten- 
biüder  vom  Orden  des  heil,  Augustin  in  Mainz  steht,  so  viel  ich 
weiss,  noch  nicht  fest,  doch  dürfte  sie'  kurz  vor  1200  erfolgt  sein. 
Der  Erzbisehof  W er  ner  bestätigte  obigen  Ablass  am  12.  Mai  1265 
(Jeannis  II.  841.). 

3* 
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18. 

Am  23.  April  1261  ertheilt  Dietrich  zu  Goslar  in 
seinem  14.  Pontificatsjahre  einen  Ablassbriel  für  das  dor- 
tige Nonnenkloster  Frankenberg. 

Grtthtr  ArnAi  li.  Ittt.-,  Htinteeiut  88S.;  (r. 

Kol%ebne)  Chron.  Montis  Fraurer.  ilotlar.  98.  — Vermuth- 
licb  geschah  dies  auf  Ersuchen  des  dortigen  Propsts  Peter  v.  Mann 
(1242—1263). 

19. 

Am  5.  Juni  1261  stellt  Dietrich  zu  Lamspringe  fol- ' 
gende  Urkunde  aus: 

Bonitate  divina  Theoderi  caa  episcopus  Vironensis.  Christi  fide- 
libus  universis,  presentes  litteras  inspecturis,  salutem  in  doniinorum  do- 
mino,  Dei  filio,  Jhesii  Christo.  Sanctornm  meritis  inclita  gaudia  fide- 
les  Christi  asseqiii  minime  dubitamus,  qiio  per  eorura  merita  gloriosa  et 
justis  tribuitur  gratia  et  peccatoribiis  peccatornm  suorum  venia  faciliiis 
indulgetnr.  Hin:  est,  quod  nos  dilectorum  nobis  in  Christo  prepositi, 
priorisse  et  conventns  in  Winden,  ordiiiis  sancti  Augnstini,  Mogun- 
tine  diocesis,  favorabilibus  precibus  inclinati,  Omnibus  vere  peniteiiti- 
bus  et  confessis,  qui  locum  ipsomm  in  sancte  ac  victoriosissime  Crncis, 
gloriose  semper  Virginia  Dei  genitricis  Marie,  beatique  Nicolai  confes- 
soria atqqe  pontificis,  cujus,  sicut  asseritur,  eorumdem  ecclesia  est  in- 
signita  vocabulo,  necnon  in  ejusdem  ecclcsie  dedicationis  annne  feativi- 
tatibus  cum  cordis  contritione  et  humiiitatc  venerabiliter  visitarint,  qiii- 
que  eidem  loco  ad  consummationem  fabrice  ibidem  opcre  sumptuoso 
noviter  inchoate  et  ad  suam  alias  inopiam  siiblevandam  manum  por- 
rexerint  adjntricem,  de  omnipoteutis  Dei  misericordia  et  beatorum  Pe- 
tri et  Pauli  apostolorum  ejus  ac  ea,  quam  nobis  licet  indignis  Dens 
contulit,  auctoritate  confisi,  qiiadraginta  dierum  uniusqiie  carene  indnl- 
gentiam,  peccata  etiam  ohlita,  vota  fracta,  si  ad  es  redierint,  oflfensas 
patnim  et  malrum  sine  injectione  manuum  violenta,  juramenta  teme- 
raria,  qne  Hont  absque  tactn  reliquiarnm  seu  ewangelionim , et  viola- 
tiones  dierum  celebrium  accedente  consensu  venerabiiis  dominl  Mogun- 
tini  archiepiscopi  in  nomine  Domini  misericorditer  relaxamus.  Datum 
Lammespringe  in  dominica  Exaudi  anno  Domini  M°'  CC"'  Lxi"' 
pontidcatus  nostri  anno  XIIII"' 

Diese,  sowie  die  nachstehend  mitzntheilenden  Urkun- 
den des  Bischofs  Dietrich  verdanke  ich  der  Gefälligkeit 
des  Herrn  Archivsecretairs  Dr.  Grotefend  zu  Hannover, 
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der  solche  von  den  Originalen  abschrieb.  Das  Siegel, 
welches  an  der  vorstehenden  Urkunde  hing,  ist  von  der 
seidenen  Schnur  abgefallen. 

Dem  Augustiner-Nonnenkloster  Weende  bei  Göttin- 
gen stand  damals  als  Propst  ein  Eberhard  vor,  der  in 
Urkunden  von  1252  bis  1274  genannt  wird,  und  1275  oder 
1277  diese  Würde  nicht  melu*  bekleidete;  den  Namen  der 
Priorin  habe  ich  nicht  ermitteln  können. 

20. 

Am  16.  Juni  1261  stellt  Dietrich,  in  seinem  14. 
Pontificatsjahre,  eine  gleiche  Urkunde  für  das  Augustiner- 
Nonnenkloster  Catlenburg,  in  Nordheim,  aus,  nur  mit 
folgenden  Abänderungen:  statt  „conveutus  in  Winden“  steht 
„conventus  sanctimonialium  in  Catelenborg“;  statt„beati- 
que  Nicolai  confessoris  atque  pontificis“  wird  darin  gesetzt : 
„ac  beati  Johannis  Ewangeliste“ ; statt  „humilitate“  steht 
„humilitate  annuatim“;  statt  „loco  — sublevandam  maniiin“ 
blos  „loco  manum“;  statt  „peccata  etiam  oblita“  findet  sich 
„Tnsuper  peccata  oblita“;  und  „archiepiscopi“  steht^  vor 
„Moguntini“.  Der  Schluss  lautet:  „Datum  Northern,  in 
crastino  beati  Viti  inartiris,  anno  Domini  M”'  CC®’  Lxi**' 
pontificatus  nostri  anno  XIllP“ , und  das  Siegel  ist  eben- 
falls von  der  seidenen  Schnur  abgefallen. 

21. 

Am  19.  October  1261  stellt  Dietrich  in  Hilwards- 
hausen  folgende  Urkunde  aus: 

Bonitate  divios  Theoderieug  Episcopns  Vironensig,  Chrigli 
ftdelibug  uniTargig,  pregentea  littertg  ingpectarig,  galutem  in  domino- 
rum  domino,  Dei  fliio,  Jhega  Chrigto.  Gloriogiig  Oeaa  in  ganctig  guig, 
ia  ipaoram  gloriilcatioDe  coogaudeng,  in  veneratione  beat«  Marie  gem- 
per  Virginia  eo  jncnndiug  delectatnr,  quo  ipaa,  ntpote  mater  ejng  effecUi, 
memit  altiug  aanctig  ceterig  in  celegUbug  collocari.  Hinc  egt,  quod  cam 
Nog.  ad  locnm  dilectorum  nobia  in  Cbriato  Antbonii  prepogiti , Prio- 
rigge  totiugqne  gancti  collegii  aanctimonialium  beate  Marie  Virginia  in 
Hil de wardeab naen  ordinia  gancti  Anguatini,  Moguntine  dioceaia, 
peraonaliter  venigaemna,  inapecta  ejagdem  loci  neceaaitate  eommque 
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Aivorabilibus  precibua  ioclmali,  omnibus  vero  p«nitentibus  et  confessis, 
qui  prefati  loci  Eccleaiam  in  beatc  et  gioriOM  scmper  virgini«  Üei  geni- 
tricis  Marie,  cujus,  sicut  asserilur,  est  insignita  vocabulo,  et  beatorum 
Viti  ac  Stephani  prothomartjrris , sanclique  Augustiiii  coufcssoris  atque 
pontificis,  necnon  in  cjusdem  Kcclosie  annuarum  dedicalionum  festivita- 
tibus  cum  curdis  contritione  et  humilitate  annuatim  scptcmquo  divbus  in- 
mediate  sequentibus  vencrabilifcr  visitarint,  quiqne  cisdem  propter  Chri- 
stum dominum  Tigiliarnra  et  labonim  sarcinam  portanlibus  manura  ad 
ipsorum  sublevandam  inopiam  porrezerint  a^jutrioem,  de  omnipotentis 
Dei  misericordia  et  beatorum  Petri  et  Pauli  apostolorum  ejus  ac  ea, 
quam  nobis  licet  indignis  Deus  contiilit,  auctoritato  coiifisi,  quadraginta 
dierum  uniusque  carene  jndulgentiam  accedeiite  consensu  vencrabilis  do- 
miiii  archiepiscopi  Moguntini  in  nomine  Domini  cuncedinius  mlscricor- 
diter  et  largimur.  Peccata  cliam  oblita,  Vota  fracia,  si  ad  ra  redicrint, 
offensas  patrum  et  matrum  sine  injcctione  manuiim  violenta,  juromenta 
temeraria,  qne  fiunt  absque  tactu  Reliqulanim  seu  Ewangeliorum , trans- 
gressiones  fidei  et  violatioiies  dierum  celebrium  aduenientibiis  ipsisque 
manum  adjutrieem  porrigentibiis  similiter  relaxamua.  Datum  ibidem  in 
craslinu  bcati  Luce  Kwangeliste  anno  domiui  M"’  CC'*'  Lxi”-  Pontilica- 
tus  nostri  anno  xv”* 

All  einer  roth-  und  gelbseideiien  Schnur  hängt  ein 
Siegel,  worauf  ein  Bischof  dargcstellt  worden  ist.  V^on 
der  Umschrift  ist  noch  zu  erkennen:  (Boiiit)ATE  (divina 
T)lIEODEIlICVS  VIUONEN(si8  Episcopus),  dagegen 
ist  die  kleinere  Schrift  im  Innern  der  Uuiscliriit  nicht  zu 
lesen.  , 

Der  in  vorstehender  Urkunde  erwähnte  Propst  Anton 
stand  dem  Nonnenkloster  Ililwardshausen  hei  Münden  von 
1255  bis  1269  vor;  der  Name  der  Priorin  war  nicht  an- 
zugeben, wenn  es  nicht  Margarethe,  deren  1240,  oder 
Adelheid,  deren  1289  Erwähnung  geschieht,  gewesen 
sein  möchte  (vergl.  ff'estpk.  Prov.- Blätter  IP.  Heft  I. 
S6.  57.-). 

In  Mainz  war  Werner  v.^Eppsteiu  Erzbischof  seit 
1259  (zwischen  25.  Sept.  und  18.  Nov.  erwählt),  welcher 
am  2.  April  1284  mit  Tode  abging. 
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22. 

Am  20.  August  1282  weihetc  Dietrich  eine  Kapelle 
in  Boppard  ein. 

Joaunis  II.  499. 

23. 

Im  Jahre  1263  geschah  durch  Dietrich  die  Ein- 
weihung des  in  dem  Hofe  zu  Worms  von  Friedrich  1., 
Abt  des  Cistcrcienserklosters  Otterbiu'g,  erbaueten  Bet- 
hatiscs  zu  Ehren  des  heil.  Nikolaus. 

lyUrdtweiu,  MoHoUiepf  PtdtUinu»  I.  998.  — Friedrich  I. 
kommt  urkundlich  als  Abt  von  1261  bis  1266  vpr,  starb  aber  vor  22. 
October  1267. 

24. 

Am  2.  Juni  1263  bestätigen  unser  Bischof  Dietrich 
(Veronensis)  und  Otto,  Abt  von  Beinweiler,  dass  ein 
Privilegium  des  Papste  Gregor  IX.,  ausgestellt  am  31. 
Mai  1228  zu  Anagni,  unverletzt  sei. 

SoUtlburner  ly ochenhlatt  Jahrg.  1898.  S.  871.,  woselbst  sich 
S.  318.  das  gedachte  Privilegium  abgedruckt  findet.  — Otto  stand 
dem,  in  der  Diöcese  von  Basel  gelegenen,  Benedictinerkloster  Bein- 
weiler Von  12d6  bis  1267  als  Abt  vor.  — Papst  Gregor  IX.  re- 
gierte seit  19.  März  1227  und  starb  am  21.  Aug.  1241. 

25. 

Im  städtischen  Archive  zu  Hannover  findet  sich  die 
folgende,  am  11.  Mai  1265  ausgestellte  Urkunde: 

Vniversis  Christi  fidclibus  hanc  iittcram  visuris  Dei  gratia  Theo- 
dericus  Wirinensis  episcopus  salutem  in  domino  Jhesii  Christo. 
Cum  burgenses  de  llonovere  hospitale  struzerint  infra  muros  snos  ad 
honorem  sancti  Spiritus  ac  beste  Marie  virginis  et  ex  defectu  facultatum 
nequeant  debilibus,  hifirmis,  cecis  et  claudis  in  eo  depositis,  neccssaria 
ministrare , unusquisque  fidclis  ipsis  pro  sua  pietate  subveniat  de  rebus 
sibi  a Deo  collatis,  prout  eum  indnzerit  gratis  Spiritus  septifonuis. 
Nos  equidem  misericordia  Dei  omnipotentis  eonfisi  et  beatornm  aposto- 
iorum  Petri  et  Pauli  Omnibus  rite  confessis  et  contritis  qui  manum  ka- 
ritatis  hospitali  prefato  porrezerint,  de  injiincta  ipsis  penitentia  xxx  dies 
misericorditer  relizamus.  Hanc  etiam  nostram  indulgeiitiam  vcnerabilis 
noster  Mindensis  episcopus  rattficavit,  ut  in  siia  iiquet  littem,  quam 
non  cancellatim  vidimos  aec  sbolitam  nee  in  aliqua  porte  sui  viciatam. 
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et  poterit,  si  requiritur,  drmonetrari.  Dstom  Honovere  feres  (siel) 
seeuoda  in  rogacionibus  anno  grade  M"*  CC°'  Lzt.,  r idus  Maji. 

Von  der  Umschrift  des  an  der  Urkunde  hangenden 
Siegels  ist  noch  zu  lesen:  BONITATE  DIVINA.  (Theo- 
d)ERICVS  (episcopus). 

. Vergl.  V.  Moser,  diplomatische  und  historische  Be- 
lustigungen y.  24S  , woselbst  er  episcopus  Vurinensis  ge- 
nannt wird. 

Das  gedachte  heil.  Geists -Hospital  ist  12.%  gestiftet 
worden  (v.'  Spileker , hist,  topogr.-statist.  Beschreibung 
von  Hannover  383.}  Scheidt  437.}  vgl.  v.  Moser  V. 
216.).  Bischof  von  Minden,  zu  dessen  Diöcese  Hannover 
gehörte,  war  damals  Kuno,  Edelherr  v.  Diepholz  (17. 
Ocf.  1261,  + 22.  Febr.  1266.),  dessen  Bestätigungsurkunde 
ist  jedoch  nicht  weiter  bekannt,  wenn  solche  nicht  etwa 
nachträglich  von  dessen  Nachfolger  Otto  I.  aus  Stendal 
(1266,  f 18.  Novbr  1275)  ertheilt  sein  möchte  (vgl.  v.  Mo- 
ser, dipl.  u.  hist.  Belast.  F.  243.). 

26. 

Als  am  13.  Mai  1265  Th i emo,  Abt  von  Corvei  (seit 
1254,  nach  6.  April,  f 6.  Dec.  1275)  dem  Herzoge  von 
Braunschweig  die  von  den  Grafen  v.  Pyrmont  zu  Lehn 
getragene,  aber  aufgclassene  Schutzvogtei  über  Höxter  und 
die  Abtei  Corvei  zu  Hannover  verlieh,  war  unser  Diet- 
rich (Theodericus  Vicomensis  Episcopus)  dort  als  Zeuge 
anwesend. 

Otigg.  Guetfie.  It'.  900.i  Lüuig,  Teulsckes  Iteiclunrchiv  XIX. 
010.;  Sehaten,  ^nnat.  Paderb.  II.  79.;  td.  9*  II.  109.;  Ge- 
gen-Mamfest.  heit.  3r.  7.;  vgl.  G ruber  9H6.  u,  lleineeeius  S8S. 

27. 

Am  22.  Sept.  1267  verbiess  Dietrich,  iu  seinem  20. 
Pontificatsjahre,  zu  Wetzlar,  allen  denen,  welche  das 
Prämonstratenser- Kloster  Altenburg  an  verschiedenen 
Festtagen  mit  Andacht  besuchen  würden,  einen  Ablass. 

V.  Guäen  III.  1150.;  vgl.  lyHrdtwein,  St^tid.  Pi.  II.  — 
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MeUterin  des  Klosters  wer  dsmels  Gertrad,  4>e  Tochter  der  heiL 
Elisabeth,  die  seit  1248  regierte  und  am  13.  Aiig.  1297  starb. 

28. 

Am  20.  Febr.  1269  befand  sich  Dietrich  (episc.  Wi- 
ronens.)  in  seinem  25.  Pontificatsjahre,  in  Cassel,  als  in 
der  Streitsache  zwischen  dem  Herzog  Alb  recht  von 
Braunschweig  und  dem  mehrerwähnten  Erzbischof  Wer- 
ner von  Mainz  verhandelt  wurde,  und  unterschreibt  dort 
als  Zeuge. 

Origg.  tiuetf,  tf.  IS.  /■>. 

29. 

Am  24.  Febr.  1269  war  Dietrich  in  gleicher  Eigen- 
schaft in  Nörten  (Nortunis). 

Uas.  n. 

30. 

Im  Jahre  1270  weihete  Dietrich  (episc.  Veronens.) 
die  Kirche  der  Karmeliter  in  Frankfurt  am  Main  zu  Ehren 
der  heil.  Marie  ein,  und  ertheilte  allen  denen,  welche  die- 
selbe an  genannten  Festtagen  besuchen  würden,  einen 
Ablass. 

Böhmer,  Cod.  diftl.  Hioeno  Franrnfnrl.  I.  IH6.t  vergl.  Jonti- 
ni$  tl.  4SS.;  fy iirdtweiu,  Subs,  dijd.  I’l.  //.;  dessen  Mount! . 
Pnlal.  I.  SSO.  — Dietrich  war  nicht,  wie  dort  angegeben  worden 
ist,  Bischof  Ton  Verona,  denn  hier  hatte  Guido  della  Scala  seit 
1268  den  Bischofasits  inne,  der  1275  starb  (Vgholli  SIS.). 

31. 

Am  1.  März  1271  weihete  Dietrich,  in  seinem  26. 
Pontiheatsjahre , die  Kapelle  des  Hospitals  des  Klosters 
W alkenried  ein. 

Vrk.-B.  des  hist.  I'ereins  für  ^'tedertaekten.  Heft  II.  S60.; 
Leuekfeld,  Anlig.  If-'alkenred.  80.;  rergl.  Heineeeint  S83.; 
lyürdtwein,  Monast.  Pal.  I.  SSO.  mit  1261. 

Das  wären  nun  diejenigen  Urkunden,  welche  des  Bi- 
schofs Dietrich  von  Wirland  gedenken,  wenigstens  sind 
mir  bis  jetzt  keine  anderen  bekannt  geworden.  Ueber  die 
Zeit  seines  Ablebens  sind,  soviel  ich  weiss,  keine  Nach- 
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richten  aufbewahrt  worden,  es  könnte  zwar  den  Anschein 
haben,  als''6ei  er  noch  am  15.  Juni  1289  am  Leben  ge- 
wesen, da  in  einer  Urkunde  von  diesem  Tage  (w.  Moser, 
dipl.  u.  hist.  Belust.  y.  S43.)  seiner  gedacht  wird,  indem 
es  von  ihm  heisst,  er  habe  dem  heil.  Geist -Hospital  in 
Hannover  einen  Ablassbrief  crtheilt;  man  sieht  aber  zu- 
gleich daraus,  dass  von  einer  verflossenen  Zeit  die  Hede 
ist,  und  dass  nur  die  obige  Urkunde  vom  11.  Mai  1265 
(Nr.  25)  gemeint  sein  könne. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  Andere  in  ihren 
Nachforschungen  über  den  Bischof  Dietrich  von  Wir- 
laud  glücklicher  sein  mögen!  Mir  genügt  vor  der  Hand 
dazu  angeregt  zu  haben. 


2. 

Die  Ueberj^abe  Xarva’s 

in  Mai  1558. 

Nach  des  liigischen  Kriegscommissarius  Wulf  Singe- 
hofUs  gleichzeitigem  Bericht,  aus  neuerdings  vergliche- 
nen alten  Handschriilen  mit  den  Anmerkiuigeu  Brotie^s, 
IVapiersky'’s  und  Anderer,  so  wie  einem  Vorwort  an’s 
Licht  gestellt  von  einem 

Mitgliede  der  historischen  Gesellschaft  in  Riga. 

(Der  GescIlsehaA  vorgelegt  in  ihrer  217.  Versammlung  am  13.  Febr.  18ö7.) 


Vorwort. 

Der  Fall  Narva’s  gleich  im  Beginn  des  langjährigen 
Kriegs,  der  vom  Jahre  1558  an  Livland  verwüstete,  ist 
der  Gegenstand  vieler  Berichte  livländischer  Geschicht- 
schreiber geworden,  unter  denen  sich  die  gleichzeitige  Er- 
zählung von  Solomon  Henning  und  die  spätere  von  J. 
G.  Arndt,  dem  besondere  Nachrichten  Vorgelegen  haben 
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Diüssen,  durch  Ausführlichkeit  aiiszciehnen.  Hier  wird 
nunmehr,  ‘nach  fast  dreihundert  Jahren,  über  jene  alten 
Vorf'änge  den  Geschichtsfreimden  noch  der  Bericht  eines 
initwirkenden  Augenzeugen  vorgelegt,  der  die  zim  Besatzung 
der  Ordensveste  heranriiekenden  Kriegsknechte  befehligte 
und  auf  dem  Zuge  oftmals  Gotthard  Kettler’s  herrschende 
und  zürnende  Stimme  vernommen  hat.  Seine  Erzählung 
ist  zwar  die  eines  schlichten  Kriegsmanns,  ungeschmückt 
und  kunstlos,  ja  selbst  in  einer  Art  vorgetragen,  die  hin- 
reichend darlegt,  dass  Schreiben  keine  häufige  Uebung  für 
den  Verfasser  war;  dennoch  ist  sein  Bericht  ein  merkwür- 
diger, weil  darin  eine  folgenreiche  Begebenheit  ausführlich 
erzählt  und  ein  Zeitbild  aufgestellt  wird,  von  dem  ab  man 
damalige  innere  Zustände  eindringlicher  übersehn  und  rich- 
tiger beurtheilen  kann,  als  oftmals  geschehen  ist. 

Eine  Fahne  deutscher,  vom  Kigischen  Kath  besoldeter 
Kriegsknechte  steht  zur  Zeit,  da  der  Bericht  beginnt,  mit 
ihren  Anführern,  einem  Fähnrich,  Ilauptmann  und  Zahl- 
meister in  Fellin  und  soll  auf  Wesenberg  vorrücken,  um 
dort  eine  Besatzung  und  Grenzwache  zu  bilden.  Inzwi- 
schen findet  der  Kath,  dass  ihre  Unterhaltung  zu  kostspielig 
sei,  und  beordert  den  Zahlmeister,  eben  den  Commissarius 
Singehoff,  den  Knechten  ihren  Sold  auszuzahlen  und  sie 
abzudanken.  Aber  die  Knechte  verlangen  eine  Entschädi- 
gung, dann  wollen  sic  „spazieren  gehn“,  und  darüber  kommt 
cs  fast  zu  einer  Meuterei.  Während  des  Hadems  langt 
Gotthard  Kettler,  damals  Comthur  von  Fellin,  daselbst  an 
und  beschwichtigt  die  Unruhe,  indem  er  den  Knechten 
Zahlungen  aus  der  Ordenscasse  znsagt.  Die  vor  der 
Hand  zufrieden  gestellten  Knechte  rücken  nunmehr  auf 
Wcsenbcig  und  von  dort,  nach  neuem  Widerstand  und 
verzögernden  Einreden,  wobei  einmal  Kettler  mit  seinem 
Keiterhaufen , den  llofleuten,  in  die  trotzigen  Fusskncchte 
einbauen  lassen  will,  endlich  nach  Narva,  das  am  30. 
April  erreicht  wird.  Der  letzte  foicirtc  Nachtmarsch  scheint 
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den  Knechten  von  Kettler  abgenöthigt  worden  zu  sein, 
um  mit  Sicherheit  und  ohne  von  den  zahlreichen,  die  Veste 
berennenden  feindlichen  Schaaren  angegriffen  zu  werden, 
daselbst  einzuziehen,  dennoch  geht  ihr  Tross,  gerade  durch 
die  trotzige  Saumseligkeit,  mit  der  sie  vorrücken,  dicht 
vor  Narva  verloren.  Den  1.  Mai  sind  die  Knechte  einge- 
zogen imd  am  11.  Mai  in  der  Frühe  bricht  in  der  Stadt 
das  Feuer  aus,  welches  von  dem  schon  bedrängenden  Geg- 
ner entschlossen  benutzt  wird  und  den  Fall  der  Veste  rasch 
herbeifubrt.  Die  Knechte  wehren  sich  zwar,  aber  hoffen 
am  meisten  auf  den  Entsatz  durch  die  Ilofleute,  die  in 
einiger  Entfernung  campiren.  Derselben  Führer  sind  auch 
entschlossen  und  im  Begriff  Hülfe  zu  leisten,  aber  Nach- 
richten und  Botschaften  aus  Narva  lassen  solche  unnöthig 
erscheinen.  Unterdessen  übergeben  die  durch  das  Feuer 
der  Belagerer  aus  der  Stadt  in  die  Veste  gedrängten 
Knechte  dieselbe  und  Singehoff  ist  in  der  Zahl  derjenigen, 
die  die  Bedingungen  des  freien  Abzugs  abschliessen.  Nach 
seiner  Rückkehr  nach  Riga,  scheint  er  veranlasst  worden 
zu  sein,  eine  Rechtfertigung  seines  Benehmens  und  der 
Auttübrung  der  Knechte  schriftlich  aufzusetzen,  und  so  ist 
wohl  der  Bericht  entstanden,  der  Stimmen  und  Kunden 
längst  verschollener  Zeit  uns  aufbewahrt  hat. 

Eine  besondere  Verbreitung  mag  indess  das  Schriit- 
lein  zu  seiner  Zeit  nicht  erhalten  haben.  Es  kam  bis  auf 
uns  nur  in  einer  einzelnen  Handschrift,  die  zum  Glück 
vorlängst  in  den  Besitz  eines  eifrigen  uud  glücklichen 
Sammlers  von  Schriften  zur  Landesgescbichte,  des  Frei- 
herm  Johann  Albrecht  v.  Korff  gerieth  *j.  Dieser  be- 


*)  J.  A.  Freiherr  v.  Korff,  Geheinierrath  unj  Kanimcrbeir,  ging  1740 
als  Russisch-Kaiserlicher  bevollmächtigter  Minister  nach  Kopenhagen, 
von  da  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Stockholm  und  1748  abermals 
nach  Kopenhagen,  wo  er  seitdem  bis  an  seinen  1766  erfolgten 
Tod  blieb. 
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wahrte  sie  in  seiner  an  Seltenheiten  reichen  Bibliothek, 
welche  von  der  Kaiserin  Katharina  II.  für  50,000  Rubel 
angekauft  und  ihrem  Grosssohne,  dem  damaligen  Gross*  . • 

fürsten  Konstantin  Pawlowitsch  geschenkt  wurde.  Die 
Bibliothek  fand  ihren  Aufstellungsort  in  dem  Marmorpalais 
zw  St.  Petersburg,  das  der  Grossfurst  bewohnte,  und  einen 
fleissigen,  sorgsamen  Bibliothekar  an  Friedrich  Enoch 
Schröder,  einem  in  der  literarischen  Welt  bekannten  Ge- 

' N 

lehrten,  der  1824  starb.  Während  dieses  Zeitraums  ward 
SingehofiTs  Schrift  dem  unermüdlichen,  livländischen  Ge- 
schichtsforscher Brotze,  wahrscheinlich  durch  Schröder 
bekannt,  und  dieser  nahm  davon  eine  Abschrift.  Auch 
, blieb  die  Schrift  den  Herausgebern  des  livländischen  Schrift- 
steller-Lexikons nicht  unbekannt,  welche  durch  ihren  Ar- 
tikel über  Singehofi  die  erste  Kunde  von  ihm  in  weitem 
Kreisen  verbreiteten*).  In  der  Folgezeit,  nach  dem  Able- 
ben Sr.  Kaiserlichen  Hoheit  des  Cesarewitsch  und  Gross- 
fürsten Konstantin  Pawlowitsch  und  der  besondern  Bestim- 
mung, welche  verschiedene  Theile  von  Höchstdessen  Biblio- 
thek erhielten,  war  der  nunmehrige  Aufbewahrungsort  des 
Manuscripts  von  Singehoff  ungewiss,  bis  die  Sorgfalt  des 
Herrn  Syndicus  Beise  es  in  dem  Bücherschatze  auffand, 
welcher  durch  die  Munificenz  des  Herrn  Flügel-Adjutanten 
Sr,  Kaiserl.  Majestät  Alexandrow  ein  Eigenthum  der 
Universitäts-Bibliothek  in  Dorpat  geworden  war.  - 

Von  ihm,  dem  Herrn  Syndicus  Dr.  Beise,  erhielt  der 
jetzige  Herausgeber  eine  sorgfältig  angefertigte  und  eigen- 
händig beglaubigte  Abschrift  des  Berichts  von  Singehoff, 
welche  durch  den  Herrn  Staatsrath  Dr.  Napiersky  mit 
der  frühem  von  Brotze  collationirt  und  mit  dessen  An- 
merkungen, so  wie  seinen  eigenen  bereichert  wurde.  Das 
also  ausgestattete  Manuscript  bereitete  der  Herausgeber 


*)  Schrift tttUer-  u.  Gelehrten  - Lexikon  von  Livland,  Ehstland  und 
Kurland  von  Reche  u.  yapiersky  IE.  S.  108. 
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zutn  Druck  vor,  indem  er  die  Rechtschreibung  des  gemiscli- 
ten  platt-  und  hochdeutschen  Idioms,  in  welchem  der  Bc- 
• . riclit  al>gcra88t  ist,  cinigerniassen  in  Uebereinstimmung  zu 

bringen  gesucht  hat,  ohne  jedoch  an  der  eigenthümlichen, 
oft  von  ihr  selbst  wieder  abweichenden  Schreibweise  Sin- 
gehoff's  viel  zn  meistern.  Zugleich  hat  er  sich  erlaubt,  die 
ohne  Unterbrechung  zusammenhängend  fortgeschriebene  Er- 
' zähluiig,  zur  leichtem  Uebersiebt,  in  Absätze  zu  theilen 
und  die  Interpunction  zu  berichtigen. 

So  viel  zum  erklärenden  Vorwort.  Es  folgt  nunmehr 
der  alte  Bericht,  obengedachtc  kleine  Abänderungen  unge- 
rechnet, treu  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt. 


WsrhaflTtigpr  Drridit,  wiu  die  Rigigohen  Knechte  Anno  1S68  in  die 
Narve  gekommen  seyn  vnd  Ergewinge  der  Narve  den  11.  May  anno 
* IÖ58  durch  Wolff  Singehoff,  der  do  rnr  Eeit  der  Rigigehen  Knechte 
overeter  Commisiariiis  war.  * 

Anno  1558  in  der  Va-itenn  sandc  mir  ein  Krhar  Raadt  vonn  liiga 
flcldt  7.U  Velin*),  ich  die  Knechte  bozalen  vnd  abdancken  solto.  Do 
leth  ich  den  Hovtmann  sanipt  den  Bevelhabcrcn  zn  mir  kommen  vnd 
gaf  chn  solches  vor;  do  wart  gerathsrhlaget  vnd  besloten,  man  solde 
das  Kenlin  von  der  Stangen  riten  vnd  mir  de  Stange  int  I.08ement  brin- 
gen vnd  die  Knechte  bi  Kotten  lathcn  kommen  vnd  besalcn  vnd  abdsn- 
cken,  vnd  wiesedo  ehn  de  Stange,  dat  das  Fenlin  abgereten  were  vnd 
woldc  sic  bezalen.  Dem  is  so  geschein,  als  ich  onerst  dos  erste  Rott 
leth  kommen  vnd  gaf  ehn  solches  vor  vnd  wiesedo  ehn  de  Stange,  das 


*)  Der  Aussendung  Rigischer  bewaffneter  Mannschaft  nach  Fellin  am 
11.  Februar  1558,  im  Ganzen  230  Knechte  und  200  Hamischtriger 
(„dregeri“,  „de  dregers  mit  hamisk  ock  auer  vnd  vnder  were“)  mit 
vier  gegossenen  Feldstücken  („valkenetten“),  wird  gedacht  im  Burk 
der  AellermÜHner  grauer  Cäde  in  Riga.  8.  Riga's  allere  Ce- 
trhiehte  von  Kapierskg  in  Man,  Uv.  ant.  Bd.  iV.  und  darin 
das  Buch  der  Aelterm.  gr.  Gilde  S.  107  h.  folg.  Daselbst  erzäblt 
der  die  Feder  führende  Aeltermann  Peter  Oetke  den  ganzen  Zug 
von  Fellin  bis  Narva,  den  Verlust  dieser  Veste  und  die  Rückknnft 
der  Knechte  nach  Riga  in  kurzem  Abriss  zwar,  aber  in  der  Haupt- 
sache übereinkommend  mit  Singehoff. 
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dat  Fenlin  a%«ret<ni  wäre  timI  «olde  sl«  bezahlen  vnd  abdanchen,  do 
worden  zie  scbeldig  vnd  unmatte  vnd  sprachen,  sie  bedden  der  Stadt 
Ri|;a  einen  Eidt  geschworen  III.  Monat  zu  dienen,  das  wollen  sie  hol- 
den vnd  geholden  hebben,  edder  man  solde  ebne  cheren  Abtoch,  bi  ehe- 
rer  Besoldung,  geven  vnd  spaciren  lathen. 

Do  sprach  ich,  ein  Erbar  Raodt  heft  mir  hein  Geld  gesand  vor  den 
Abtoch  zu  geven.  Do  sprechen  sie  mit  Hönischen  Worden,  oft  icii  mei- 
nede,  dat  ich  die  Dobbelensche  Bauern  vor  mi  bedde  vnd  den  von  dem 
Arbeide  von  loenen  wolde,  vnd  gingen  so  uth  meinen  Losement  vnd 
wolden  hein  Geldt  emfangen,  vnd  gingen  hen  vnd  sprechen  de  Hachen- 
schützen vp  vnd  lepen  vor  des  Fenrichs  Losement,  midt  Wat  meininge 
he  dat  Fenlin  so  beimmelicb  von  der  Stangen  gereten  bedde  vnd  stel- 
den  sich  dar  so  boeflicben  *)  ahnn  vnd  woltcn  den  Fenrich  erschelen 
vnd  doet  slaen.  Eii  seinem  Gelüche  hadde  he  mi  eine  leddige  Stange 
gesand  vnd  das  Fenlin  was  noch  an  der  Stangen,  das  wei.s  he  ehn  zum 
Fenster  heniit,  dos  war  des  Fenrichs  Gelüche  vnd  bathede  (rettete)  ehm 
sein  Lenen. 

Des  andern  Dages  boMen  wi  Gemeine  md  ich  holdt  den  Knechten 
vor  Im  Ringe,  wh>  mir  ein  Erbar  Raadt  geschrieven  hedde  sie  zu  beza- 
len  vnd  abzndanhen.  Die  weil  mir  averst  ein  Erbar  Raadt  hein  Geld 
zum  Abzüge  gesand  hadde,  so  wolde  ich  jederenn  einen  halven**)  zu 
Seggen  zum  Afzoge  zn  Riga  zu  empfangen ; in  meinem  Hause  dar  solde 
ein  jeder  seine  Bezainngc  nemen  vnd  sie  darmede  afgedanchet  syn.  Do 
wurden  sic  so  unmndte  vp  mir,  dat  ich  roeindo,  sic  wolden  mi  Im 
Ringe  erslogen  vnd  erschaten  hebben,  vnd  sprachen,  sie  wolden  mit  uf- 
gerichten  Fenlin  hach  Riga  tehen  (ziehen).  Dat  was  mir  nitb  beschwer- 
lich, gaf  ehn  ehre  Bezalunge  vnd  jach  (schichte)  einen  mit  Brieven  nach 
meinen  gnädigen  Heren  Meister,  wie  ich  mich  in  diesen  Sachen  schieben 
solde.  De  schrift  mir,  ich  mi  na  dem  Wolmarschen  Verblive  richten 
solde,  dar  mir  nichts  vmb  bewust  was. 

Midier  Zeit  qnam  de  hochachtpar  Erwerdige  her  Coa^jutor  Her 
Goddert  Ketteier,  der  zur  Zeit  Cumpthur  zn  Velin,  vnd  vorbadede 
(entbot)  den  Houetmann  vnd  mi  zn  Sloto  vnd  gaf  uns  vor,  wie  he  von 
nnsem  gnädigen  Heren  Meister  abgevertiget  wehre  mit  den  Knechten 
die  Narve  zu  entsetzen.  Darup  wir  geaodtwordt,  wi  dat  hein  Bevell 


*)  Diese  Wort,  das  man  für  verschrieben  st.  boes  liehen, ^ansehen 
möchte,  lässt  sich  jedoch  erhlären  und  herleiten  von  Bo  fei  = Pö- 
bel (s.  Grimm's  kyHrterboek). 

•*)  Hier  fehle  vielleicht  „Monat“,  meint  Brotie  in  seiner  Abschrift. 
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von  vnsen  Heren  von  Rign  bedden ; wir  hedden  Bevell  die  Knechte  nb- 
ziidancken , dath  ich  hadde  gestern  schrieven  von  einem  Erbsren  Rade 
7.11  Riga  erlanget,  den  Honetmann  mit  100  Hakenschützen  nach  Wesen- 
berge zu  senden,  dar  eine  mslvo  solde  gelacht  werden*),  die  sulvigen 
wolde  ein  Stad  Riga  dem  Lande  zum  Besten  bezoiden;  so  mein  gne- 
digster  Her  die  overigen  Kriegeslüde  in  seinen  Eidt  nemen  wolde,  leth 
sich  ein  Erbar  Radt  za  Riga  wolgenallen , ich  overst  solde  mi  midt 
dem  Geschütze  vnd  Perden  nach  Riga  hegeven.  Das  wolde  sich  averst 
seine  F.  E.  nicht  gevallen  lathen,  holde  rai  vor  dat  Wolmersche  Ver- 
blief, dar  mi  nichts  vmb  bewnst  was,  vnde  holde  mi  meinen  Credentz 
Brief  vnd  Bestallangen  vor.  De  Hoaetmann  vnd  Ich  hebben  uns  lange 
geweiet,  ehr  wi  vns  wormede  wolden  einlathen.  Do  sprach  die  F.  E. 
Her  Cumpthnr,  .wi  sollen  vns  woll  bedencken,  wat  wi  deden,  wente  so 
wi  nicht  vordt  zogen  vnd  hier  vns  inne  wieder  wegerten  wurden  vnd 
darnuver  die  Narve  vnd  dem  Lande  was  Unradt  ersteen  würde,  wat 
nacbtheils  der  Stadt  Riga  vnd  vns  dat  geiien  würde,  betten  wir  lichüich 
afzameten.  Over  solche  Rede  vnd  der  mehrere,  die  hir  za  langk  zu 
schrieven  seint,  hebbe  ich  mir  mit  dem  Hauetmann  besprochen,  das  wir 
vns  vnd  die  Stadt  Riga  nicht  gerne  in  Moie  (Mühe)  bringen  wolden  (dar 
wir  doch  leider  in  geraden  sind)  vnd  hebben  zum  Antworde  geven: 
eth  soll  ahn  Vns  nicht  mangeln,  vnse  gnedige  Her  heit  vns  geschrieben 
vns  nach  Wesenberge  zu  begeveii,  dar  eine  Maiwe  soll  gelacht  werden, 
so  vns  Seine  F.  E.  verwissunge  doen  will,  die  Knechte  vnd  Kriegesrn- 
stnnghe  so  over  die  hundert  Hackenschützeii  seint,  so  die  ein  Erbar 
Radt  von  Riga  nicht  bezolen  wolde,  das  sie  dun  Mein  G.  H.  buzalen 
solde,  so  wolden  wir  vp  sein  nach  Wesenberge  zu,  da  dan  de  Maiwe 
solde  gelacht  werden;  auch  hedde  ich  kein  Geld,  Seine  F.  E.  solde  mi 
entsetzen  mit  1000  Mark,  wente  ich  zn  Velin  wol  over  500  Mark  schul- 
dig vnd  hedde  nichts  dar  ich  die  Knechte  mede  vorstrecken  konde. 

Do  lonede  mi  (versprach)  Seine  F.  E.  300  Mark,  dar  ich  starcke 
vorwissunge  vp  geven  moste,  vnd  hebbe  se  ouch  wedder  bezalet,  vnd 
do  gaf  vns  Seine  F.  E.  einen  vorsiegelden  Brief,  so  ein  Erbar  Radt  die 
Krigesrüstnnge  was  over  die  100  Hackenschützen  belangend«  nicht  be- 
zalen  wolde,  so  wolde  Seine  F.  E.  vnd  mein  gnediger  Her  bezalen, 
vnd  wan  mir  Seine  F.  E.  eine  vorsiegelde  Vorwissunge  schaffede  von 
meinen  gnedigen  Heren  Meister,  so  solde  ich  chm  seinen  Brief  wedderen 
leneren  ^zurückgeben).  Dem  is  so  gescheen. 

•)  Malve  ist  theils  ein  kriegerischer  Auszug,  theils  die  Versamm- 
lang  der  Kriegesleute  dazu.  Eine  Malve  legen  (wovon  gelach- 
ten), eine  solche  Versammlung  halten.  Napiersk^'t  Anmerkung. 
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Hiermede  sind  srir  vpgezogeii,  des  ersten  Sontages  nach  Paschen*) 
vnd  na  Wesenberge  r.n.  Ala  wir  da  gekommen  seint,  dar  funden  wir 
■licht  veil  Zimmeren,  insnnderbeit  vor  die  Pferde  Dar  legenn  wi 
drie  odder  vier  dage.  Do  qnam  de  Cnmpthur  von  Revell  midt  etz- 
lichen  von  Adell  dalien.  Darnach  auch  de  Hr.  Cnmpthur  von 
Velin.  Vp  einen  Morgen  santen  sie  dem  Houetmann  vnd  mi  bo- 
denn , int  Kloster  zu  en  zu  kommen  vnd  gevenn  vns  vor  wir  sollen  9 
Roitte  Knechte  anseggen,  die  solden  na  de  Narwe  tehenn  (ziehen) 
zu  besetzen  So  hebbe  ich  geandtwordt,  eth  is  mi  verbaden  mündtl'Ch 
vnd  schriftlich  von  einem  Erbaren  Rade  von  Riga,  die  Knechte  in 
keine  Besetze  vnd  Gestade  zu  leggen  **).  Hir  hebben  wi  overmals 
voll  Zanks ''iinderredunge  geheit.  Doch  hebben  wi  vns  uf  dat  letzte 
iindernami  n , de  9 Roth  Knechte  auszumachen;  als  wi  den  Knechten 
angesagt  hebben , seir.t  sie  willig  gewesen  vnd  heblien  begert  ehre 
Mont  Bezoldung,  wente  de  Mont  währe  schir  nthe  vnd  hedden  kein 
(reld,  vnd  wellen  nu  ohne  Geld  von  dem  Haiiptmann  nicht  tehen.  Vnd 
ich  hndde  kein  Geld ; de  500  Mark  waren  alle  wech , de  mi  DHer 
Curopthiir  lente.  Do  sprack  ich  de  Heren  an,  dat  de  Knechte  will  ich 
weenen  (gewinnen),  overst  sie  wolden  Geld  hebben  vnd  ich  hedde  kein 
Geld,  konden  Sie  Geld  tho  wege  bringen,  so  krege  man  de  Knechte 
vort,  sonst  nicht.  Do  beklageden  sich  de  Heren,  Sie  hedden  kein  Geld 
bi  sich  vnd  santen  den  Brieff  Marschalk  ***)  nevest  dem  Hauptmann  vnd 
mi  vp  dat  slot  zu  dem  Vogede  zu  Wesenberge  vnd  lethen  ehn  begröten, 
he  solte  etliche  Geldt  vorstrecken.  Overst  de  lach  in  dem  Bette  vnd 
klagede  noch  veil  mehr,  he  hedde  kein  Geld.  Dit  blef  dissen  Dag  bi  dem. 

Des  Morgens  fro  qnam  de  Brief  Marschalk  vor  mein  Bedde  vndt 
sprack  ich  solde  mit  dem  Hovetmann  zu  dem  Heren  kommen.  Do  sprack  ^ 
ich,  ich  wolde  dat  ich  zu  Riga  uf  dem  Markete  lege,  vnd  dat  so  midt  | 
denn  Heren  wol  wehre.  Und  ich  stunde  vp  vnd  gingk  mit  dem  Hovet- 
man  bin.  Dor  was  die  F.  E.  Her  Cnmpthur  zu  Velien,  vnd  de  Cnmp- 
thnr  zu  Revell,  geven  vns  vor,  wir  mosten  na  der  Narva  thom  Beset 
(zur  Besatzung),  se  wolden  mit  vns  darhenn.  Hierup  hebben  Wi  geant- 
wortet, et  is  vns  mündlich  vnd  schriftlich  verbaden,  von  Einem  Erbaren 
Rade  zn  Riga  nns  in  keine  Besatzung  zu  begeben,  noch  leggen  -zu  lathen. 


*)  Sonntags  nach  Ostern  den  17.  April. 

**)  Bt  oixe  macht  in  seiner  Abschrift  die  Anmerkung:  forte:  befe- 
stigte Städte. 

***)  Briefmarscbalk  scheint  ein  höherer  Diener  gewesen  zu  sein , der  zu 
Versendungen  nnd  Bestellungen  gebraucht  wurde. 

Mitth.  a d.  Uvl.  Geseb.  IX.  1.  4 
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Darop  de  geandtvort,  vrat  nie  dan  mit  vns  doan  «ollen.  Darap  wl 
geantwort,  mein  G.  H.  Meiater  heft  geschrieven,  hier  «olde  eine 
Malwc  gelacht  werden,  dar  wolden  wi  hi  blivenn,  arerst  kortaf*) 
wolde  wi  vn«  in  kein  Be«etz  leggen  lathen,  Do  begereden  «e  von 
mi  de  Breve  zu  «ehenn,  darin  uii  ein  Erbar  Radt  verbaden  heddr, 
in  kein  Besetz  mi  za  leggen  lathen.  Den  Brief  hebbe  ich  ehme 
geholet  vnd  vorgelest.  Do  sprecken  «ie,  eth  mach  vellicbt  over 
einzelcn  peraonen  gelägen  sein**).  Mein,  spraek  ich,  ahn  miner  per- 
«onn  is  nicht  vele  gelegen , averat  ich  moth  mi  richten  na  miner  Her- 
ren schrivent  vnd  Bevell,  de  mi  hebben  uthgesant,  wente  de  Stadt  Riga 
is  nicht  plichlig  dem  Ritterlichen  Orden  elire  Veate  zn  liulden  vnd  ta 
besetzen. 

Do  wurden  de  Houetmann  vnd  ich  nach  veler  Underredunge  othge- 
wisen,  wi  solden  vns  buthen  wat  euthalden.  Darnach  sanden  se  dea 
Hr.  Cumptliura  achriever,  genannt  Salomon,  zu  vna  herunther,  wi  sollen 
en  kort  Besebeit  von  vns  geven  de  Rüther  würden  den  Morgen  fro« 
vorttchen,  oft  wi  nicht  mit  den  Renthern  vort  wolden,  ao  ich  overst 
mine  Perachon  belangende,  nicht  medc  wolde,  solde  ich  zu  Weaenberg 
biiven  vnd  vortruenn  (erwarten)  em  Besebeit  von  minen  O H.  vnd  der 
Stadt  Riga  vnd  solde  den  Uouetman  midt  den  Knechten  lathen  vortte- 
hen.  Hiemp  hebbe  ich  den  Schriever  geandtwort,  ich  wehre  snnst 
weit  mit  den  Knechten  gewesen , dar  wolde  ich  nu  och  nicht  von  Sche- 
den vnd  dar  die  Reuther  hen  zogen  vnd  hieven,  dar  wolde  ich  mi  midt 
den  Knechten  och  finden  lathen,  overst  dass  sie  vns  vnrmeinden  in  die 
Marve  zu  bringen  vnd  rieden  darsnlvest  vanc,  das  wehre  vns  vndrechlicb. 
Hier  mede  is  de  Schriever  zu  den  Heren  von  vns  gegann  vnd  solches 
angesacht;  do  se  mich  sampt  dem  Honetman  ingeuordert.  Do  heft  de 
Hr.  Cumpthur  zn  Veiien  angefangen  vnd  gesprochen,  Gy  sollet  nicht 
verstaen,  dat  wi  juch  darben  brengen  wellen  vnd  von  juch  rieden;  Wi 
wellen,  wildt  Godt,  znaammen  blieven  vnd  bi  joch  upsetzen  Uff,  ehr 
vnd  guidt. 

Hiemp  seindt  wi  abgetreten  vnd  vns  gerüstet  vnd  des  Morgens  np 
nach  der  Narve  zngezogen.  Als  wi  nn  in  den  drüdden  Dach  reisen 
vnd  quemen  nngefebrlich  dri  Mile  weges  von  der  Marye,  do  ieth  sieh 
de  Reusse  sehen,  do  sloogen  wi  unse  Schlachtordnung,  desgleichen  die 
Reqter  ock,  vnd  toegen  so  bis  in  ein  afgebrant  Dorp.  Dar  wolden  wi 
die  Nachte  blieven,  vnd  hodden  unse  Harnisch  abgedacn  vnd  vns  ge- 


*)  kortaf,  so  viel  als  kurz  gesagt, 

**}  Es  mag  wohl  eine  persönliche  Rücksicht  hier  vorwalten. 
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he  muitb  in  die  Srblachtordnuog  eowobl  Reuther  aUe  Knechte:  alao 
zogen  Wi  den  gontzen  Avent,  bis  in  die  düstere  Nacht.  AU  wi  da 
nmbeintrent  (ungefähr)  eine  Meile  Weges  bi  de  Narve  quemen,  da  rep 
mi  de  Hr,  Cumpthiir  zu  Velien  zu  sich  vnd  sprach,  ich  solde  achte 
Both  Knechte  utheschen  (vorfurdern),  die  wniden  Sie  in  die  Narve  brin- 
gen vnd  dat  Geschütz  vnd  overigen  Knechten  solden  dar  up  der  Mal- 
stede  blieven,  so  wollen  wi  die  Helfte  von  den  Rüthern  mit  Viis  neh- 
men vnd  wann  Wi  die  Knechte  in  die  Narve  gebracht  heddcn,  wollen 
wi  stracks  dorch  de  Nacht  wedder  tho  den  Reutern  vnd  Geschütz  kom- 
men. Et  was  overst  so  düster,  dat  man  einem  vor  dem  andern  nicht 
kennen  kondt  vnd  die  Knechte  vnd  l’erd  worden  müde,  liadden  den 
dagh  bi  negen  (neun)  Mile  Weges  gezogen  vnd  also  ich  den  Knechlen 
solches  vorgaff  (vorhielt),  wurden  sie  ser  ungeduldigh  vnd  wolden  kor- 
taf  in  der  Nacht  ein  von  dem  andern  nicht  vnd  wolden  auch  das  Ge- 
schütz nicht  vertaten,  wente  de  Feindt  was  vorhanden:  dar  dat  Ge- 
schütz blieve,  dar  wolden  sie  mede  blieven.  Klh  was  och  nicht  woll 
möglich,  dat  man  einem  von  dem  anderen  solde  afgesondert  hebhen,  sq 
düster  was  et. 

Do  wart  der  Hr.  Cumpthur  zn  Vellin  hos  (uf)  mich  vnd  sprach, 
he  dorfe  wohl  zu  Hundt  mit  den  Reutern  in  de  moitwilligen  Bovenn 
setzen  (in  die  mnthwilligen  Buben  einbauea)  vnd  sturen  (brechen)  ehe- 
ren  moitwillen  *).  Do  sandc  he  zu  den  Reutern,  de  dar  mit  dem  Ge- 
schütz blieven  solden,  dat  ein  jeder  solde  up  sein  vnd  vort  tehen,  ehr 
Geschütz  mit  dem  unsem  na  der  Narve  zu. 

Also  zogen  Wi  von  dar,  ein  jeder  moide  vnd  bereiden  was;  wente 
vele  Knechte  hadden  de  Votbe  (Küsse)  ander  durchgegangen  auf  den 
barden  Klippen,  (von)  den  Pferden  lep  ein  Deiil  auch  nicht  tho.  Also 
Wi  so  eine  nach  dem  andern  vordt  toogen  vnd  quemen  an  de  Her- 
mans  Borch**),  dar  die  Narvesehe  Koppel  is,  dar  legen  die  Renssen 
den  ganzen  Thon  (Zaun)  entlangest,  von  dem  Wege  na  dem  Water 
binaf  vnd  hadden  den  Thun  angefangen  (angezündet)  vnd  weiden  ehr 
Pferde,  vnd  Ich  holde  bi  dem  Heren  Cumpthnr  zu  Velien  vnd  (wi)  se- 


*)  Brotte  meint  hier,  es  sei  ein  locus  cormptus,  doeh  wenn  man 
„uf“  einschaltet,  ergiebt  sich  ein  ganz  leidlicher  Sinn.  Gotthard 
Kettler’s  jähen  Zorn,  der  in  die  obigen  Worte  ausbroch,  riefen  die 
Umstände  anf. 

**)  Hermannsberg,  ehstn.  HermamiggS,  ein  Gut  dicht  vor  Narva  ge> 
legen. 

4* 
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ben,  du  sich  die  Reüssen  hinaf  na  dem  Water  packten  von  dem  Wege. 
Wir  overst  hadden  zuvorn  gemeint,  es  wehre  unse  Freunde  für  gewe- 
sen. Von  unser  Narre  solche  schöne  Kundschaft  hadden  Wil 

Also  zoogen  Wi  in  de  Narre  den  letzten  Aprilis  des  Nachts  zu  ei- 
ner Uhren  anno  15ö8.  Item  den  ersten  May  zu  2 Uhren  in  der  Nacht 
ward  eth  Dagh  vnd  de  Revelsohe  Trummei  .‘'chleger  sloch  Allarra  dorch 
alle  gassen,  desgleichen  blos  auch  der  Tonn  Trnmiiieter  Allarm  vnd  da 
qnam  Tidung  dat  de  Rvussen  nnseii  Tross  plünderten.  Do  feilen  die 
Knechte  herut,  der  unser  eine  pardt  midt  den  Revelschen  vnd  bi  50 
edder  60  ferden,  dar  quemen  sie  ahn  die  Reüssen  zu  Scharmützeln  vnd 
die  Reüssen  kregen  die  Overhandt.  Do  reden  die  Reüter  darüm  na  der 
Stadt  up  10  edder  12  Ferden  nach,  die  ensetzenden  die  Knechte  noch 
wat,  dat  sie  nicht  alle  erschlagen  werden.  Dar  bleren  up  der  Wahl- 
stede  doct  12  von  vnsen  Knechten  vnd  17  von  den  Revelschen  Knech- 
ten vnd  wurden  oiier  10  gelangen,  die  Reüter  overst  nicht  beschädigt. 
Wie  sie  et  im  Felde  gemaket,  is  mi  unbewusst,  ich  was  dar  nicht  bi, 
ock  lepen  unse  Knechte  ohne  Hauptieüten  vnd  Bevelhabern  (die)  Wel- 
len hennuthen. 

Item  den  3.  May  toch  de  Revelsche  Houetmann  Wulff  vonn 
.Strasburch  mit  allen  seinen  Bevelhabern,  Piffer  vnd  Truninielschleger 
uth  der  Narve  nach  Revel;  det  Allarra  hatte  sie  bestüret. 

Item  darnach  holden  Wir  Gemeine.  Do  wart  den  Knechten  de 
Brief  vorgelcsen,  den  mein  G.  H.  Meister  gesand  hadde,  darinnen  die 
Vortwissunge  was,  so  ein  Radt  von  Riga  nicht  bezahlen  wolte,  so  wolte 
mein  G.  H.  bezahlen.  Do  waren  de  Knechte  mede  zufrieden.  Do  wart 
du  Revelsche  Fenlin  afgeretten  vnd  die  Revelschen  Knechte  geven  sich 
nnder  unse  Fenlin  vnd  Regiment. 

Darnach  sanden  de  Herren  dem  Houetmann  vnd  mi  Baden,  do  qne- 
men  Wi  zu  ebne  zu  Schlotte,  do  holden  se  mit  denn  Hargen  vnd  Wirr- 
gesehen  Redden  viele  heimliche  Radtschlege,  overst  de  Houetmann  vnd 
ich  wurden  stedes  abgewesen , dat  Wi  nicht  mosten  von  eheren  Raede 
wetten.  Zum  letzten  geven  se  vor,  Wi  solden  4 Roth  Knechte  bi  dat 
Geschütze  ordineren  vndt  hinuthen  mit  dem  Geschütze,  dar  sie  du  Feld 
I>ager  auslaen  wolden.  Da  weiten  die  Knechte  profoss  *)  dat  Geschütz 
nicht  von  sich  laten,  och  hadden  mi  de  Herren  zu  Wesenberge  gelanet, 
ich  Solde  bi  ebnen  bliven,  dar  de  Rüther  blieven,  solden  de  Knechte 
och  blieven.  Darnach  togen  die  Heren  mit  den  Reutheren  uth  der 

*)  Brotit  erklärt  dies  Wort  durch  ein  corruptes  par  force,  d.  h. 

mit  aller  Gewalt  nicht. 
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Karte  rnd  \nse  Keiner  nicht  ton  wu«te  tnd  lethen  11  junge  Heren 
dar,  den  Brief  Mnrscbalck  \nd  Her  Mareks. 

Als  ich  den  anderen  Dagea  dat  zu  wetten  kriegh,  dat  de  Heren 
henwechweren , roeinde  ich  , sie  werden  sich  wor  ein  Ferndeil  Weges 
Ton  der  Stadt  geleclit  hebben.  Do  gink  ich  zu  Schlote  vnd  bat  den 
Vogat,  he  solde  mi  doch  wat  Hauern  vor  min  Geldt  rorlathen  vor  de 
Ferde  vnd  was  Hoies,  wente  ich  kunte  nergent  wat  kriegen.  Do  sprauk 
he,  de  Reüssen  hedden  seinen  Hauern  rorbrannt,  det  overige  were  ver- 
qedert  (eeefättert)  mit  Bodenschop  vnd  Andertredung,  dat  he  nu  mehre  • 

nicht  hedde.  Do  sprach  ich,  ich  wüste  noch  Hauern  in  der  Stadt,  de 
ehm  zu  qneme,  ich  konde  die  Pferde  nicht  verschmachten  lathen,  ich 
würde  zu  tasten  wor  ich  wat  krigen  konte,  vnd  ging  darmede  von  ehm 
(na  der  tidt  sähe  Ich  auch  den  Voget  nicht  mehr,  als  hi  zu  Riga).  Do 
Sande  he  mi  einen  Diener  nach  vnd  leth  mi  anseggen  in  meiner  Her- 
berge , so  ich  70  Marek  vor  de  Karvesche  I-ast  Häver  reidt  (boar)  Geld 
geven  wolde,  so  wolde  he  mi  eine  Last  vorlathen  (ich  kan  dencken  de 
gnde  Her  hadde  kein  Tergeldt  (Zehrgeld),  wente  he  was  wechferdig). 

Do  hadde  ich  von  einen  Borger  eine  Last  gekofi  vor  60  Marek,  di 
borge  mi  noch  bis  ich  Gelde  kriegh,  vnd  lethe  dem  Vogede  dancken 
vor  seinen  gnden  Willen. 

Des  andern  Dages  quam  de  Briefmarschalk  zu  mir  vnd  sprach,  de 
Herren  hedden  ehme  geschrieven  uth  dem  Lager  ich  solde  ein  Roth  Knechte 
vnd  i i Buchsenschütze  int  Lager  senden  bi  ehr  Geschütze  (do  was  de 
Voget  von  der  Narve  auch  hinweg).  Denselben  Roth  Knechten  vnd 
Büchsenschützen  was  angesegt  vnd  als  sie  vort  wolden,  do  quemen  Jür- 
gen Boemer  den  9.  May  mit  Gelde  vnd  Brieven  von  Riga.  Do  holde 
ich  de  Knechte  up  vnd  toch  den  10.  May  mit  den  Houetmann  zu  den 
Heren  int  Lager.  Do  Wi  int  Lager  quemen,  stunden  de  Heren  vnd 
lethen  Weddeloep  *)  mit  eheren  Pferden  lopen  vnd  de  Hovetmann  vnd 
ich  gingen  lange  ümb  se  her;  nemand  fragte  wat  unsc  Beger  were. 

Darnach  gingen  de  anderen  alle  darvon  vnd  de  Hr.  Cumpthur  zu  Ve- 
lien  blief  alleine.  Do  ging  ich  zn  ehm  vnd  sprach:  Erwürdige  Eren- 
vester,  gepetender  Her,  hie  is  de  Hovetman  vnd  ich,  haben  mit  Ewer 
Erw.  wat  zn  reden,  daran  ebne  gelegen  ist,  so  eth  ewer  F.  E.  annemen 
will , so  will  ich  eth  entdecken.  Darup  se  geandtwordt , he  will  die 
anderen  Heren  vnd  Rede  bien  ander  kriegen,  so  moegen  wi  eth  vor- 
geven.  Und  schickete  einen  Jungen  mit  vns  zu  dem  Kocke  vnd  leth 
TUS  was  zu  essen  geven.  Darnach  wurden  Wi  vorbadet.  Do  treten 


*)  Ein  Wettlauf,  ein  Wettrennen ; vielleicht  eine  militärische  Hebung. 
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Wi  Tor  vnd  ifh  sprack,  cth  beft  mi  eit>  Erbar  RadJ  tob  Riga  geschri«- 
Tenn,  ich  die  Knechte  afdancken  vnd  bezahlen  soll,  eth  is  ehm  nicht 
wol  möglich  die  Knechte  lenger  zn  holden,  up  solchen  grothen  Cnko- 
sten , vnd  so  ewer  F.  E.  dat  Kriegesvolck  in  meines  gnädigen  Heren 
Meisters  Eidt  nemen  wolte  wedderünib,  leth  sich  ein  Erbar  Radt  zu 
Riga  wol  gevallen,  so  will  ich  meiner  Heren  schrievent  nachkommen 
vnd  morgen  die  Knechte  bezahlen  Tnd  afdancken. 

Do  sprecken  Sie  del  verhopcden  se  sich  nicht , ein  Radt  von  Riga 
würde  sich  des  Wolmerschen  Vorblie»es  wol  gemäss  holden,  ich  solde 
ebne  die  Briefe  wiesen.  Den  togh  ich  uth  dem  Bossen  (Busen)  vnd 
dede  ehn  (übergab  ihn)  dem  Hr.  Ciimpthnr  zu  Vellen.  Nach  Overlesunge 
wart  mi  de  Breff  wcdder  gegc\en  vnd  wesen  vns  af.  Darnach  vorder- 
den  Sie  uns  vnd  sprecken.  Sie  weren  solches  Schrievens  vnd  Bevels 
nlchl  Tennoden  gewesen,  overst  ein  Radt  zu  Riga  wnsfe  nicht  wie  die 
Sacke  dar  gelegen  Ist,  des  hedden  wi  einen  guten  Brief  von  meinen 
gnädigen  Heren  vor  Schaden  vnd  Bezahliingc,  dar  sollen  wir  nns  ahne 
genogen  lathen  vnd  holden  die  Knechte  bienander  np,  wie  der  Schrie- 
vent vnd  Beschclt  von  meinem  gnädigen  Heren  vnd  der  Stadt  Riga. 
Do  sprack  ich,  dat  steit  mich  nicht  zu  doende,  ich  komme  dadurch  in 
Ungunsten  des  Erbaren  Radt  vnd  der  gantzen  Gemeine  der  Stadt  Riga ; 
ich  will  Morgen  die  Knechte  bezahlen  (ich  vergat,  das  ich  nicht  sprack, 
oft  Gott  will)  vnd  will  hen  na  meinen  gnedigen  Heren  vnd  so  nach 
Riga  vnd  mir  in  den  Sachen  vorsehen,  dat  ich  nicht  in  Schaden  da- 
durch komme.  Dat  lethen  sich  die  Heeren  wohlgevallen,  overst  die 
Knechte  solde  ich  nicht  afdancken  vnd  den  Houetmanh  darbi  lathen. 

Von  dieser  Rede  horten  Wi  np  vnd  ich  hoff  ahn  (hob  an)  vnd 
sprack;  Gy  Heren  hebben  euch  zumalen  wiet  von  der  Stadt  gelegert, 
eth  mocht  der  Feind  eins  so  starck  körnen , twischen  eüch  vnd  nns, 
dat  einer  dem  anderen  nicht  zu  Hölffe  kommen  könden;  so  sehen  Wi 
eth  dan  gerne  anders.  Do  sprack  unser  Houetmann,  Gy  Heren,  ich 
hebbe  auch  den  letzsten  einen  Anschlach  gegeven,  dat  man  solde  uf 
halvcn  Wege  twischen  der  Stadt  vnd  dem  Seestrande,  an  dem  Strome 
ein  Erdhanss  np  werpen,  gy  hedden  ja  Banren  genoch  de  eth  deden, 
vnd  de  Landes  Knechte  möchten  mede  hclpen , ich  wolto  regiren  wie 
eth  sein  solde,  da  solde  man  iii  edder  iiii  Roth  Hackenschützen  up- 
leggen  mit  ethlaethcn  dobbeldin  Hacken  vnd  andern  kleinen  Geschütze, 
ich  wolde  gerne  mede  darnp  sehen  vnd  Gy  solden  auch  eine  halva 
oder  veerdeill  Meie  Weges  bi  de  Stadt  lageren  vnd  lathen  alle  dago  60 
perde  twischen  der  Stadt  vnd  dem  Strande  rieden,  oft  den  wat  wedder- 
farre;  die  hedden  Zuflucht  zu  dem  Eidbaase.  Also  mochte  Gy  den 
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Beoasea  «p  jenaiet  dem  Water*)  holden  Jna;  oa\erit  tehen  ae  berou* 
ver,  wenn  eth  elin  gelüatet  vnd  doen  wat  ae  wellen  vnd  hanweii  einen 
Boacb  nth  vnd  bawen  ehere  featiiige  dartnede,  ala  man  dagllrha  ailct, 
dat  aia  nicht  giidea  mede  im  ainne  hebben.  Do  aprecken  de  Heren,  eth 
akal  wilt  Qott  kein  Noidt  hebben,  Wi  wellen  atedea  starcke  Wacht  hol 
den,  af  and  ahn  rieden  lathen.  Hie  mede  geven  Wi  den  Heeren  dat 
Vaiete  vnd  aethen  np  niiae  perde  vnd  reden  wedder  noch  der  Narve 
tho  vnd  quemen  dea  aventa  zn  Acht  nheren  in  die  Stadt. 

Anno  1568  den  11.  May  froMorgena  tolde(/*.  holde)  ichdatGeldt  dat  mi 
ein  Krbar  Radt  von  Riga  aande  bi  Jörgen  Boemer  5000  Marek,  vnd 
dat  Geld  lach  noch  up  dem  Disehe,  do  scbloeh  it  8,  do  repen  ae  Förlosa, 
Fnrloaa**).  Do  aande  ich  meinen  Drauanlen  af,  he  aolde  znaehen, 
wat  dat  wehere.  De  quam  elich  gelopen  vnd  aprack:  dar  ataene  woll 
4 edder  6 Hänaer  vnd  brennen  vnd  dat  fuir  is  nicht  weit  von  hier. 
Ich  konde  dat  Qeldt  ao  balde  nicht  in  den  Banden  (Kasten)  krigen  vnd 
nth  dem  Hute  brengen,  dat  Föer  waa  bi  dem  Hanae.  Do  joch  ich  ii 
von  den  deneren,  de  ich  mede  von  Riga  hadd'*,  na  dem  Lager,  de  eine  ge- 
nomet  Jacob  K an  telbergh , de  andere  Hans  Withior,  sie  solden  die 
Pferde  nicht  apaaren  vnd  rieden  jlich  zn  den  Heren  int  Lager  vnd  ebne 
anseggen,  dat  sie  sich  nicht  aömeden  vnd  quemen  mit  denen  Reüteren 
bi  die  Stadt,  wente  die  Stadt  alinde  vnd  brende,  dat  dar  kein  Redden 
ahne  wehre  vnd  wenn  de  Fiendt  ain  Vurdell  sehe,  werde  he  nicht  achla- 
pen  vnd  dea  seinen 'denckon.  Dnd  id  waa  twiachen  8 vnd  9 ala  dnaae 
nth  der  Marve  reden  vnd  Wi  hadden  die  Wehere  umher  besetzet  mit 
denn  Knechten,  overst  dat  föer  nam  die  Overhandt  vnd  joch  die  Knechte 
von  der  Wehere,  die  alle  rein  afbranden,  np  die  Wiercs  ihc  Porten  nach, 
dar  blief  ein  Roth  Knechte  up , ao  lange  ae  künden,  die  anderen  Knechte 
stunden  np  dem  Marekede  in  der  Schlacht-Ordnung  vnd  nemandt  künde 
dat  Volck  dar  zn  brengen,  dat  ae  Water  wollen  brengen  zn  leschen, 
ein  jeder  alepet  vnd  droch  mit  seinem  Zeuge  vor  dem  Föer  hiiiweoh 
nach  dem  Slothe  zu.  Ich  badde  ock  dst  Gelde  so  loes  in  meinen  Wa- 
gen vnd  weik  (wich)  darmedc  na  dem  Slothe  tho.  Dat  was  so  ein  sle- 
pent  int  dat  sloth,  dat  man  ii  Roth  Hacken  Schützen  moste  np  die 
Brügge  stellen  vor  des  Slothes  Porte,  die  dat  Volck  mit  dem  Zefige 
utb  dem  Slothe  holden,  sie  bedden  uns  dat  Sloth  sunst  zu  enge  ge- 
maket.  Do  legem  sich  dat  Volck  mit  eberen  Zeuge  ahn  die  Slothes 
Muren  in  den  Greven.  Overst  dat  Fair  wart  alle  grother  viid  drengede 


*)  Die  Narowa. 

**)  firsfae  bemerkt,  dass  „Arlosal**  der  damalige  Feaerraf  war. 
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die  Knechte  von  dem  Marckede,  dat  sie  oob  utb  der  Stitdt  int  Sloth 
Wicken  mosten. 

Als  de  Feind  sab,  dat  dat  Füer  die  Overbindt  hadde  vnd  son  un- 
seren Renthern  sich  nemand  sehen  ledde,  dn  fallen  se  oser  mit  Floeten, 
Snicken  *),  Bucten  rnd  allen  Instrumenten , die  sie  zu  Wege  bringen 
könnden , vnd  houen  ahn  tho  scheten , so  graiisabm  dicke  uth  eheren 
Slotte  in  dat  unse , dat  nemand  secker  staen  konde , wente  he  konde 
von  einen  Dwenger  (Zwinger)  von  seinem  Slothe  scheten  in  unse  Vor- 
borgh , up  alle  iimme  legende  Wehren  vnd  dar  he  so  nicht  konde  bi 
kommen,  da  warp  he  over  de  Muren  mit  Fner  Kogelen  vnd  mit  grothe 
steinen  Kngeln ; der  eine  woch  twischen  13  vnd  14  L9. 

Do  begunden  Wi  ock  zu  scheten  mit  denselven  Geschütz,  dat  Wi 
nf  den  Muren  im  Slothe  funden,  vnd  Wi  brachten  nt  der  Stadt  nicht 
mehr  als  die  4 Stücke,  die  ich  von  Riga  dar  hadde  vnd  2 Qnartier- 
scblangen  der  Stadt  Narve  zugehörig;  dat  ander  Stadt  Geschütz  blef 
alzumalen  iif  der  Stadttorne  vnd  Muren  vnd  brande  von  sich  selvest 
loess ; vnd  up  den  langen  Herroan  **)  im  Slote  was  ein  gegathen  (ge- 
gossenes) Stücke  vnd  ein  jiseren  Stücke.  Den  ersten  Schod,  den  man 
darud  dede,  do  sprank  dal  gegaten  Stücke  wol  eine  Klle  langk  entwei 
vnd  dat  jisern  Stück  sprank  uth  allen  Benden  uth  der  Laden  ***),  dat 
mer  uth  der  keiner  scheten  konde.  Do  leth  ich  von  den  Rigischen 
Stücken  i i dariip  winden.  Dar  schoten  \Vi  so  lange  möde , als  wi 
konden.  Wi  overst  bedden  stedes  grotes  Verlangen  nach  nnsern  Rn- 
them  ümb  Entsatz  vnd  Bistandt,  et  wolde  overst  Nemand  kommen. 

Als  do  die  Beüssen  over  weren,  so  was  dit  das  erste,  se  drenen 
* der  Stadt  — — — (hier  ist  eine  Lücke)  — — — dat  se  her  schowen, 
was  henwegh  under  der  Muren  hen.  Die  Knechte  lepen  (liefen)  up  der 
Slottes  Muren  vnd  schoten  nach  den  Reüssen;  des  achten  sie  nichtes 
vnd  die  Reüsssche  Forte  was  mit  Baicken  zngebollwercket.  Dar  was 
Feuer  mit  kommen  vnd  hatte  die  Porte  loess  gebrant  vnd  ümbtreiit  6 


*)  Brotie  bemerkt:  Snike  ist  ein  plattes  Fahrzeug  zum  Uebersetzen. 
Sonst  nannte  man  bei  Mitan  die  Flösse,  womit  man  übersetzte, 
ehe  eine  Brücke  war,  die  Schnecke.  [Dort  noch  diesseit  der  Aa, 
an  der  ehemaligen  l'ebersetz- jetzigen  Bröckenstelle,  der  Schnccken- 
kriig.] 

**)  Der  lange  Hermann,  ein  Thurm  der  Stadt  Narva  oder  eigentlich 
des  Schlosses. 

***J  Brol%€  erklärt  dies  Wort  durch  Lavete. 
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(Vhr)  *}  erhoff  sieb  das  Feuer,  ersten  in  eines  Borgers  Hause,  genannt 
Henrich  Ulken,  darnmb  foll  (fiel)  eth  ock  dar  ersten  in  und  loschede 
dat  ersten  und  drengede  uns  na  dem  Slote  zu,  dat  wi  durch  dat  Fner 
zu  der  Porten  nicht  kommen  koenden.  Also  quam  de  Feind  zu  der  Por- 
ten nicht  kommen  konnden.  Also  quam  de  Feind  zu  der  Porten  in  rnd 
krech  die  Stadt  in. 

Als  de  Feindt  nn  die  Stadt  inne  halte  vnd  die  Häusser  meist  zu- 
gevallen  waren  vnd  die  meiste  Brand  vorbi  was,  sind  die  Knechte  twee- 
mahl  zu  ebn  in  die  Stadt  gerallen,  mit  ehn  scharmützeldt , vermeinten 
se  wedder  uth  der  Stadt  zu  scblaende,  hebben  overst  nicht  gewinnen 
moegen,  seindt  wedder  int  Slot  gekommen,  veie  verwundet  vnd  mi 
Flitzen  (Pfeilen)  geschaten. 

In  dnssen  hadden  die  Knechte,  da  up  der  Wierschen  Porten  wa- 
ren, die  Porte  noch  inne  vnd  den  gebrack  Pulver.  Do  lethen  se  einen 
Knecht  over  die  Mnre,  de  quam  an  des  Slottes  Tochbrügge  vnd  begerde 
pnlver.  So  was  ein  Innet  (?)  her,  genant  Her  Hege,  debadde  das  Bäs- 
sen Krnt  in  seiner  Verwarunge  vnd  den  slotel  dartho.  De  hedde  sich 
mit  den  Bref  Marschalck  verstecket,  dat  men  sie  in  einer  grossen  halven 
Stunde  nicht  finden  konde.  Darna  quemen  sie  her  vnd  geven  Pulver, 
Do  brachten  die  Knechte  dat  nach  der  Wierschen  Porteu ; do  was  eth 
zu  spade.  Do  feilen  die  Knechte  over  die  Mure  von  der  Porte  vnd  die 
Reüssen  drungen  nth  der  Stadt  in  die  Porte  vnd  kregen  die  Porten  in 
vnd  die  Knechte  wurden  thor  Feldporten  int  Slot  geiahten.  Darnach 
was  gnt  Kaidt  bi  uns  düre,  vnd  Raidschlagcden  wie  Wi  eth  macken 
solden,  wente  dat  Feldt  was  numehr  vull  Reüssen  vnd  die  Stadt  was 
vull  vnd  hadden  die  Wiersche  Porten  inne  mit  allem  Geschütze,  dat 
darup  vnd  inne  was  vnd  wi  voruemen  kein  Entsetz  noch  Trost  von  un- 
semn  Reütern. 

Do  sprack  de  Brief  Marschalck:  Leven  Brüder,  ein  jeder  rüste  sich 
also  he  idt  geven  vnd  neinen  will,  wente  Wi  sehen  hier  nichts- als  den 
Doet  vor  Ogen,  so  wellen  Wi  up  unse  Kne  fallen  vnd  biddqn  Gade  de 
Heren,  de  wert  uns  gewislich  mit  Hülffe  erschienen,  vnd  wellen  sämt- 
lich in  die  Stadt  fallen  vnd  wellen  besehen,  off  Wi  die  Fiende  mit  Ga- 
des  Hülffe  nth  der  Stadt  schlaen  können  Dem  geschah  so,  ein  jeder 
rüstede  sich  vnd  treden  zu  Hoffe  **)  in  einen  Ringk  vnd  vallen  up  unse 


*)  Uhr.  Dies  W'ort 'schiebt  Brot%e  in  seiner  Abschrift  routhmass- 
lich  ein.  Die  ganze  nächstfolgende  Stelle  der  Erzählnng  erscheint 
überhaupt  imdeutlieh  und  ohne  Zusammenhang. 

*)  Bralse  liest  tho  Hoffe,  anch  to  Hop,  d.  h.  zu  Hanf,  zusammen. 
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Kn«*  viid  ded«n  uns«  Gebedf,  vnd  de  predicaii(e  von  der  Narve,  Her 
Sonen,  stand  midden  ini  Ringe  vnd  trostede  uns  mit  Ooddet  Worde. 

Als  das  geschehen  was,  da  quam  einer  de  sprach:  dar  is  Bartboldt 
Weslerm  a nn  vor  der  Porten,  begert  mit  uns  Sprache  to  halden.  (Disse 
Rartholdt  Westerman,  war  ein  Bürger  in  der  Narre  vnd  su  den 
Reüssen  mit  werven  [in  Geschäften]  oewer  gesandt.)  Dem  badde  der 
Oversther  von  den  Reüssen  npgelegt,  he  solde  uns  anseggen,  so  Wi 
welHg  dat  Hauss  geven  wolden , so  wolde  he  den  Voget  mit  allen  sei- 
nen Dienern,  Pferden  vnd  allem  wat  sie  mede  voren  (führen)  hunden, 
v^ch  (frei)  tehen  lathep,  desgleichen  auch  Landshnechte,  Wiff  vnd  Kin- 
der vnd  allem  wat  sie  'mede  drngen  vnd  vüren  honden  vnd  die  Bürger 
die  bliven  woUden,  den  wolde  he  eher  Häusser  ahn  allen  oberen  Un- 
hosten  wedder  banwen  lathen,  better  als  sie  gewesen  seinL  Do  wardt 
ehm  geandtwordt,  he  solde  dem  Oversten  seggen:  Appel  vnd  Beeren 
plecbl  man  xn  vergeven,  heine  Heren  vnd  Pürsten  Häusser.  Oft  dat 
redlich  wehre  gehandelt,  de  weile  eth  im  Stillestande  wehre  vnd  mei- 
nes gnedigen  Heren  Bodischoi  bi  den  Orossfürsten  in  der  Mushow 
wehre,  dat  man  uns  so  jemmerlichen  overfhlle,  in  unsem  Ungelüche  vnd 
Füeres  Noidt,  he  solde  sich  bedencheii  wat  he  dede. 

Darmede  ginch  he  hen;  tVi  overst  bopcden  stedts  nnse  Reuter 
würden  hommen  vnd  uns  entsetzen,  overst  dar  wart  nicbles  nth,  man 
sah  nemand  alte  Feinde.  Darnach  quam  Bartho Idt  W es  terma nn  vnd 
sprach:  de  Oversther  leth  eüch  seggen,  he  weit  von  heinem  Stille- 
stande; dewile  he  sein  Vordel  tüeth,  den  will  he  nicht  overgewen 
vnd  Gott  straffet  uns,  ümb  unter  Sunde  willen,  dat  ehm  Godt  geve, 
wolde  he  nicht  ntslaen.  Wi  solden  ehm  ein  kort  Beecheit  seggen  vnd 
sollen  Gnade  annemen  in  der  tidt,  diewele  se  uns  werden  mögte,  wann 
Wi  dan  gern  wolden,  so  würde  sie  uns  nicht  widdervaren,  so  Wi  sie 
nu  utschlaen.  Do  it  ehm  zu  Andtwordt  gegeven,  wi  lethen  den  Over- 
sten bldden,  he  wolde  uns  doch  respitt  geven  bis  morgen  tro,  so  solde 
he  einen  gnden  Boscheit  kriegen,  wente  eth  were  nu  Avent,  Wi  wollen 
ans  diese  Nacht  damp  bedencken  vnd  seggen  ehm  Morgen  ein  goidt 
Beecheit. 

Hiermede  gingk  Barthold  Wcsiermann  wedder  hen  vnd  disse  tidt 
over  wart  stedes  geschaten  ahne  undcriath.  Da  rep  einer  von  den  lan- 
gen Herman:  nnse  Reüter  kommen!  Do  sprangen  die  Knechte  up  vor 
Frendem  vnd  sprechen,  nu  sollen  Wildt  Gott  alle  Dinge  gudt  werden. 
Darsaeb  repen  sc  weder  von  den  langen  Herman,  eth  söndt  nicht  unse 
Reüther,  et  seind  Reüsaoa.  Do  entginok  ans  de  Moit  wedder,. vnd  se- 
hen bedrewen  ath  aa  lutsen  Keütbem;  bedden  uns  nicht  verbeut,  dat 
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fi«  ua«  IO  lollea  ian  mtir  Moidl  IroathMi  galatbea  hebben.  Wi  bi4- 
den  ook  menningerley  Oadanckm  vad  nnderrodung,  Tcnneinten,  dewiU 
die  ReüMen  so  itarck  nach  dem  I^er  togen,  se  werden  dat  Imger 
afgeieblagen  hebben;  eth  wai  orerit  alles  nichts, 

Damacb  qaam  B alt  hold  t Wes  terman  wedder  vnd  sprack,  et  leth 
euch  der  Orerste  leggen,  he  gedencket  eäch  nicht  eine  Stande  respitt 
SB  geren,  geschweige  denn  die  Nacht.  Oy  sollen  eäer  beste  hmeken, 
dal  Oy  koenen ; demgleichen  will  he  och  doen.  vnd  kricht  he  dat  Sloet 
mit  (iewalt  hin,  so  will  he  euch  alle  iif  dem  Rügge  (auf  dem  Rqoken) 
damth  fönen  lathen.  Wi  behoffen  uns  nf  unse  Reuter  nicht  sn  Terla- 
ihen , dar  seindt  woll  so  rell  Reössen  twischen  ehn  vnd  ans,  dat  ewer 
eine  snm  anderen  nicht  tu  Hülffe  kommen  kan,.  Do  ward  dem  Bart- 
hold gesagt,  he  solde  ehn  bidden  ümb  respitt,  wi  wolden  ebm  balde 
ehia  Antwort  sn  endbeden;  vermeinden  stets  die  Zeit  sa  Vorbringen, 
oft  anse  Rüther  kommen  worden  vnd  uns  entsetxen,  Overst  Wi  vor- 
nemen von  unsem  Voleke  Nemandt,  overst  der  Reässen  was  dat  Feldt 
vnd  die  Stadt  voll. 

Do  treden  Wi  zusammen  in  einen  Ringk  vnd  schoten  (wählten) 
einen  Krieges  Rsidt  uth  von  den  Oldesten  Kriegeslftden,  sowoll  von 
den  Revelschen  alse  von  den  Rigoschen,  die  raden  soliden  was  uns 
hierinne  za  doende  were,  dat  Wi  mede  bestaen  knnden.  Do  wart  dat 
Voick  uf  dem  Slote  gefraget,  oft  dar  och  Vorraidt  ahn  Proviandt  wehre, 
dieweil  de  Voget  hinwegh  wäre,  of  dar  wer  wehere,  de  dat  Radent 
darover  hedde,  dat  he  dar  Bcschelt  ümb  geven  wolde.  Dar  sprack 
einer , dar  seint  noch  iü  tonne  Bers , overst  Roggen  Mel  vnd  Brodt 
is  dar  nicht  veil,  overst  Speck  vnd  Butter  is  temlich  auf  dem  Hausse; 
vnd  die  Büssenschützen  vom  Slothe  lepen  zu  den  Rigesehen  Bässen- 
schützen  vnd  sochten  Kellen  vnd  wolden  im  ersten  Lode  geten  (Kugeln 
giessen)  vnd  die  Büssenschützen  sprecken^  ssmptliehen,  so  Wi  noch 
eine  halve  Stunde  schoten,  hebben  Wi  alle  unse  Pulver  verschaeten. 
Da  sprecken  die  Krieges  Lüde,  worin  wellen  Wi  eth  denn  holden,  de 
Feind  heft  de  Stadt  Inne  vnd  twischen  der  Stadt  vnd  Slote  is  eine  ver- 
fallene Mauer,  dat  man  nicht  einen  Hacken  darvon  ofscheten  kan  vnd 
nicht  ein  Hacken-Schütze  damp  gaen  kan,  dat  och  die  Wiever  vnd 
Kinder  von  den  Reüssen  beängstiget,  tho  uns  over  die  Muren  int  Sloth 
stiegen,  der  etliche  Hundert  twischen  der  Stadt  vnd  Slotte  mit  ehren 
Zeuge  in  einen  drogen  Gmven  legen,  getwige  dnt  man  den  Feindt 
darvan  slaen  eolde , vnd  unse  Reüther,  dar  alle  unse  trosS  zw  wds,  ent- 
seueden  uns  niebt,  wenn  Wi  sidioa  ans  alle  hier  ümb  die  Heise  brin- 
gen lathen,  dar  is  de  Lande  wenich  mede  geholpen,  vnd  de  Feindt 
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schoit  abn  nnderlatb,  dat  unser  Keiner  hier  int  Slotb  velich  (sicher) 
staen  kan  \nd  kan  von  seinem  Slothe  nf  alle  nnse  wehere  scheten.  Do 
sprach  de  Bref  Marschalck,  men  solde  eth  nicht  geven,  wente  oft  he 
nns  schone  wat  tho  segcde , so  wurde  he  uns  doch  keinen  Geloven 
holden;  wen  Wi  int  Feld  quemen,  so  würde  he  uns  doch  umbringen 
vnd  alle  znhacken  vnd  zu  schlaen.  Do  sprechen  de  Krieges-Lüde , se 
weiden  dat  mit  ehm  wagen  vnd  weheren  sich  im  Felde,  so  lange  als 
kdnnen;  solden  sie  sterben,  so  wolden  sie  sich  lever  im  Felde  mit  ehm 
schlaen  up  den  letzten  Mann,  denn  dat  sie  dar  stunden  vnd  lethen  von 
hinten  vnd  vor  sich  scheten.  Vnd  sprechen,  se  wollent  geven  vnd  wol* 
lent  vor  Kaiser  vnd  König  behänd  sein. 

Midier  Zeit  wardt  aioch  alle  geschaten  ahn  nnderlathen.  Do  quam  de 
Barthold  Westerman  ahn  die  Porte,  de  nth  dem  Siate  na  der  Stadt 
geit  vnd  sprach,  die  Reüssen  begereden  ein  Beseheit,  edder  se  wollen 
ahnfiillen  (angreifen).  Do  wart  Ihm  geantwordt,  wormede  Wi  verwis* 
sert  solden  sin,  dat  Wi  veilich  mit  bebolden  Liue  (erhaltenem  Leibe) 
vnd  Guede  spacieren  mochten,  Do  leth  de  Onverste  anseggen,  he  wolde 
selven  vor  dat  Slot  körnen , dar  solden  Wi  och  selven  hen  kommen, 
twe  von  denn  Oversten  Krieges  Lüden  vnd  twe  von  den  Bürgern  utb 
der  Marve,  vnd  was  he  dar  lovede  wolde  he  holden  vnd  seinen  Godt 
darup  küssen.  Do  stemmede  (stimmte)  de  gemeine  Mann  up  den  Bref 
Marschalck  vnd  unsern  Houetmann  vnd  twe  Borger,  der  eine  genannt 
Bastian,  der  andere  Lambert iis.  Do  sprach  de  Brief  Marschalck: 
Gotz  Wunden,  nein,  segget  nicht  dat  hie  Ordens  Heren  inne  seindt  Do 
erwelden  se  mi  in  sine  Stelle.  Do  gingen  wi  under  uns  vieren  hen; 
do  rep  mi  de  Brief  Marschalk  na:  ach  machet  dar  ja  dat  Wi  de  Heise 
redden.  Do  sprach  ich,  so  veil  als  möglich  is,  will  ich  vor  den  Mei- 
nen mede  dingen. 

Hiermede  gingen  Wi  nach  der  Porten  vnd  die  Tochbrügge  ward 
nedder  gelathen;  in  dem  Habende  ward  ein  Narvischer  Bürger  binder 
mi  durch  den  Rücken  geschütten  von  des  Reüssen  Slothe  vnd  als  wf 
vor  die  porten  quemen,  wehere  der  Reuste  in  die  Laueinen  (7  Lau- 
ben?). Dar  gingen  Wi  tho  ehm  vnd  die  Snnne  was  under  gaen;  als 
wi  in  die  Loevenn  *)  tho  ehn  quemen,  hadden  Wi  vele  Underredunge 


*)  Es  scheint  dies  dasselbe  Wort  zu  sein,  wie  das  kurz  vorhergehende, 
welches  nur  etwas  anders  geschrieben  ist.  Lauben  sind  offene,  nur 
nach  oben  zu  verdeckte  Gänge  neben  Häusern , wie  man  sib  noch 
in  vielen  ältem  deutschen  Städten  sieht.  Sie  bieten  einen  beque- 
men Ort  zu  Zusammenkünften. 
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des  );ea«ndes  (der  Uebergsbe)  vnd  ander  Dinge  balven.  Thom  leiten' 
wurden  Wi  eins,  Wi  sollen  mit  nns  nehmen  alient  wat  Wi  dragen  vnd 
fören  können,  nthgenomen  dat  grove  Geschütz,  so  wolde  uns  de  Oversta 
sülvest  geleitzagcn  eine  halre  mile  Weges  so  weit,  dat  wi  durch  sein 
Voick  iinbesehediget  hinweg  qnemen.  Darup  nam  de  Ouverste  Water 
vnd  wasche  sich  vnd  leth  sich  eine  Taflfelen  vorholden,  dar  was  ein 
Hoevet  inne  gemslet,  dat  küssede  hc  zu  Befestigung  seines  Eids  vnd 
lovede  uns  dal  kein  Rensse  int  Siot  körnen  motte  bis  wi  alle  darnthe. 
weheren  vnd  gaf  vns  twe  Reütsen  mede  tho  Giesels  vnd  nam  die  bei- 
den Narvesehen  Borger  in  die  Btede. 

Darmede  scheden  Wi  uth  der  Loewen  von  den  Reüssen.  Do  was 
et  düster  Nacht  vnd  Wi  rüsten  vns  vnd  togen  uth  vnd  de  Oversta  ge- 
leitsaget  uns,  bis  Wi  allen  seinen  Reüssen  vorbi  waren.  Dar  sach 
man  einen  erbärmlichen  Zochk  vonn  Mann,  Frouwen  vnd  Rinderen;  de 
Mans  vnd  Pranwen  hadden  sich  bi  der  Handt  vnd  drogen  die  Kinder 
die  nicht  gaen  konten  vnd  hadden  nicht  mehr  bebalden  als  sie  ümb  vnd 
ahn  hadden,  dat  ander  was  alles  vorbrant,  wende  de  Stadt  vorbrant  so 
gar,  dat  da  nicht  ein  Stock  staen  blef,  allenne  de  Wiersehe  Porte  blei 
staende.  Also  toegeu  Wi  dorch  die  düstere  Nacht  uth  der  Narve  vnd 
quemen  nnhesefaedigt  durch  die  Reüssen;  do  wart  eth  dagh. 

Als  Wi  des  andern  Dages  den  12.  Maji  der  Reüter  Lager  anblick- 
lich  wurden,  do  stundt  dat  Lager  im  vollen  Brandt  vnd  die  Reuter  hol- 
den np  geUner  Sieden  des  Lagers  in  der  Schlacht-Ordniinge.  Als  Wi 
in  dat  Lager  qnemen,  finden  Wi  noch  etliche  Hütten  unvorbrandt  dar 
noch  wat  Hoi  inne  was.  Dar  legerten  Wi  uns  hirein  vnd  wolden  uns 
vnd  nnse  Pferde  wat  roowen  (ruhen),  wente  wi  hadden  die  Nacht  vnd 
den  Morgen  dorchgezohgen  vnd  den  vorigen  Dag  mit  dem  Peüer  vnd 
Feinde  gearbeidet  vnd  nicht  gegeten,  dat  ein  jeder  mede  vnd  matt  was; 
eth  was  der  verwunden  Knechte  vnd  der  Olden  Borger  vnd  Borgescheo 
vel,  die  so  balde  mit  denn  Kindern  nicht  volgen  konden.  Do  leden 
vns  die  Heren  zu  entbeiden.  Wi  solden  v^ord  tehen,  oft  die  Reüssen 
naehjageden,  dat  wi  von  ebne  Beschützunge  hedden.  Da  leihen  Wi 
ebne  zu  entbeden,  sie  solten  man  fort  tehen,  wi  wolden  man  nakamen, 
hedden  sie  wat  beschützen  wellen , dat  solden  sie  gestern  gedaen  heb- 
ben,  do  wehere  et  tidt  gewesen. 

Darmede  reden  se  na  Wesenberge  tho  vnd  wi  togen  sachte  na,  dar- 
nach ein  Jeder  gaen  konde  vnd  bereden  was  vnd  legen  twe  nachte  twi- 
seben  Wesenberge  vnd  der  Narve.  Als  wi  zu  Wesenberge  qnemen,  sen- 
den mi  de  Heren  Baden,  ich  solde  die  Knechte  nicht  bezalen,  ich  solde 
ersten  Gemeine  holden,  se  hedden  denn  Knechten  etwas  vorzogeven. 
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D«m  gnehMhe  io.  Do  w*rd  dan  Knaebteo  vorgahoidtQi  wat  NoU  aaa 
dartu  gedrangen  hedde,  dat  Wi  die  Narve  den  Reüaien  upgegeven  bed* 
den?  Dat  wart  ebn  beantwortet  durch  einen  uthacboet  (AuMcbnsa)  der 
Knechte,  vnd  alle  Noidt  angezeiget,  wat  um  darzu  gebracht  hedde.  Do 
wart  ehn  gefraget,  warümme  sie  uns  nicht  entsetzet  hedden  vud  uns  so 
in  der  Koidt  hedden  stechen  lathen,  dewile  ich  ebne  Bodeschap  gedaeii 
badde  zu  kommen?  Darup  se  geandtwordt:  sie  werfn  ferdich  gewesen  zn 
Jtommen,  ovdrst  der  Bürgermeister  Heer  Hernian  zu  d er  Moelan  hadde 
einen  Bauren  mit  einen  Breven  gesand  vnd  geschreven,  etb  wehre  nicht 
noedig,  dat  sie  quemen , eth  hadde  keine  Noidt,  do  Feind  rorde  (rührte) 
sich  nicht,  ock  wehre  dat  Füer  gelöschet.  Do  sprach  ich,  heft  he  dat 
g^aen , so  heft  he  nicht  ehrlich  gedaen , sunder  alse  ein  Vorruder  vnd 
Bosewicht  gehandelt.  Do  sprechen  sa,  eth  were  so,  de  Brieff  wehre 
vorhanden,  dar  se  sich  mede  entschuldigen  können  vnd  sprechen,  de 
Knecht  soldcn  einen  Hotieschen  (liöliicben)  Mündt  np  se  hebben,  went» 
de  Knechte  scholden  (schalten)  np  de  Rüther.  Do  sprechen  die  Knechte, 
so  dem  so  is,  so  weten  wi  auch  anders  nicht  na  tlio  reden,  als  thom 
ehren  gchordt.  Do  sprechen  se,  dat  lethcn  sie  in  seinen  gewerdrn,  eth 
stünde  ehn  nicht  zu  rechten.  Do  sprach  ich,  eth  blive  so  als  eth  is 
vnd  ein  jeder  blieve  de  he  is,  bis  tbor  uthdrocht  dor  Sacke;  wi  wiUeut 
ahn  fremde  Krieges  Lüde  scheten,  de  sollen  darover  richten,  wi  bi  (wer 
hier?)  den  andern  öveU  edder  woll  gehandelt  heft;  darüme  lathet  Her 
Herma n thor  Moelen  anbolden,  wente  he  is  noch  nicht  fern  vnd 
stellet  ehn  zu  rede,  up  dat  ein  Jeglicher  unbeschuldct  blieve  seineat  halven. 
Darmede  wart  beslaten  von  beiden  parten,  keine  solde  uf  den  andern 
einen  Hoeneschen  Mündt*)  hebben  vnd  eine  den  anderen  nicht  vorach- 
ten, vnd  woltben  ein  6otb  vnd  ein  Poth  sein  vnd  geiiehe  Kappen  dra- 
gen,  np  dat  sich  keine  Mnterie  (Meuterei)  under  uns  erhoeve. 

Darmede  sind  Wi  von  einander  gegaen  vnd  ich  bezalde  den  anderen 
dagh  die  Knechte  vnd  toch  nach  Velien , vormeinte  do  meinen  Gnädigen 
Heerh  Meister  zn  finden.  Als  ich  overst  seine  F.  Q.  dar  nicht  fiznd, 
wente  he  hadde  sieh  na  dem  Felthlager  nach  dem  Krimpe  (Kyrempi) 


*)  Hier  „Hoenesche“  und  oben  „Houesche“  Mund,  welcher  Ausdruck 
am  vorhergehenden  Ort,  übereinstimmend  mit  Br o Ixe  durch  „höf- 
lich“ erklärt  ist.  Jedoch  naehgehends  scheint  das  Wort,  indem  es, 
wenigstens  in  der  nns  vorliegenden  Abschrift,  auch  anders  geschrie- 
ben ist,  nach  dem  Sinne  der  Stelle  einen  höhnischen  Mund  za 
bedeuten.  , 
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gtftrtn , do  begaf  ich  miob  n»cb  Big*  Tnd  l*tb  d«n  Hooetmtn  nit  denn 
Knechten  tu  Wesenberge. 


Die  Handschrift,  welche  nach  einer  genauen  Collation  mit  firofte'i 
früherer  Copie  und  nach  einer  berichtigten  Interpnnclion,  so  wie  Ablhei- 
lung  in  zweckdienliche  Absätze',  dem  gegenwärtigen  Abdruck  zu  Grunde 
gelegt  ward,  ist  also  beglaubigt;  Die  würtlichc  ITcbeieinstiromiing  die- 
ser Abschrift  mit  dem  S.  I — 40.  der  ^lexandrotvteAen  Sammluug  f'ot. 
SO.  Mutt,  auf  der  UniTersItats-BiblioHiek  befindlichen  Teste  bescheinigt 
(Dorpat,  den  7.  September  1866.)  Sfndicns  Dr.  Tb.  Beise. 


3. 

U e b e r 

einige  Ereignisse  ans  der  Regiemngszeit 

Mindowg's  von  Litthanen, 

▼on 

* Ernst  Bonnell. 


(Verlesen  in  der  215.  öffentlichen  Versammlung  der  Gesellschaft  am  6. 

Deeember  1856.) 

Da  das  Verhältniss  des  litthauisohen  Fürsten  Mindowg 
EU  den  LiTländem,  — ; namentlich  seine  frühere  Feindschaft 
gegen  dieselben,  dann  seine  Freundschaft  mit  den  Ordens- 
ritiem,  seine  Taufe  und  Krönung,  endlich  sein  Wiederah* 
fall  vom  Christenthum,  — ’ bisher  weder  mit  Rücksicht  auf 
alle  vorhandenen  gedrudeten  Quellen  noch  auf  den  prag> 
matisohen  Zusammenhang  dargestellt  ist,  so  halte 
ich  es  für  eine  wichtige  Aufgabe  der  livländischen  Ge- 
schichUforsuber,  auch  die  Geschichte  Mindowg's  in  den 
Kreis  ihrer  Untersuchungen  au  ziehen,  um  namentlich 
über  die  angegebenen  Momente  derselben  mehr  Lacht  zu 


Digitized  by  Google 


64 


verbreiten  und  fiir  eine  zusammenhängende  Darstellung 
seiner  ganzen  Regierung  und  seines  C'haracters  einen  bes- 
sern Grund  zu  legen 

I. 

Zuerst  mögen  diejenigen  chronistischen  Nachrichten 
mitgetheilt  werden,  welche  Mindowg’s  Verhältniss  zu 
Livland  vor  seiner  Taufe  und  Krönung  betreffen. 

Nach  Kojalowiez,  (Htsioriae  Lituaniae  pars  prior 
p.  90.)  folgte  Mindowg  im  J.  1240  seinem  Vater  Rin- 
gold in  der  Herrschaft  über  Litthauen,  während  sein  nä- 
her berechtigter  Verwandter  Suintorog  mit  Samogitien  zu- 
frieden blieb.  Die'  fVolynische  Chronik  erwähnt  aus  sei- 
ner ersten  Regierungszeit  seine  Freundschaft  mit  Danilo 
von  Wolynien  (seinem  Schwager),  dein  er  mehrmals  Kriegs- 
hülfe leistete  (cf.  rio.iiioe  co6paiiie  pyccKHXi  .itTonHcefi  tomt. 
II.  CTp.  175.  186.).  Die  DO.  Chronik  bei  Matthäus,  und 
zwar  derjenige  Theil,  welchen  ich  fiir  die  Grundlage  der 
Reimchronik  halte,  spricht  von  Mindowg  zuerst  bei  der 
Regierung  des  Meisters  Andreas  (cf.  Scriptores  rer.  Liv. 
Bä.  J.  864  u.  868.).  Die  hier  abgedruckten  Capitel  199, 
200  und  201  berichten,  dass  der  neu  erwählte  Meister  von 
Livland  „Andress“  mit  einem  grossen  Aufgebot  gegen  die 
Litthauer  zog  und  deren  Land  sogar  in  der  Umgebung 
der  Residenzburg  ihres  Fürsten  „Mondouwen“  verheerte, 
von  hier  aus  ins  Land  der  Sameyten  einBel,  darauf  einen 
neuen  Feldzug  gegen  die  Semegallen  unternahm  und  sie 
zum  Versprechen  der  Unterwürfigkeit  und  Zinszahlung  nö- 
thigte.  Dann  heisst  es  in  den  Capiteln  202  und  203  wört- 
lich: „Darna  sande  konyngk  Mondouwe  van  Littouwen 
an  dennMeysteir  Andress  von  Lyfflandt,  vmb  Dage  mith 
eme  tho  holdenn,  vnd  vmb  den  Mester  selbst  tho  besehenn, 
vnd  darmeth  tho  sprekenn.  Dar  warth  vestigeheitt  ge- 
daen,  dath  die  Mester  Andress  sich  bereydede,  mith  sy- 
nen  Broderen  vnd  Rydderschopp , vnnd  toech  dem  kon- 
nynge  tho  gemothe,  alse  he  by  eme  qwam,  Vnd  de  ko- 
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nynok  empfcngk  den  Mostet-,  alsBoth  cjncm  Fürsten  tho 
einpfaiigcmi  Itelioilt,  — De  Mester  baddc  vcic  frtiiidtlykc 
worde  inith  dein  Konniuge,  so  lange  vnd  so  vcle,  dath  he 
ein  Chryst  werden  solle.  Do  he  dath  so  ferr  gebracht  hadde, 
die  Meyster  soll  en  do  Wernen  an  den  hylligen  Vader  denn 
Pawest,  dath  men  em  myth  syner  Frogwen  ock  mochtenn 
gekrönet  w^erden,  So  froe  Alse  sie  gedoipt  wharenn,  alse  eyn 
Chrysten  Konuiuck.  De  Konningk  was  froe  vnnd  sede  dem 
Mester,  he  solde  dem  Ordenn  ock  mehr  Lande  genen.  De  ko- 
nynek  vnd  de  Mester  schededen  sehr  frundtlykenn,  Vnd  alse 
d(!  Mester  tho  Ilnyss  qwaimn,  so  sande  he  Amhasiatores  an 
<len  Pawest,  vnd  dedendem  Pawest  Alle  Dynck  vnderwysen; 
Dye  Pawest  hoerde  dyth  gerne,  V^ud  gaff  dem  Meyster  vulle 
luachtt,  Dary  n tho  Doyn  vnd  tho  lathen,  vnd  den  koiinyngk  vnnd 
konnyngynne  tho  krönen  alse  eynem  Chrysten  Konningk.“ 
Ebendenselben  Bericht  giebt  Dil  leb  v.  Alnpeke  m 
seiner  Beimchrouik  Vers  3139— 5342^  denn  bei  der  poe- 
tischen Ausiiihi  lichkeit  findet  sich  nur  der  eine  w^esent- 
lichc  Zusatz,  dass  der  Littaucr  Pärnus  den  Ordensmei- 
s^r  Andreas  bis  Riga  begleitete  und  von  dort  mit  des- 
sen Boten  nach  Rom  gesandt  wurde.  Aber  Ditleb  hat 
seiner  Erzidilung  noch  die  Episode  von  den  drei  littaui- 
schen  Brüdern  Ducze  (Tusche),  Milgerin  und  Dindeke 
(Gingeke)  vorangeschickt  (F".  2703—3420.),  ohne  wei- 
terhin auf  sic  zurückzukommen.  Die  genannten  ßnider 
wurden  von  dem  littauischen  Häuptling  Lengewin  be- 
kriegt. Doch  widersetzten  sic  sich  tapfer  und  vergalten 
seine  Angriffe,  bis  er  den  Fürsten  „Myndowen“  für  sich 
gewann.  Nun  beschlossen  sic,  bei  dem  liwländiscben  Or- 
densmeister (Thcodorich  v-  Groningen?)  Hülfe  zu  su- 
chen und  deswegen  sogar  zum  Christenthum  überzutreten. 
Der  Meister  nahm  sie  freundlich  auf,  verband  sieh  mit 
ihnen  und  versprach  ihnen  Ehren  und  Güter.  Nun  ver- 
liessen  sie  mit  allen  den  Ihrigen  ihr  V'aterland;  zugleich 
brachten  sie  zum  Beweise  ihrer  Treue  nacli  Ascheraden 
Mluheil.  a.  d.  livi,  Geich.  IX.  1.  ä 
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den  gefangenen  Lengewin  mit.  Dann  führten  sie  ein 
grosses  lateinisches  Heer  in  das  Innere  Littaucns  bis  zn 
Ijengewin’s  Hof  (oder  Burg).  Naehdeiii  der  Bnider  des- 
selben in  diesen  Kämpfen  gefallen  war,  erhielt  I^engewin 
für  fünfhundert  üeseringe  seine  Freiheit  wieder  und  rächte 
sich  später  durch  einen  Sieg  bei  Wenden.  — Der  letzte 
Herausgeber  der  Reitnehronik  bemerkt  zu  dieser  Erzäh- 
lung {^Script,  rer.  Livonie.  Bd.  I.  p.  748.),  dass  man 
bei  derselben  unwillknrli<-h  an  das  denken  muss,  was 
Stryikowsky  und  Kojalowicz  von  Myndowe’s  Nef- 
fen Arduid,  Wikund  und  Cieuciwil  oder  Theophil 
erzählen,  und  er  hält  es  wegen  der  Uebereinstiminung  der 
Hauptzüge  und  der  Zeitangabe  nicht  ffir  nnmüglich , dass 
wir  dieselbe  Begebenheit  vor  uns  haben,  da  die  drei  Brü- 
der vom  Reimchronisten  mit  ihren  littauischen , von  Ko- 
jnlowtcz  mit  ihren  christli(;hen  Namen  genannt  sein  könn- 
ten. Dieser  Vermnthung  möchte  ich  beistimmen,  mit  der 
Einschränkung,  dass  ich  eine  Verwechslung  von  Personen 
und  eine  Veränderung  der  Namen  durch  die  mündliche 
Tradition  oder  durch  ungenaue  Abschriften  für  möglich 
halte.  Auch  die  Erzählung  bei  Kojalowicz  weicht  von 
ihren  Quellen  in  wesentlichen  Punerten  ab.  Sie  ist  nämlich 
folgende  (cf.  p.  90 — 97  ff.)-.  Mendog  hatte  von  seinen 
Verwandten,  die  er  als  verdächtig  durch  Gift  und  Schwert 
aus  dem  Wege  räumte,  nur  seine  drei  Neffen  Arduid, 
Vikund  und  Cieueiwilo  oder  Theophil  verschont. 
Er  Hess  sie  an  den  Kriegszügen  Theil  nehmen.  Dabei  er- 
warben sie,  der  Erste  Druzk,  der  Zweite  Witebsk,  der 
Dritte  Polozk,  und  sie  nahmen,  um  ihre  Unterthaneu  zu 
gewinnen,  das  (griechische)  Christenthum  an.  Daher  über- 
zog sie  Mendog  mit  Krieg.  Nun  wurde  von  ihnen  Vi- 
kund nach  liiga  geschickt,  um  von  den  livläudischen  und 
preussischen  Rittern  gegen  die  versprochene  Abtretung  der 
Hälfte  von  Jatwiezyen  und  Sainogitien  Hülfe  zu  erbitten. 
Vekund  erreichte  seine  Absicht;  und  Mendog  belagerte 


Digilized  by  Google 


67 


Polozk  vergeblich,  welches  Russen  und  iivländische  Rit- 
ter besetzt  hatten.  Gegen  denselben  kämplleu  auch  die 
russischen  Fürsten  Daniel  Roma  nowitsch  von  Kiew, 
dessen  Bruder  Basilius  von  Galizien  n.  a.  Vei^ebens 
bat  er  diese  um  Frieden  mit  dem  Anerbieten,  seinen  Sohn 
Volstinik  oder  Voysielk  als  Geissei  zu  stellen.  Da- 
niel drang  bis  Nowogrodek  vor  und  erzwang  sich  in  dem 
Frieden  die  Abtretung  der  Eroberungen.  Im  Jahre  1247 
kämpfte  Mendog  mit  dem  Ordensmeister  Theodor  in 
Kurland.  Darauf  fiel  Theophil,  der  nach  jener  vom  ri- 
gasclien  Erzbischof  und  den  Ordensmeistern  erhaltenen 
Unterstützung  den  griechischen  Glauben  mit  dem  römi- 
schen vertauscht  hatte,  mit  den  liwländischcn  Hülfstmppen 
und  mit  Polotschanen  in  Littauen  selbst  ein.  Die  Samo- 
gitier,  die  den  Semgallen  zu  Hülfe  eilten,  wurden  in  Sem- 
gallien  von  dem  Ordensineister  geschlagen,  wie  liwläudische 
Quellen  berichten.  Nun  suchte  Mendog  den  Meister 
Andreas  von  Stuckland  durch  Geschenke  von  der 
Fortsetzung  des  Krieges  abzubringen.  Dieser  verlangte 
aber,  Mendog  sollte  zum  Christenthum  übertreten  und 
die  Schenkung  seiner  Neffen  bestätigen.  In  seiner  Be- 
drängniss  nahm  Mindowg  im  J.  1252  die  Taufe  an,  be- 
stätigte schriftlich  die  Schenkung  von  Jatwiezjen,  Samo- 
gitien,  Kurland  und  der  agri  Veizenses.  Dann  gingen  Ge 
sandte  nach  Rom,  um  vom  Papst  den  königlichen  Titel 
zu  erbitten  u.  s.  w 

Wie  Kojalowicz  selbst  auf  liwländische  Quellen  hin- 
weist, so  lassen  sich  als  solche  die  Ordenschronik  (und 
die  Reimchronik)  und  einige  noch  vorhandene  Urkunden 
erkennen.  Den  wichtigsten  Theil  der  Erzählung  aber  hat 
Kojolowicz  aus  Stryikowsky  entlehnt;  welcher  mit 
einigen  Aenderungen  der  wolynisehen  Chronik  gefolgt  ist. 
Diese  ist  also  die  ursprüngliche  Hauptquelle,  und  erst  sie 
giebt  allem  dem,  was  die  andern  Chroniken  berichten,  das 
rechte  Verständniss.  Ihre  Erzählung  ist  in  freier  Ueber- 
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Setzung  folgende  (cf.  IIojh.  coöp.  p.  ji.  tomt.  II.  crp.  187. 
188.  189.);  In  dem  Jahre,  in  welchem  der  Fürst  Danilo 
von  Wolynien  und  der  König  von  Ungarn  (nach  dein 
Tode  des  Herzogs  Friedrich  von  Oesterreich)  mit  deut- 
schen Gesandten  eine  Zusammenkunft  hatten,  vertrieb 
Mindog  seine  Neäeu  Tewtiwil  und  Ediwid.  Er 
hatte  sie  mit  ihrem  (mütterlichen)  Oheim  Wykont  in 
den  Krieg  gegen  Smolensk  ziehen  lassen,  indem  er  ihnen 
sagte,  Jeder  solle  über  das  von  ihm  Erworbene  herrschen. 
Aber  später  schickte  er  ihnen  Krieger  nach,  um  sie  zu 
tüdteu.  Auf  die  Kunde  hiervon  flohen  sie  zu  den  Fürsten 
Danilo  und  Wassilko,  von  denen  der  Erstere  mit  ihrer 
Schwester  vermählt  war.  Danilo  nahm  sich  ihrer  au, 
obgleich  ihn  Alindog  vom  Beistände  abmahute.  Beide 
wolynische  Fürsten  verbanden  sich  mit  den  Lächen,  die 
freilich  ihre  Versprechungen  nicht  erfüllUui,  dann  schick- 
ten sie  Wykynt  zu  den  Jatwjäsen  und  Sheinoiteu  und 
nach  Riga  zu  den  Deutschen.  Die  Erstem  und  die  Hälfte 
der  Sheinoiteu  gewann  Wykynt  durch  Silber  und  grosse 
Geschenke;  die  Deutschen  Hessen  dem  Fürsten  Danilo 
antworten;  Deinetwegen  machen  wir  Frieden  mit  Wy- 
kynt, obgleich  er  viele  der  Unsrigen  getüdtet  hat;  und 
die  deutschen  Brüder  versprachen  dem  Tewtiwil  zu 
Hülfe  zu  kommen.  Danilo  und  W'^assilko  waren  indes- 
sen schon  gegen  Nowgorod  (Nowogrodek)  gezogen  und 
hatten  mehre  Städte  erobert  (VVolkowysk,  Usslonim  und 
Scitow).  Auf  die  Meldung  Wykynts,  dass  die  Deutschen 
dem  Tewtiwil  helfen  wollten,  sandte  Danilo  diesen 
mit  Küssen  und  Polowzen  (gegen  Mindog)  ab,  und  es 
wurde  'zwischen  ihnen  ein  heftiger  Krieg  geführt.  V'^on  da 
ging  Tewtiwil  mit  Danilo's  Beute  nach  Kiga,  und  die 
Rigaer  nahmen  ihn  mit  grossen  Ehren  auf,  und  er  wurde 
getauft.  Als  Mindog  sah,  dass  die  deutschen  Ordens- 
ritter und  der  Bischof  und  die  ganze  rigasche  Kriegsmacht 
jenem  zu  helfen  bereit  war,  fürchtete  er  sich  und  schickte 
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im  Geheimen  Gesandte  *u  dem  rigaschen  Meister  A ndreas 
und  suchte  ihn  durch  reiche  Geschenke  — Gold,  Silber, 
kostbare  Gefässe,  viele  Pferde  — zu  gewinnen;  auch  ver- 
sprach er  noch  grössere  Geschenke  zu  geben,  wenn  An- 
dreas denXewtiwil  tödte  oder  vertreibe.  Andreas  er- 
widerte, er  werde  Freundschaft  mit  Mindog  halten,  aber 
Kettung  werde  dieser  nur  dadurch  gewinnen,  dass  er  an 
den  Papst  eine  Gesandtschaft  schicke  und  die  Taufe  em- 
pfange. Mindog  schickte  eine  Gesandtschaft  zum  Papst 
und  nahm  die  Taufe  an;  freilich  nur  mit  listigem  Schein, 
denn  im  Geheimen  diente  er  seinen  Göttern.  Dem  Tew- 
tiwil  aber  gaben  der  Bischof  und  der  Propst  von  Riga 
Nachricht  mit  grossem  Bedauern;  sie  sahen  wohl,  dass, 
wenn  Tcwtiwil  nicht  vertrieben  wäre,  sie  das  littanische 
Land  in  ihre  Hände  bekommen,  und  die  Littaucr  die 
•Taufe  empfangen  hätten.  Dies  Alles  aber  that  Andreas, 
ohne  dass  die  Inttaucr  getauft  waren,  und  er  wurde  (spä- 
ter) von  den  Brüdern  seines  Standes  entsetzt.  Tcwtiwil 
flüchtete  nach  Shemoitien  zu  seinem  Oheim  Wykynt, 
und  zog  mit  Jatwjäsen,  Shemoiten  nnd  den  Hülfstrnppen 
Danilo’s  gegen  Mindog.  Dieser  wagte  keine  Schlacht, 
sondern  hielt  sich  in  der  Veste  Worula.  In  der  Nacht 
liess  er  seinen  Schwager  einen  Ausfall  machen,  der  aber 
wurde  von  den  Russen  und  Jatwjäsen  zurnckgeschlagen. 
Am  folgenden  Morgen  zogen  die  (dem  Fürsten  Mindog 
zu  Hülfe  gekommenen)  Deutschen  ans,  und  es  kämpften 
g^en  sie  die  Russen  mit  den  Polowzen  und  Jatwjäsen. 
Tcwtiwil  kehrte  darauf  nach  Shemoitien  zurück.  Nun 
zog  Mindog  mit  einem  grossen  Heer  gegen  die  Stadt 
Wykynts  Twiremet  oder  Twirement.  Tewtiwil  machte 
mit  den  Rassen,  Polowzen  nnd  Shemoiten  einen  glückli- 
chen Ausfall,  Mindog  erhielt  eine  Wunde  in  der  Hüfte 
und  kehrte  in  sein  Land  zurück;  Wissimot  war  unter 
den  Mauern  Twiremets  gefallen.  Tcwtiwil  sandte  nun 
Rewba  und  liess  (Danilo)  zu  einem  Feldzuge  gegen 
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Nowgorod  aufforderu.  Darauf  zog  Danilo  mit  seinem 
Bruder  Wassilko,  seinem  Sohne  Lew  und  seinem  Ver- 
wandten (Schwager  ?)  Tegak  oder  Tetschak  zuerst  nach 
Pinsk  und  iiöthigte  die  piuskisuhen  Pürsten  wider  ihren 
Willen  mitzuziehen;  daun  verheerte  er  das  nowgorodsche 
Land.  Die  Jatwjäsen  hatten  ihm  wegen  des  zu  hohen 
Schnees  nicht  zu  Hiilfe  konunen  können.  lu  demselben 
Jahr  schickte  Mindog  zu  Danilo  imd  bat  um  Frieden. 
Darauf  begab  sich  Tewtiwil  zu  Danilo  und  berichtete, 
dass  Mindog  die  Shemoiten  und  Jatwjäsen  mit  vielem 
Gelde  gewonnen  habe.  — Tewtiwil  und  Ediwid  nah- 
men darauf  au  Danilo 's  Feldzuge  gegen  die  Tschechen 
Theil.  — Später  kommt  Towtiwil  als  Fürst  von  Polozk 
vor,  sowohl  in  einer  folgenden  Stelle  der  wolynischen, 
als  auch  in  der  ersten  nowgorodschen  Chronik. 

Vergleicht  man  diese  Erzählung  mit  der  des  Koja- 
lowicx,  BO  tritt  sogleich  hervor,  dass  die  von  dem  Letz- 
tem genannten  Namen  Arduid,  Vikund  und  Theophil 
die  zwei  N(^eu  Mindog’s,  Ediwid  und  Tewtiwil  oder 
Towtiwil,  imd  deren  Oheim  Wykynt  oder  Wikiiit 
oder  Wykont  sind.  Die  Veränderung  der  Namen  bei 
K»jaU  wiet  erklärt  sich  auf  natürliche  Weise  daraus, 
dass  Stryikowaki  jene  beiden  Neffen  Ardwid  oder 
Endziwil  oder  Erdziwil  und  Cziewciwil  oder  Dow- 
ciwil  oder  Theophil  nennt,  cf.  die  in  Arxybyschews 
noBZCTBOBniüc  o Pocciu  tomi  11.  cTp.  17.  mitgetheilte  Stelle 
aus  Stryikowaki.  Von  den  Namen  der  iu  die  /teim- 
chronik  aufgenommenen  Episode  erinnert  der  eine  Ducze 
oder  Tusche  an  Tetschak.  Aber  um  die  nütgetheilten 
Erzählungen  besser  mit  einander  vergleichen  und  die  Rm- 
henfolgc  der  Begebenheiten  feststellen  zu  können,  ist  es 
nothwendig,  das  Jahr  und  die  genauem  Umstände  der 
Taufe  und  Krönung  Mindowg's  festzustellen. 

(ForUvtzung  folgt.) 
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4. 

üa$  freniidschaftliche  Verhftltiiiss  zwischen 
dem  Dentschmelster  zn  Illergentheiiii  und 
den  liwläudischen  Ordensoberu  zur  Zeit  der 
Keformation. 


(Verlesen  in  der  2^9.  Versammlung  der  Gesellschaft  am  9.  April  1868.1 

Auf  der  KaiHerlichen  Oeffentlichen  Bibliothek  zu  St. 
Petersburg  befindet  sich  eine  gedruckte  kleine  Urkunden- 
Sammliing  unter  dem  Titel:  Unnser  fVolfgaugs  t»on 
Gottes  genaden  Administrators  des  hochmeisterthumbs  inn 
Preussen,  Meister  Teutsehs  Ordens  in  Teutschen  mm 
fA^eUisehen  Landen,  Prohsts  und  Herrens  zu  Eiwangen, 
Bericht,  ßA'as  unser  neekster  Vorfar  seliger,  und  wir, 
wireklicher  Execution  halben  der  Preussisehen  acht,  biss 
allher  haben  gehandelt.  iSSO. 

Den  Urkunden  ist  folgende  Vorrede  vorangeschickt: 
„Wir  Wolffgang  von  Gottes  gnaden  Administrator  des 
hochmeisterthumbs  In  Preussen,  Meister  teutschsordens  in 
Teutschen,  und  Wellischen  Landen,  Probst,  und  Herr  zu 
Eiwangen.  Entbieten  dem  Ehrwirdigen  Fürsten,  unserm 
besondern  lieben  Freundt,  Obersten  gebietigem,  und  Mei- 
stern zu  Jjeiflandt,  Herrn  Hanssen  von  der  Recke,  Und 
auch  den  Erwirdigcn,  wirdigen,  wolgebomen,  Edlen,  Er- 
samen,  unn  Geistlichen,  unsern  lieben  andechtigen,  Herrn 
Landcommenthörn,  Lsndmarsclialcken,  Stathaltern,  Kom- 
menthorn Volten,  Hansscomenthurn,  unn  andern  personen 
unsere  ordens,  der  Preussisehen,  Teutschen,  Leiilendischen 
gebieten,  unser  freundtschafit,  freundtlichen  und  günstigen 
gross  zuvor,  lieben  freundt,  unn  andechtigen.  Euch  ist 
unzweyflTentlich  wol  ingedenck,  was  die  llochwirdigen  Für- 
sten, Herr  Diterich  v.  Kleen,  unn  Herr  Walter  von 
Kronberg,  unsere  nechste  vorfarn,  seliger  gedechtnuss, 
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gegen,  und  wider  Albrcchten  von  Brandenl)urg.  Etwan 
Hochmeister  unsers  Ordens  unn  sich  yetzt  nent  Hertzog 
in  Preussen,  scins  ahfals,  und  verinainter  verenderung  lial- 
ben  unsers  Ordens  Lunde  Preüssen,  furzuncmieii  haben  in 
gutem  zeittigem  rathe  erfanden,  dem  sic  dann,  gleicher 
weyse  auch  wir  biss  alher,  nit  one  sonder  mühe  und  gros- 
sen Unkosten,  aus  schuldiger  gebür,  nachgesetzt.  Damit 
jr  nun,  was  biss  alher  darinnen  wircklicher  exccution  hal- 
ben der  erlangten  Preusischen  acht  ist  gehandelt,  unn  war- 
aiiff  die  Ding  zu  diser  zeyt  beruhen,  in  bcsteudige  eria- 
ruiig  kommen,  und  uns  yeder  zeyt  aufi'  unser  anlangen  hier- 
innen  dester  statlicher  rethig  unn  hilS'lich  erscheinen  mö- 
gent,  und  auch  allen  unsern  nachkommen  zu  gutem  be- 
richt unud  wissen.  So  haben  wir  solche  handlung  in  gc- 
genwertigen  druck  lassen  bringen,  unud  euch  das  Ireuudt- 
licher,  und  gnediger  mainung  nit  wollen  bergen.  Datum 
Mergcnthein,  unter  nnserm  furgedruckten  Secret  Insigel, 
donnerstags  nach  V’iti,  den  nennzehenden  Junij.  Als  man 
zalt  nach  Christi  unsers  dieben  herrn  erlöscrs  gepimt, 
Fünfizehundert  und  Fünfitzig  Jare.“ 

Ueber  das,  was  die  mergentheimschen  Meister  Wal- 
ther von  Cronberg  und  Wolffgang  Schützbar  unter- 
nahmen, um  das  Ordensland  Preussen  für  sieh  und  für 
das  deutsche  Reich  zurück  zu  gewinnen,  hat  (de  fVah) 
Histoire  de  tordre  teutonique.  T.  f^IH.  p.  270  ff.  (Pa- 
ris et  Rheims  1790)  ausführlich  berichtet,  und  zwar 
grossentheils  nach  den  in  DogieVs  Codex  dipl.  regni  Po- 
lomiae.  T.  IV,  abgedruckten  Urkunden  und  nach  J oh. 
Casp.  Venator's  IHstorisehem  Bericht  von  dem  Ma- 
rianisch-  Teutschen  Ritterorden  (Nürnberg  1680.)  p. 
239  ff.  Nachdem  Al  brecht,  der  letzte  Hochmeister  des 
deutschen  Ordens  in  Preussen,  durch  den  Krakauer  Ver- 
trag vom  8.  April  1525  unter  dem  Namen  eines  Herzogs 
ein  Vasall  des  Königs  von  Polen  geworden  war,  hatte 
der  resignirende  Deutschmeister  Dietrich  von  Cleen  im 
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Deceiuber  1526,  die  Wahl  eines  neuen  Meisters  in  den 
deutschen  und  italienischen  Landen  zu  Mergentheim  ver- 
anstaltet, welche  Wahl  auf  Walther  von  Cronberg  fiel 
und  vom  Kaiser  Carl  V.  am  18  Jan.  1527  bestätigt  wurde. 
Demselben  Walther  übertrug  der  Kaiser  dnrcb  ein  am 
6.  December  1527  zu  Burgos  ausgefertigtes  Diplom  die 
Würde  eines  Administrators  des  llochmeisterthums  des 
deutschen  Ordens  mit  dem  Befehl  an  alle  Ordensglieder, 
welche  früher  unter  dem  hochmeisterlichen  Gehorsam  ge- 
standen, diesen  jetzt  dem  .Administrator  zu  erweisen;  und 
auf  dem  grossen  Reichstage  zu  Augsburg  crtheilte  er  ihm 
am  26.  Juli  1530  auf  eine  feierliche  Weise  die  Belehnung 
mit  jener  Würde,  wobei  er  in  dem  gleichzeitig  übergebe- 
nen Investiturbriefe  den  Befehl  hinzufügte,  dass  auch  alle 
Preussen  zu  jenem  Gehorsam  zurückkehren  sollten.  Dar- 
auf wurde  durch  ein  besonderes  Kaiserliches  Decret  vom 
14.  November  1530  der  vom  Herzog  Al  brecht  mit  dem 
Könige  von  Polen  geschlossene  Vertrag  für  ungültig  er- 
klärt und  dem  Erstem  mit  der  Reichsucht  gedroht,  wenn 
er  Preussen  nicht  zurückgäbe.  Auf  solche  Weise  war  es 
Walther  v.  Cronberg  möglich,  gegen  A Ibr echt  einen 
Process  beim  Reichs-Kammcrgericht  anhängig  zu  machen, 
das  den  Angeklagten,  da  er  auf  ergangene  Vorladung  nicht 
antwortete,  als  illegitimus  detentor  am  19.  Januar  1532  ob 
contumaciam  in  die  Acht  erklärte,  und  diese  einige  Jahre 
später  sogar  auf  alle  seine  Uuterthanen  ausdehnte. 

Dass  der  Administrator,  indem  er  die  erwähnten  Maass- 
regeln gegen  Albrecht  von  Preussen  ergriff  und  durch- 
setzte, von  dem  liwländischen  Ordenszweige  unterstützt 
wurde,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Obgleich  der 
Herrmeister  Walter  v.  Plettenberg  sich  den  Fortschrit- 
ten der  Reformation  in  l^ivland  nicht  widersetzte,  weil  er 
die  Macht  des  Erzbischofs  von  Riga  lieber  schwächen  als 
aufrecht  erhalten  wollte,  so  blieb  er  doch  zugleich  mit  dem 
Ordenszweige  in  Deutschland  ein  Gegner  des  Herzogs  von 
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Preussen,  weil  er  die  Vergrösserung  der  Macht  Polens 
nicht  wünschen  konnte.  Das  freundliche  Verhältniss  zwi- 
schen dem  Deutschmeister  und  den  liwländischen  Ordens- 
gebietigern  bezeugen  ausserdem  einige  Urkunden,  welche 
in  dem  II.  BH.  der  Mittheil,  aus  der  livl.  Gesch.  ange- 
führt werden.  Am  9.  Juni  1528  bestätigte  der  Deutsch- 
meister anf  die  Bitte  der  Gesandten  Walter’s  v.  Plet- 
tenberg den  deutschen  Ordensgebietigern  in  Liwiand  ihr 
hergebrachtes  Recht,  den  Meister  in  Liwiand  zu  wählen 
Cs.  Math.  II.  S.  ä89.y,  bei  der  feierlichen  Investitur 
Walther’s  v.  Cronberg  in  Augsburg  trug  ein  Abgeord- 
neter des  liwi.  Hcrnneisters  die  zweite  Fahne  (cf.de  IV al 
FIII.  p.  288  ) ; die  Cassation  des  Krakauer  Vertrags 
wurde  auch  den  liwl.  Ordensobern  mitgetheilt  (Mitlk.  II. 
S.  807.)]  am  9.  Juni  1533  bestätigte  der  Administrator 
zu  Mergentheim  die  Wahl  Hermann’s  v.  Brfiggeney 
zum  Coadjutor  und  Nachfolger  des  liwl.  Herrmeisters  und 
desgleichen  am  6.  October  1541  die  des  felliuschen  Com- 
thnrs  Johannes  v.  d.  Recke  zu  demselben  Amt.  (Mitth. 
II  S.  325.)  Dasselbe  freundschaflliche  Verhältniss  dauerte 
nach  dem  Tode  Walther’s  v.  Cronberg  (f  4.  April 
1543)  auch  unter  dessen  Nachfolger  Wolffgang  Schutz- 
bar, genannt  Milchling,  fort.  Als  dieser  am  5.  Mai 
1544  zu  Speier  die  kaiserliche  Belehnung  erhielt,  waren 
dabei  auch  der  maricuburgsche  Comthur  Casp  ar  v.  Mün- 
ster und  der  Doctor  Hermann  Falk  anwesend.  Beide  im 
Namen  der  liwl.  Ordensobem  Herrn,  v.  Brüggeney  und 
Hansens  v.  d.  Recke.  An  demselben  Tage  wurden  durch 
einen  Kaiserlichen  Regalbrief  nochmals  die  Lande  in  Preus- 
sen dem  Markgrafen  Al  brecht  ab-  und  dem  neueinge- 
setzten Hochmeister  zuerkannt,  wofür  Wolffgang  dann, 
im  Schmalkaldischen  Kriege,  dem  Kaiser  kräftigen  Beistand 
leistete.  Als  nun  im  Jahre  1547  nach  der  Besiegung  der 
protestantischen  Fürsten,  ein  neuer  Reichstag  zu  Augsburg 
gehalten  wurde,  hielt  derselbe  neue  Hochmeister  die  Zcit- 
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umstände  för  günstig,  dass  er  hier  die  Ausführung  der 
Execiition  der  gegen  Preussen  ausgesprochenen  Acht  be- 
trieb. Das  ist  gewiss  mit  Einwilligung  der  vom  liwl.  Herr- 
meister Herrn,  v.  Krüggeney  zum  Keiubstage  geschick- 
ten Gesandten  geschehen,  nämlich  des  Philipp  v.  Brüg- 
gen und  Mathias  Huroder,  welche  durch  ein  besonderes 
Schreiben  des  genannten  Meisters  (cf.  Mitth,  II.  S.  S09.) 
vom  8.  September  beim  Administrator  beglaubigt  waren. 

In  jenem  oben  erwähnten  Buche  nun  ist  gerade  die 
auf  dem  Reichstage  übergebene  Bittsohrift  W olffgangs  die 
erste  Urkunde.  Ihr  vollständiger  Wortlaut  ist  folgender: 

„Unser  Administrators  des  hochmeistcrthumbs  inn  Preus- 
sen und  Meisters  Teutschs  Ordens  etc.  Supplicatio  antref- 
fend wirckliche  execution  der  Preüssischen  acht,  unn  mit 
Marggraifen  Albrechten  von  Brandenbiu-g  dem  Jüngern 
zu  verschaffen,  sich  des  Tittels  Hertzog  inn  Preussen,  tmd 
desselben  Lands  gentzlich  zu  onthaltenn. 

Ubergeben  auffdem  Reichstag  zu  Augsburg  im  Jar  1547. 

Aller  Gnedigster  Herr,  Ewer  Römische  Keyserliche 
Mayestat  tregt  unzweyffentlich  noch  in  guter  gedechtnüss, 
das  mein  nechster  vorfar  seliger  Jüngst  verschienes  Reichs- 
tags allhie  zu  Augspurg  Euer  Römischen  Kayserlichen,  und 
auch  der  Königklichen  Mayestaten,  Churfürsten,  Fürsten, 
unn  Stenden  des  heyligen  Reychs,  mit  gebürlicher  Reiie- 
rentz,  hat  fürbracht,  wieMarggraff  Al  brecht  von  Branden- 
burg, uff  weyland  Keysers  Maximilians,  aller  hochlöbiieher 
gedechtnüss,  und  anderer  seiner  freundschafi't  begem,  und 
bitt  in  meinen  orden,  mit  gebürlicher  aidtsverpflichtung, 
entpfangch,  und  hernach,  abermals  mit  vorgeenden  pflichten, 
und  aydten,  auch  neben  Verbindung  und  verschreybung  wei- 
land Marggraffeu  F riderichs,  und  Marggrafl'en  Kasimirs 
Seins  Vatters,  unn  Bruders  seligen,  wie  dann  dz  von  seinen 
vorfam  Hochmeistern  löblich  ufl’Jnc  kommen,  meinen  orden, 
desselben  verwandten,  underthanenn,  unn  Lande,  bey  jren 
freyheiten  Rechten,  nun  gerechtigkeiten  zu  schützen,  zu 
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schirmen,  und  zu  handthahen,  und  auch  hlej’ben  zu  lassen, 
alles  Gott  zu  seinem  lob  unn  preiss,  Auch  der  Römischen 
Kayserlichen  Mayestat  und  seiner  f'reundtschafi),  zu  gehor- 
sam, ehren,  gefallen,  und  gutem,  und  umm  crhaltung  willen 
mehr  friedeiis  zwischenn  der  krön  Poln,  und  meinem  orden, 
zu  hochmeister  erkorn , und  auffgenommen  worden  sey. 
Wie  auch  meine  am  Teutschcn  inaisterthumb , unn  des 
Meisters  zu  Lciffland  vorfarn  seligen,  sind  angesetzt,  das  ge- 
dachter Marggraffe  Al  brecht  des  verschienen  Fünffzehen 
Hunderten  und  zwentzigsteu  Jars,  nit  allein  (wie  jine  dann 
gebürt  hatt)  nit  mit  rath,  wissen,  unnd  willen  yetzgemel- 
ter  beyder  unser  vorfarn,  sondern  auch  über  vorgeend 
ernstlich  bescheen  ersuchen,  unn  ermanen,  mit  anzeyg  aller- 
ley  hoher  bescbwerdteii , so  darauss  erflicssen  möchten, 
dannoeb  für  sich  selbst  ein  zweyfeligen  kriegk,  wieder  die 
krön  Poln  eingesatzt  hef,  zu  mehrer  beschützung  mcins 
Ordens,  unn  desselben  Land  und  Iciith  in  Preüssen,  auch 
minder  nit,  Ewer  Keyserlichen  und  auch  Königklichen 
Mayestaten,  und  dem  heyligen  Keych,  und  allein  hohen 
unn  nidern  Adel,  und  Kitterschafil  Teutscher  iiation,  dann 
meinem  orden  zu  gutem,  jme  ein  merckliche  hilff  gethan, 
das  er  aber,  des  alles  unbehertzigt,  unn  darzu  das  er  ewer 
Keyscherliehen  Mayestat,  und  dem  heiligen  Reich  von 
Gottes,  und  Natur,  Auch  sonderlicher  Verpflichtung  wegen, 
als  ein  geborner  Fürst  des  Reychs,  und  Hochmeister  mei- 
nes Ordens  zugehörig  und  uuderworft'en,  unnd  über  gebür- 
lich  Warnung  unn  wider  willen  und  verhencknuss  berürter 
beyder  meine  ordens  Meister,  gebietiger,  und  anderer  gehor- 
samen personen  desselben  seiner  Religion  und  ordens  ver- 
wandtnuss  zu  scbmach  und  abbruch , unn  auch  Verletzung 
Gottes  Diensts  und  ewer  Keyserliclien,  und  der  Königkli- 
cbeu  Mayestat,  dem  heyligen  Reych,  meinem  orden,  und 
benanten  hohen  und  niedern  Adel,  zu  endtliehem  ausswur- 
tzeln  unnd  verderben,  unter  dem  schein  des  friedens  imnd 
heyligen  Euangelions,  demselben  zu  entgegen,  seiner  see- 
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len  CU  beschwerdten  und  aigennützigem  vortbeyl,  meinen 
Orden,  und  desselben  liabit,  souil  an  jme  gewesen,  von  sich 
gelegt,  und  dassclbig  Land  Preussen  mit  seinen  zu,  nun 
eingehördcu,  vermainlich  in  weltlicheit  gezogen,  und  als 
ein  alt  Fürstenthuium  des  heyligen  Kcychs,  daunoch  über 
das  er  hie  bevor  ewer  Keyserlichen  Mayestat  Stnthalter, 
lind  Kegiment  iifi'  dem  gehaltnen  Reichstag  zu  Nürnberg, 
Anno  etc.  vier  und  zwentzig,  Fürstlich  zugesagt.  Eur 
Mayestat,  und  dem  Reych  gehorsam,  getrew,  und  hold  zu 
sein  etc.  entpirembt,  und  der  Krön  Polu,  von  dz  er  eynich 
aigentbumm,  llerscbai't.  Recht  noch  gerechtigkeit,  weyter 
dann  jme  die  blossen  administration,  von  meins  ordens 
wegen  wie  sich  vennöge  der  Rechten,  und  desselben  son- 
derlichen Satzungen  gebürt  gegen  angeregten  Verpflichtun- 
gen vertrawet  zugeben,  daran  nie  gehabt,  oder  noch  hette, 
vermainlich  und  nichtiglich  uffgetragen,  zu  einem  hertzog- 
thunib  gemacht,  dergestalt,  das  der  König  von  Polen  Jme 
und  seinen  Brüdern  Maiggrafien  Georgen  und  weiland 
Casimiren  und  Johansen,  unnd  derselben  lehcns  erben, 
solchs  zu  leben  leihen,  und  so  die  alle  onc  Leibs  erben 
abgingen,  alsdan  und  nicht  eher,  solt  solch  land  an  die 
Krön  Poln  gelangen  und  gefallen.  Mit  angehefiter  under- 
theuigster  bitt,  das  alles  zu  cassiren,  und  Jme  meines  Or- 
dens Land  Preussen  mit  seinen  zugehörenden  zu  verleyhen, 
und  zu  verhelffen.  Wie  dan  von  Ewer  Keyserlichen  Maye- 
stat augeregte  Cassation,  laut  bei  ubergebuen  abdruckt, 
und  die  belehung  meiuem  vorfarn  seligen  soUichs  Rcychs- 
tags,  und  hernach  auch  mir  gnedigst  beschehen,  und  die- 
selbig  meinem  vorfarn  jren  Kayserlichen  gebots  brive  an  ge- 
dachten Marggraflen  Albrechten  bey  pecn  der  acht,  mit- 
getheylt,  Jme  gerürter  Land  gentzlich  abzutretten,  und 
mit  ledig  zelung  aller  Verpflichtung  der  verwandten  einzu- 
antworten, unn  zuzustellen,  mit  anhangender  ladung,  wo  er 
das  nit  schuldig  zu  sein  vermainte,  auff  einen  benanten 
tag  an  Ewer  Kayserlicben  Mayestat  Kamergericbt  zu  er- 
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scbeynen,  und  das  in  recht  furzuwenden,  und  jne  demnach, 
Kusampt  Chnrfürsten,  Fürsten,  unn  Stenden  des  lleychs 
Im  fal  gedachter  abgefalner  Hochmeister  vorgemeltem 
Ewer  Keyserlichen  Mayestat  gebot  nit  gehorsam  sein 
würde,  dabin  zu  recht  gewisen,  dem  allem  vilgemciter  mein 
vorfar  gchorsamlich  nachgefolgt,  Unn  wiewol  benannter 
Marggrave  Alb  recht  ungehorsamlich  aussenblieben,  und 
jne  E.  K.  Mayestat  Kamergericht  nun  mehr  vor  Fünffzehen, 
Unn  die  Landschaft  zu  Preiissen  vor  ailff  jaren,  mit  urtheyl, 
uiind  recht  in  E.  K.  Mayestat,  uiind  des  hayligenn  Reychs 
acht  erkent,  und  erklert,  und  executorial  darüber  aussgeen, 
und  mein  vorfar  die  in  den  Landen  zu  Preussen  unn  sonst 
hin  unnd  wider  im  hailigen  Keycli,  unnd  fümemlich  in  den 
Stetten  imn  Landen  daran  stosseude,  hat  lassen  öffentlich 
verkundenn,  So  hat  doch  solche  alles  bissher,  mit  one 
Schmach,  und  Verachtung  E.  K.  Maye.  und  des  Keycha 
ho(rhcyt,  und  trefflichenn  nachteyl  meins  ordens,  nun  des 
Adels  Teutscher  Nation,  gar  nichts  verfangenii. 

Und  mein  vorfar  nun  und  auch  ich,  inn  betrachtung 
das  gerürte  erkentnus  gätz  wenig  fiirtreglich,  so  diselbig 
nit  volnstreckt  werden  solt,  E.  K.  Mayestat  auff  bisshie- 
her  gehaltenen  Reychstagenn , unnd  sunst  darumb  haben 
gantz  dcmütigklich  ersucht,  und  gebetten,  und  hierzu  für 
mich,  und  den  Maister  von  Leyfland,  unn  unnsem 
verwandten,  erpotten,  alles  unser  vermögen  darbey  zu  setzen. 
So  ist  nachmals,  dieweyl  die  zeyt  hievor  beschehener  Sus- 
pension solcher  acht  umb,  und  verlauffen,  mein  unterthe- 
nigste  bitt,  dieselbig  wolle,  auss  obangezcigten,  und  andern  . 
billicheu  bewegenden  Ursachen,  zu  erhaltung  jrer  selbs 
und  des  Reychs,  Rechten,  Hochheyt  und  reputation,  und 
auch  zu  widerbringung  des  heyligen  Reychs,  und  meines 
Ordens  Rechten,  unnd  gerechtigkeyten  der  Lande  Preussen, 
und  Verhütung  weyter  abtringung  meins  ordens 
Lande  Leyfland,  das  dann  samptFünffBisthumben,  darin- 
nen gelten  E.  Mayestat,  und  dem  heyligen  Reycb  one 
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mittel  gehörig,  und  undemrorffen,  wie  dann  bisealher  an 
dem  hlt  ist  gefeyert  worden,  und  inn  betrachtung,  wo  es 
(das  Gott  verhüte)  dahin  gelangen,  das  es  nit  allein  G. 
Kay.  Mayestat  und  dem  licych,  sonder  auch  dero  erblichen 
Nidcrlanden  zu  grossen  beschwerden  in  vil  wege  kummen 
würde,  auch  in  ansehiing,  das  er  Marggraffe  Albrccht  sich 
in  disem  der  protestirenden  rebellischen  uffstandt  £.  K. 
Mayestat  zugegen,  denselbigen  anhengig  gemacht,  jnen 
trefiliche  hilf)’,  Rath,  that,  und  furschub  gethan,  dadurch 
er  dann  E.  Kay.  M.ayestat  und  des  heyligen  Reychs  acht 
von  newen,  unn  also  doppel  verwirckt,  mir,  und  demselben 
meinem  orden,  mit  wircklicher  Execution,  und  llylÖ'  erschei- 
nen. Darbey  ich  sampt  dem  Meyster  zu  Leyi'iland, 
uns  nachmals,  alles  unser  vermögen  zu  setzen, 
thiin  erbieten,  und  E.  K.  May.  sich  hierinnen,  Gott  zu 
seinem  Lob  unn  preiss,  E.  Kay.  Mayestat  zu  ehren,  und 
rhum,  mir,  und  meinem  orden,  unnd  dem  hohen,  und  iiidem 
Adel  Teutscher  Nation  zu  gutem,  auch  zu  widerstand  der, 
der  endts  beschwerlichen  anstossern,  allergnedigst  bewey- 
sen.  Und  fiirneinlich  auch,  wie  dann  E.  Kay.  Ma.  ich  hie- 
neben  insonderheyt  underthenigst  hab  gebetten,  Marggral- 
fonn  Albrechten  von  Brandenburg,  so  auff  disem  Reychs- 
tag  ist,  zu  vermögen,  sich  des  au<^emasten  vermainten  Ti- 
tels Hertzog  inn  Preussen,  unn  desselben  meine  ordens 
I.<and8  gentzlich  zu  enthalten.  Das  begere  über  die  be- 
lohiiung,  so  die  von  Gott  dess wegen  gewertig  sein,  umb 
dieselbig  E.  Kay.  Mai.  Ich,  sampt  den  gliedern  meines 
Ordens,  mit  unsern  schuldigen  diensten  alzeyt  in  aller  nn- 
derthenigster  gehorsam  ungesparts  vleiss  zu  verdienen,  und 
das  E.  Kay.  Ma.  tröstliche  antwort  inn  aller  demütigkeytt 
bittendt.  E.  Kö.  Kay.  Mayh. 

I Underthenigstcr  schuldiger  gehorsamer 

' W olffgang,  AdministratordesHochmeisterthumbs 

• in  Preussen,  unn  Meister  teutschsordens  in  teiit- 

• scheu  und  Wellischen  Landen.^’ 
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De  fVal  scheint  von  dieser  Bittschrift  dos  Admini- 
strators keine  Kunde  gehabt  zu  haben  (vergl.  FiU.  S. 
ifSO.),  obgleich  Venator  andeutet,  dass  ein  solches 
Buch,  wie  das  oben  angeführte,  von  dem  Deutschmeister 
an  die  andeni  Ordensgebietiger  überschickt  wurde.  Es 
wird  aber  gerade  durch  sie  erklärlich,  warum  auf  dem- 
selben Reichstage  zu  Augsburg  der  Gesandte  des  Königs 
von  Polen,  Stanislaus  in  Lasco,  die  Aufhebung  der 
über  Albert  verhängten  Acht  auszuwirken  suchte;  ja  es 
ist  die  Ansprache  desselben  Stanislaus  an  den  Kaiser 
vielmehr  nur  eine  Vertheidigung  gegen  die  in  der  Bitt- 
schrift des  Administrators  enthaltenen  Angrifi'e.  Seine  Rede 
in  lateinischer  Sprache  und  die  deutsche  Uebersetzung 
derselben  bilden  die  Urkunden  Nr.  2 und  3 Der  Admi- 
nistrator verfasste  dagegen  eine  Widerlegung  (Coufutatio) 
der  Behauptungen  des  polnischen  Gesandten,  datirt  vom 
23.  Januar  1548  (mit  der  deutschen  Uebersetzung  Nr.  4 
M.  S.  des  Vrkundenbuehes ) , aus  welcher  der  richtige  Eiii- 
wand  hervorgehoben  werden  könnte,  dass  der  Markgraf 
(Herzog)  Albrecht  ohne  Einwilligung  der  Ordcnsineister 
von  Deutschland  und  Liwland  den  Krakauer  Vertrag 
nicht  hätte  schliessen  dürfen.  Die  folgenden  Nummern 
6 bis  13  gehören  zu  den  5 ersten  als  Beilagen;  denn  es 
sind:  die  von  dem  polnischen  Gesandten  auf  dem  Reichs- 
tage zn  Regensburg  gehaltene  Rede,  die  darauf  gegebene 
Erwidenmg  (Informatio)  von  Seiten  Walthers  v.  Cron- 
berg,  einige  von  frühem  deutschen  Kaisern  an  den  deut- 
schen Orden  gegebene  Privilegienbriefe  und  der  Krakauer 
Vertrag. 

Von  den  deutschen  Reichsständen,  welche  in  mehren 
Sitzungen  über  die  Preussische  Angelegenheit  verhandel- 
ten, sprach  sich  die  Mehrheit  der  Stimmen  (am  4.  Febr. 
1548)  dahin  aus:  „die  keys.  M.  zu  beantworten  und  1. 
M.  zu  ratben  diese  Sach  in  der  Güte  durch  Commissarien 
hinzulegen;  doch  dass  das  Recht  seinen  Fürgang  behalte. 
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und  keine  Meldung  von  der  Suspension  oder  Cassation  der 
Acht  geschehe  etc.“  (S.  das  Protokoll  in  Bucholtx 
Geschichte  der  ttegierung  Ferdinand  des  Ersten  Bd.  IX. 
S.  44S.J  Der  Kaiser  gab  also  am  10.  März  dem  polni- 
schen Gesandten  den  Bescheid,  es  solle  eine  Commission 
die  Angelegenheit  beilegen  und  mit  dem  Könige  Sigis- 
mund einen  Frieden  zu  Stande  bringen,  und  zwar  solle 
des  Kaisers  Bruder  als  König  von  Böhmen  und  Ungarn 
die  Sache  in  die  Hand  nehmen  (in  latein.  und  deutscher 
Sprache  JVr.  14  und  18  des  Urkuudenbuchs) ; aber  er 
schrieb  erst  am  11.  Febr.  1549  von  Brüssel  aus  an  den 
König  Ferdinand.  (Mit  der  deutschen  Uebersetzung 
AV.  Iß  u.  17.  Eine  nach  diesen  folgende  Anmerkung  sagt, 
dass  der  Deutschmeister  die  Kaiserliche  Commission,  die 
also  auch  wohl  erst  von  ihm  ausgewirkt  ward,  dem  Kö- 
nige Ferdinand  am  4.  Juni  1549  in  Prag  habe  vorstel- 
len lassen.)  Ferdinand  schrieb  nun  am  18.  Juli  1549 
an  den  König  von  Polen  und  theilte  dann  sein  Schreiben 
nebst  der  vom  14.  August  1549  datirten  Antwort  des 
Königs,  beide  mit  den  deutschen  Uebersetzungen,  dem 
Administrator  in  einem  Briefe  vom  26.  Aug.  1549  mit. 
(AV.  18 — 22  des  Vrkundenbuchs  ) Es  hatte  sich  also 
bis  zu  dieser  Zeit  die  Angelegenheit  ohne  eine  Entschei- 
dung hingeschleppt,  und  bald  gestalteten  sich  die  politi- 
schen Verhältnisse  so  ungünstig,  dass  der  Deutschmeister 
nicht  daran  denken  konnte,  seine  Ansprüche  durchzn- 
setzen,  noch  der  livländische  Orden  daran,  ihn  zu  unter- 
stützen. Ernst  Bonneil. 


Mitth.  ■ d.  livl.  Geaeb.  IX.  I. 
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Livonica  im  Stadtarchive  zu  Dauzig, 

mitgecheilt  \on 

lir.  E.  Strehlbe. 


(Vorgelegen  in  der  209.  Verssmml.  der  Gesellschaft  am  11.  April  1856.) 

Das  Stadtarchiv  zu  Danzig  ist  nächst  dem  Königsber- 
ger königl.  geh.  Archiv  das  bedeutendste  zur  Preussischen 
und  Ordensgeschichte.  Bis  i850  lag  es  in  beispielloser 
Unordnung;  seitdem  hat  der  Gymnasialprofessor  Dr.  Theod. 
H irsch  dessen  Ordnung  übernommen.  Das  angefertigte 
Verzeichniss,  obwohl  noch  lange  nicht  fertig,  enthielt  vor 
zwei  Jahren  an  5000  Extracten,  darunter  viele  wichtige, 
bisher  ganz  unbekannnto  Urkunden.  Hier  ein  kleiner  Aus- 
zug von  Livonicis. 

Das  Danziger  Sladtbueky  aus  mehreren  Bänden  beste- 
hend, enthält  Abschriften  cingegangener  Briefe  und  Nach- 
richten der  verschiedensten  Art,,  z.  B.  über  Häuserzins, 
über  Verhandlungen  vor  dem  Käthe  u.  s.  w. 

Sl^dtb.  II.  76  o*'  Gleichzeitige  Abschrift:  Lübeck 
bittet  die  preussischen  Städte,  einen  Brief  des  Kontors  in 
Brügge,  wohn  dasselbe  auf  den  kranken  Zustand  der 
Flandrischen  Lande,  besonders  auf  die  Räubereien  der 
Normannen  zur  See  aufmerksam  macht  und  um  Rath  und 
Abhülfe  bittet  (vergl.  Stadtb.  II.  7S  o*'),  zu  berathen  und 
den  Livländem  mitzutheilen ; und  erinnert  an  den  zugesag- 
ten Besuch  des  Tages  mit  der  Königin  von  Norwegen  zu 
Nyköping,  d.  d.  [1382]  epiph.  6.  Jan.  — 
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Slndtb.  II.  2i8  x*'  Kurze  Notiz:  Respet-tsbrief  für 
Johanne«  Colmer  nach  Wenden  in  Livland,  «eine«  Ohciuis 
Gerlach  Colmer  Güter  zu  erheben.  1388. 

So  auch  Empfehliing«briefe  nach  Riga  (einer  von  1301 
im  Stadtb.  /.  222  a’’-  und  öfter),  nach  Reval  u.  s.  w.; 
dann  aus  späteren  Jahren  nach  Windau,  Dorpat  etc.  in 
kurzen  Notizen. 

SladA,  !tl.  ii8.  0**  LAbäck  thcih'ddn  {«^Nischen 
Städten  mit,  dass  cs  Boten  nach  Livland  zur  Verhandlung 
mit  den  Russen  senden  wcrdC)  dio  zu  einer  Sühne  geneigt 
seien,  und  bittet,  da  es  zu  ihrem  (der  Preussen)  Besten 
sei,  die  SchifiTahrt  nach  dem  Nu  (d.  i.  Newa)  zu  unter- 
lassen, d.  d.  1392.  12.  Febr. 

Sladtb.  II.  H8.  d^  Der  Preussischc  Städtetag  theilt 
an  Lübeck  mit,  dass  Hochmeister  nnd  Städte  Sendboten 
nach  Uvland  geschickt  haben  nnd  man  sich  erst  nach  de- 
ren Rückkanit  über  die  Russen  erklären  könne,  d.  d.  Ma- 
rienburg VI.  ante  reminiscere  (8  März)  1392. 

StadA.  II.  H9.  128.  n>  (zweimal).  Vortrag  der 

preussischen  Städte  an  den  Hochmeister  über  den  Stand 
der  Verhandlungen  mit  Johann  Niebur  und  Lübeck  we- 
gen der  Rechte  der  Preussen  in  Nowgorod.  Was  die 
Städte  und  der  Hochmeister  anfeiner  zuJacobi  (25.  Juli) 
anzusetzenden  Verhandlung  zn  fordern  haben,  wird  ange- 
geben, d.  d.  1392.  2.  Mai. 

Stadtb.  II,  IS2.  f^'  Die  Danziger  Sendboten  auf 
dem  Hansetage  bitten  die  Stadt,  die  hanseatischen  Schifl'er, 
auch  die  Livländischcn,  vor  Herzog  Johann  (von  Meklen- 
burg)  zu  warnen,  d.  d.  (Wismar?)  1393  am  heil.  Kreuz- 
abend (13.  Sept.). 

% 

Dieselben  bitten  dieselbe:  Sie  hoffen,  wie  die  meisten 
preussischen  Güter,  auch  die  geraubten  Livländischcn  von 
Herzog  Johann  losznmachen,  d.  d.  1393,  Sonnabend  vor 
Martini  (8.  Nov.) 

Stadtb.  II.  218.  b*'  Die  Livländischen  Städte  bitten 
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die  Prenseisuhen,  das  Ausbleiben  ihres  „Leidegeldes“  zu 
entschuldigen,  da  die  Güter,  Inr  welche  es  zu  zahlen, 
noch  theilweise  in  der  Fremde  seien.  Riga  habe  bereits  ei- 
nem Ciirt  von  dei"  Borch  durch  Johann  von  der  Putte  25 
Mark  rig.  an  die  preusmschen  StädtS  geliefert.  Auch  das 
übrige  „Leidegeld“  soll  durch  Riga  an  sie  gelangen,  d.  d. 
Up  de  Walke  1306  epiph.  (6.  Jan.). 

Stndtb.  It.  284.  t'’'  Die  livl.  Rathssendeboten  an 
Danzig:  Die  Russen  fangen  an,  mit  ilu*en' Waaren  ziu: 
See  zu  iabren,  was  früher  nie  gewesen  ist.  Wir  fürch- 
ten, dass  ein  ihnen  widerfahrener  Seeraub  uns  grossen 
Schaden  bringe.  Veranlasst  daher  den  Ilocbmeister,  dass 
er  den  Russen  die  Aus-  und  Einfuhr  von  Gütern  aus  Eu- 
ren Häfen  verbiete;  wir  werden  cs  eben  so  halten,  d.  d. 
iip  de  Walke  1398,  Sonntag  vor  Thomae  (15.  Dec.). 

Orig.  uro.  4350.  Johann  Wunttemiast  in  Livland  er- 
klärt den  Preussischen  Städten,  alle  schriftlichen  und  inünd- 
licbcn  Beschuldigungen  des  gefangenen  Johann  Sudermann  ge- 
gen ihn,  als  habe  er  bei  Auflösung  der  Handelsgcnieinschafi 
mit  dessen  Bruder  Andreas  Sudermann  nnrcdlicli  gehandelt, 
seien  unwahr,  und  beruft  sidi  auf  den  guten  Mamen,  den 
er  sich  auf. Handelsreisen  in  Holland,  Flandern  und  Eng- 
land erworben,  d.  d.  in  der  3ten  Woche  nach  Paschen 
(o.  J.,  aber  ans  d.  14.  Jahrh).  ^ , 

Orig.  nro.  537 O.  Der  Rath  von  Elbing  schickt  dem 
Danziger  Halbe  ein  Schreiben  von  Riga,  cs  bei  der  näch- 
sten HanseTcrsammlung  auszulegen,  dessen  Inhalt  nicht 
angegeben  ist,  d.  d.  Freitag  vor  Reminiscere  (o.  J.,  aber 
aus  d.  14.  Jahrh.) 

Orig.  nro.  5377.  Der  Ruth  von  Thora  theilt  dem 
von  Danzig  ein  Schreiben  des  deutschen  Kaufmanns  in 
Brügge  mit,  woon  sich  dieser  von  Thora,  Lübeck,  Gotland 
und  Livland  Rath  wegen  mehrerer  in  Flandern  entstande- 
ner Streitigkeiten  erbittet. 

• Stmdlb,  550.  o **  Lübeck  schreibt  an  die  Preussisdicsi 
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Städte:  die  Olderleute  des  dentscheo  Kaufmanus  in  Now- 
gorod Terlangen  dringend  die  Abschaffung  des  Bolzens  in 
Flandern,  da  es  dem  Kaufmanne  zu  grossem  Verderben 
gereiche,  d.  d.  Sonnabend  vor  Jubilate  (23.  Apr.)  1401. 

Pap.  Orig.  nro.  2604.  Die  in  Woldemer  versammel- 
ten livl.  Städte  zeigen  Danzig  an,  dass  sie  die  Einführung 
auf  Borg  gekaufter  Güter  aus  Flandern  und  den  Verkauf 
englischer  JLaken  an  die  Russen  verboten  haben,  d.  d.  Mitt- 
woch vor  Purific.  (30.  Jan.)  1415. 

Allerlei  amtliche  Erklärungen  vor  dem  Danziger  'Ratbe 
. über  nach  verschiedenen  Städten  geladene  Güter,  auch  nach 
livl.,  — meist  guiz  kurze  Notizen. 

IHistivbmch  I.  2i,  Danzig  an  Riga:  Lasset  die 
Verschreibung  über  die  1600  Nobel,  die  wir  von  den  Eng- 
ländern zu  fordern  haben,  in  Danzig  liegen,  bis  die  Eng- 
länder alles  noch  Rückständige  bezahlt  haben.  Wohl  aber 
gehet  mit  euren  Nauhbarstädten  darüber  zu  Rathe,  ob  man 
nicht  die  Engländer  durch  ein  gemeinschaftliches  Han- 
delsverbot zur  Zahlung  nöthige,  d.  d.  feria  IV  post  Ca- 
thar.  (29.  Nov.)  1421. 

Missivbueh  1.  92.  d*'  Danzig  fordert  die  livl.  Städte 
aut,  den  nächsten  Hansetag  zu  Lübeck  am  3.  Montag  nach 
Ostern  zu  besuchen,  d.  d.  fer.  VI.  ante  epiph.  (2.  Jan.) 
1422. 

Mi$$iv  f 42.  w*’  Danzig  an  die  andern  preussischen 
Städte:  Tidemann  Vosz,  Büi^ermeister  von  Dörpte  und 
Sendbote  der  Livländer  in  Lübeck,  hat  uns  im  Aufträge 
der  Hanseaten  angezcigt,  dass  diese  auf  unsern  Vorschlag 
eine 'neue  Tagfahrt  3 Wochen  nach  Ostern  angesetzt  ha- 
ben, und  hat  angefragt,  ob  wir  an  unserm  Versprechen 
zu  erscheinen,  festhalten  wollen,  und  gebeten,  unsem 
Entschluss  nach  Li\land  zu  melden,  d.  d.  1.  d.  (Decem- 
ber)  1424. 

Orig.  nro.  2464.  caps.  69.  Die  livl.  Städte  zeigen 
dem  Danziger  Ratbe  an,  dass  sie  die  Einfuhr  von  „ver- 
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branntem“  Salze  verboten  haben,  d.  d.  Woldemer,  Sonn- 
tag vor  Lichtmess  (28  Jan.)  1425. 

Pap.  Orig.  nro.  2486.  caps.  69.  Die  Kathssendebo- 
ten  von  Riga,  Dorpat  und  Reval,  von  einer  Reise  nach 
Naugard  zurückgckehrt,  berichten:  ihre  Bemähungen,  die 
gefangenen  Kauileute  zu  befreien,  seien  erfolglos  gewesen, 
und  bitten  den  Danziger  Rath,  die  Kauileute,  die  den 
Russen  wider  das  Verbot  Waarc  zuführen,  zu  bestrafen, 
d.  d.  Dorpt,  Sonnabend  nach  decoll.  Johannis  (1.  Sep- 
tember) 1425. 

Öl  ig.  nro.  2486.  caps.  89.  Der  Rath  von  Riga  bittet 
den  von  Danzig,  im  Namen  der  Kirchen  Vorsteher  von  St. 
Jacob  daselbst,  dass  er  den  Fischmeister  von  Putzig  ver- 
anlasse, die  von  jenem  in  Stralsund  angekauften  Bilder, 
welche  in  Arnd  Bischofs  Schifte  befindlich,  durch  die 
Strandung  desselben  nach  Putzig  kamen,  an  Cord  Ho- 
gendorf  gegen  Bergelohh  aiiszuliefern,  d.  d.  Freitag  nach 
Paschen  (10.  April  14)39. 

Ein  Foliant  der  Archivbibliothek  mit  der  früheren  Be- 
zeichnung 51-  nr.  2.  enthält  in  orig,  ein  Schreiben  des  Dan- 
ziger Raths  au  den  Deutschmeister  Eberhard  von  Steden*), 
worin  er  meldet,  für  ihn  vom  Meister  zu  Livland  Heinrich 
Fink  1000  rfieinische  Gulden  empfangen  zu  haben.  Der 
Rath  erbietet  sich,  sic  gegen  Quittung  an  einen  sichern 
nach  Danzig  zu  sendenden  Boten  auszuliefern,  d.  d.  1446. 
Freitag  nach  Assumpt.  Mai'iae  (18.  Augusts. 

Ein  anderer  Band  derselben  Bibliothek,  noch  ohne 
Bezeichnung,  enthält  eine  Sammlung  Curonica,  an  150 
Stücke,  die  kurländiscbe  Geschichte  in  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  (18ten)  Jahrhunderts  betreftend- 


*)  [Bei  Baekem,  Ckronot.  S.  40:  Stetten.] 
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2. 

Zwei  Urkunden  ans  einem  alten  Rigisehen 
Stadtbnche. 

(V(»rgefragen  in  der  218.  Vorsnninil.  der  CJesellschafl  am  13.  Marr.  1857.) 

Im  Kigisclifii  üusHi'rn  Kathsart-liivc  Ijofiiidct  sich  ne- 
ben and«A'u  Stadtbüchern  auch  eines,  welches  auf  dem  er- 
sten Blatte  den  Titel : „Denckelbuch“  *)  zei^t  und  das  ei- 
nen wohl  eine  Handbreite  dicken  Band  von  Papier  bildet, 
der  früher  einen  Einband  von  gepresstem  gelben  oder  brau- 
nen lieder  hatte*,  jetzt  alter  neu  eingebunden  ist.  Darin 
sind  allerlei  Abmachungen  von  Privaten  in  Erbschafts-, 
Vormundschafts-  und  anderen  Angelegenheiten,  die  vor 
dem  Rathe  der  Stadt  abgegeben  wurden,  eingetragen,  die 
erste  vom  Jahre  1530,  die  letzte  — ein  Vergleich  zwi- 
schen Aclterlcuteu  und  Aeltesteu  der  grossen  Gilde  und 
den  Aeltcrleuteu  und  Aeltesten  der  Schwarzen  Häupter 
wegen  Annahme  eines  Dieners  — pag.  2G<S  —270  vom  J. 
1651.  Das  Uebrige  des  Buches  von  pag.  270  an  bis  pag. 
.560  ist  unbeschrieben  geblieben,  pag.  561  — .579  aber  ein 
alphabetisches  Register  beigefiigt;  dann  folgen  noch  sie- 
ben leere  Seiten  bis  p.ag.  586.  Aus  diesem  Buche  entneh- 
men wir  zwei  Urkunden,  welche  nicht  unwichtig  zn  sein 
scheinen. 

•)  Don«ell>i  n Tifol:  „Denkeltxx’k  ilos  rig.  Magistrats“  führt  — aber 
mit  Unrecht  — In  späterer  Hinr.nfügnng  das  auf  der  Rig.  StadtW- 
hliothok  auf  bewahrte  Fragment  eines  alten  Stadtbaches , welches 
seinem  ganzen  Inhalte  nach  ein  Stadt  • Erbe  - Buch  ist,  worin  die 
Besitzer  der  Häuser  und  städtischen  Grundstücke  von  1385 — 1482, 
mit  'Auslossnngen  verzeichnet  sind  und  worin  pag.  305  (beim  J. 
1475)  gewisser  „erne“  (Krbstellen)  Erwähnung  geschieht,  „de  syn 
Peter  (van  Scheuen  Borger  tho  Iiibeke)  tho  gedegudinget  na  Inne- 
holde  des  denckelbokes“.  Unter  Denkelbiich  des  Ratbcs  haben  wir 
also  etwas  anderes,  als  dieses  Erbebuch  zu  verstehen. 
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1. 

Die  erste  — enthalten  iin  Drukelbuche  pag.  A — 7.  — 
ist  das  testamentiuii  reciiiroenin  des  in  der  Higisehen  Re- 
formationsgesehielite  heriihintcn  Rig.  Stadtsyndiens  M.  J o- 
hann  Lohiuüllcr*)  und  seiner  Ehefrau  Ursula  vom 
Abend  Mariae  Magdalonac  (21.  Juli)  1533,  worin  zugleich 
die  Adoption  eines  Knaben,  Namens  ürcger,  enthalten  ist, 
welchen  die  kinderlosen  Eheleute,  als  der  Frau  Taufpa- 
then  („dope  badeeken“),  von  klein  auf  erzogen  hatten  und 
dem  sie  nun  ihren  Namen  und  die  Rechte  eines  eigenen 
Kindes  gaben.  Man  wird  daraus  die  damalige  Art  solcher 
Erbfestsetzungen  ersehen  können  und  darin  die  Erwäh- 
nung des  „kaiserlichen  Rechtes“  nicht  zu  übersehen  ha- 
ben, als  einen  Hinweis  auf  das  Jns  romanum,  das  erst 
seit  dem  15.  Jahrh.  in  hiesigen  Rechtsverhältniascu  znr 
Geltung  gekommen  sein  dürfte  **).  Es  scheint  ferner  aus 
der  Erwähnung  der  leiblichen  Erben  beider  Ehegatten, 
dass  Loh  in  ü Iler  wohl  aiuä  Preussen  herstammen  mochte, 
da  seine  leibliche  Schwester  in  Danzig  in  der  Ehe,  der 
Frau  leibliche  Schwester  aber  in  Braunsberg  lebte.  Das 
Testament  lautet  von  Wort  zu  Wort; 

Tbo  wethen,  d»t  Im  Jare  dnsont  »jrfllmndort  damneh  dree  vnd  der- 
tich«t«n  nach  gebort  Christi  »nsers  lenen  liern,  Mondages  am  anende 
Marie  Magdaleno,  vor  vns  In  «inendem  Rade  ersehenen  de  Aehtpar  vnd 
wolgelerde  M.  Johan  Lohmnller,  vnser  Syndiens,  vnd  heft  vormiddelst 
ihwen  vnsern  Kadesfrunden , Nemliek  den  Krsamen  vnd  Wysen  herr 
Anthonins  Tylingk  vnd  her  Bertolt  Fredericks  Ingebracht  gethuget  vnd 

*)  Vcrgl.  G.'R.  Tnubenheim's  Proip-.:  Einiges  nns  dem  Lehen 
M.  Joh,  IjthmüUcrs,  ein  Beitrag  znr  Reformationsgesehichle  Liv- 
lands. Riga  18X0.  4.  Dem  Verf.  dieser  Denksrhrift  war  das 
hier  mitgetheilte  Te.stamenf  Lohraüllers  unbekannt  geblieben. 

•*)  F,  G.  V.  Bunge's  Piogr.:  Ras  römische  Recht  in  den  deutschen 
Ostseeprovinzen  Rnsstands.  Dorpat  1835.  4.,  auch  In  der  Schrift; 
Gedäehtnissfeier  der  dreihundertjährigen  Dauer  der  Gesetzeskraft 
der  Institutionen  und  Pandeeten.  (Riga  u.  Dorpat  1834.  4.) 
S.  XF^XXXIF.  . 
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wargcmaket  dal  he  thosiropt  der  Ersamen  tnd  dogensameo  frowen 
Vrsala  «]raer  ehelicken  husafrowen,  In  der  beiden  gerorden  Radeafrun- 
den  Jegenwerdicheit , mit  wolbedaehlem  viid  beradeneni  niuedt,  ln  der 
besten  form,  wege,  w}'ee,  vnd  aehieking,  wo  se  wind  ein  yder  %an  enne 
nach  vermöge  eins  Rigischen  Rechts,  oldem  lofflirken  hergebrachtem 
gehmck  vnd  gewonheit  vnnser  Stadt,  solde,  kunt  vnd  nmchte  vth  sunder- 
licker  frantlicker  thoneginge,  Dwvle  se  doch  sonst  keine  Ivveseruen  hed- 
den  vnder  einander  vpgedragen,  geguni,  vnd  gegeuen  rechter  vnwridder- 
ropliker  vpdracht  vnd  gauen,  Nemlick  nach  dulliekeni  aflgange  Irer  eins 
In  s}rn  wresen  vnd  kraft  thoghan,  krefticb  vnd  mechtich  tho  s;n  vnd  Iho 
blvuen  Alle  vnd  Isslick  ehr  wulgewunnen  gutb  so  se  beih  hertho  mit 
einander  ervvorffen,  gebruckel,  vnd  besettcii  hebben  vnd  ock  noch  by 
erer  beider  leuende  mit  recht  an  sick  brengen , gewannen , erlangen, 
gebnicken  vnd  besitlen  mögenn,  wo  de  mögen  vthgedrnckt  vnd  genomet 
werden  nichts  buten  bescheden,  welket  se  ock  also  van  beiden  deilen 
gegen  einander  verwilliget,  v nd  angenommen  hebben.  Nach  welker  ge- 
sehener vpdracht  vnd  begiffting  se  vnrdan  sampt  vnd  besonder  Dwyle 
se  nhn  des  eren  allenthaloen  mechtich  weren,  mit  glickem  wolbednchtem 
vnd  beradenem  moede,  bester  forme,  wege,  wyse  vnd  schicking  so  se 
tho  allen  rechten,  snnderlick  denn  keyserlicken  beschreuen  rechten  upt 
stanthaftigeste  solden,  künden  vnd  muebten,  adoptiert,  arroglert,  erwelt 
vnd  angenhomen,  edder  wo  man  dat  nach  recht  In  dyssem  Vhal  nhomen 
sali,  dat  kient  weicket  se  van  kindt  vp  by  sick  gehat,  gefodel  vnd  vp- 
gethogen,  vnd  ock  noch  by  sick  hebben,  mit  Nomen  Greger  genohmet 
der  vpgedachten  frow  Vrsulen  dope  badcckcn  dwyle  se  beide  got  Al- 
mechtich  mit  keynen  lyues  Emen  beganet  heft,  an  stede  eres  Natnrlickcn 
vnd  ehelicken  Eruen,  de  samende  handt  In  der  obgerorden  Begütigung 
vnd  vpdracht  der  gegeuen  vnd  vpgedragen  gudern  tho  hebbende  vnd  tho 
beholdendc,  mit  dem  bcschede,  dat  desulnige  Greger  na  dode  eynes  van 
ehn  beiden,  In  der  samenden  handt  mit  dem  anerblyuenden  adoptanten, 
Vader  edder  moder  Sitten  vnd  blvuen  sal,  densuluigen  tho  keiner  erf- 
scbichtinge  edder  delinge  drengen  edder  dreugen  laten,  Inn  edder  buthen 
gerichten  dar  wedder  keynes  Rechtes  edder  mynschlick  behelpes  gebru- 
cken noch  fornhemen.  Doraner  de  auerblyvende  vader  edder  moder 
dewyie  de  leuet,  als  ein  principal,  vnd  höuet  hersschen  vnd  Raden  sal, 
de  nagelaten  guder  besitten  vnnd  gebrucken  tho  syns  vnd  des  erwellen 
kyndes  notturft  vnd  besten  datsuluige  kynt  darvan  vnd  mede  tbor  schu- 
len thoholden,  edder  sunst  thor  kopenschop  wor  tho  id  denne  am  mei- 
sten geschickt  syn  wert , gade  tho  laue  vnd  tho  eren  vpthothen.  Der- 
baluen  enne  de  vpgemelte  vnse  Syndicus  synes  angeboni  vnd  gewonlicken 


by  "r^fKjgk 


93 


thonftmens  Ingescgela  rad  marekei  mede  deilhafiUch  gemacket.  Nadi 
weicker  beiden  dotlicken  affgange  de  genomede  Greger  Lohmüller  In 
allen  rnd  lulickcn  erer  beider  nalath,  an  Natnriieken  vnd  ehelirken 
kjrndes  vnd  negesten  Kmea  gtcde  nach  Vermöge  der  kejr"  rechte  treden 
sal  vnd  mach  denauluigen  nachlat  als  ayn  egen  vnd  proper  ane  Irkeina 
mynaohen  Inrede  heaitten,  gebrucken  vnd  genetcn,  nach  syner  noUurft 
vnd  gefallen.  Qneroe  Id  auer,  dat  de  mehrgeatimde  Greger  Lohmüller 
ehr  al%  dy  genomden  adoptanten  beide  In  got  voratorue,  Zo  aal  ayn 
kyndea  anpart  an  de  beiden  adoptanten  edder  erer  ein.  Zu  den  ander 
auerlenet  wedderiimb  ala  an  ayncr  Natürlichen  vnd  ehelicken  oldern 
atede  verfallen- ayn,  vnd  wo  alaadenne  dar  nach  de  beiden,  aunder  wi- 
der voranderyng  Im  ehlicken  atande,  vnnd  ane  eholicke  liuea  Eruen, 
mit  dode  afgingcn,  ao  aollen  vnnd  mögen  erer  beiden  negeaten  Eruen 
de  negeaten  tho  ereme  nachlate  wegen , denanluigen  tho  gelickem  deile 
boren  vnd  anparten.  Zo  auer  di  auerblynende  aick  wedderam  vorande- 
ren wurde  vnd  doch  ane  lyuea  eruen  voratorue,  wo  gliekmetich  vpdraidit 
nicht  dorin  vylle,  ao  aollen  der  beiden  vorigen  negeaten  Emen  an  dea 
voratorvenen  anparte  Eruen  mögen.  Zo  ae  auer  kynder  mit  einander 
hedden,  zo  vyile  dat  nalath  vp  de  nagelaten  kinder,  vnd  waren  alaa- 
denne der  beiden  Emen  durnan.  Wo  aner  de  obgeatimde  Greger  Lob- 
müller noch  Im  leoende  vnd  aick  de  auerblynende,  wo  obsteit,  dede 
vorandern,  dartho  kinder  mit  einander  thugeden  edder  nicht  thngeden, 
ao  aal  he  dannoch,  wo  bouen  berort,  gade  thon  ehren  upgethogen, 
tbor  Scholen  edder  koppenachop  geholden  werden,  vnd  dama  an  rech- 
tes naturlicken  vnd  ehelicken  Kyndea  atede,  alles  wea  ein  Rigiach  recht 
eynem  natnriieken  vnd  ehelicken  kinde  In  deme  valle  thom  beatenn  ver- 
mach geneten  vnd  gebrncken.  Weret  ock  aacke,  dat  de  dickgeaomde 
Greger  Lohmüller  vpnorandert  Im  ehelicken  atande  vnd  snnder  lyuea 
Emen  na  dode  der  beiden  adoptanten  affstorae,  alaadenne  aal  Im  glichen 
ayn  nachlat  an  der  beiden  negeaten  Emen,  an  weicker  atede  he  adop- 
tiert vnd  getreden,  aodaim  gnder  gebmeket  vnd  beaeten,  Eruen  vnd 
vorfUlen.  An  welches  doden  atede  ae  alaadenne  nicht  vnbillick  wed- 
derora  tbotreden  vnd  tho  Emen  hebben,  don  ae  beiden  ye  In  de  aacke 
also  gerne  aehn  wolden,  darmede  ereu  negeaten  angebom  Jitudea  Eruen, 
souele  vmer  mochlick  verschonet  vnd  nicht  ollenthaluen  vorby  gegan- 
gen, vnd  van  dem,  dartho  ae  annst  berechtiget,  entaondiriget  worden. 
Derhalnen  ae  ock  also  vorordnet,  id  falle  wo  id  wolle,  dat  eins  ydern 
blute  Emen  als  nemlick  vnsera  Syndicua  lyfflicke  vnd  ehelicke  snster 
Lneas'  van  barthen  eheliche  huaslrowen  tho  Dantzick  vnd  Im  glieken 
Oretge  fryaae , der  obgemelten  frow  Vraolen  ehelicke  vnd  lyfflicke  auater 
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thom  Bruaaberge  wsahafitich,  «in  ydsre  aa  diu  jrdern  yma  ehn  beiden 
alaternen  eytien  Onbbelden  kraasten  thor  erdioken  erkentaiaae  vorutb 
vp  der  vorgeachreuen  Condition  liebben  vnd  boren  aal,  \nd  deraiie  ejraen 
benugi'n  dregen.  Welcker  baoen  gcachreuen  Handel  vnd  geachiclite,  aa 
beide  alao  vnder  einander  Ingegangen  vnd  belauct  liebben  inwedder- 
roplick  tbo  beiden,  In  allen  tbokomenden  tyden  ane  alle  argeliat  viind 
geiierdc.  Des  lieft  de  'mergenonide  M.  Johann  Lohniüller  vnaer  Syndi* 
eua,  vor  sick  vnd  van  wegen  Vraolen  ayner  buaafrowen  Vna  ^Jorger- 
nieialer  vnd  Radtman  bauengeechreuen  gebeden  vnd  angefallen,  wy  ao- 
dau  vpdraebt,  begiflfling,  adoption,  arrogation,  erweling  vnd  anube- 
inyng  «tc.  geacbicht  vnd  bendel,  wo  banen  geachrenen,  vormiddelat  vn- 
aer ordenüicken  maebt.  In  kraft  eina  Rigiseben,  oefc  der  key"  Rec-b- 
ten  ala  niede  Ingeliuede  dea  billigen  Roniiacben  Hirkea  Iholaten,  appro- 
biren,  vnd  beatedig'in  wollen,  Nudeiu  wy  denne  ebrer  beider  eigentiiek 
vorwilliging  birin  \nd  de  dinge  vp  keynca  vngotlirken  vnd  viibillicken 
reden  können  voruicrken,  bebben  wy  ao  vele  deater  ehr  erem  biddeii 
vulbort  gegenen,  tholaten , approbieren  vnd  beneatigen  derlialuen  alle 
bauengeachreiien  vormiddelat  vnaer  ordentliekcn  macht.  Dea  bebben  ae 
beide  vnd  ein  laalick  In  beaunder,  wen  ae  mit  dode  ofghan  werden, 
vnaer  atat  thom  gebnwethe  vnd  bi^heringe  mit  ein  Duaent  Miieratene 
bedacht,  vnd  tbo  vrkuude  erholden,  dysae  geaebiebte  In  dyaae  vnaer 
atal  denckelbock  tbonertecken  vnd  tbouerwaren.  Actum  vnnd  Datum  vt  a. 

2. 

Wichtiger  ist  die  zweite  Urkunde,  welche  wir  dem 
Denkelhuche  p.  i6 — i8  entnehmen;  denn  sie  ist  nicht  pri- 
vatreohtlichcr  Natur,  sondern  eine  feierliche  und  öffentliche 
Erklärung  des  Uathes  und  der  beiden  Gilden  der  Stadt 
Kiga,  in  Gemeinschaft  mit  ihren  beiden  Predigern  An- 
dreas Knöpken  und  Sylvester  Tegctmeyer,  auf  ge- 
wisse Vcrmittelungsvorsehläge  des  damals  (eben  erst  oder 
vor  kurzem?)  confirmirten  Bischofs  von  Dorpat  Johann 
(Gellingshausen)  wegen  der  von  der  Stadt  Riga  einge- 
nommenen Capitelshäuser  und  anderer  Liogcnheiteii  der 
noch  im  Dom  zum  Thcil  sesshaften  katholischen  Geist- 
lichkeit, vom  Freitage  nach  Christi  Himmelfahrt  (7.  Mai) 
15ä5.  Nachdem  nämlich  EB.  Thomas  kaiserl.  Pönalman- 
date (d.  d.  Speier,  15.  Jan.  1530,  s.  Mon.  Liv.  ant.  T.  IV, 
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fmg.  CCLXIII.  nro.  wider  den  Ordoismeister  und 

die  Stadt  erwirkt  lintto  und  in  Folge  derselben  ein 

vorläufiger  Vergleich  zu  Kokenhusen  (s.  Bergmann's 
Mttijazin  //.  a.  S.  Ü3.)  und  daruaeli  der  zweijährige 
l)ahieii8(die  Anstsud  (am  Sonntage  naeli  Laureiitii  [14. 
Aug.]  1Ü3U,  8.  Tau  benheim'’s  Joh.  Lohwtüller  S.  42.) 
gesehlosseii  worden  war,  wurden,  uacli  Ablauf  des  letzte* 
ren,  uiifnielitbur  gebliebeno  V’erhandlungcn  gepflogen  und 
veraulassteu  die  Uigiseben,  ungefähr  im  J.  1532,  zu  einem 
kräfUgeren  Mittel  zu  gr(üfeii  und  sich  des  Bischofsbofes, 
der  Häuser  der  Domherren  und  der  Güter,  die  sie  erst 
vor  zwei  Jahren  dem  FB.  wieder  eingeräumt  hatten,  zu 
bomächtigini,  auch  mit  den  stiAUcheu  Hittersehaflcn  des 
Landi'S  und  vielen  kurländisehcn  Edelleuten  lieligionsbünd- 
nisse  zu  schliessen,  welche  der  Stadt  die  immer  mehr  zu 
sieherude  lleligionsfreibeit  befestigten,  so  wie  sich  auch 
mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Preussen  zu  Schutz  und 
Beistand  gegen  alle  Glaubensangrifl'e  zu  verbinden  (bn  J. 
1532,  8.  Mon.  T.  IT.  p,  CCLX^ll.  nro,  137.).  Diese 
Bündnisse  iiihrten  bald  gtuiiig  (am  Dinstag  nach  Judica, 
1.  April  1533  , 8.  Moh.  p.  CCLXß^JIi.  nro.  ±S9.)  eine 
Vereinigung  der  livl.  Stände  zur  Aufrechtbaltung  der  rei- 
nen Lehre  des  heiligen  güttliehen  Wortes  Alten  imd  Neuen 
Tcstainontes  herbei.  Der  EB.  Thomas,  dadurch  eingc- 
schrcckt,  scheint  sich  nun  vors  Erste  nicht  weiter  geregt 
zu  haben  und  sein  Coadjutor,  Markgraf  Wilhelm  von 
Brandenburg,  den  er  mit  so  grossen  Aufopferungen  dazu 
ausersehen  hatte,  den  wankenden  Bischofsstuhl  zu  stützen, 
sahloss  jene  Vereinigung  mit  ab,  welche  deni  Protestan- 
tismus eine  sichere  staatsbürgerliche  Grundlage  gab  (s. 
Kurtxenbaum's  ^Voller  von  Bletteuberg  II.  II.  ^ vgl. 
Mon.  p.  Cyi  CTII.).  Nun  scheinen  die  Angelegenhei- 
ten zwischen  dem  EB.  und  der  Stadt  Biga  geruhet  zu 
haben,  bis  nach  des  grossen  OM.  Plettenberg's  Tode  (am 
28.  Febr.  1535)  der  EB.  durch  Vermittelung  des  Dnrpt- 
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sehen  Bischöfe  Johannes  wegen  der  Ton  der  Stadt  Riga 
in  Verwaltung,  wie  es  damals  hiess,  genommenen  Capi- 
telsgüter,  besonders  der  Häuser  der  Domherren,  aufs  Nene 
Anregung  machen  Hess.  Darauf  antwortete  nun  (7.  Mai 
1Ü3Ü)  die  Stadt  Riga  mit  der  im  Denkelbuche.  aüfbehalte- 
nen,  eben  so  verständigen  und  edeln,  als  muthigen  Erklä- 
rung: dass  sic  die  genannten  Güter  noch  ferner  behalten 
und  verwalten,  und  deren  Einkünfte,  der  Absicht  der  ur- 
anfängliclien'  Stifter  gemäss,  verwenden  werde,  nämlich 
zur  Unterhaltung  des  rechten  Gottesdienstes  in  Riga,  d.  i. 
des  heil.  Predigtanits  oder  der  Prediger,  des  Kirchendien- 
stes, christücher  Schulen  und  zur  Unterstützung  der  Ar- 
men („tho  entsettinge  vnnscs  armen  negisten‘^).  Ausser 
■ diesem  interessanten  Inhalte  bietet  unsre  Urkunde  auch 
noch  in  ihrer  Form  eine  Merkwürdigkeit  dar:  indem  die 
Personen,  welche  bei  dieser  Behebung,  Uebereinkunft  und 
Beschlussualime  zugegen  gewesen  und  solche  im  Namen 
der  ganzen  Gemeine  einhellig  eingegangen,  beliebt  und  ge- 
schlossen haben,  namentlich  am  Ende  derselben  aufge- 
fuhrt  werden,  nämlich  die  zwei  Prediger  voran,  der  ganze 
Rath  (21),  die  Aelterleute  und  Aeltesten  der  grossen  Gilde 
(16)  und  der  kleinen  Gilde  (ebenfalls  16),  zusammen  56 
Personen.  Der  Wortlaut  der  Urkunde  ist  folgender: 

AU  de  hochwerdige  her  Johannes  Confionerde  des  stiAs  tho  Derpte 
dar  boneffenn  de  hochwerdlgist  her  Thomas  Eitzbischop  des  stillls  Btge 
vast  tapper  anreginge  beyde  schriftUck  vnnd  muntlick  bie  eynem  Erbam 
Rade  gedhan  vmb  gntlicke  hanndlinge  mit  dem  hochgedachten  hem 
Ertzbischop  vortlionemenn  vnnd  sick  hochgemelter  her  tho  Derpt  der- 
vregen  für  eynen  gutlicken  rnnderhenndeler  intholatenn  erbadenn,  heb- 
ben  cre  beyde  gnade  eynem  Erbam  *)  oldesten  vnnd  gemeyner  stddt 
Rige  darmede  mber  vrsake  gegenen  der  saken  beharliker  vnnd  ryplieker 
nachthodenncken , vnnd  derwegen  eyn  Erbar  Radt  oldermanne  vnnd 
oldisten  thosampt  eren  beyden  paatoren  in  vUtiger  erwtginge . der  ea- 
kenn  nicht  anders  können  erfindenn  dan  datb  se  alse  de  gemene  stadt 
Rige  sick  gegenn  eynem  heran  Ertzhischop  wegereyde  der  gehöre  vnnd 

*}  Hier  fehlen  wohl  die  Worte:  „Radt  oldermannen  vnnd“ 
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bilUebeit  tho  g*de  vnnd  recht  nach  der  regelt  rnnd  richtschnor  Chritti, 
gade  geaende  wat  gade  gehört  Tnnd  der  ouericheit  wea  deraoluigen  tho* 
stendich  genochsam  erthöget  rnnd  geholdenn  in  dem  dat  se  demtolai- 
gen  hem  Ertsbischop  de  werltlicke  plicht  rnnd  rnnderdenicheit , alle 
ernem  paren  weltlichen  fhriten  des  hilligenn  Römischen  Rjrkei  vp  dat 
verknndigede  keyierliche  Mandat  tho  geleysten  angebadenn,  mit  dem 
beschede  vnnd  anhange,  dath  syn  F.  O.  syn  jnrisdictionn , herlicheit, 
standt  nind  wesen  oaer  eyn  Stadt  Rige  für  slck  vnd  alle  syne  nach- 
kamen wolde  vnnd  solde  vertigen  vnnd  darboneffen  noch  lyner  F.  g. 
mnd  synem  werdigen  Capittell  erbodich  gewesen , alle  inkompst  nut- 
tinge  vnnd  rennthe  van  ehren  geystlichen  huesen  in  Rige  vnnd  der  vmb- 
ligenden  ecker , holme  vnnd  mölen , welker  hneser  vnnd  gndere  sust 
eyn  Stadt  Rige  vth  hoghenn  ehafilen  vrsakenn  in  ehre  gewarsam  vnnd 
verwesinge  genamenn,  jarlinges  vththogenen  vnnd  thogelauerenn.  Wel- 
ket alles  syne  F.  G.  thosampt  syner  t g.  werdigen  Capitell  rann  we- 
gen des  erschrecklichen  eydes,  so  syn  f.  g.  dem  paweite  synes  geistli- 
ckenn  itanndes  vnd  weiens  haluen  gedann  geweigert  vnnd  affgeschlagen. 
Wornth  denne  lichtlick  tho  ermetenn,  wes  ein  Stadt  Rige  inn  angere- 
geder  gatlicken  handelinge  vor  sick  tho  erholdenn  vnnd  dath  idt  eynem 
hem  Ertsbischop  vnnd  synem  Capitell  dythmale  vmb  de  gerorde  hoeie 
vnnd  gndere  thosampt  erer  nuttinge  vnnd  rennthe  tho  doennde , dar- 
mede  se  desnloigen  dorch  eynen  kleynen  annstandt  wo  etwan  vorhen 
in  ehre  gewarsam  bositt  vnd  egendome  tho  bringen  vnnd  dennoch  dar- 
nach mit  einer  stat  Rige  der  hinderstelligenn  vermenten  honetsaken  lo- 
woll  der  geistlicken  alse  werltlicken  jnrisdiction  vnnd  Wesens  halnen  in 
lancke  vnnd  wederwillen  tho  itan  vnnd  tho  bliuen  Derhalnen  nicht  vn- 
billich  eyn  stadt  Rige  lodane  angeregede  gntlicke  handlinge  vpgeschro- 
uenn  vnnd  affgeschlagen  Dwyle  denne  ock  in  der  schriftlicken  recosa- 
tion  vnnd  weygeringe  des  keyserlicken  Camergerichts , so  de  Euangeli- 
sche  Chorfnrsten,  forsten  stede  vnnd  stennde  Camerrichter  vnnd  Biesit- 
tere  dariulnest  vpgegeoen,  worinne  denne  de  van  Rige  mit  namen  meda 
vthgedrncket  werdt  entholden,  dath  de  hochgedachten  Enangelischen 
Chorforsten,  forsten  stede  vnd  stende  de  geiitlicken  gndere,  so  se  in 
affdoioge  vnnd  veranderinge  des  pawestlicken  gmels  vnnd  missbrock- 
licken  veracbtUcken  gades  dennstes  ann  sick  gebracht  vnnd  in  eynen 
rechten  gebrncke  wo  der  erstenn  stiffler  andacht  gewesen,  als  tho  erhol- 
dinge des  rechten  gadesdenstes  vnnd  dessnlnigen  deneren  gehöret  heb- 
ben,  neffen  der  Religion  sahen,  in  krafft  keyserlicben  Stilstandes  an 
lick  tho  beholdenn  vnnd  tho  nerdegedingen  getynnet.  Derhaloen  eyn 
Erbar  Radt,  oldermanne  vnnd  oldisten  sampt  ehren  beyden  pastoren  in 
MittheU.  B.  d.  Uvl.  Gasch.  IX.  1.  7 
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gemeoer  tudt  Rlgen  namen  gliekmetigaa  eynbelUdilick  overajn  g«dre- 
gan  vnnd  geaehUten  rann  du  an  annd  heofurdar  In  allen  thokaanan  tj~ 
den  alle  vnnd  yaalioke  geyatlicke  aultinge  vnnd  raalhe  der  obgerorden 
buac  vnnd  gnder  ao  ayn  Stadt  Rige  betb  anher  in  erer  vervraldinge  vnnd 
gevarsam  gehau  vnnd  noch  hebban  in  eynen  rechten  Chriaüicken  ge- 
brucke, darben  de  enthlicke  meninge  vnnd  andacbt  der  ersten  atifflera 
geriebt  gewcaan,  alae  tho  vnnderholdinge  dea  recbten  gadesdenatea  in 
Riga,  nerabikh  das  hiltigan  predigamptea  des  kerckeodanates  dar  Cbrist- 
lieken  tcholen  vnd  tbo  entaettinge  vnnaer  armen  nagisten.  VTalket  alias 
nha  vermöge  vnd  inholde  dea  Intern  gotlicken  wordea  verändert  vnnd 
vpgerieht  vnnd  eyn  merckliche  anmma  jarlicka  dayth  erforderen,  thokeren 
vnd  thowendeli,  vnnd  eyn  aodant  glicks  vnd  boneffen  den  anndera  hoch- 
geatimpteti  Knangellaohen  Chnrfursten,  fürsten  staden  vnnd  elenden,  nach 
vermöge  dea  keyserlicben  atilstandes,  dea  siek  vnnser  procurator  am 
kayserlichen  Camergericht  in  der  stad  Bige  namen  betb  hyertho  bebol- 
pen,  neffen  der  religion  saken,  mit  gantzen  vermöge  darbte  tbo  behol- 
den  vnnd  tho  vardegedingen.  DwUe  doch  da  gerorde  geistlioken  sunst 
mit  ehren  prebenden  als  lannden  vnnd  Ineden  tho  lande  ricklieb  genodi 
versehen  dath  en  de  gedachten  bnae  vnnd  gndere  weinieh  afidrecbliek 
vnd  desulnigen  buse  vnnd  gndere  dartho  sonnderiiek  vnnd  eigentlick 
verordent  gewesen,  dath  de  gedachten  geistlicken  ehr  leger  entbolt 
vnnd  weaen  darinn  gehatt,  vp  de  vermente  gadesdennste  in  Bige  vnud 
fnrderlick  in  der  Domkeroken  tho  wachten,  vnd  desulnigen  gcistUcken 
noch  hndiges  dages  also  geschickt  sya,  dath  se  nicht  alleyne  in  sodane 
veranderinge  vnnd  aHdobinge  des  afgotlicken  vnnd  vprichtinge  des 
cbristlicken  vnnd  gotlicken  denites  keinesweges  können  edder  wyllen 
gebellen , sonder  demsnloigen  ock  todtliek  wederkh  vaad  fyeadt  syn, 
hiammb  ock  nicht  vnbillicb  des  arbeydes  der  gotlosen  de  gerechtenn 
«loen  geneten,  Sapie.  10.  vnnd  de  dar  arbeit  oek  plecbt  tho  geneten,  wo 
denne  im  glichen  ehr  geistUck  recht  deyt  medebringen,  als  dath  id  be- 
nefieium  edder  prowen  vmb  des  amptes  wyllen  erstiflet  vergönnet  vnd 
gegenen.  De  personen  noer,  so  dieser  beleninge  onereyngekamynge  vnd 
schlntinge  an  vnd  oner  gewesen,  desuluige  in  gemeiner  Stadt  Bigen  na^ 
men  eynbelligen  also  inngeghan  belanet  vnnd  geacblaten,  ayn  wo  vol* 
get ; her  Andres  Knöpken  vnd  her  Sylnaster  Tegetmeyer  beide  pastom, 
her  Anthonius  Mnetber  her  Jnrge  Koaiagk  her  Hinrick  Vlenbroek  her 
Johann  Butt  Borgermristere,  her  Joban  Meyer,  her  Johann  Becker,  her 
Herman  Bnlowe,  her  Golkc  Daerkope,  her  Thoniea  Tylingk,  her  Pa- 
Iroclus  Klock,  her  Johann  Dnnell,  her  Johan  ihom  Berge,  her  Hin- 
tick  Clöttbe,  her  Peter  Bonningkhosen,  her  Kertlü»  SMrbngk,  her  Ber- 


Digitized  by  Google 


.99 


l«lt  Fraderioka,  her  Coaradt  Daeurkope,  h«r  Baoadiotn«  Wylleken,  Mgr. 
Johann  Lohaüiler  Syndicus,  her  Herman  Sebriuer  vnnd  her  Jaeper 
Spengkhusen  Kadtmanne  von  wegen  cynes  Erbam  Rades,  vth  dem  gro- 
ten  gyldestauen  Kersten  Schlotinaker  oldermann  Wylhelm  Kröger,  Hannss 
Kotthoff,  Diderick  Mennlngk,  Marx  Stylrken , Gerdt  Frederix,  Merten 
Daleken,  Hansa  Schmydt,  Joaehim  Ralkow,  Jasper  van  Karpen,  Jnrgen 
K&ningk , Hans  Spengkhasen,  Hannas  Dalekenn,  Oodert  Eneken,  Claus 
Peutbow  vnd  Jordan  Plesskow,  item  \-arn  kleynea  gyldestauen  Gerdt 
Hanneman  olderman,  Hinrick  Müller,  Herman  Prouestingk,  Syman  Budde, 
Kredorick  Boriaeister,  Berndt  Römer,  Hanss  Berndes,  Hinrick  Schlueter, 
Gerdt  Lange,  Peter  Middenenthwey,  Jurge  Jost,  Dirick  Klingk,  Gorrius 
Winckelinan,  Jacob  Meylann,  Thonies  Boye  vnd  Hannss  Ditliniers.  Ge- 
schehen synnd  dyese  dinge  fridages  nha  der  hemcifart  Christi  im  jar 
nach  dessuluigen  geborth  alss  men  talt  dnsent  vyffhundert  vnnd  vyff 
vnnd  dertich. 


3. 

Zar  beschichte  der  Freibanem  in  Kurland. 

(Verlesen  in  der  219.  Veraammlnng  der  Qesellscbail  am  10.  April  1867.) 
Goldingensches  ' 

tberhiaptauaju*  An 

fiericht.  Seine  Hochgeboren 

Goldingen,  den  Herrn  Staatsrath  v.  Na/tier sky, 
fUn  iS,  FeSr.  i8S7.  Präsidenten  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Al- 
tertbomsknnde  der  Oatseeprovinzen. 

Bei  dem  Goldingenseben  Oberhauptmanns-Geriebte  Ut 
ein  Heebtsstreit  anhängig,  mittelst  dessen  ein  gewisser 
Gertb  Meyer,  gegenwärtig  Zeitpächter  des  Krougut 
Schmndenschen  Leyes -Ziepohl- Gesindes,  dieses  Gesinde, 
nebst  noch  anderep  im  Schrundenschen  belegenen  Land- 
stücken, von  der  Krone  als  freies  Eigenthum  vindicirt 
Er  gründet  diesen  Anspruch  auf  den  in  Original  hieselbst 
beifolgenden,  von  dem  Herrmeister  Heinrich  von  Ga- 
len, sab  dato  Wolmar  am  heil,  drei  Kömgstage  lb54  sei- 

7« 
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nem  — des  Vindicanten  — angeblichen  Vorfahr  Peter 
Meyer  über  die  vindicirten  Landstficke,  als  freies  Eigen- 
thum,  ertheilten  Lehnbrief,  maassen  seiner  Angabe  zufolge 
die  Nachkommen  dieses  Peter  Meyer,  Vindicantens  Vor- 
fahren, sich  seit  jener  Zeit  bis  auf  den  heutigen  Tag  im 
Besitze  der  verlehnten  I^ändereien  oder  doch  eines  Theiles 
derselben,  namentlich  des  Leyes -Ziepohl- Gesindes  erhal- 
ten hätten,  freilich  aber  seit  der  Pestzeit  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts,  nicht  mehr  als  freie  Eigenthümer 
desselben,  sondern  anfangs  als  Frohn-  und  in  neuester 
Zeit  als  Geld -Zeit -Pächter  und  in  der  aus  ihrem  ursprüng- 
lich freien  Stande  durch  ungünstige  Geschicke  herabge- 
drückten Stellung  von  Gliedern  der  Schrundenschen  Bauer- 
gemeinde. Die  Krone  hat  wider  diesen  Anspruch  die 
Einrede  der  Unächtheit  des  fraglichen  Lehnbriefes  — wel- 
cher sich  im  Besitz  des  Vindicanten  befindet  und  seiner 
Angabe  nach  sich  unuuterbrochen  in  demjenigen  seiner 
Vorfahren,  von  dem  ersten  Stammhalter  Peter  Meyer 
ab,  befunden  habe  — eingewendet.  Beide  Theile  haben 
hierauf  auf  das  Urtheil  eines  Sachverständigen  in  Beziehung 
auf  Aechtheit  oder  Unächtheit  des  Lehnbriefes  qu.  provo- 
ciret,  und  die  Wahl  eines  solchen  diesem  Oberhanptmanns- 
Gerichte  überlassen.  Dasselbe  beehrt  sich  nun  Ew.  Hoch- 
geboren  ergebenst  zu  ersuchen,  Ihr  Urtheil,  als  Sach- 
verständiger, über  die  Aecbtheit  oder  Unächtheit  der  qn. 
Urkunde  abgeben  und  dieser  Behörde  schrifUicb,  bei  Re- 
tradition  des  Original-Lehnbriefes,  gütigst  zugängig  machen 
zu  wollen,  indem  im  Bereiche  dieser  Provinzen  und  über 
deren  Grenzen  hinaus,  wohl  Niemand  zu  finden  sein  dürfte, 
der  gleiche  Kenntniss  der  Urkunden  aus  herrmeisterlicher 
Zeit  in  historischer,  sprachlicher,  diplomatischer,  sphragi- 
stischer,  heraldischer  und  in  allen  anderen  einschlägigen 
Beziehungen,  auch  nur  in  annähernd  hohem  Grade  bewährt 
hätte.  Möge  dieser  weitverbreitete  Ruf  Ew.  Hochgeboren 
dieses  Oberhauptmanns-Gericht  entschuldigen,  dass  es  Sie, 
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hochgeehrter  Herr  Staaterath,  mit  der  obigen  Bitte  behel- 
liget, und  mögen  Sie  sich  bewogen  föblen  durch  Erfül- 
lung derselben  das  Erkenntniss  in  dem  fraglichen  Yindi- 
cations- Streite  wesentlich  zu  fordern  und  dadurch  einem 
etwa  begründeten  Rechtsansprüche  in  dieser  mehrseitig  in- 
teressanten Rechtssache,  zur  verdienten  Geltung  oder  aber 
— falls  er  nur  unbegründet  erhoben  — zur  ebenso  ver- 
dienten Abweisung  zu  verhelfen. 

Emil  Ropp,  Oberhauptmann. 

A.  V.  Rummel,  Secr. 


Der  Herrmeister  Heinrich  von  Galen  verlehnt  an 
Peter  Meier  zwei  Stücke  Landes  im  Schlossgebietc  von 
Schrunden.  D.  D.  Wolmar  d.  6.  Januar  1554  ’). 

Wir  Heinrich  Ton  Galen  Meister  de«  Ritterlichen  Teat«chen  Or- 
dens in  Liefflanndt  Thun  kundt  bekennen  vnnd  bezengen  In  vnnd  mit  die- 
sem *}  vnnserm  offenen  rorsiegelten  Brieff  für  menigiichen  Dass  Wir 
mit  ....’)  Willen  vnnd  Tulbortt  vnser  Wirdigen  herenn  mitgepieti- 
ger  *)  gegnnt  gegebene  vnnd  vorlehnet  haben  Als  *)  wir  crafft  dieses 
brieffs  gönnen  gebenn  vnnd  vorlehnen  Peter  Meier  vnnd  allen  seinen 
Rechtenn  Warenn  Erben  zwei  stick  lannde«  In  der  Borcksncbnng  *)  zn 
Schmnden  . . . ')  nachfolgender  scheidnng  bolegenn  Erstlich  ein  stuck 
oben  der  korde  beckenn  ahn  der  Windaa  alss  dass  Mate  Pawel  In  vor- 
zeitenn  gepranchtt  ”)  bat  Dass  ander  stacke  ahn  der  Papebeckc  vnnter 
dem  lande’)  Jane  Sukutte "’)  bes  ....”)  brugkco  der  Papenbecken 
. . . zofolgend  biss  In  ....  ")  Setzerschen  becke '*)  Setzer- 


*)  Diese  Veberschrift  bat  J.  H.  Woldemar  einer  von  ihm  gemach- 
ten Abschrift  dieser  Urkunde  gegeben.  Hier  sind  auch  nachfolgend 
dievVarianten  seiner  Abschrift  und  die  von  ihm  beigesetzten  An- 
merkungen aufgenommen. 

*)  dqsem.  *)  wissen.  ’)  mitgepiedigern. ' *)  Wie. 

*)  Borg-  oder  Barcbsoknng  bedeutet  Burg  - District,  Scblossgebiet  Die 
letzte  Hälfte  des  Worts  ist  das  alte  Sochn,  welche«  noch  im  Schwe- 
dischen Socken,  Sockn  heisst  und  darin  District,  auch  Kirchspiel 
bedeutet 

*)  vnd  *)  gepraucket  •)  schünde  (?)  '•)  Sogntte.  '*)  d...  '*)  der. 
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tcb«nn  beokenn  nfsofolgen  bis  ahaa  ciae  fruft  (titM  kette '*)'Prada 

dem  «infuMlinf gruSt  kumpt  vona  der  Papenbeckean  vaad  (treckt 

sieb  In  die  Setzerseben  becke  Tonn  der  grnfft  dael ' *)  znfolgen  der  Pa> 
penbeckenn '*)  biss  ahn  die  vorgenante  brugk")  Mit  alterl^  Zubeho- 
ring  nutz  vnnd  boqnemicheiten  Wue  die  genant  sein  oder  genant  mn- 
gen  werden  nichts  nicht  aussboschiden  worzn  gemelter  Peter  Meier  vnnd 
alle  seine  wäre  erben  mögen  Recht  zo  haben  nn  fort  an  zn  bositzen 
za  genntaea  zu  gebraneben  vand  zu  behalten  freig  vnnd  fridsamtieh  '*) 
na^  lehnguts  rechte  zu  ewigen  seiten  Jdoeb  also  boaebedentlikao  . . . 

*•)  oder •')  vm  V ”) 

Comptur  zu  Qoldingen  worde 

**)  Des  thor  **)  orknnt  haben  wir  Heinrich  Meister 

obgemelt  vnser  Ingesiegel **}  diesen  brieff  wissentlichen 

hancken  laaean  Gehn*")  zu  Wolmar  tags  trium  regum  Im  funlkehen- 
hundert  vier  vnd  fünfzig  Jar  *'). 

Noch  dem  pergamentenen  auf  Papier  geklebten  Original , wel- 
ches durch  Feuchtigkeit  sehr  gelitten  und  deshalb  schwer,  in  eini- 
gen Stellen  aber  gar  nicht  zn  lesen  ist  Das  an  der  Urkunde  hän- 
gende herrmeisterliche  Siegel  von  rothem  Wachs  in  gelbwächsener 
Kapsel  ist,  wie  es  scheint,  durch  Wärme  beschädigt  und  ganz  un- 
kenntlich •"). 

An 

Ein  Kaiteriiche»  Goldingtngcht$  Obtrhanplmanns- 
Gericht. 

Einem  Kais.  Gold.  Überhauptmanns-Gerichte  habe  ich 
auf  dessen  Zuschrift  vom  13.  Febr,  c.  Nro.  116,  welche 

**)  selbe  (?)  '•)  Pontus  (?) 

'*)  dael,  dal,  dalwerts,  thalwärts,  abwärts. 

'*)  P . . . bechen.  Dieses  Wort  ist  nicht  dentlicb,  Jedoch  soll  es  ohne 
ZweifM  die  schon  vorher  genannte  Papenbäcbe  bedenten. 

•*)  brdgk.  '•)  vnd.  '•)  fridsmnliohen. 

. s ehr  dasselbe  landt  nit  zu  oersetzen. 

*')  zn  norpanden  sol  mechdg  sein. 

*•)  Vnd  Z(war?)  frej  von  (?)  einem  hören. 


**)  wor  In wir  . . alsdan  siek  willieh  vnnd  unnordros- 
sen   lassen. 


**)  In  (?  oder  Thor?)  •*)  benedden  den.  **)  Geben. 
•*)  Jare.  *•)  Anm.  von  J.  H.  W. 
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mir  aber  erst  am  25.  Febr.  zu  Handeo  gekommen  ist,  hie- 
durch die  Ehre  zu  enrideni,  das  der  mir  bei  gedachtem 
Schreiben  in  originali  übersandte  Lehnbrief  des  llerrmei- 
sters  Heinrich  Ton  Galen,  d.  d.  Wolmar  am  Tage  trium 
regum  1564,  welcher  hiebei  nebst  einer  beiliegenden  Ab- 
schrift wieder  zurück  erfolget,  von  mir  in  Absicht  seiner 
Aeohtheit,  nach  allen  dabei  in  Anschlag,  zu  bringenden 
Rücksichten  beprüft  und  mit  zweien  Original- Urkunden 
desselben  Meisters  aus  dem  Rigischen  Stadtarchive  (d.  d. 
Wenden,  Freitag  nach  heil.  8 Könige  1566  auf  Papier  und 
d.  d.  Wenden,  den  8.  Junii  1566  auf  Pergament  mit  zwei 
woblerhaltenen  Siegeln)  verglichen  worden.  Bei  dieser 
Beprüfting  und  Vergleichung  habe  ich  gefunden,  dass  so- 
wohl äussere,  wie  innere  Merkmale  die  Urkunde  als  eine 
achte  erscheinen  lassen.  Die  Person  des  Ausstellers  stimmt 
mit  der  Zeitgeschichte,  da  Heinrich  von  Galen  im  J.  lööl 
Ordensmeister  wurde,  und  das  Amt  bis  1556  allein,  dann 
mit  einem  Coadjutor  verwaltete , bis  er  * im  Mai  (wahr- 
scheinlich am  30.)  1557  mit  Tode  abging.  Die  Form  der 
Abfassung  ist  die  in  Urkunden  dieser  Art  gebräuchliche, 
mit  den  dabei  gewöhnlichen  FormaKen  und  Bedingungen, 
und  zeigt  durchaus  nichts  Fremdartiges  oder  Auffallendes. 
Die  Sprache  ist  das  in  jener  Zeit  hier  zu  Lande  gewöhn- 
liche, aus  dem  Plattdeutschen  sich  herauswindende  und 
damit  noch  häu6g  untermischte  Hochdentsch  und  die  in 
der  Urkunde  gebrauchten  Ausdrücke  bieten  nirgends  ei- 
nen Zweifel  oder  eine  Abweichung  von  dem  in  Schriften 
dieser  Art  aus  jener  Zeit  Gewöhnlichen.  Die  Schrift  ist 
die  übliche  Canceileisohrift  damaliger  Zeit  und  kommt  auf- 
fallend mit  der  überein,  welche  sich  hi  der  zu  Riga  bewahr- 
ten Pergamenturkunde  desselben  Meisters  findet.  Auffal- 
lend dürfte  die  letzte  Zeile  des  Ivehnbriefcs  erscheinen,  da 
die  Handschrift  in  derselben  offenbar  sehr  gedrängt,  mehr 
als  in  den  vorhergehenden  Zeilen,  sich  zeigt:  dieser  Um- 
stand findet  aber  eine  natürliche  Erklärung  darin,  dass  der 
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Schreiber  sich  darcb  den  Einschnitt  für  das  Pergament- 
band zum  Anbenken  des  Siegels  beengt  fand,  über  welchen 
hinaus  er  nicht  schreiben  wollte,  daher  er  die  Buchstaben 
näher  zusammenrückte;  sie  sind  übrigens  ganz  deutlich 
und  erscheinen  nur  darum  in  dunklerer  Tinte,  weil  diese 
Zeile  von  dem  Umschläge  des  unteren  Randes  des  Perga- 
ments mehr  vor  den  Zerstörungen  gesichert  wurde,  wel- 
chen die  vorhergehenden  Zeilen  ausgesetzt  waren.  Was 
endlich  das  Siegel  betrifft,  so  spricht  für  dessen  Aechtbeit 
sowohl  der  Umstand,  dass  in  der  Urkunde  dos  anzuhcn- 
kenden  Siegels  erwähnt  wird,  als  auch  die  Unversehrtheit 
des  Pergamentstreifens,  woran  es  hängt  und  der  in  die 
Capsel  des  Siegels  eingelassen  ist  und  noch  Spuren  sei- 
nes Endes  am  entgegenstehenden  Rande  der  Capsel  zeigt, 
so  wie  die  Farbe  des  zum  eingedrückt  gewesenen  Siegel 
des  Herrmeisters  gebrStichten  Wachses:  denn  der, Herr- 
meister siegelte  in  roth  Wachs.  Die  Siegelfiguren  sind 
freilich  gar  nicht  mehr  kenntlich  und  das  Wachs  bat,  wahr- 
scheinlich durch  Schmelzeu,  seine  ursprüngliche  Gestalt 
ganz  verloren;  allein  dieser  Umstand  benimmt  der  Aecht- 
beit der  Urkunde  nichts,  da  nach  den  Regeln  der  Diplo- 
matik eine  Urkunde  selbst  dann  noch  als  ächt  angesehen 
werden  muss,  wenn  auch  das  Siegel  ganz  abgegangen  ist, 
sobald  nur  andere  Umstande  die  Aechtbeit  berausstellen. 
Uebrigens  stimmt  dieses  beschädigte  Siegel  in  seiner  Grösse 
vollkommen  mit  dem  sehr  wohl  erhaltenen  Meistersiegel 
an  der  oben  erwähnten  Pergamenturkunde  des  Rigiseben 
Stadtarchivs  überein. 

Diesem  allen  nach  nehme  ich  keinen  Anstand,  mich 
für  die  Aechtbeit  des  übersandten  Lebnbriefes  unbezweifelt 
auszusprechen,  welcher  so  viel  gelten  muss  und  mag,  als 
er  den  Rechten  nach  gelten  kann.  Riga,  am  17.  März  1857. 

Staatsrath  Dr.  C.  E.  Napiersky, 
Präsident  der  Allerhöchstbestätigten  Gesellschaft  für  Ge- 
schichte and  Alterthamskunde  der  OstseeproTinzen. 
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4. 

Brei  Briefe  Ton  1563  an  König  Sigismnnd 
Angnst  von  Polen, 

aus  einer  Sammlung  von  Denkwürdigkeiten  für  die  Polni- 
sche Geschichte  *). 

(Vorgelegt  in  der  230.  Verismmlang  der  Gesellgchaft  am  7.  Mai  1858.) 

a. 

Gotthard  Kettler,  zeitheriger  Herrmeister  der  Liv- 
ländischen  Kreuzritter,  nunmehriger  Herzog  von  Kurland, 

*)  Dieie  drei  Briefabichriften  vnrden  unarer  Geaellschaft  von  deren 
verehrtem  Correapondenteo , Herrn  Grafen  Adam  von  Plater  zn 
Krsalaw,  eingesandt.  Sie  sind  genopmen  aaa  einem  neuerlichst 
erschienenen  polnischen  Werke,  das  den  Titel  führt:  Zhior  pamiet- 
itiAoio  do  diiejeui  PoUkiek,  fVydtA  ff'iodümtri  StaniAaw  Ura- 
bia  de  Breil- Plater.  Tom.  /.  kW'arszauia  t8S8  (Tom,  II. 
ist  auch  schon  erschienen).  Für  diese  Sammlung  von  Denkwür- 
digkeiten zur  Polnischen  Geschichte  hat  der  Verf,  hauptsächlich  be- 
nutzt: eine  durchgängig  uns  Autographen  bestehende  handschrift- 
liche, dem  Grafen  Wladislaw  Ostrowski  gehörige  Sammlung; 
ferner  ein  aus  vier  Bänden  bestehendes  Manuscript  des  Hrn.  Adam 
Naruszewicz,  welches  im  polnischen  Haupt-Landes- Archiv  be- 
findlich ist,  und  ein  von  Jan  Knspinian  geführtes  lateinisthes 
Tagebuch,  das  hauptsächlich  von  der  Zusammenkunft  des  Kaisers 
Maximilian  mit  den  Königen  Polens,  Ungarns  und  Böhmens  Wladis- 
law, Ludwig  und  Siegmund  (im  J.  1515)  handelt.  — In  Betreff  des 
dritten  Briefes  machen  wir  aufmerksam  auf  die : Jahrhücher  des 
l'ereins  für  meklenhurgische  Gesehiehte  und  Alterthumskunde,  aus 
den  Arbeiten  des  Pereins  herausgegeben  von  Dr.  G.  C.  Friedrieh 
Lisch.  Ztueiundtwamigster  Jahrg.  Schwerin  1887.  8.,  wo  S. 
l — 100.  von  Hm.  Dr.  Lisch  biographische  Nachrichten  von  Anna, 
gebornen  Markgräfin  von  Brandenburg,  Gemahlin  des  Herzogs  Al- 
brecht  von  Meklenburg,  der  Mutter  des  Rigischen  Coadjutors  Chri- 
stoph, mitgetbeilt  sind,  welches  manches  zur  Geschichte  und  Cha- 
racterisirung  Christoph's  und  zur  Kenntniss  der  damaligen  Familien- 
Verhältnisse  des  Meklenburgischen  Fürstenhauses  enthalten,  was 
sonst  noch  nicht  so  bekannt  sein  dürfte. 
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an  Sigismund  August  über  die  Versorgung  des  Heeres 
(aus  einem  Mannecript  von  Jacob  Miohalowski,  kö- 
niglichen Hofbeamten  L^blinschen  Wojski  m.  p.). 

Sereniasime  »tqne  llluatriaaime  Princepa,  Rex  PoteotiBaime  I 

Obaequia  mea,  quae  Adam  decent  TaaaUnm,  Inprimia  aubmiaae  de- 
fero.  Domine  clementiaaine,  litteraa  Saerae  Veatrae  Regiae  Majeatatia 
Varaoaiae  27  die  noTembria  dataa,  ante  perpaucoa  diea  a veredario  meo, 
quem  celeriter  eo  miaeram,  ea  qua  decet  reverentia  'accepi;  ex  qnibua 
non  aine  magno  animi  dolore  cognovi,  militem  germanicum  qni  bncna- 
que  Saerae  Veatrae  Regiae  Hajeatati  fideliaaime  ac  feliciter  inaerriit, 
nnlla  ratione  a Sacra  Veatra  Regia  Majeatate  ali  diutiua  poaae,  atqne 
idcirco  dimitti  ex  hac  provincia  debere  etc. 

Quae  rea  quantopere  hoc  alieniaaimo  tempore,  me  caeteroaqne  to- 
tiua  bujua  prorinciae  Incolaa,  ob  existentla  et  immlnentia  summa  adhuc 
pericnla  perturbarit,  non  eat  quod  brevibna  reeenaeri  poeait.  Cum  enim 
perfldae  molitiones  comitia  ab  Artx  (qnemadmodnm  Sacram  Regiam  Ma- 
jeatatem  ex  promisia  mcia  litteria  abunde  cognoriaae  arbitror)  cum  voy- 
woda  Derptenai,  adveraua  arcea  Illnatri  Finlandiae  Doci  eppignorataa 
conflatae,  ex  eomm  voto  non  proeeaaerint , omniiio  metuendnm  eat, 
Moacnm  ea  ape  fruatratnm  vehementina  exacerbatum  iri,  omniaqne  ad- 
▼eraua  eaa  arcea  et  vicina  loca  quamprimnm  acriter  tentatnmm  eaae, 
ne  dicam,  qnod  alioqni  cnncta  in  bac  adflictiaaima  provincia,  dimiaao 
hoc  exercitn  ipai  patebunt,  quod  tarnen  hactenna  dirina  benignitate  bia 
qualibnacnnque  copiia  impeditum  eat.  Nec  minua  bac  ratione  altert  hoati 
Svedo,  in  bia  tarn  Saerae  Veatrae  Regiae  Majeatatia  qnam  etiam  Sere- 
niaaimi  Regia  Daniae  ditionibua , tum  praecipue  in  Archidioeesi  Rigeoai 
pro  ana  libidine  longe  lateque  graaaandi,  maliciamque  auam  exercendi 
amptiaaima  ipaiqne  percommoda  oecaaio  praebebitnr.  Quod  quidem  mox 
reducto  nuper  Veatrae  Regiae  Majeatatia  exercitn  Svedum  facto  ipao  de- 
claraaae,  ex  Danici  in  Oailia  locnm  tenentia  jam  ad  me  periatia  litteria, 
quamffl  exemplum  hiace  inaerni,  Sacra  Veatra  Regia  Majeataa  dementer 
et  abunde  perapicere  non  dedignabitnr.  Et  quanqnam  meum  non  ait, 
Saerae  Veatrae  Regiae  Majeatati , utpote  aingular!  heroica  prudentia 
praedito  Regi , certnm  in  ea  re  modum  aut  rationem  praeacribere : ta- 
rnen pro  mea  erga  Sacram  Vestram  Majeatatem  flde  et  obaequio,  mune- 
reque  inprimia,  graviaaimo,  quod  ejusdem  nomine  biace  loeia  durum 
admodnm  anatineo,  verum  omnium  asaidnua  hortator  atque  anaaor  In- 
bena  esse  velim,  quae  tarn  ad  Saerae  Veatrae  Regiae  Majeatatia  decus, 
exiatimationem,  dignitatem  atqne  emolumentum,  quam  etiam  bujua  cala- 
mitoaisaimae  provinciae  aalotem  qnoquo  modo  pertinere  Tiderentur. 
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C«rtani  iMt  »utMD  M saMitos  Sacra«  Vc«m«  Regiae  Majaitatia  et 
Ser«ai«»iaii  Daniae  Regia  in  hac  prnrlneia,  poat  D«nm,  apem  maKimam 
in  Itae  eztrema  nececsitate  poania»«  iu  boe  gerraanico  Vectra«  Regie« 
Majectatia  «seroitu,  pmecertiu  com  militea  iati  IfDgna  «t  moribna  coo< 
graant,  ani«  atipendiia  caotenti  fberint,  neminem  (nt  a qnibuadam  aliia 
baetena«  fiMHitatum  eat)  atrodier  laeterint.  Qai  peroepta  hac  militom 
dinicaione  non  aolum  rehementer  contnrbantar,  auamqne  oalaaiitatcm  et 
qaasi  orbhaMm  lachrimia  «t  flet«  miaere  deplorant,  ino  et  aperie  dioere 
andent,  enni  talia  ho«  periaalociaaimo  tempore  anatdpiantnr,  omoia  eo 
apectare,  nt  iacola«  Oermani  penitae  ex  hac  ^rorincia  eztsnuBentnr, 
atqne  (qnod  abait)  fiinditna  eradiobiitnr.  Hac  ipaa  qnoqne  hora  daniei 
ab  ae  abtegati  intemnntit  adrentant,  aiqne  joxa  initaa  racena  inter 
Sacrmni  V«atram  Regiam  Ma^eatatem  et  Sereninimam  Regem  Daniae 
aoeietatem  atqae  ftoedna,  firma  Saerae  Teatrae  Regia«  Majectatia  auzUia 
eontra  Saedam  iic  in  iocic  eaalationibn»,  direptionibac,  irapane  graaaaa- 
tem  indeainentcr  imptorant  Quid  antem  hi  cum  animadverteiint  id  fieri 
non  poaa«,  atqne  copiaa  ictaa  omnino  dimitti  deber«  dietnri  «t  ano  regi 
renaneiatori  eint;  imo  qnantnm  iacamarad!  faoile  alioqoi  ind«  «mergere 
poaiet,  Veatram  Sacram  Regiam  Majectatem  optime  aeenm  repnttre  pro 
saa  regia  aolertia  non  dabito.  Quamria  etiam  Ubenticaime  oliqnM  ad 
retinendom  atqne  alendnm  iatnm  miHtem  auppeditare  T«II«n>,  tarnen  in 
hoc  dinbamo  ac  calamitosiaaimo  bello,  adeo  omnibaa  (hcaln^bna  de- 
nndatus  maximiaqne  anmptibua  ita  ethanatna  inm,  at  anlnm  meam 
aoetentare  comraode  rix  poaaim. 

Qnod  et  aobditia  «t  proTlnaialibas  omnibna  magna  es  parte  non 
minus  aceidit  Et  quanqnam  omnem  diligentiam,  stndinm,  indnstriam 
ona  com  Saerae  Veatrae  Regiae  Majestatia  commiasario  domino  Ko- 
naraki,  anteqoe  Veatrae  Regia«  Majestatia  «Data«  eisent  litterae,  crebro 
adhibnerim,  qoo  rel  aliqna  peenniae  aomma,  ad  contentandos  et  diutina 
r«tinendo«  iatoa  militea,  a nobilibna  atqo«  aabdMa  hojna  provineia«  col- 
ligi  et  eztorqnari  potnisaet,  tarnen  ne  minima  qaidem  epea  «jns  nrt  mnl> 
tia  necesaariis  ac  probabilibos  de  caosis,  Ostens«  nobis  fhit. 

Hihilominnt  tarnen  praaoipno«  es  nobilitat«  andeeanqne  etmseripai, 
cum  iis  aetoma  aedntoque  operun  datams,  an  fortaase  aliqnid  coatti* 
baere  mt  praeetare  posaint.  Proinda  ai  Saera  Vestra  Regia  Maltas 
iatod  omnino  it«  constitntum  habet,  militesqne  iatoa  in  hoc  annimo  disori- 
tnin«  atMdpitiqne  rerum  atata  diraitteadea  esse  deerererit,  Veatram  Re- 
giam Majestatem  aubmisae  oro,  ad  integram  atipendiorum  paraolntionem 
iatenu  esset,  easqae  mtioaea  rel  apad  dantiaoanos,  rel  apad  pmteni- 
coc  conailiarios  rel  alibi , nbi  commodam  esse  ridebitnr,  oiementar  inire 
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dignetar,  qno  militei  itti,  <i  «imul  »c  lemel  emerit«  ttipen^»  Mncisci 
non  potenint,  ad  deidaata  quaedam  tempora  lea  terminoi,  d«  Integra 
■tipendiomm  «olntione  certioret  fiaot.  Quo  eoim  dintiui  ittud  dlfFertar, 
eo  mqjorei  impensae  Sacrae  Vestrae  Regiae  M^eaUti  curaolari,  maoife- 
•tum  eit  Qnod  Sacrae  Veatrae  Regiae  Majeetati  alioqni  aponte  enra- 
tionem  eaae,  cum  ad  ipaiua  regiam  proprie  pertineat  dignitatem,  nihil 
ambigo.  Si  antem  iia  dimiaaU,  bnic  conqnaaaaiae  provinciae  (qnod  Deoa 
benigniter  anertat)  grarina  allqnod  malum,  qnod  hia  exignia  copiia,  an- 
nnente  -Deo,  reprimi  atqne  depelli  pntuiaaet,  ereniret  et  aoeideret,  pro- 
fiteor  eqoidem  in  me  iatiaa  rei  culpam,  com  hortando,  anadendo  et  ob- 
aecrando  officio  meo,  qnod  hiace  in  locU  a Sacra  Vectra  Regia  Maje- 
atate  mihi  injonctom  atqne  comraendatam  eat,  pro  virili  aatiafecerim,  nnllo 
nnquam  tempora  in  rae  tranaferri  debere,  meamque  peraonam  coram 
Deo  oordinm  acmtatore,  Sacra  Vectra  Regia  Miqeatate  et  qnibnacnnqae 
aliia,  integre  axcnaatam  eaae,  cnpio  atqne  rolo,  etiam  atqne  etiam  >0- 
hementer  atqne  anbmiaae  obaecrana,  nt  Vectra  Sacra  Regia  Majealaa 
hanc  meam,  importnae  fortaaaia  aed  tarnen  extremae  necessitatia  ratione 
ftuitam  interpellationem,  aegre  non  ferre,  vemm  animo  potiue  bene  aen- 
tienti  atqne  mnneri,  qno  Sacrae  Majeatada  Veatrae  Regiae  nomine  fan- 
gor hie  difficiUlmo,  tribnere  relit.  Dena  aetemna  Veatrae  Sacrae  Re- 
giae Majeatati  in  hiace  anmmia  gnbemationia  difficnltatibaa  clmnenter 
adait  eamqne  .tneatnr  et  regat , nt  conailia  et  conatna  ipaina  omnea  ad 
gloriaro  nominia  ani  divini  Eccleaiae  nt  nnireraae  reipnblicae  chriatianae 
aalntem,  hajnsqne  dnriter  adflictae  prorinciae  liberationem  dirigantor. 
Veatrae  Sacrae  Regiae  Majeatati  tennia  mea  atndia  et  officia  perpetno 
comprobari  exopto.  Datae  in  arce  mea  Mithoria,  16.  decembria  anno 
aalntia  1663. 

Sacrae  Regiae  Majeatatia  Veatrae 
obaeqnentiaaimna  raaaUaa 

Gothardna  Dei  gratia  (?)  Lironiae,  Cnrlandiae,  Semigaliaeqne  do- 
minna*),  ac  Sacrae  Veatrae  Regiae  Majeatatia  per  eandem  Lironiam 
locnm  tenena  atqne  gnbemator. 

Sereniaaimo  atqne  lUnatriaaimo  Prindpi,  Potentiaaimoqne  Domino 
Domino  Sigiamundo  Anguato  Regi  Poloniae,  Magno  Dnd  Litthoaniae, 
Rnaaiae,  Pmaaiae,  Maaoyiae,  Samogithiae,  Lironiaeq.  etc.  Domino  ac 
haeredi,  Domino  meo  clementiaeimo. 

Darauf  geschrieben  roneiner  anderen  Hand : „26  decembria,  Varaowie.“ 


*)  loU  wohl  heiaaen  t „Dei  gratia  in  Lironia  Cnrlandiae  Semigaliae- 
qne dominna.“ 
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b. 

Albert  der  ältere,  Markgraf  von  Brandenburg,  Her- 
zog von  Preussen,  an  Sigismnnd  August,  ertheilt  sei- 
nen Rath  über  den  Livländischen  Krieg  und  lehnt  dabei  von 
sich  die  ganze  Last  einer  Flottenausrüstung  zu  tragen  ab. 

Sereniasime  Rez,  Potentiiaime  Princeps,  Domin«  clementiiaime ! 

Poat  debitam  obaeqniorum  meorum  commendationem,  Sacra«  R«gtae 
Majeatati  Veatrae  salutcm,  incolumitatem,  felicem  gubernationem  atqua 
omnia  proapera  precor.  Sereoiaaime  Rex,  Domine  clementlasime  et  eon- 
aobrine  cariaaime!  Litteraa  Sacrae  Regiae  Majeatatia  Veatrae  proximaa 
de  tertio  die  aprilia  Petricoriae  dataa,  debita  cnm  reverentia  et  aubmia- 
aione  accepi,  atqne  ex  iia  principio  intellexi,  gratnm  Sacrae  R^ae  Ma- 
jeatati Veatrae  me  praeatitiaae  officium,  admooendo  de  commodia  et  pe- 
ricnlis  reipnblicae  regui  Poloniae.  Qna  de  ro  Deo  optimo  maximo  aum- 
maa  ago  gratiaa , qui  hoc  qualecunque  menm  conailinm  ita  fortunare 
dignatna  eat,  nt  Sacrae  Regiae  Majeatati  Veatrae  acceptum  fnerit,  dabo- 
que  operam  enixe,  nt  porro  etiam  de  Sacra  Regia  Majeatate  Veatra 
omnibna  modia,  quantnm  rationea  moao  patinntnr,  bene  mereri  poaaim, 
etiam  atqne  etiam  anbmiaae  petena,  Sacra  Regia  Majeataa  Veatra  atu- 
dinm  menm  et  conatum  ex  animo  fideliaaimo  provenientem,  qoantum 
qnidem  ejua  rei  dementer  a Deo  aubminiatratur,  boni  conaulere  dignetur. 

Qnod  Sacra  Regia  Majeataa  Veatra  arcea  anaa  Livonicaa  riris,  ar- 
mia,  commeatn  et  reliqaia  rebua  neceaaariia  mnniendaa  curavit,  libenter 
aane  andivi;  nihil  nam  aeqne  neceaaarium  eat  hoc  tempore,  quantnm 
quidem  ex  omnibna  circnmatantiia , qnae  ad  me  perferuntnr,  coUigere 
poaanm,  atqne  id  ipaum,  nt  arcea  probe  mnniantnr,  ne  hoatia  imparataa 
offendat,  eoque  facilina  oppngneu  Qnod  ai  ea  rea  nondum  cnrata  plene 
ait,  vehementer  et  anbmiaae  hortor,  mandet  Sacra  Regia  Majeataa  Ve- 
atra, nt  poatpoaita  omni  mora,  qnam  fleri  poteat  celerrime  cnretor. 
Recte  etiam  et  pmdenter  Sacra  Regia  Miqeataa  Veatra  fedt,  qnod  de 
apparatu  navali  -ad  bellnm  gerendum  per  litteraa  anaa  Gedanenaea  ad- 
monniL  Etai  enim  ipaomm  navea  non  aatia  ad  gerendum  bellum  in- 
atrnctae  aunt,  tarnen  fadle  et  breri  qnidem  tempore  inatrni  et  omari 
poaannt,  nt  proeliia  navalibna  idoneae  efficiantnr. 

Lando  tlmilHer  qnod  Sacra  Regia  Majeataa  Veatra  ad  Ulnatriaai- 
moa  Pomeraniae  et  Megapoliae  Dncea , tnm  etiam  ad  magiatratnm  Ln- 
beeenaem  acrlpait,  et  eornm  anxilia  expettvit;  nnnc,  anpereat  nt  Sacra 
Regia  Majeataa  Veatra  apnd  eoadem  diligenter  aollidtando  inatet  atqne 
hoc  negotinm  urgeat,  nt  quid  inde  aperandnm  ait,  sdri  poaait. 
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Qnod  sd  me  qnidem  attinet,  fqMor  sane  labens  Sacrae  Regiae  Ma- 
jeatati  Veitrae,  me  boneite  non  poiie  deeiie,  Terumtamen  oom  appa- 
natns  belli  navalia  maximos  et  pene  infinitos  inmptui  requirat,  quoa 
ego  pro  mea  persona  In  hisce  angustiis  uullo  modo  sustinere  ac  suppe- 
ditare  possum,  vehementer  et  enize  oro,  ne  Sacra  Regia  Hajestai  Ve- 
stra  summam  totam , quod  navalem  apparatnm  atthiet,  in  me  solo  sHam 
existimet,  cum  ei  rei  lati^cere  neqaaquam  queaai.  Si  vero  neoeisi- 
tate  sic  exigente,  aliquid  stuJii  et  operae  conferre  potero , babebit  Sa- 
cra Regia  Majestas  Vestra  me  paratissimiira  in  omnibos  promotorem. 
Coeterum  etiam  nnlli  operae  labori  aut  siimptibus  parsurus  sum,  ut  ali- 
quid  apud  amicoi  et  socioi  principes  Germaniae  in  hunc  usum  conficere 
et  expedire  qneam.  Ac  vidctur  mihi  plane  consuitum  et  necessarium, 
ut  Sacra  Regia  Majestas  Vestra  Marchiones  Brandeburgenses  omnes  et 
singulos,  tanquam  subditos  et  vaiallos  principes,  per  nuntios  aut  litte- 
rai  requirat  et  dementer  admoneat,  ne  Sacrae  Regiae  Mqjestati  Veitrae 
boc  necassario  tempore  deesse  velint. 

Dudbus  vero  Holsatiae  ante  aliquot  dies  scripsi  ac  diligentii- 
sime  ab  eis  petii , ne  ex  suis  ditionibus,  aut  per  snai  ditionei  militii 
in  Suetiam  educeudi  facultatem  euique  concedant,  quod  Illuitritates  ip- 
sorum  pro  singulari  nostra  neccssitudino  facturai  nequaquam  dubito. 
Atque  haec  Sacrae  Regiae  Majestati  Vestrae  ad  littcrai  ejusdem  responii 
* loco  rcscriberc  rolui.  Quam  Christus  omnipotens  diu  lalram,  felicem 
et  incolumem  tueatnr,  ejusque  consilia  gubemet,  ac  forlunet  omnia- 
Datae  Regiomonti,  20  aprilis  anno  Domini  1563. 

Ejusdem  Sacrae  Regiae  Majestatis  Vestrae  subditus  princeps 

Albertus  Dei  gratis  Senior  Morchio  Brandenbnrgensis,  in 
Prussia  etc.  Duz  etc. 

manu  propria  M.  A.  S. 


C. 

Ulrich,  Herzog  von  Meklenburg,  an  Sigiamund 
August,  seinen  Bruder  Christo'ph,  den  Rigaschen  Co- 
adjutor,  entschuldigend  und  den  König  um  seine  Freilas- 
sung aus  dem  Gefängnisse  flehend. 

Serenisüma  ac  Poteatisiime  Rex,  Domine  consangoinee  et  affinis 
reverenter  colendel 

Ut  in  Deo,  cujus  imaginem  et  vices  in  bis  terris  boni  et  landati 
reges  ao  prine^es  gerunt,  clementia  et  misericordia  ac  bonitaa  eaimia 
prae  caetarU  virtntibus  eminent  et  elncent,  ita  in  sanctis  et  Deo  cans 
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rtgibiu,  qao  propiu  sd  D«i  cogroBtion*»  et  sinUiladiiie«  oani«  w~ 
, totis  praestantia  BcMdant,  «o  msgi«  clemcBtlaa  «t  mBDsa^adiaein  ac 
placabilitatem , lupra  reliqoarom  vinutua  decora,  apparera  et  extare 
videaaa,  ac  tum  praecipaam  et  maxinoe  illuatrea  aase  aaqnitatia  at 
maatsaetaiinia  regiae  laadaai,  cam  juatiMima  a»sa  affanaioaia  et  irae 
eanaa  axiatiatator.  Hae  igitor  aiuguUri  et  dlvina  Ragiae  Ma^atatia  Ve* 
Btrae  booitate  et  aapientie,  quae  omaiam  bonorum  at  aapiantiun  in  Ger- 
mania princäpam  judicUs  et  Toce  celebratur,  qaamqoa  noa  atiam  in  no- 
atra  famUia  multis  illuatriboa  teatimonlia  exparti  anmua,  impnlai  et  freü; 
eenftdioma  Regiam  Mqjestatem  Vestram  et  haa  noatraa  litteraa  noatrae 
etga  Regiam  Majeatatem  Veatram  benevolentiae  et  obtcrraotiaa  teatea, 
at  canaam  dilecti  fratris  nostri  qnam  Regiae  bonitati  et  clementiae  Ve- 
ftrae  revereatcr  commendabimua , benigne  et  amice  complexuram  esae. 
Non  enim  dnbitamua  Regiam  Mqjeatatem  Veatram  conaervare  benevolo 
et  dementi  animo  memoriam  Teterii  amicitiae  et  coqjaactionia,  quae  In- 
dptit  me  Serenittimia  Foloniae  Hegibna  cum  mnltii  germanicomm  Prin- 
dpum  familiia  arctiaaima,  plurimia  annia  intercesait  Ac  in  primia  exi- 
mia  et  inaignia  fuit  Regiae  Miyeitatia  Vestrae  clcmentia  et  benignitaa 
erga  noatram  familiam  Megapolenaem,  qnam  proximis  annia  eüam  hoc 
piaedaro  et  Ulnstri  benefido  et  omamento  Regia  Mqjeataa  Veatra  hone- 
atarit,  qnod  anthoritate  patrocinio  at  opera  ana,  cariaaimum  fratrem  no- 
strum  dueem  Chriatophomm  ad  ampliaslmum  gradom  digoitatia  et  fa- 
stigium  coadjntoria  in  orchiepiacopatu  rigensi,  prae  caeteria  omnibuat 
qui  locvm  illum  expetebant,  dementer  promovit  et  evexit.  Hoe  exi- 
mium  et  rere  regiam  M^eatatii  Veatrae  beneflcium,  noa  profecto  aem- 
per  mcmori  et  grato  animo  coMervaTimiia,  ao  Tieiaaim  Regiae  Mijeatati 
Vetbae  omnia  bona,  et  vires  animi  et  corporis  integraa  et  longUaima 
vitaa  apatia,  felieem  et  gloriotam  ampUaaimomm  regaorum  gebematio- 
nem  et  vietoridm  advertna  omnea  Regiae  Majestatis  Veatrae  hostea,  ar- 
deatiboa  votia  a Deo  praecati  anmua.  Summa  etiam  volnptate  et  lae- 
dtia  noa  profiiadi  senaimus,  quotiescanque  de  Regiae  Mqjeatatit  Veatrae 
rebua  aeenndü  et  proaperia,  et  ad  volnatatcm  Seremtatia  Veatrae  et 
honorem  ae  gloriam  indyti  Regni  Foloniae  adduentibaa,  oerto  ad  noa 
relatnm  eat.  Poatquam  igitnr  ex  illuatriaaimi  principia  Bornsaiaa  legato, 
qni  auperiore  raense  martio  ad  noa  et  aUoa  in  Germania  eleetorea  et 
principea,  miaaua  fiierat,  oogaoTlmua  de  sdverio  caao,  qul  occnpata  per 
Moaeovitaa  ampiiaaima  urbe  et  regiane  Poloaki  acddiaaet:  aane  pro  eo 
ac  debuimna,  magnnm  et  acerbnm  dolorem  cepimna,  eommenernque  eam 
dolorem  nobia  et  uaiveraa«  Germasiae  et  erbi  ehriatiano  existtmavimus. 
Xanto  igitnr  graviorem  animo  noatro  curam  et  tolUdnuUnem  attnlit. 
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cnm  certorum  hominom  jadiciis  et  Uttciis  cognoviMemat,  dUectam  fr«- 
trem  noetrura  dacem  Chrietophorum  Regiae  Majeitatii  Veitrae  in  in- 
tpicionem  venitie,  qnod  cnm  Regiae  Majeetatii  Vestrae  hotte  Erico 
Rege  Sneciae,  te  eonjnnzitset.  Etsi  autem  conriderantes  magnitndi- 
nem  Regiae  Majestatit  Vettrae  erga  iptnm  beneficiornm,  ad  fidem  hnie 
narrationi  babendam  adduei  tnnc  non  poteramna,  ted  ex  malerolorum 
et  inimicorum  fratria  noatri  aermonibua  et  cainmniia  potina,  quam  ex 
ilUua  merito  eam  emanatae  jndicaremna,  tarnen  nobia  qnoqne  anapicio* 
neffl  auxit  dncia  Chriatophori  in  Sneciam  profecüo  et  commoratio  diu- 
^tnrna,  qnam  quo  conailio  qniboaTe  de  cantia  anaceperit,  nobia  certe 
ignotum  fnit.  Itaque  paulo  poat  qnam  rumor  ilie  de  Societate  Sneciea 
increbruiaaet,  atatim  et  cariaaimot  firater  ac  compater  noater  duz  J o- 
hannea  Aibertna  et  noa  legatoa  noatroa  ad  ducem  Chriatopho- 
rum  in  Lironiam  miaimua,  enmque  de  offldo  et  flde  Regiae  Majeatati 
Veatrae  pro  aummia  beneficiia  debita,  et  de  conailiia  ineundae  eoi\jun- 
ctionia  Suecicae  ai  qnae  habuiaaet,  abiidendia,  grariaaime  commone- 
fedmua. 

Reapondit  autem  nobia  diaerte  duz  Chriatophorua:  nnllam  te 
cnm  rege  Snedae  aocietatem  aut  foedua  nnqnam  iniviaae,  nec  nllam  te 
cnm  eo  pactionem  de  foedere  unqnam  feciaae.  Quod  rero  militea  aii- 
qnoa  anecoa  penea  ae  baberet,  eoa  te  poat  mortem  archiepitcopi  tnl 
defendendi  canaa  adveraut  aliquot  Arcbiepitcopatut  rebellea  aliqnan- 
daper  tibi  conjunziaae. 

Hoc  modo  cnm  auam  nobia  volnntatem  duz  Chriatophorua  de- 
elararerit;  gravem  et  acerbnm  nobia  moerorem,  et  Inctum  adfert,  qnod 
eum  a Regia  Majeatate  Yeatra  comprehenaum  et  captum  teneri  intelle- 
zimua.  Nullo  enim  modo  eziatimare  poaanmnB,  varia  et  mnltiplida  ac 
maxima  Regiae  Majeatatia  Veatrae  benemerita,  apnd  fratrem  noatrum  in 
oblivionem  ila  veniaae,  nt  juatam  hnic  Regiae  Majeatati  Veatrae  indigna- 
tioni  causam  praebuerit,  qnod  noa  qnidem  temper  fldelitaime  et  fra- 
temo  animo  ipai  diasnatimna,  vemm  non  inadtuimna  de  hac  eauaa  ullam 
cum  Regia  Ml^atate  Vestra  diapntationem,  aed  ntcunqne  ae  rea  habeat, 
capto  Jam  et  cnatodia  septo  firatre  noatro,  non  tarnen  aperamaa  Regiam 
Majeatatem  Veatram  animo  a nobia  tarn  alieno  fore,  nt  priadnam  auam 
et  patemam  benevolendam  ac  fidem,  qua  totum  domnm  Megapolenaem, 
et  in  primit  ducem  Chriatophorum,  hactenua  compleza  eat,  prortua 
immntari  et  verti  patiatur.  Sicnt  a Caro  io  V.  imperatore  meminimaa 
Franciacum  Oalliae  regem,  in  acie  captum,  aumma  cum  moderationia  et 
demendae  lande,  non  modo  ex  cnatodia  dimiaaum  incolnmem  remm 
edam  in  regnnm,  qnod  jure  belli  amiaerat,  readtutum,  et  aororia  ipaioa 
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matrimouio  ornahim  eate,  meminimus.  Hoc  beneflclum,  ut  a Regia, 
Majestate  Veslra,  nostrae  familiae  et  fnitri  duci  Christophoro  t|ibui, 
reverenler  et  offlriose  peteret:  maximna  nata  fnter  noster  dux  Johan- 
nes Albertus  profectionem  ad  Regiam  Majestatem  Vestram,  ipse  hoc 
tempore  instituit,  eiimqiie  jam  ad  Regiam  Majestatem  Vestram  salrnm 
et  inrolumem  pervenisse,  et  caiisas  ofleiisinnis  a Regia  Majestate  Ve- 
stra  adversns  ducem  Cbristopliornm  eonceptae,  coram  percepisse, 
^judiearenius.  Cum  autem  non  dnbitemus , Regiam  Majestatem  V'estram, 
de  fratris  nostri  dueis  Joannis  Alberli  et  nostra  erga  ipsam  volun- 
tate  et  observaiitia,  amice  et  benigne  sentire:  reverenter  confidimus  Re- 
giam Majestatem  Vestram,  in  traetatione  cansae,  quam  dux  Joannes 
Albertus,  de  fratris  nostri  diuis  Christoph ori  liberatione  et  in 
arehieplseopatum  rigensem  institntione  suseipiet,  regiae  bonitatis  et  erga 
nos  ac  nostram  familiam  benevolentiae  et  liberalitatis,  specimen  illustre 
praebituram  esse. 

At  ut  Regia  Majestas  Vestra  dementer  et  paterne  eiini  fratre  nostro 
agat,  nt  authoritatc  ac  patrocinio  suo  nostram  familiam  et  nos  tueri  et 
provehere  pergat,  summo  Studio  et  observantia  Regiam  Majestatem  Ve- 
stram  oramus.  Maluissemus  etiam,  si  per  hacc  periculosa  tempora  li- 
cuisset,  quibiis  nterque  nostrum  et  patriae  nostrae  gubernatioui  et  tute- 
lae  divinitiis  commissae  abesse  non  potest,  praesentes  cum  Regia  Ma- 
jestate Vestra,  viva  voce  et  offleiis  omnibiis,  declarata  erga  Regiam  Ma- 
jestatem Vestram  observantia  nostra,  aretiorem  nccessitudinem  inchoare, 
et  fratri  nostro  duci  Christophoro  fratemam  benevolentiam  et  fidem 
nostram , in  ejus  causae  traetatione  (in  qua  diligentia  et  fide  summa  ca- 
rissimum  fratrem  nostrum  dueem  Johannem  Albertum  versalnrum 
esse  scimus)  coram  ostendere.  Sed  cum  conditio  praesentium  temporum 
iter  nostrum  retardaverit , nihilominus  de  Regiae  Majestatis  Vestrae  sa 
pientia  et  bonitatc  singulari,  reverenter  omnia  placati  et  clementissimi 
animi  testimonia  et  beneficia  sperabimus.  Ac  vicissim  Regiae  Majestatis 
Vestrae,  nbicunqne  erit  occssio,  benevolentiam  et  gratitndinem  nostram 
perpetuo  deelarabimus.  Nunc  Denm  Optimum  maximum  bonorum  re- 
gum  Custodem,  ex  animo  precamur,  ut  Regiam  Majestatem  V'estram,  ad 
illiistrandam  Dci  gloriam  et  defensionem  ac  saliitem  orbis  Cbristiani, 
diutissime  servet  incoliimem  et  Uoreutem. 

^ Datae  in  Castro  Butzuw,  calcndis  novenibris , anno  salutis  publicae 
mlllesimo  qiiingentesimo  tertio  et  sexagesimo. 

Vdalricus  Dei  gratia  Dux  Megapolensis,  princeps  vetustae  gentis 
Uenetae  Comes  Schwerinensis , Rostochiensis  et  Stargardiorum  .Do- 
minus, 

Mittheil.  n.  d.  livl.  Gesch.  IX.  1.  8 


Digitized  by  Gi  n i^Ie 


114 


Udslriena  Dux  Hegupoleniii, 
mxnu  propris  sabscripait 

Sereniasimo,  potcntiaaimo  atque  incljrto  Domioo  Domino,  Sigia- 
mondo  Poloniae  et  Lithvaniae  etc.  Regi,  Domino  conaanguiaro  at 
nffini  noatro  reverenter  colendo. 


5.  ■ 

Schreiben  Herzogs  Friedrich  von  Korlnnd 
über  die  Schlacht  bei  Kirchholm  am 
17.  Sept  1605. 


(Verlesen  in  der  230.  Versammlung  der  Gesetlsrhaft  am  7.  Mai  1838.) 


Vnser  freuudtlich  Dieust,  vndt  was  Wir  mehr  ehren, 
liebes  vndt  guttos  vermflgen  stets  ziinohreii.  Hochgebor- 
ner  Füpst,  Gnediger  vndt  freundtlicher  lieber  Herr  Oheimb, 
Schwager  vndt  Vatter,  Wir  verhalten  E.  G.  gantz  freundt- 
licher wolmcinung  nicht,  wasinassen  die  Ilüchgebome  Für- 
stin, Fraw  Elisabeth  Magdalcne,  geborne  zu  Stettin 
Pommern,  In  Lieilandt,  zu  Churlandt  vndt  Scmgallen 
Hertzogin  etc.  Vnsere  freundtliche  bertzliebe  Gemahlin 
den  23.  itztlaufeuden  Monats  Septemb.  Gott  lob  glücklich 
vndt  in  guter  gesundtheit  bei  Vns  in  vnser  Hofflager  zuer 
Mitow  wiederumb  angelanget,  von  dero  L.  wie  auch  aus 
E.  G.  schreiben  Wir  derselben  glücklichen  vndt  gesunden 
zustandt  nicht  allein  mit  besondem  freuden  gantz  gerne 
vernehmen,  sondern  wünschen  auch  von  dem  höchsten 
frommen  Gott  das  wir  ein  solchs  zu  langen  vndt  vielen 
Jahren  von  E.  G.  vndt  derselben  gantzen  Fürstlichen  Hause 
hören  vndt  erfahren  mügen,  wie  Wir  dann  vnsers  theils 
nichts  weiniger  von  dem  lieben  Gott  für  ein  ertregliches 
wesen  zu  danken,  derselbe  geruhe  hiefemer  gnediglich  zu 
verleihen,  was  zu  aller  Theilen  Mutz  vndt  erspriesslich  sein 
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magk.  Daneben  setzen  wir  in  gantz  keinen  Zweifell  B. 
G.  sowoll  aus  vorigen  vnsern  schreiben,  als  sonsten  an- 
derer Auision  werden  verstanden  haben,  welcher  gestalt 
Carolus,  llertzogk  zu  Südennanlandt  etc.,  wieder  alle 
flieg,  recht  vud  Yrsache  diese  ohne  das  genugk  bedrückte 
Lieflande  gantz  feindtselig  mit  Tcutschem  vud  Schwedi- 
schem kriegs  Yolckc  vberzogen  vnd  dieselbe  zu  verheeren 
vnd  zu  verwüsten  Yrsach  vndt  anlass  gegeben,  vndt 
nun  solch  sein  durstiges  vnbefugtes  fiirhaben  ferner  ins 
werck  zu  richten,  hatt  er  diess  Jahr  nichts  weiniger  ein 
kriegsheer  an  Teutschen  vndt  Schweden,  wie  die  gefangne 
bekennen  in  die  vierzehntausend  Mann  zusammen  gebracht, 
dessen  furhabens  ins  erste  die  Yns  benachbarte  Stadt  Riga 
zu  belagern,  auch  Graff  Jochim  Friedrich  von  Manss- 
feldt  mit  einer  anzahll  desselben  Yolkes  im  ausgehenden 
Julio  furangeschicket,  der  dann  sowoll  in  Ynserm  alss 
auch  dem  Yberdünischen  Fürstenthumb  mit  Raub,  Mordt 
vndt  Brandt,  vngeschonet  etzlicher  kirchen,  Hospitalen, 
Mühlen  vnd  was  sonsten  nach  kriegsgewonheit  fast  aller 
Yölker  nicht  liederlich  gefehret  wirdt,  vmb  die  Stadt  her- 
umb  vndt  in  Ynserm  Fürstenthumb  nach  der  Seekanten 
hinein  verwüstet  vndt  zu  nichts  gemacht.  Auch  endtlioh 
den  3.  dieses  Ynsers  freundtlichen  lieben  Herrn  Bruders 
Hertzogk  Wilhelms  Haus  Tuckumb,  welchs  zur  k^en- 
wehr  nicht  gebawet  noch  versehen  vberraschet,  vnd  was 
hat  können  wegk  gebracht  werden  mit  genhomen,  das 
vbrige  aber  vfm  Hause  vnd  im  Hofe  zerschlagen  vnd  ver- 
dorben, welchs  also  der  höchste  Gott,  mit  Vorbehalt  bil- 
liger rache  vndt  strafe  eine  Zeit  angesehen,  vndt  vieler  be- 
leidigten Christen  seufzen  vndt  gebett  mit  gnedigen  obren 
angenohmen,  bis  entlieh  Hertzog  Car  11  im  anfauge  dieses 
monats  mit  den  vbrigen  kriegsleuten  bei  der  Stadt  Riga 
selbst  angekommen  vndt  dafür  zu  schantzen,  zu  beschiee- 
sen  vndt  feurkugeln  zu  werffen  angefangen,  derwegen  Sr. 
Ld.  Johan  Carll  Chotkievitz,  Graff  zueSchlow,  Mi@aob 
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vndt  Biecbow  etc.  Generali  Feldtherr  des  Königl.  Polni- 
schen Kriegssheeres,  die  Stadt  zu  entsetzen  neben  des 
Feindes  Heer  aus  Hieiland  herzu  geeilet  vndt  vns  mit  den 
V^nsrigen  zu  dein  königlichen  Kriegsheer  zu  stossen,  in- 
stendig  ersucht  vndt  gebeten.  Dahero  wir  vns  vnser  treuw 
vndt  Pflicht  kegen  die  Krone  Polen,  auch,vuserer  Lande 
eusserste  Gefahr,  so  wir  vnss  des  C'aroli  macht  halber 
zu  besorgen  erinnert,  vnd  V'nss  zu  Sr.  Ld.  dem  Feldherrn 
begeben,  damit  wir  also  mit  zusammen  gethaner  macht  den 
feindt  angreifen  vnd  vns  der  gerechten  Sache  getröstende 
vnser  heill  an  ihm  versuchen  möchten.  Er  hat  aber  nicht 
Vnserer  ankuuft  bei  der  Stadt  erwartteu  wollen,  sondern 
am  Tage  I.<amberti,  ist  der  17.  dieses  gar  früe  in  der 
Nacht  mit  seinem  gantzeu  Heer  von  dannen  aufgebrocheri, 
der  meinung  das  polnische  Lager  zu  überfallen,  welchs 
er  aber  in  giitter  Bereitschaft  vnd  ordnimg  gefunden.  V^ns 
zwar  hat  er  den  Pass  vom  Hause  Dahlen,  da  wir  den  fol- 
genden morgen  vber  die  Düna  zuziehen  V'nser  Nachtlager 
gehalten  dadurch  benommen,  das  Wir  also  eine  andere 
furtt  mit  nicht  geringer  gefahr  durch  den  Dünenstromb 
zwischen  beiden  Schlachtordnungen  suchen  vndt  nehmen 
müssen,  vnd  seint  nach  vnscru  itzo  geschwechten  kreften 
mit  drey  Fahnen  Vnserer  Hofeleute,  abwesende  noch 
zweyer  Fahnen  in  besatzung  des  Strandes,  die  wir  eile 
halben  nicht  an  die  handt  bringen  können,  eben  kurtz  für 
dem  treffen  zuin  andern  gestossen.  Ob  nun  woll  der 
Feindt  bei  weitem  sterker  alsse  das  Kön.  vnd  Vnsser  Heer 
gewesen,  so 'hat  dennoch  der  gerechte  Gott  im  ersten  tref- 
fen, dasjenige  bezeiget  vndt  ofi’enbahr  gemacbet,  das  er  an 
vngerechten  Sachen  keinen  gefallen  trage  vnd  des  Caroli 
Heer  mit  schrecken  vndt  fürchten  geschlagen,  das  sie  ohne 
langen  vnd  grossen  wiederstaude  die  flucht  gegeben,  vnd 
den  Vnsrigen,  die  sie  vber  eine  meile  weges  hart  verfol- 
get, das  Feldt  reumen  müssen,  worüber  dann  Ihrer  nicht 
eine  geringe  anzahll,  vndt  wie  man  sagt,  fast  das  meiste 
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Fussvolk,  dessen  11000  Mann  soll  gewesen  sein  vf  der 
Wahlstadt  vndt  in  der  flucht  geblieben,  inmassen  dann  in 
die  neun  tausend  begraben  worden,  ohne  was  im  Dünen- 
stromc  versoffen  vnd  gefangen  worden.  Acht  vnd  fünflzigk 
Knechte  Fehnlein  vndt  Acht  lleuter  Fahnen  sainbt  neun 
Feldtstücke  seint  in  alles,  wie  dann  auch  Hertzogk  Carlss 
vnd  anderer  Silbergeschmeide  erobert.  Hertzogk  Fried- 
rich von  Lüneburgk  ist  niedergehauen,  Hertzogk  Car  11 
selber  aber  durch  zeitige  Flucht  davon  gekommen.  Vom 
Grafen  von  Manssfeldt  weis  man  noch  nicht  wo  er  ge- 
blieben. Hertzogk  Friedrichs  Leiche  ist  auf  vnser  Bitte 
von  Sr.  L.  dem  Feldherrn  vnter  den  bereits  geplünderten 
Todten  aufgesuchet,  vns  von  derscllxm  in  einem  Sarke  bis 
gehn  Riga  ehrlich  zugeführet  vnd  von  Vnss  weiter  auf  vn- 
ser Schloss  Mitow  genohmen  vndt  balsnmiret  worden,  welchs 
wir  S.  L.  Herrn  Brüdern  kundt  gethan  vndt  erwartten 
darauf  derselben  resolution  wie  es  mit  der  Bestettigung 
ferner  zu  halten.  Von  den  Vnsrigen  seint,  Gott  lob  nicht 
mehr  alss  vier  Personen,  darunter  einer  vom  Adell,  der 
Polen  auch  nicht  gar  viele,  aber  fast  viele  Rosse  geblie- 
ben vndt  verwimdet,  vndt  ist  billich  für  solche  herrliche 
Victoria  dem  Allerhöchsten,  der  das  Recht  der  mcnschen 
ansiehet  vnd  Vnrecht  strafet,  Lob,  Preiss  vnd  Danck  zu 
sagen.  Wollen  auch  nicht  zweiflen  E.  G.  hirüber  nebenst 
Vns  nicht  weinig  erfrewet  sein  werden.  Der  höchste  Gott 
wolle  ferner  der  gerechten  Sachen  beistehen  vnd  des  Fein- 
des vnrechtmässiges  Beginnen  steuren  vnd  wehren.  Haben 
also  den  gantzen  Verlauf  der  Sachen  E.  G.  hiemit  freund- 
lich communiciren  vnd  eröffnen  wollen,  vnd  tbun  dieselbe 
hiemit  Gottes  des  Allerhöchsten  gnediger  bewabrung  von 
Uertzen  befehlen.  Datum  Mitow  den  28.  Septemb.  Ao.  1605. 

Von  Gottes  gnaden  Friederich  in  Lieflandt, 
zu  Churlandt  vndt  Semgalln  etc.  Hertzogk 
£.  G.  dienstwilliger  Ohm,  Schwager  vnd  Sohn,  weill 
ich  lebe  Fridericus  m.  ppr. 
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Aufschrift: 

Dem  Hocbgebornen  Fürsten  Bugisslao 
dem  Eltern,  Hertzogen  zu  Stettin  Pommern, 
der  Cassuben  vndt  Wenden  etc.  Vnseim 
gnedigen  vndt  Ireundtlichen  geliebtenn 
Herrn  Oheimb,  Schwagemn  vndt  Vaternn. 
(L.  S.) 


6. 

Cniriculmii  vitae 

Adriani  Terginii  Pastoris  in  Odenpee 
descriptnm  Dörpati  ao.  1706.  9.  Apr. 

(Ans  Gadebuach  (^handachr.)  Beweiaen  zur  livl.  Adela- 
geaehichte  Th.  5.  S.  7S6.) 

Er  ist  im  Pastorat  Camby  am  20.  Oct.  166S  geboren, 
ein  Sohn  des  dasigen  Pastors  Andr.  Virg.,  und  vom  da- 
maligen Vice-Pastor  bei  der  Kirche  zu  „Aeäcks“  (wahr- 
scheinlich Ecks),  nachherigen  Pastor  bei  der  finnischen 
Kirche  in  I(eval  auf . Tönnisberg  (verstorb.)  Hm.  Hinr. 
Elosinius,  welcher  seinen  Vater  besucht  hatte,  am  26. 
Oct.  1663  getauft.  1670  sehr  schlechte  Anstalt  mit  dem 
Schulwesen  in  Dorpat.  Er  kam  1673  lö.  April  zum  Pri- 
vatlehrer des  (verst.)  Past.  Joh.  Wittstock,  Hm-  Diedr. 
Meissner.  NachS  Jahren  ward  Hr.  Sam.  Gottfr.  Krip- 
pendorff (nachmaliger  Pastor  zu  Cannapä)  vom  Rath  zu 
Dorpat  zum  Rector  angenommen  und  unter  dessen  Direc- 
tion  eine  lat.  Schule  angerichtet,  in  welcher  er  vom  9.  Jun. 
1676  an  mehr  als  3 Jahre  zugebracht  und  sich  so  weit 
perfeotionirt  hatte,  dass  er  „eine  ziemliche  lat  Oration  ge- 
schrieben“, auch  mit  dem  Griechischen  und  Hebraeischen 
den  Anfang  gemacht.  Im  J.  1679  hatte  Hr.  Krippendorff 
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Dorpat  verlassen  und  den  ehstn.  Vicepastor-Diensl  zu  Ober- 
pahJen  angenommen.  Adrian  V.  kam  nun  1679  2.  Sept. 
in  die  königl.  Schule  zu  Riga  (welche  durch  die  Einrich- 
tung und  Inspection  des  Gen.-Sup.  Joh.  Fischer  in  Flor 
und  berühmt  war),  genoss  den  Unterricht  des  damaligen 
Rectors  Joh.  Uppendorff,  welcher  nachher  als  Prof.  hebr. 
et  O.  O.  Lingu.  in  Dorpat  1607  bald  nach  seiner  Ankunft 
gestorben.  Dieses  Mannes  ungemein  harte  und  knechtische 
Disciplin  konnte  ihm  nicht  anstehen:  daher  bat  er  seinen. 
Vater,  ihn  wegzunehmen:  worauf  dieser  ihn  am  12.  Febr. 
1680  nach  Reval  ins  königl.  Gymnasium  brachte,  wo  er 
neben  andern  damaligen  Professoren,  besonders  von  dem 
(verst.)  Rector  u^d  Inspeotor  Gyinnasii  Hrn.  Joh.  Hinr. 
Ladou  Privatstunden  genommen.  Hier  rühmt  er  Ladou's 
Eloquenz.  Am  8.  Juli  1681  verliess  er  Reval  und  ging 
zu  Schiffe  nach  Deutschland,  kam  am  31.  Juli  in  Lübeck 
an  und  zog  hach  Kiel  auf  die  Academie,  wo  er  am  8.  Aug. 
eintraf,  zugleich  mit  zwei  andern  Landsleuten  Peter  Koch 
(anjetzt  Pastor  zu  St.  Jürgens  in  Harrien)  und  Peter  Kni- 
per.  Er  studirte  Theologie  bei  Dr.  Christ.  Kortholten; 
damit  verband  er  zwei  Collegia  homiletica,  das  erste  bei 
M.  Wolfgang  Jac.  Willen,  $inem  Nürnberger,  das  andere 
bei  M.  Gabr.  Wedderkopp,  Archidiaconus  bei  der  St. 
Nicolai -Kirche  zu  Kiel.  Am  22.  März  1682  hielt  unser 
Vergin  die  erste  Predigt  zu  Kiel.  Am  1.  Mai  1682  ward 
er  bei  einem  Streite  mit  einem  jungen  Baron  IGelmann 
von  Kielmannseck  und  zwei  andern,  am  rechten  Arm  so 
stark  verwundet,  dass  er,  wiewohl  geheilt,  zeitlebens  eine 
Schwäche  nachbehalten.  Sein  Vater  berief  ihn  dieser  we- 
gen zurück  und  am  23.  Juni  1683  kam  er  über  Reval  zu 
Hause  an.  Dieser  war  berühmt,  dass  er  der  beste  Ehste 
in  dem  livl.  Clero  wäre,  hatte  schon  das  N.  T.,  die  Pro- 
verbia  Saloroonis,  die  12  kleinen  Propheten  und  einige  an- 
dere Bücher  A.  T.  in  die  Dörptische  Ehstnische  Sprache 
übersetzt.  Unserm  Virgin  ward  vom  (den.-Sup.  Fischer 
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aufgetragen,  die  ehstnische  Version  der  Bibel  zu  bewerk- 
stelligen. Er  zog  dazu  am  12.  Dec.  1683  nach  Riga  und 
machte  den  Anfang  mit  dem  N.  T.,  welches  1686  nach 
vorhergegangener  Revision  zu  Riga  in  der  Dörptisch-ehstn. 
Sprache  gedruckt  worden.  — Der  vcrst,  Bengt  Gottfried 
Forselius  hatte  um  diese  Zeit  bei  Dorpat  eine  chstnische 
Schule  (darin  er  einige  hundert  Bauerkinder  unterrichtete) 
angefangen.  — V.  musste  1684  den  grossen  Catechismum 
mit  Fragen  und  Antworten,  1685  das  Gesangbuch  mit  dem 
Gebetbuch  verfertigen.  (Hier  nennt  er  die  Autoren  der 
Reimlieder,  nämlich  Laurentius  Mellerus,  Pastor  zu  Ran- 
den, seinen  Vater  Andreas  Verg.,  Pastor  zu  Camby,  und 
Marcus  Schütz,  ehemals  Pastor  zu  Niiggen,  nachher  Past. 
der  ehstn.  Gemeine  zu  Dorpat.  Diese  sind  Anfänger  in 
der  ehstn.  Poesie;  ihre  Lieder  daher  schlecht  gewesen.  lu 
der  2ten  Auflage  hat  V.  sie  verbessert  und  neue  (oder 
neun?)  hinzugefugt,  welche  er  für  die  seiuigen  ausgiebt. 
Die  Uebersetzung  des  N.  T.  in  die  dorpt- ehstn.  Sprache 
hatte  er  1685  beendigt,  ward  gedruckt  1686.  Die  A'orrede 
hat  der  Gen.-Sup.  Fischer  gemacht  — ist  von  V.  über- 
setzt. Nächst  der  darin  gebrauchten  Orthographie,  die 
nachher  in  der  Auflage  des  Handbuchs  1691  geändert  wor- 
den, rügt  er  mehrere  Stellen,  welche  besser  hätten  über- 
setzt werden  können.  — Ao.  1685  war  er  zur  Hochzeit 
seiner  Schwester  nach  Hause  gekommen,  wo  eben  durch 
den  Tod  des  Pastors  Suen  Boruiug  die  Ringensche 
Pfarre  vacant  geworden.  Er  predigte  zu  Ringen ; das  Kirch- 
spiel bat  den  königl.  Rath  und  Dorptschen  Hofger.-Praes. 
I.iar8  Flemming,  als  Patron  zu  Ringen  und  Cawelecht, 
diesen  Adrian  Virgin  als  Pastor  zu  Ringen  anzustcllen. 
Reiuh.  Joh.  Lembken  woi'  damals  Hauptmann  zu  Ringen. 
Flemming  willigte  ein  mit  der  Versicherung,  dass  V.  ent- 
weder zu  Ringen  oder  zu  Cawelecht  Pastor  werden  sollte; 
denn  auch  diese  Pfarre  war  durch  den  Tod  des  Pastors 
Barthold  Gümmer t erledigt.  Er  ward  am  17.  Dec.  1685 
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zum  Pastor  auf  Ringen  zu  Riga  in  der  Jacobs-Kirche  or- 
dinirt  (durch  Bacthol.  Btübner,  Pastor  zu  Creuion  und 
rig.  Propst,  Paul  Wingius,  Past.  au  der  Jacobs-Kirche 
zu  Riga,  und  Georg  &chening,  Past.  bei  dem  Regiment 
des  Gouverneuren  und  Gen.-Maj.  Eric  Soop).  Am  24. 
Dec.  168.5  traf  er  in  Ringen  ein,  fand  aber  schon  den 
Hrn.  Andreas  Stählfoot  (jetzigen  Past.  zu  Ringen)  vor 
sich,  welchem  der  R.  R.  Flemming  die  Ringensche  Pfarre 
versprochen  hatte.  Es  entstand  also  ein  Streit  zwischen 
beiden.  St&hlfoot  war  ein  Finne  und  wäre  von  der  Ge- 
meine beinahe  gesteinigt.  Der  Druck  des  N.  T.,  wobei 
V.  die  Correctur  übernommen,  rief  ihn  zurück  nach  Riga 
im  Jan.  1686.  V.  entschloss  sich,  die  Pfarre  zu  Cawe- 
lecht  anzunehmen,  da  eben  das  jus  patronatus  et  vocandi 
Pastores  von  Ringen  und  Cawelecht  durch  die  Reduction 
der  Krone  heimgefallcn  war.  Wie  der  Druck  der  Bibel 
beendiget  war,  zog  er  nach  Cawelecht  und  hielt  dort  am 
4.  Juli  1686  seine  Antrittspredigt,  ward  hierauf  am  8.  Dec. 
1686  vom  Dörptschen  Propst  und  Pastor  zu  Sagnitz  Chri- 
stian Rau  schert  iutroducirt.  — Der  Gen.-Sup.  Fischer 
wünschte,  dass  die  Bibel  auch  in  den  Reval. -ehstn.  Dia- 
lect  möchte  übersetzt  werden,  und  schrieb  dazu  eine  Con- 
ferenz  nach  Lindenhöf  bei  Wolmar  auf  den  2ö.  Aug.  1686 
aus,  wohin  sich  auch  mehrere  (zehn)  Prediger  aus  Ehst- 
Innd  und  Livland  einfanden.  Die  Livländer  waren:  Rei- 
nerus  Brockmann,  Propst  und  Past.  zu  Lais,  Bernhard 
Frey  er,  Past.  der  ehstn.  Gemeine  zu  Pernau,  Joh.  For- 
selius  Past.  zu  Johannis  bei  Obcrpahlen,  Magnus  de  Mo- 
lin, damals  Studiosus , jetzo  (also  1706)  Past.  zu  St.  Jo- 
hannis bei  Fellin.  Uneinigkeiten  Hessen  das  Werk  nicht 
zu  Stande  kommen.  Abermalige  Conferenz  zu  Pillistfer 
am  20.  Jan.  1687,  dazu  ausser  einigen  ehstl.  Predigern 
imd  den  früher  genannten  noch  Job.  Hornung,  damals 
Studiosus,  jetzt  Past.  zu  Carol.  Sie  dauerte  4 Wochen, 
während  welcher  Zeit  beinahe  das  ganze  N.  T.  verfertigt 
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war.  Neue  Händel  von  Seiten  des  ehstl.  ConsistorU.  Kö> 
nigl.  Entscheidung:  man  sollte  bei  Uebersetzung  der  Bibel 
bei  Lutheri  Version  bleiben.  Der  Druck  sollte  in  Reval 
vor  sich  gehn.  Hiedurch  gerieth  das  ganze  Werk  ins 
Stocken.  Gen.-Sup.  Fischer  nahm  sich  vor,  das  Werk  in 
der  Stille  fortzneetzen.  Vcrgin  nahm  am  20.  Nov.  1687 
den  Hm.  Joh.  Hornung  zu  sich  nach  Cawelecht:  derselbe 
übersetzte  nach  dem  griech.  Grundtexte  das  ganze  N.  T. 
in  die  Reval-ehstn.  Sprache  und  übergab  1688  dem  Gen.-S. 
Fischer  eine  saubere  Abschrift  dieser  Version.  Virgin 
und  sein  Vater  aber  machten  sich  an  das  A.  T.  tind  ka- 
men damit  so  weit,  dass  sie  den  Pentateuchum  und  die 
übrigen  Bücher  bis  auf  das  Buch  Hiob  in  der  Ueber- 
setzung absolvirten.  Diese  Schriften  gingen  aber  1704, 
als  V.  von  den  Russen  geplündert  wurde,  verloren.  A“ 
1687  8.  Juli  starb  David  Feige,  Fast,  zu  Odenpee  und 
V.  ward  vom  Gen.-Gouv.  Hastfer  am  15.  Decbr.  1687 
zum  Pastor  dahin  benifen.  (Der  Bruder  des  obigen  Da- 
vid Feige,  namens  Samuel  Feige,  war  damals  Diac.  bei 
der  Nicolai -Kirehe  in  Reval.)  Otto  Reinh.  Taube,  da- 
mals Commandant  in  Dorpat,  ein  Schwiegervater  des 
Obristlieutenants  Baron  Herrn.  Beliinghansen  und  naher 
Verwandter  des  Gen.-Gonv.  Hastfer,  protestirte  gegen 
diese  Vocation  und  Uhristoph  Clajus  ward  Pastor  zu 
Odenpee  (vorher  Fast,  der  deutschen  Gemeine.zu  Dorpat). 
Odenpee  stand  aber  über  6 Jahr  „ohne  rechten  Pastor.“ 
Die  deutsche  Pfarre  zu  Dorpat  sollte  dem  Prof,  primarius 
der  in  Dorpat  zu  errichtenden  Academie  abgetreten  wer- 
den. Unterdessen  fand  sich  aber  dieser  nicht  ein,  obgleich 
die  Academie  schon  am  26.  Aug.  1690  inaugurirt  worden 
und  Clajus  blieb  bis  ^n  sein  Ende  in  Dorpat  (f  1692 
8.  September).  * 

A®  1690  verfertigte  V.  das  dörpt-ehstn.  Handbuch, 
gedmekt  in  Riga.  Der  Gen.-Sup.  wünschte,  dass  V.  die 
Version  des  A.  T.  in  Riga  beendigen  sollte,  und  ordnete 
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ihm  zum  Adjuncten  in  Cawelecht  den  Hrn.  Sal.  Hinr.  V e- 
ztring  zu  üetzo  Paetor  der  ehstn.  Gemeine  in  Pmjau), 
welcher  sich  uamals  zu  Cawelecht  einstellte  und  das  Pa- 
storat empfing.  Weil  der  Gen.-Sup.  aber  im  Jan.  1691 
über  Finnland*nach  Stockholm  reiste  und  dem  V.  verschie- 
dene andere  Verrichtungen  auibürdete,  so  stand  ihm  das 
Leben  in  Riga  nicht  länger  an.  £r  zog  also  am  14.  Febr. 
1691  wieder  nach  Cawelecht  und  Hess  Hm.  Vestring  die 
Correctur  des  Handbuchs  verrichten. 

Am  19.  Jan.  1692  vermählte  er  sich  zu  Cambi  Pasto- 
rat mit  der  Jungfer  Christina  Elisabeth  Krieg,  geb.  auf 
dem  Schlosse  Stegeburg  in  Schweden  am  15.  April  1675, 
einer  Schwester  seiner  Stiefmutter,  und  hat  mit  derselben 
4 Söhne  und  3 Töchter  gezeugt , nämlich  1)  Andreas:  geb. 
zu  Cawelecht  am  16.  Dec.  1692;  2)  Cathar.  Elisabeth, 
geb.  im  Pastorate  Odenpee  am  26.  Aug.  1694;  3)  Sophia 
Euphrosyne,  geb.  zu  Odenpee  1695.  23  Sept.;  4)  Carl  Ki- 
lian, geb.  zu  Odenpee  1697. 24  Jan. ; 5)  Magnus  Adrian,  geb. 
ebend.  1699.  29  Mai;  6)  Christian,  geb.  ebend.  1701.  9 
Nov.  (Diese  lebten  noch  1706  ün  April.)  7)  Joh.  Geb- 
hard, geb.  auf  der  Flucht  vor  den  Russen  in  der  Wyk  auf 
des  Hm.  Korbmachers  Hofe  Hämmär  1704.  31  Juli;  gest. 
bei  Virgins  Stiefmutter  iu  Reval. 

Virgin  hatte  wegen  des  reducirten  Gutes  Resack  Ge- 
schäfte mit  den  Griepenhjelmschen  Erben,  welche  ihn  nach 
Stockholm  riefen,  wo  er  die  ihm  gewordene  Vocation  (vom 
8.  Juni  1693)  nach  dem  Odenpähschen  Pastorate  erhielt. 
Er  hielt  die  Abschiedspredigt  in  Cawelecht  am  18.  März 
1694,  trat  jenes  Pastorat  am  25.  März  au,  ward  introdn- 
cirt  am  1.  April.. 

Im  Sept.  1694  verfertigte  Virgin  auf  Anordnung  des 
Gen.-Sup.  Fischer  nebst  dem  Propst  Reinero  Brock- 
mann, Fast,  zu  Lais,  dem  Hm.  Joh.  Dan.  Berthold, 
Fast,  zu  Pillistfer,  Hrn.  Magn,  de  Molin,  Past.  zu  St. 
Joh.  bei  Feliin,  und  Hm.  Joh.  Hornung,  Past.  zu  Carol, 
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ein  neues  Hand-  und  Gesangbuch  in  der  reval-ehstn. 
Sprache  mit  einer  deutschen  Vorrede,  in  welcher  die  Ur- 
sachen angezeigt  worden,  warum  man  von  dem  alten  re- 
valschen  Handbuche  abgewichen.  Dieses  Buch  ward  in 
Riga  gedruckt  und  verdross  besonders  d^  Bischoff  zu 
Reval  Dt.  Joachim  Salemann,  welcher  nebst  einigen 
andern  Geistlichen  es  dalün  brachte,  dass  dieses  Buch 
mit  Sequester  belegt  ward.  Der  Gen.-Sup.  Fischer  zog 
1699  im  Anfänge  des  Sommers  aus  dem  Lande  mit  „Hack 
und  Pack“  und  nach  Deutschland.  Als  Hr.  Nie.  Bergius 
Gen.-Sup.  in  Livland  geworden,  hat  er  das  Buch  wieder 
frei  gemacht,  jedoch  von  dem  Fast,  der  ehstn.  Gemeine 
zu  Pernau  Hrn.  Sal.  Hinr.  Vestring  eine  andere  Voirede 
dazu  schreiben  lassen,  welches  auch  in  ehstn.  Sprache  ge- 
schehen. — Bis  dahin  hatte  unser  V.  in  .Gesundheit  und 
Ruhe  gelebt,  aber  1700,  bei  dem  feindlichen  Eindrange  der 
Russen,  fingen  seine  Leiden  an.  Am  25.  Juli  1702  ward 
die  Kirche  zu  Odempäh  mit  den  neuen  und  alten  Pasto- 
ratsgebäuden von  den  Russen  abgebrannt.  Er  erlitt  gros- 
sen Schaden,  musste  Frau  und  Kinder  nach  Dorpat  schik- 
ken  und  verwaltete  sein  Amt,  sich  bei  der  Gemeine  auf- 
haltend, mit  Furcht  und  Schrecken  bis  1704.  Als  aber 
am  5.  Jun.  1704  der  Feind  vor  die  Stadt  Dorpat  gerückt 
war  und  die  Stadt  belagerte,  aus  welcher  er  eben  Frau 
und  Kinder  nach  dem  Gute  Kerrefer,  das  er  vom  Prof. 
Mich.  Dau  in  Arrende  hatte,  gerettet,  so  retirirte  er  sich 
mit  Frau  und  Kindern  nach  Ehstland,  und  hielt  sich  einige 
Zeit  in  Reval  auf,  hatte  aber  in  seinem  Hause  in  Dorpat  alle 
seine  Bücher  etc.,  nebst  seiner  alten  Schwiegermutter  Ca- 
thar.  Ehrenpreiss,  zurücklassen  müssen.  Nach  einigen  Wo-  , 
chen  hatte  sich  Dorpat  den  Russen  ergeben.  V.  kehrte 
zurück,  fand  seine  Schwiegermutter  gestorben,  Haus  und 
Saclien  spoliirt  und  in  fremden  Händen.  Auf  Begehren 
des  Obristen  und  Commandanten  Friedr.  Balck  leistete 
er  dem  Czaren  am  14.  Aug.  1704  den  Eid  der  Treue,  wel- 
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eher  ihm  von  dein  Pastor  Job.  Hiur.  Grotjahn  vorgele- 
sen ward,  in  der  deutschen  Kirche  zu  Dorpat.  Am  15. 
Aug.  kehrte  er  nach  Odenpae  zurück  und  licss  Frau  und 
Kinder,  aus  lieval  abholen.  Doch  schon  am  30.  Sept.  1704 
ward  er  gefänglich  eingezogen  und  hierauf  grausam  gepei- 
nigt. Die  Veranlassung  dazu  giebt  er  folgender  Gestalt 
an:  Seiner  Frauen  Bruder  Karl  Uiru-icli  Krieg,  Capitän 
bei  dem  Regiment  des  Übristen  Grafen  Adam  Carl  de  la 
Gardie,  hatte  seinen  ebemaligeu  Schulmeister  Hermann 
Stammer,  welcher  nunmehr  unter  Krieg’s  Compagnie 
Sergeant  war,  mit  Briefen  von  Prof.  Isaac  Aul  in  und 
Hrn.  Joh.  Zimmer  mann,  Pastor  auf  Töunisberg  zu  Re- 
val, an  V.  gesandt.  Diese  Briefe  hatten  nur  private  un- 
schädliche Dinge  enthalten;  aber  V.  hatte  gezögert,  sol- 
ches dem.  Commandanten  in  Dorpat  anzuzeigen,  worauf  die 
Anwesenheit  dieses  Sergeanten  dem  russ.  Commissario  ver- 
rathen  und  der  Sergeant  sogleich  festgenommen  und  nach 
Dorpat  gebracht  worden,  indem  V.  in  Verdacht  gezogen 
wurde,  als  halte  er  es  mit  den  Schweden  etc.  elc. 

' Diese  Lebensbeschreibung  hat  er  selbst  im  Gefäng- 
nisse geschrieben  uud  beendigt  am  IG.  April  1706. 

Er  ward  enthauptet  zu  Dorpat  am  27.  Juli  1706.  S. 
Gadeb.  Bibi.  III.  262.,  wo  aber  der  Namen  des  Schul- 
meisters zu  berichtigen  ist. 
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Nachtrag  zum  Aufsatze,  über 

Dietrich,  Bischof  von  Wirland. 


(Eingegangen  bei  der  Gesellschaft  am  23.  Juli  (4.  Aug.)  1S68.) 


Wieso  inanclie  Notiz,  so  verdanke  ich  meinem  Freunde 
Dr.  Grotcfend  in  Hannover  jetzt  auch  (am  27.  Juli  c.) 
die  Mittheilung,  dass  im  nächsten  Bande  von  Pertz,  Mo- 
num.  Crei'tn.  hist.  ( Tom.  XP",  Script.  Tom.  XIII.)  die  Jalir- 
biicher  des  bei  Alkinar  in  Nordholland  gelegenen  Benedicti- 
ner-Mönchsklosters  Egmond  (S.  Adalberti)  von  Johann 
Gerbrand  aus  Leyden  zum  Abdruck  kommen  würden, 
und  dass  sich  darin  eine  wichtige  Nachricht  über  den  Bi- 
schof Dietrich  von  Wirland  6nde.  Sicherlich  erscheinen 
diese  in  einer  besseren  lleccnsion,  wie  die  frühere,  von 
jinton  Matthäus  besorgte  Ausgabe  derselben  unter  dem 
Titel : Chronicon  Egmundanum  seu  Annales  regalium  ab- 
batum  Egmundensium  ( Lugduni  Bat.  1699.  4'*).  In  die- 
ser letzteren  heisst  es  {pag.  SO.  eap.  XLI.):  Dietrich, 
Bischof  von  Wirland  (Vironensis),  der  SuflPragan  (oder 
procurator,  wie  in  der  zu  erwartenden  neuen  Ausgabe  zu 
lesen  sein  wird)  des  Bischofs  von  Utrecht,  vom  Orden 
der  Franziskaner  (de  ordine  fratrum  Minorum)  habe  am 
8.  Dec.  1240  das  Klöster  oder  dessen  Marienkirche,  nebst 
den  Kirchhöfen,  geweiht  (reconciliavit) , dort  am  Sonna- 
bend, an  welchem  „veni  et  ostende“  gesungen  wird  (d.  i. 
im  Jahre  1240  am  15.  Dec.,  aber  1250  am  17.  Dec.),  eine 
Hochmesse  gelesen  (sacros  ordines  celebravit),  auch  dar- 
auf am  folgenden  Sonntage  (1240  am  16.  Dec.;  1250  am 
18.  Dec.)  zwei  Aebte  *)  eingesegnet  (benedixit),  in  der  Oc- 


*)  Um  zu  ermitteln,  wer  jene  beiden  Aebte  waren,  wird  ei  nütbig 
sein , die  Qeschichtsbncher  einiger  lüttiebschen  Abteien  und  solcher 
der  angranzenden  Bistbümer  dnrcbznseben,  um  möglicberweise  dar- 
aus zu  entnehmen,  ob  unser  Dietrich  einige  derselben  damals 
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taye  des  heil.  Stephans  des  folgenden  Jahres  (2.  Jan.)  aber 
zwei  Altäre  geweiht  (consecravit)  und  Ablass  ertheilt. 

Nun  aber  theilen  obige  Annalen  uunnittelbar  vorher 
(p.  49.  cap.  XXXIX.)  nicht  blos  Ereignisse  ans  dem  Jahre 
1237,  sondern  auch  eine  Urkunde  des  egmbndscheu  Abts 
Lubbert  II.  v.  Egmond  (1240,  f 5.  Aug.  1263)  vom 
Jahre  1248,  und  daun  (p.  SO.  cap.  XL.)  eine  vom  Papste 
Innocenz  IV.  (24.  Juni  1243,  f 7.  Dec.  1254)  am  4.  Jan. 
1249  für  das  Kloster  Egmond  ausgestellte  Bulle  mit,  der 
wiederum  (p.  SI.  cap.  XLII.),  nach  der  obenstehenden 
Mittheilung,  eine  Bulle  desselben  Papstes  vom  5.  Juni 
1251  folgt. 

Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Franziskaner  seit  1246 
ein  Kloster  ihres  Ordens  in  Utrecht  hatten  (wan  Rhyn 
Historie  ofte  Beschryving  van  't  Utrechtsche  Bisdom.  S. 
Vols.  Leiden  1719.  Ä"-  D.  I.- 400.),  während  die  Domi- 
nikaner eben  dort  durch  den  damaligen  Bischof  Otto  III., 
Grafen  v.  Holland  (1234,  f 3.  April  1249),  auf  den  An- 
trag des  bekannten  Glaubenseiferers  Albert  von  Regens- 
bnrg  (v.  Bollstädt,  genannt  der  Grosse,  seit  1260  Bi- 
schof von  Regensburg,  resignirte  1262)  vom  K.  Wilhelm 
ein  Kloster,  vielleicht  erst  Anfangs  1249,  erhielten  (das. 
409. f Joh.  V,  Beka,  Hist.  Ultrajeet.  79. ^ Heda,  Hist. 


(1250)  geweiht  habe.  Es  gnüge,  die  folgenden  anzudenten : Lam- 
bert I.  Broochart,  Abt  des  St.  Aegidienklosters  zu  Lntticb 
(1249,  't  Mitte  Jnli  1986);  Johann  I.,  Abt  des  Peter-  und  Panls- 
Uosters  zu  Ondenbnrg,  unfern  Brügge  (1960,  f 12.  Oct  1270); 
Wilhelm  II.  Brunei,  Abt  von  Anebjrn  bei  Pouai  (1260,  t 1^64 
oder  1271);  Balduin  II.,  Abt  von  Chtteau-Cambresis,  unweit  Kam- 
merich  (1260,  entsetzt  vor  1260);  blikolaus  L,  Abt  von  Beaure- 
part  in  Lüttich  (t  14.  Sept.  1260);  Arnulf,  Abt  von  le  Val  Saint- 
Lambert  (I960,  f 3.  Mörz  1270);  Wilhelm  T.  v.  Rickel,  Abt 
von  St.  Truyen  (St.  Trond,  1248,  + 26.  Febr.  1272);  Walter  II. 
(de  Qaldoola),  Abt  von  Villers  bei  Gemblours  (1260,  f 1267  oder 
1258)  u.  a. 
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Ultraj.  906.).  Mit  diesem  Albert  mag  unser  Bischof 
Dietrich  nach  Utrecht  und  Egmond  gekommen  sein. 
Ueber  das  Kloster  Egmond  und  dessen  Achte  finden  sieh 
umfassende  Nachrichten  in  v.  hhyn's  Oudheden  en  Ge- 
»lichten  van  Kennemerland.  9 h'ols.  Leiden  1791.  8P’ 
D.  I.  448-659.,  worin  auch  verschiedener  Handlungen 
(Amtsverrichtungen)  des  erwähnten  Abts  Lubberts  II. 
gedacht  werden,  doch  findet  sich  eine  Nachricht  über  obi- 
gen Dietrich  dort  nicht.  Obige  Umstände  mm  lassen 
es  bedenklich  erscheinen,  dass  Dietrich  sich  124Ü  in  Eg- 
mond aufgehalten  habe,  Dr.  Grotef'end  versichert  mich 
denn  auch,  dass  in  der  neuen  Ausgabe  der  gedachten  Jahr- 
bücher nicht  1240,  sondern  1250  gelesen  werde,  und  die- 
ses Jahr  dürfte  wohl  das  richtigere  sein. 

Die  wichtigste  Notiz  aber,  die  sich  in  dem  neuen  Ab- 
drucke (im  älteren  fehlt  sie)  finden  wird,  ist  diejenige,  wo- 
nach Dietrich  damals  einen  Bruder,  Namens  Johann 
hatte,  welcher,  wie  er  selbst,  gleichfalls  Franziskaner  war, 
und  welche  beide,  in  P'olge  der  durch  Dietrich  besorg- 
ten Kirchweihe,  in  die  geistliche  Brüderschaft  des  Klo- 
sters aufgenommen  wurden. 

Bei  den  verschiedenen  Urkunden  Dietrich's  ist  noch 
einer  besonderen  Eigenthümlichkeit  zu  erwähnen,  ihre  ge- 
wöhnliche Eingangsformel  ist  nämlich:  Bonitatc  diviua 
(episcopus),  deren  sich  andere  Bischöfe  eben  nicht  zu  be- 
dienen pflegten.  Ein  ähnliches  Beispiel  ist  mir  nur  bei 
einer  einzigen  Urkunde  Markward 's,  Abts  des  Bene- 
dictiner  - Mönchsklosters  Rcinhardsbrunn  in  Thüringen 
(1280,  resign.  1300),  und  zwar  aus  dem  Jahre  1280,  auf- 
gestossen,  worin  dieser  sich  „bonitate  divina  abbas“  nennt 
( Thur,  sacra  9iS.;  Dr.  Möller,  Urkundl.  Geschichte  des 
Klosters  Beinhardsbrunn.  Gotha  1843.  gr.  8.  S.  66.). 

Minden,  28.  Juli  1858. 

E.  F.  Iflooyer» 
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1. 

Zar  CeMhichte  der  Vesellschaft  van  I.  Deceiiiier  1^ 
bis  zun  S.  Decenber  18M. 


Beim  Rückblick  auf  die  Geschichte  unserer  Gesell- 
schaft im  verflossenen  Jahre  ist  es  unsere  Pflicht,  vor 
Allem  derer  su  gedenken,  deren  <practischen  oder  wissen- 
schaftlichen Hestrebungen  der  Tod  im  Laufe  dieser  Zeit 
ein  Ziel  steckte  und  die  wir  uur  schmerzlich  als  fehlend 
vermissen.  Es  starben  nämlich  im  Laufe  des  Jahres  1866: 

1)  der  kurländische  Landbofmeister,  Baron  Fr.  Sigis- 
mund von  Klopmann,  Stifter  und  langjähriges 
Mitglied , auch  Director  dieser  Gesellschaft,  am 
"iO.  Januar  18Ö6; 

2)  Collegienrath  Gustav  Santo,  Oberlehrer  der  hi- 
storischen Wissenschaften  am  Gymnasium  zu  Dor- 
pat, zu  Arensburg  am  13.  Juli  1856; 

3)  das  Ehrenmitglied  unserer  Gesellschaft,  Pastor  emer. 
Dr.  Benjamin  von  Bergmann,  am  16.  August 
1856; 

4)  Gymnasialoberlehrer  £.  A.  Pfingsten  in  Mitau, 
am  20.  September  1856; 

5)  der  Arzt  Emil  Sachssendahl  in  Dorpat,  bekannt 
durch  mehl  jährige  Thätigkeit  als  Secretair  der  ge- 
lehrten ehstniseben  Gesellschaft  in  Dorpat,  am  2 1. 
September  1856; 

6)  der  livländische  Landmarschall  und  Kitter  Chri- 
stian von  Stein,  am  15.  November  1856,  kurz 
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vor  Eröffiiung  des  zusammenberufenen  ausserordent- 
lichen Landtages; 

7)  der  ehstländische  Gouvernements-Procureur,  Staats- 
rath und  Kitter  Dr.  Carl  Julius  Albert  Paucker 
in  Reval,  am  22.  November  1856. 

Wir  beschränken  uns  auf  diese  kurze  Anzeige  und 
hoffen,  dass  Dankbarkeit  gegen  die  V^erstorbenen  und  An- 
erkennung ihrer  Verdienste  im  Allgemeinen  und  insbeson- 
dere um  die  Interessen  der  vaterländischen  Geschichte, 
ihnen  auch  für  die  Mittheilungen  dieser  Gesellschaft  Bio- 
graphen gesichert  haben  werden. 

Die  Zahl  der  im  verflossenen  Jahre  freiwillig  aus  der 
Gesellschaft  Ausgetretenen  beläuft  sich  auf  8 Personen. 

Am  6.  December  1855  bestand  die  Gesellscliaft  aüs 
205  Mitgliedern  (und  zwar  24  Ehrenmitgliedern,  17  Stif- 
tern, 5 Priucipalen,  102  ordentlichen  und  57  correspondi- 
rendeu  Mitgliedern). 

Unter  den  oben  als  durch  den  Tod  oder  freiwillig 
ausgeschiedcu  benannten  Personen,  waren  1 Ehrenmit- 
glied, 1 Stifter,  die  übrigen  aber  ordentliche  Mitglieder. 

Neu  aufgenommen  wurden  zu  ordentlichen  Mitgliedern 
5,  nämlich  die  Herrep:  dim.  Gardelieutenant  Andreas 
von  Keusner  zu  Adjamünde,  CoUegien  - Registrator  D. 
von  Wiecken  zu  Riga,  CoUegien -Assessor  R.  Gläser, 
Protonotair  des  Hofgerichts,  Mag.  jur.  Sticinsky,  Guts- 
besitzer E.  Kröger,  und  zu  Correspondenten  3,  nämlich 
die  Herren:  Dr.  phil.  Ernst  Strehlke  in  Berlin,  Dr. 
jur.  Franz  Lorenz  Hoffmann  zu  Hamburg,  Dr.  med. 
Fr.  Aug.  von  Aspern  zu  Hamburg,  so  dass  zum  Schluss 
dieses  Jahres  die  Gesammtzahl  aller  Mitglieder  198  beträgt. 

ln  der  Besetzung  des  Directoriums  im  Laufe  dieses 
Jahres  war  durch  den  schon  oben  erwähnten  Tod  des  Herrn 
Landhofineisters  von  Klopmann  eine  Lücke  entstanden, 
die  bei  den  grossen  Verdiensten  des  Verstorbenen  um  die 
vaterländischen  Interessen  überhaupt  und  für  diese  Ge- 
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Seilschaft  insbesondere,  nicht  tief  genug  beklagt  werden 
kann ; dieses,  so  wie  seine  reichlichen  Darbringungen,  na- 
mentlich zum  Besten  mancher  Branchen  unserer  Biblio- 
thek, werden  ihm  stets  eine  dankbare  Erinnerung  in  un- 
serer Mitte  sichern. 

Die  in  der  vorbereitenden  Jahresversammlung  am  5. 
December  d.  J.  stattgehabten  Neuw'ahlen  ergaben  als  wie- 
dergewählt die  Herren  Directoren:  Landrath  Graf  S ta- 
ckelberg, Landrath  P.  von  Buxhöwden,  Generalma- 
jor Schiilinus,  Staatsrath  Dr.v.  Bunge,  wirkl.  Staatsrath 
Dr.  Haffner,  Superintendent  Dr.  Poelchau  und  Bür- 
germeister Müller,  und  als  neuerwählt:  den  Goldingen- 
schen  Herrn  Oberhauptmann,  Baron  von  der  Ropp;  zum 
Secretairen  wurde  der  bisher  Stellv.,  functionirende  Secre- 
tair,  Hofrath  Mag.  jur.  Schütze,  gewählt. 

Es  haben  im  Laufe  des  Jahres  2 Directorialsitzungen 
und  9 ordentliche  Gesellschaftsversammlungen  stattgehabt. 
Während  der  Sommermonate  Juni,  Juli  und  August  wa- 
ren der  bestehenden  Ordnung  gemäss,  keine  Versammlim- 
gen.  In  den  Directorialversammlungen  wurden  nachfol- 
gende Beschlüsse  gefasst: 

1)  dem  Herrn  von  Reusner  zu  Adjamünde  den 
Dank  der  Gesellschaft  für  das  Geschenk  auszusprechen, 
welches  derselbe  ihr  durch  unentgeltliche  Abtretung  der 
von  ihm  aus  dem  Nachlass  w^eiland  Herrn  Pastors  N euen- 
kirchen  zu  Lemsal  erworbenen  Sammlung  livländischer 
Altertbümer  gemacht  hatte; 

2)  die  vom  Herrn  Geheimrath  vonGoftzc  dargebrach- 
ten 210  Exemplare  seines  Werkes  über  AlbertSuerbeer 
dem  Herrn  Bibliothekar  zur  Verwahrung  und  zum  Ver- 
kauf an  die  Mitglieder  der  Gesellschaft  zu  1 Rubel  S.  und 
an  andere  Kaufliebbaber  Zu  2 Rubel  S.  zu  übergeben; 

3)  an  Stelle  des  im  Laufe  des  Jahres  ausgetretenen 
bisherigen  Secretairs  der  Gesellschaft,  Titulairrath  Albert 
Pohrt,  den  Herrn  Hofrath  Mag.  jur.  Schütze  zur  stellv. 
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Uebernahme  dieses  Amtes  bis  zum  Schlüsse  des  Gesell- 
schaftsjahres willig  zu  machen. 

Von  den  in  den  monatlichen  Gesellschaftssitznngen 
Torgekommenen  grössem  Vorträgen  verdienen  besonders 
nachfolgende  einer  besondem  Erwähnung: 

1)  „Herzog  Magnus  und  sein  livläodisches  Künig- 
thum“,  mit  Benutzung  von  zum  Theil  noch  unbekannten 
Quellen  zusammengestellt  vom  Herrn  Staatsrath  v.  Busse 
(abgedruckt  in  den  MittheilL  FIII.  S40 — 501.). 

2)  Nachträge  zu  der  in  den  MiUhetlttmgeH  der  Ge- 

seUschaß  Bd.  FlI.  S.  69  — iSS.  abgedruckton  Abhand- 
lung: ,^ohann  des  Mittlern,  Grafen  zu  Nassau -Katzen- 
ellenbogen, Heerfahrt  nach  Livland“,  von  Baron  Julius 
von  Bohlen  auf  Bügen  (abgedruckt  in  den  Mitth.  VllI, 
407 -497.)  i 0 

3)  „Archivalischc  Notiz  über  Burchard  Waldis“ 
vom  Jahre  1533  aus  dem  Kentebuche  des  Bigaschen  Raths 
von  1514 — 49  (abgednickt  in  den  Mitth.  FIII.  S09.)i 

4)  Ein  freier  Vortrag  des  Herrn  Präsidenten  der  Ge- 
sellschaft über  Behandlung  der  livländischen  Geschichte 
Seitens  neuerer  Russischer  Schriftsteller  (Andrejewsky, 
Solowjew). 

5)  „Von  den  Schlosshauptleuten  oder  Starosten  von 
Dünaburg  nebst  Anhang  einiger  Actenstücke“ , von  Herrn 
Staatsrath  von  Busse  in  St.  Petersburg,  nach  einem  Auf- 
sätze des  Grafen  A.  P later  in  der  polnischen  Zeitschrift 
Rhubon.  (Abgedruckt  iin  Inlande  I8Sß.  Nr.  4i.  Sp. 
Q67-ees.) 

6)  Beitrag  zur  Geschichte  des  Dorpatschen  Bischofs 
Friedrich  von  Haseldorf,  zusammengcstellt  vom  Herrn 
Präsidenten  der  Gesellschaft  (abgedruckt  in  den  Miltheill. 
FIII.  SOS-809.). 

7)  Nachrichten  zur  Geschichte  Livlands  in  den  Jah- 
ren 1581  und  1582,  in  Auszügen  aus  einem  während  der 
dermaligen  Belagerung  Pleskau’s  geführten  Tagebuche, 
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nebst  einigen  Briefen  aus  derselben  Zeit;  vom  StaaUratb 
von  Busse  (ahgedruckt in  den  yili.  S69—407,). 

8)  Aufmerksam  gemacht  wurde  noch  vom  Präsidenten 
auf:  ,^lie  lutheriseke  Kirohe  Livlands  und  die  herrnhuti- 
sehe  Brüdergemeinde  (von  Th-  Harnaok)“,  in  Dr.  Tk. 
Kliefotk  M.  Dr.  O.  Mcitr's  kir«hl.  Ztitsehr.  9.  Jahrg. 
S.  983 — 486.  (Diess  war  ein  erster  Artikel;  ein  zwei- 
ter, der  die  ganze  Abhandlung  schlieast,  erschien  in  der- 
selben Zeitschrift,  4.  Jahrg.  S.  649 — 694.  Ein  besonde-r 
rer  Abdruck  des  Ganzen  steht  zu  erwarten.) 

9)  Ein  zum  grössten  Theile  freier  Vortrag  des  Präsi- 
denten über  die  literärischen  Leistungen  des  in  Biga  län- 
gere Zeit  gelebt  habenden  Fabeldichters  Bure  har  d Wal- 
dis,  unter  Vorweisung  eines  Autographons  desselben,  wel- 
ches das  Kigasche  Archiv  bewahrt  und  das  ein  Gutachten 
in  Münzsachen  entliälL  (Allgedruckt  in  den  MUth,  FiU. 
S.  330-536.) 

10)  Nachricht  des  Herrn  Dr.  Streblke  in  Danzig 
von  einer  Jivländischen  Chronik,  die  von  1143  bis  1378 
geht  luid  einem  deutschen  Ordensbruder  und  Caplan  des 
livl.  Ilerrmeisters,  Herrn.  V-  Wartberge,  angiehört. 

11)  A.  Pohrt's  Ghronietdische  Nachrichten  über  die 
während  der  Kalenderunruhen  in  Riga  unter  dem  Spottna- 
men der  „Fuchsfresser‘%  auf  den  Gang  der  Ereignisse  ein- 
wirkende Partei  des  Raths  unter  den  Rigaschen  Bürgern 
(abgedruckf  in  den  Hig,  StaHtblättem  i86ß.  S.  297 — 
93i.  u.  938-940.). 

Die  Beziehimgen,  hi  wjedohen  unsere  Gesellschaft  mit 
10  inländischen  und  32  ausländischen  gelehrten  Verbin- 
dungen gestanden,  bheben  dieselben,  ln  Folge  eines  An- 
trags vom  Ministerium  des  limern  wird  auch  dessen 
Journal  künftighin  gegen  die  MittheUungen  der  iiestU- 
tehafl  eingetauscht  werden.  Mit  dem  Lübecker  histori- 
schen V«reiu  eine  Verbindung  anzuknüpfen,  ist  leider  auoh 
in  dhnein  Juhre  nicht  geglückt,  obgleich  dieselbe  von  uns 
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wiederholt  naohgesucht  worden  und  unsere  neuesten  Pu- 
blieationen  dorthin  vermittelt  wurden. 

Die  literarische  Thätigkeit  der  Gesellschaft  beurkun- 
det das  im  Laufe  des  Jahres  erschienene  S.  Heß  des  8. 
Bande»  der  MiHheitungen , in  welchem  die  Gesellschaft 
wiederholt  die  Gelegenheit  hat  benutzen  können,  den  Dank, 
welchen  sie  ihren  fleissigsten  Mitarbeitern  schuldet,  durch 
öffentliche  Bekanntmachung  von  deren  Leistungen  gebüh- 
rend auszusprechen. 

Die  Darbringungen  zum  Besten  der  Gesellschaft  wa- 
ren im  Ganzen  zahlreich,  die  Bibliothek  und  die  verschie- 
denen Sammlungen,  namentlich  das  Museum  erscheinen 
reichlich  bedacht. 

Die  erstere  erhielt  einen  Zuwachs  von  257  Bänden, 
unter  welchen  besonders  hervorzuheben  wären:  von  Herrn 
Staatsrath  von  Goetze  210  Exemplare  seines  Werkes 
„Albert  Suerbeer“,  des  Grafen  Przezdziecki  und 
Baron  E.  Mactraweki  Prachtwerk  über  „polnische  Al- 
terthümer“;  ein  Geschenk  von  96  grössern  und  kleinern 
Drucksachen,  die  wir  der  Liberalität  des  Herrn  Laak- 
mann in  Dorpat  verdanken.  Auch  flössen  uns  die  Ver- 
einsschriften ausländischer  historischer  Gesellschaften  reich- 
licher als  im  vergangenen  Jahre  zu.  Den  werth vollsten 
Zuwachs  erhielt  jedoch  die  archäologische  Abtheilnng  des 
Museums  der  Gesellschaft  insbesondere  durch  die  Acqui- 
sHion  der  schon  oben  erwähnten  Sammlung  livl.  Alterthü- 
mer  aus  dem  Nachlass  des  weiland  Herrn  Pastors  Neuen- 
kirchen, welche  der  Herr  Besitzer  von  Adjamünde  von 
Kensner  käuflich  an  sich  gebracht  und  darauf  dieser 
Gesellschaft  unentgeltlich  abgetreten  hatte.  Die  numisma- 
tische und  sphragistische  Sammlung  haben  nur  eine  ge- 
ringe Vermehrung  erfahren,  und  dieser  Bericht  kann  den 
von  der  ganzen  Gesellschaft  getheilten  Wunsch  des  Herrn 
Museums -Inspectors,  nicht  umhin  hier  wiederum  auszu- 
sprechen, dass  namentlich  die  Landesbehörden,  die  Herren 
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Gutsbesitzer  und  Predi^rer  ihre  Siegel,  sowie  diejenigen, 
ihrer  Gemeinden  oder  Kirchspiele,  dieser  Gesellschail  in 
einem  guten  Abdruck  znkommen  lassen  möchten. 

Noch  muss  erwähnt  werden  eines  Geldgeschenkes  von 
100  Rubeln  S.,  welches  der  ältere  Beamte  in  der  höchst- 
eigenen Kanzelet  Seiner  Kaiserlichen  Majestät,  wirklicher 
Staatsrath  Emanuel  Graf  Sievers,  durch  den  Ueirn 
Präsidenten  der  Gesellschaft  hat  übergeben^  lassen,  wofür 
diese  ihn  nach  § 8 ihrer  Statuten  unter  die  Zahl  ihrer 
Principale  aufnahm. 

Was  den  Stand  der  Finanzen  der  Gesellschaft  betriflft, 
so  ist  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Schatzmeisters  folgen- 
ger  Behalt  ans  dem  Jahre  1855: 

in  Werthpapieren  1500  R baar  74  Rbl.  16  Kop. 

Hiezu  Einnahme:  Jah- 
resbeiträge von  72  Mit- 
gliedern (von  einem  für 

2 Jahre) 292  R. —K.  „ — „ - „ 

Von  einem  Principal  . 100  „ — n it  — » — » 

Renten n n n n n 

„ 466  „ 25  „ 

540  Rbl.  41  Kop. 

Hiervon  die  Ausgaben  mit  . . . 502  „ 18  „ 

Behalt  in  Werthpapieren  1500  Rbl.,  baar  38  „ 23  Kop. 

Unter  den  Ausgaben  ist  namentlich  eines  Postens  von 
100  Rbln  zu  gedenken,  welche  den  Beitrag  ausmacht,  der 
zur  innern  Einrichtung  und  Bescha£[ung  von  Meubeln  für 
das  von  der  Gesellschaft  zu  beziehende  neue  Local  ge- 
zahlt wurde.  Denn  es  dürfte  wohl  das  letzte  Mal  sein, 
dass  die  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Alterthumskunde 
der  Ostseegouvemements  ihre  Gäste  zur  öffentlichen  Jah- 
resversammlung in  dem  bisherigen  Locale  vereint.  Die 
Munificenz  der  drei  Stände  der  Stadt  Riga  hat  nämlich  in 
einem  zunächst  für  die  städtische  Steuerverwaltung  erbau- 
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ten  Hause,  auch  den  an  unserem  Orte  bestehenden  4 Ute* 
rärischen  Gesellschaflen  und  unter  thiian  der  unsrigen, 
eine  höchst  zweckmässige  Localität  zur  unentgeltlichen 
Benutzung  eiuzuräumeu  beschlossen.  Die  Bürger  liiga’s  ha- 
ben auf  diese  Weise  iliren  schon  oft  bewähiten  Gemeinsinn, 
wo  es  (|ilt  Kunst  und  Wissenschaft,  praktisches  und  theo- 
retisches Wissen  anzuregen  und  zu  fordern,  aufs  Neue  zu 
bethätigen  gewusst,  indem  sie  so  recht  im  eigneuen  Hause 
allen  darauf  bezüglichen  Bestrebungen  eine  Heimath  ein- 
wiesen. H.  Schütze,  Secretair. 


2. 

Zar  Gfsrhirhte  der  Gesellsrhaft  vom  d.  Derember  1856 
bis  5.  December  1857. 


Lassen  Sie  uns,  meiue  H.,  bei  einem  Rückblick  auf 
die  diese  Gesellschaft  zunächst  berührenden  Begebenheiten 
des  verflossenen  Jahres  vor  Allem  trauernd  eines  Mannes 
gedenken,  der  seit  dem  Jahre  1833  dieser  Gesellschaft 
als  Stifter  ununterbrochen  angehörte,  von  allen,  seiner  be- 
sonderen Pflege  Anvertrauten  geliebt,  durch  gemeinnützige 
Thätigkeit  vielfach  bekannt,  am  8.  Febr.  d.  J.  durch  den 
Tod  aus  der  Reihe  unserer  Mitglieder  schied;  es  ist  der 
weil.  Oberpastor  am  Dom  zu  Riga,  Consistorial- Assessor 
Martin  Daniel  Taube,  dessen  Nekrolog  ein  hiesiges 
Blatt  schon  gebracht 

Ausser  diesem  Verlust  bedauere  ich  noch,  den  frei- 
willigeu  Austritt  eines  in  der  literarischen  Welt  unserer 
Provinzen  bekannten  Mannes,  des  Herrn  dim.  Majors  W äu- 
gen heim  V.  Quäle u,  auzeigen  zu  müssen. 

Es  verminderte  sich  also  im  Ganzen  die  Mitglieder- 
zahl um  2 Personen.  Am  6.  December  pr.  bestand  die  Ge- 
sellscbaft  ans  198  Mitgliedern  (uud  zwar:  23  Ehrenmitglie- 
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dem,  16  Stiftern,  5 Principalen,  94  ordentlichen  und  60cor- 
respondirenden  Mitgliedern). 

Neu  aufgenommen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  8 und 
zwar  als  ordentliche  Mitglieder:  die  HH.  Cämerier  des  livl. 
Kaineralhofes,  Collegien-Secretair  Ff-iedrich  Ziegler, 
Ritterschaftsrevisor  Iwan  Wolgin,  Collegien-Rath  Wil- 
helm Schwartz,  Mitglied  des  Tutel-Conseils  der  Kolo- 
nieeu  in  Saratoff,  Kammerjunker,  Coll.-Assessor  von  Ra- 
detzky-Mikulicz, Coll.-Assessor  und  Ritter  Heimber- 
gcr,  Tit.-Rath  Tschajew  und  Hr.  Coll.-Assessor  u.  Kitter 
von  Gyldenstubbe;  — • zum  correspondirenden  Mit- 
gliedc:  dcrIl.Kreisgcrichtsrath|Johann  SuibertSeibertz 
zu  Arnsberg  in  Westphaleii,  — so  dass  zum  heutigen  Tage 
die  Mitgliedcrzahl  auf  (5  mehr  als  im  verflossenen  Jahre, 
d»  h.  auf  204  Herren  sich  beläuft. 

In  der  Besetzung  des  Directoriums,  sowie  der  vier 
Aemter:  eines  Bibliotliekars,  Museums-Inspectors,  Schatz- 
mci.sters  und  Secret.airs  haben  im  Laufe  des  Jahres  keine 
Veränderungen  statt  gehabt.  Das  Ergebuiss  der  in  der 
Versammlung  am  5.  d.  Monats  stattgehabten  Wahlen  war 
folgendes:  wieder  gewählt  wurden:  zum  Präsidenten  Hr. 
Staatsrath  Dr.  Napiersky,  zu  Directoren  die  Herren: 
Staatsrath  Dr.  v.  Bunge,  Generalmajor  Schulinus,  Su- 
perintendent Dr.  Poel c hau,  Bürgermeister  O.  Müller, 
Oberhanptmann  v.  d.  Ropp,  Landrath  v.  Biixhöwden, 
Graf  Stackeiberg,  und  neu  gewählt  Hr.  Staatsrath  Pro- 
fessor Dr.  V.  Rummel.  Für  die  vier  Aemter  wurden  die 
bisher  functionirenden  Herren  wieder  gewählt. 

Es  f:inden  im  Laufe  des  Jahres  2 Directorial-  und  10 
ordentliche  Versammlungen  statt.  Während  der  Sommer- 
monate Juni,  Juli  und  August  wurden  keine  Sitzungen  ge- 
halten. In  den  Directorial- Versammlungen  wurden  fol- 
gende Beschlüsse  gefasst: 

1)  dem  Herrn  wirklichen  Staatsrath  von  Richter  auf 
seine  Anfrage,  ob  er  sich  mit  einem  schon  gedruckten 


Digitized  by  Google 


140 


Werke  um  den  von  dieser  Gesellschaft  für  eine  populaire 
Geschichte  der  Oslscegouvcrnemeiits  ausgesetzten  Preis 
bewerben  könne,  eine  bejahende  Antwort  zu  erthcilen,  je- 
doch den  Herrn  Buchhändler  Lucas  in  Mitau,  welcher 
von  sich  aus  einen  Preis  von  1500  libl  S.  für  ein  Ge- 
schichtswerk, wie  oben  angegeben,  ausgesetzt  und  dann 
diese  Gesellschaft  um  gleichmässige  Erhöhung  ihres  Prei- 
ses von  1000  Kbl.  auf  1500  Kbl.  S.  angegangen  war,  ab- 
lehnend zu  bescheiden ; 

2)  ein  vom  Herrn  Präsidenten  ausgearbeitetes  und  dem 
Directorio  vorgelegtes  Verzeichniss  sämmtlicher  Glieder 
der  Gesellschaft  mit  Dank  entgegen  zu  nehmen  und  zum 
Druck,  so  wie  zur  Versendung  an  säimntliche  Mitglieder 
zu  bestimmen; 

3)  im  Interesse  der  reichen  historischen  Schätze,  welche 
in  den  sogenannten  Briefladeii  auf  den  Landgütern  Liv- 
lands noch  unausgebeutet  verborgen  lägen,  Namens  der  Ge- 
sellschaft an  den  am  Schlüsse  des  Jahres  zusainmentreten* 
den  ordentlichen  Landtag  mit  der  Bitte  zu  gehen,  den 
Mitgliedern  der  Bitterschaft  die  Mittheilung  jener  Briefla- 
den au  diese  Gesellschaft  zur  Ausbeute  zu  empfehlen. 

4)  Zur  bessern  Bewältigung  des  in  den  Sammlungen 
der  Gesellschaft  selbst  noch  vorhandenen  Materials,  dessen 
Bearbeitung  durch  Vertheilnng  einzelner  Gegenstände  an 
Einzelne  zu  versuchen. 

5)  Endlich  wurde  beschlossen  den  von  der  Gesell- 
schaft unter  dem  28.  November  1853  angesetzten  dreijäh- 
rigen Termin  zur  Preisbewerbung  für  das  beste  populair 
gehaltene  Geschichtswerk  der  üstseeprovinzen  noch  auf 
drei  Jahre,  d.  h.  bis  zum  1.  Januar  1860  zu  verlängern 
und  darüber  eine  öffentliche  Bekanntmachung  ergehen  zu 
lassen.  Diese  sämmtlichen  Beschlüsse  sind  in  Ausführung 
gebracht  worden. 

Von  den  in  den  monatlichen  Gesellschafts -Sitzungen 
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vorgckommenen  grossem  V oiträgen  verdienen  besondere  Er- 
wähnung ; 

Ein  Aufsatz  des  Herrn  Staatsratbs  von  Busse  unter 
dem  Titel:  „die  Uebergabe  Narva’s  iui  Mai  lö5o  nach 
des  Kig.  Kriegscoinmissarius  Wulf  Singehoffs  gleich- 
zeitigem Bericht,  und  neuerdings  verglichenen  alten  Hand- 
scbriflen,  mit  den  Anmerkungen  Brotze’s,  Napiersky’s 
und  Anderer,  so  wie  einem  Vorworte,  an’s  Licht  gestellt 
von  einem  Mitgliede  der  historischen  Gesellschaft  in  Kiga.‘‘ 
(Ahgedruckt  in  den  Mitth.  IX.  4S-~6S.^ 

Ein  Aufsatz  des  Herrn  Präsidenten,  Staatsraths  Dr. 
Napiersky,  unter  dem  Titel:  „Graf  Bernhard  von  der 
Lippe,  ein  Lebensbild  aus  der  ältesten  Geschichte  Liv- 
lands“, theils  in  etwas  freierer  Bearbeitung,  wie  derselbe 
in  den  Rigaschtn  Almanach  für  I8S8  übergegangen  ist, 
theils  ausführlicher  mit  Anmerkungen,  die  zum  Abdrucke  in 
der  neuen,  unter  der  Presse  befindlichen  Auflage  des  2. 
Bandes  des  Bungeschen  Archivs  bestimmt  sind. 

Ferner  verdienen  noch  Erwähnung  zwei  Urkunden, 
die  der  Herr  Präsident  aus  dem  „Deukelbuche  der  Stadt 
Kiga“  mittheilte,  von  welchen  die  erste  privatrechtlicher 
Natur,  die  zweite  aber  eine  ebenso  verständige  und  edle 
als  muthige  Erklärung  des  Rigaschen  Raths,  der  Aelter- 
leute  und  Aeltesten  beider  Gilden  mit  ihren  Pastoren  Knöp- 
ken  und  Tegetmeyer  auf  gewisse,  durch  Vermittelung 
des  Bischofs  Johann  (Gellingshausen)  von  Dorpat  an 
die  Stadt  gebrachte  Propositionen  des  E.  B.  Thomas  ent- 
hält, wegen  der  von  der  Stadt  (etwa  1532)  in  Verwahr 
und  Verwaltung  genommenen  Capitelsgüter  und  besonders 
der  Häuser  der  Domherren.  (Abgedruckt  in  den  Mitlh. 
IX.  90-99.) 

Es  theilte  auch  der  Herr  Präsident  ein  für  die  Ge- 
schichte der  „Freibauern  in  Kurland“  wichtiges  Document 
mit,  einen  Lehnbrief  des  Ordensmeisters  Heinrich  von 
Galen,  d.  d.  Wolmar  1564,  in  Grundlage  dessen  gegen- 
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wärtig  eia  Baaerwirth  unter  Schrunden  beim  Goldingen- 
sehen  Oberhauptmannsgericht  sein  Eigenthumsrecht  an 
Grundstücken  vindicirt,  mit  welchen  seine  Ahnen  belehnt 
worden,  — ein  Document,  welches  für  unbedingt  authentisch 
anerkannt  wurde.  (Abgedr.  iu  den  Mitth.  IX.  99—104.) 

Die  Gesellschaft  hörte  endlich  auch  mit  Vergnügen 
die  Mittheiluug  ihres  Bibliothekars,  dass  er  ein  Manu- 
script,  dessen  Arndt  im  9.  Theiie  seiner  Chronik ^ als 
eine Beurtheilung  und  Zureclitstellung  mancher  in  Russow' s 
Chronik  vorkominenden  Unriclitigkoiten  von  einem  Zeitge- 
nossen erwähnt  und  nach  welchem  bisher  vergeblich  geforscht 
worden,  iu  einer  Abschrift  vom  Originale  aufgefunden. 

Die  Beziehungen,  in  welchen  unsere  Gesellschaft  zu 
10  inländischen  und  32  ausländischen  gelehrten  V'erbinduu- 
gen  gestanden,  blieben  dieselben. 

Die  literärische  Tbätigkeit  der  Gesellschaft  beurkundet 
das  im  Laufe  des  Jahres  erschienene  dritte  Heft  des  8. 
Bandes  ihrer  JUiUheilungen,  welches  vielen  von  dieser 
Gesellschaft  gehaltenen  schätzenswerthen  Aufsätzen  die 
weitere  Verbreitung  gesichert  hat. 

Die  Darbringungen  zum  Besten  der  Gesellschaft  waren 
leider  nicht  so  bedeutend,  wie  in  anderen  Jahren.  Das 
Münzkabinet  wurde  durch  Geschenke  der  Herren:  Kitter- 
schafts - Revisor  Iwan  Wolgin,  Staatsrath  Sablotzky 
zu  St.  Petersburg,  Gymnasiallehrer  Schwartz,  Consul 
Kriegsmann  etc.  vermehrt. 

Die  Sammlung  an  plastischen  Sachen  gewann  einen 
Zuwachs  durch  die  von  Herrn  A.  Hartmeyer  geschenkte 
Gypsbüste  des  Aeltermanns  der  Schwarzhäupter  Job.  Holst 
(geb.  1744,  gest.  den  29.  Oct.  1814),  des  Gründers  des 
nach  ihm  benannten  Töchter-Instituts  und  der  Schwarz- 
häupter-  Unterstützungs-  Gasse. 

Ferner  ging  ein  von  dem  Herrn  llitterschafts- Revisor 
Wolgin  die  Karte  Livlands  nach  der  Eintheilung  H e i n- 
ricb  des  Letten,  1562,  welche  zu  Friebe's  Geschichte 
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Livlands  gehört  und  von  dem  nachherigen  Pr&f.  Krause 
entworfen  ist. 

Die  Hibliotbek  gewann  im  Traufe  des  vergangenen  Ge- 
sellschailsjahrcs  123  Werke  und  Broebüren;  unter  diesen 
waren  die  Austausebscbriften  ausländischer  historischer 
Vereine  zahlreich  vertreten. 

Der  Saininhing  von  Urkunden  konnten  5 neue  Num- 
mern zugeschrieben  Werden. 

Die  Portrait-Sammliing  vergrösserte  sich  nur  um  1 Bild. 

Das  Project;  die  Herausgabe  einer  „Livl.  Brietlade“ 
Torzubereiten  — anlangend,  so  möchte  hier  nicht  unerwähnt 
bleiben  dürfen , dass  bereits  107  in  solchen  Brielladen  auf- 
gefundene Original-Documente  copiirt  und  genau  registrirt 
worden. 

Was  den  Stand  unserer  Finanzen  betrifil,  so  ist  der- 
selbe laut  Bericht  des  Herrn  Schatzmeisters  der  Gesell- 
sohail  folgender: 


Die  Einnahmen  haben  betragen: 


An  Jahresbeiträgen  der  Mitglieder  . . 

340 

Rbl. 

— 

Kop. 

„ Kenten  und  Aufgeld 

74 

71 

50 

55 

Hiezu  der  Behalt  aus  18*) **/6g  .... 

38 

51 

23 

55 

in  Summa 

4i)2 

Rbl. 

73 

Kop. 

Dagegen  die  Ausgaben: 

An  Gagen,  Beleucbtungskosten,  Litho- 

graph  und  Drucker  etc 

205 

Rbl. 

45 

Kop. 

Für  das  Inland 

36 

>5 

— 

55 

Den  Buchhändlern 

124 

15 

99 

15 

Umzug  in  das  neue  Local  und  Meu- 

blirung,  sowie  Ausbau  desselben  . 

375 

55 

24 

55 

in  Summe 

741 

Rbl. 

68 

Kop. 

Da  die  Einnahmen  nur  betragen  haben 

452 

55 

73 

55 

so  hat  ein  Ausfall  statt  gehabt  von  . 288  Rbl.  95  K.*), 


*)  Aul  der  Rechnung  Ut  eriichllich , dass  der  Ausfall  lediglich  durch 
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welcher  durch  Verringerung  der  Werthpapiere  gedeckt 
worden. 

Es  war  nämlich  der  Cassenbestaud  am  6.  Dec.  1856: 
in  Werthpapieren  . 1500  libl.  und  baar  38  Rbl.  23  Kop. 

Dagegen  am  6.  Dec.  1857 : 

in  Werthpapieren  . 1200  Rbl.  und  baar  11  Rbl.  5 Kop. 

Die  im  vorigen  Jahres-Rechenschallsbericht  als  bevor- 
stehend angedeutete  Verlegung  des  Gesellschailslocals  in 
das  in  der  Scheunenstrasse  belogene  Haus  der  Rig.  Steuer- 
verwultung  fand  im  Laufe  des  Jahres  1857  statt,  nachdem 
bereits  seit  Januar  die  Monats  - V'^ersammlungen  in  dem 
neuen  Locale  stattfanden.  Durch  einen  nicht  dankbar  ge- 
nug anzuerkennendeu  Act  der  Liberalität  der  Stadt  Riga 
sind  nunmehr  die  durch  zwei  Stockwerke  sich  erstrecken- 
den grossen  und  zweckmässig  eingerichteten  Räumlichkei- 
ten des  obengedachten  Hauses  den  hier  bestehenden  4 wis- 
senschaftlichen Gesellschaften  zur  unentgeltlichen  Benutzung 
cingewiesen.. 

Möge  auch  unsere  Gesellschaft  in  diesem  die  Geber, 
wie  die  Empfänger  gleich  ehrenden  Opfer  Riga’s  eine  An- 
erkennung erblicken,  welche  sie  auf  dem  Gebiete  ihrer 
specielleu  Wirksamkeit  zu  immer  regerer  Thätigkeit  an- 
spornt.  H.  Schütze, 

d.  Z.  Secretair.  » 


die  Kinrichtung  dea  neuen  Locals  und  durch  den  Umzug  veranlasst 
worden;  auch  sind  die  Beleuchtungakusten  mit  55  Rbl.  bis  zum 
October  1858  prännmerirt. 
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Die  Begräiding 

deatscher  Herrschaft  und  christlichen 
Glanbcns  in  Kurland, 

während  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

(Zum  Theil  verlesen  in  der  Versammlung  d.  Gesellschaft  am  C.  Dcc.  1857.) 

Ersten  Kapitel. 

Einleitung.  — Aelteete  Berübniiigeii  der  Elngebomen  mit  fhrisUiehen  Vdlkem  bis 
tur  Ansledetnng  der  Deaterhen  in  LlTlmod.  — Ente  PorUeliritle  denlscher  Umt- 
•cbnft  und  christlichen  Gisubens  dnselüst.  — Die  Bischöfe  Ueiiihiirtl,  Herthold 
und  Albert.  — ('hsracter  der  Politik  und  Bekchrungsweisc  der  l>Mit»cheii. 

liie  alten  Bewohner  Kurlands,  die  Kuren,  Semgallen 
und  Liven,  waren  schon  frühe  mit  christlichen  Völkern  in 
Berührung  gekommen,  ohne  dass  das  Christenthum  irgend 
welchen  Einfluss  auf  sie  ausgeübt  hätte.  Von  Westen  , 
her  führten  die  Dänen  und  die  unter  dem  Namen  der  Nor- 
mannen bekannten  skandinavischen  Völkerschaften,  bei 
denen  die  christliche  Lehre  schon  im  nennten  Jahrhundert 
Eingang  gefunden  hatte  und  zweihundect  Jahre  später 
völlig  verbreitet  war,  nnanfhörliche  Kriegszüge  nach  Kur- 
land aus  und  beraubten  oder  unterwarfen  die  Eingebornen, 
ohne  dass  ihre  Herrschaft  doch  länger  gedauert  hätte , als 
ihre  Anwesenheit.  Sie  begnügten  sich  damit,  ihre  Hab- 
sucht zu  befriedigen,  und  Hessen  bei  friedlicherem  Verkehr, 
im  Austausche  gegen  die  Producte  des  Landes,  Waffen 
und  metallene  Schmucksaeheii  zurück,  die  aus  aufgedeck- 
teu,  alteu  Gräbern  uns  zuweilen  noch  vor  Augen  treten. 

An  eine  Bekehrung  des  Landes  dachten  sie  ebenso  wenig, 

10* 
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als  an  einen  dauernden  Besitz  und  trugen  daher  nicht  ein- 
mal zur  Milderung  der  Sitten  bei.  — Von  Osten  her 
reichten  die  Gebiete  russischer,  im  zehnten  und  elften 
Jahrhunderte  zum  Christenthum  übergefuhrter  Theilfürsten, 
bis  zum  Einflüsse  der  Ehwst  in  die  Düna.  Auch  hier 
fehlte  cs  nicht  an  Berührungen  mit  den  benachbarten  Li- 
ven  und  Semgallen,  aber  sie  scheinen  ebenfalls  meist  feind- 
licher Natur  gewesen  zu  sein  und  hatteu  die  Zinspfiiehtig- 
keit  der  livlündischen  und  kurländischeu  Volksstämme  zur 
Ftflge,  ohne  dass  ihnen  das  Christenthum  näher  gebracht 
oder  aufgedrungen  worden  wäre. 

Nur  einmal  in  dieser  Zeit,  um  die  Mitte  des  elften 
Jahrhunderts,  hören  wir  von  einem  Versuche,  dem  Chri- 
stenthume  in  Kurland  Eingang  zu  schaffen.  Swend  111. 
Estridson,  von  1047  bis  1078  König  von  Dänemark^ 
bewog  einen  Kaufmann  durch  Geschenke  dazu,  dort  eine 
Kirche  zu  gründen,  welche  noch  bestand,  als  Adam  von 
Bremen  um  1080  seine  dänische  Kirchengeschichte  schrieb. 
Der  König  selbst  hatte  ihm,  höchst  erfreut  über  die  Aus- 
führuug,  davon  erzählt*).  Diese  Thatsache  setzt  wenig- 
stens einen  friedlichen  Handelsverkehr  und  einige  Wirk- 
samkeit für  das  Christenthum  voraus.  V'on  längerer  Dauer 
kann  aber  diese  Stiftung  nicht  gewesen  sein,  denn  die 
Deutschen  fanden  bei  ihrer  Ankunft  in  Livland,  hundert 
Jahre  später,  nur  lieideuthum  vor  und  jene  Kirche  muss 
also  bald  wieder  uutergegangeu  sein.  Ueber  ihre  Lage 
lässt  sich  durchaus  nichts  bestimmen,  obgleich  man  mit 
grosser  Zuversicht  behauptet  hat,  sie  in  alten  IGrchenfun- 
damenteu  bei  Gross -Irben,  am  rechten  Ufer  der  Irbe, 


*}  jidam  Bremens,  de  situ  Daniae,  (hist,  eccles.  Lib.  Iß',  eap. 
993.  stjt.  Lindenhrog , Scrijstor.  rerum  sepleiilrion.  /i.  88.) 
„Una  ibi  (in  Curlandia)  nunc  facta  est  Ecclesia,  cujusdam  Studio 
negotiatoris,  quem  Rex  Danorum  multis  ad  hoc  illezit  muneribu«. 
Ipse  enim  Rex  goudens  in  Domino  recitavit  mihi  hano  cantUenam.“ 
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in  der  Nähe  ihrer  Mündung  ins  Meer,  aulgefunden  zu 
haben  *). 

Wohl  erhalten  wir  auch  später  noch  einige  Kunde 
von  dänischen  und  schwedischen  Seezügen  nach  Kurland, 
— wohl  bliehen  die  Völkerstämme  daselbst,  wenigstens  im 
Osten,  den  benachbarten  Hussen  zinspflichtig  oder  wur- 
den von  deren  Fürsten  als  Untergebene  betrachtet,  — aber 
von  einer  Thätigkeit  iiir  das  Christenthum  hören  wir 

*)  Diese  übereilte  Ansicht  hat  K.  F.  fFntson  in  den  Jahretvtr- 
hauMungtn  der  Kttrl.  GeselUehafl  für  Liter,  u.  Kuntl  II.  S87. 
(Milttu,  1833)  zuerst  aufgestellt.  Kr  fand  bei  Irben  fast  unkennt- 
liche TJeberreste  eines  Baues , welche  der  Sage  nach  einer  alten 
Kirche  angehören  sollten,  und  dachte  dabei  an  jene  Stiftung  des 
Dänenköniges.  Bestätigung  seiner  Ansicht  glaubte  er  in  dem  Na- 
men der  Nordspitze  von  Kurland,  Domesnes,  den  er  von  einer 
Kirche  ableitete  (die  Nase,  Landspitze  am  Dom)  zu  finden  und 
schloss  weiter,  es  sei  dies  die  Kirche  Kilegunde  gewesen,  gegen 
welche  nebst  25  Mark  aus  Poyde,  Bischof  Bnrchard  von  Kurland 
sein  Bisthuni  Piltcn  1309  auf  Lebenszeit  an  den  deutschen  Orden 
abtral.  Dann  hätten  aber  die  Deutschen  Jene  dänische  Kirche  vor- 
gefunden und  gekannt  haben  müssen  und  die  ältesten  livländischen 
Chroniken  hätten  ihrer  gewiss  gedacht.  Die  Zusammenstellung  mit 
der  Kirche  Kilegunde  ist  aber  entschieden  ein  Missgriff,  da  nach 
der  über  jenen  Tausch  errichteten  Urkunde  {Ind.  Ar.  3333,  abge- 
drockt  in  den  Mitlh.  a.  d.  Gebiete  d.  Geech.  Liv-,  Ekst-  u.  Kurlands 
II.  48i.  und  in  r.  Bunge's  Vrkb.  II.  48.  yr.  DCXXFIll.)  Kile- 
giindc  und  Poyde  (Peiide,  ehstn.  Poide)  augenscheinlich  die  gleich- 
namigen Kirchspiele  auf  Oesel  sind.  — Wäre  jene  Erklärung  des 
Namens  Domesnes  ganz  sicher  und  ständen  ihr  nicht  andere  Ablei- 
tungen entgegen , so  läge  es  freilich  sehr  nahe,  dabei  zunächst  an 
jene  von  den  Dänen  gestiftete  Kirche  zu  denken.  Man  müsste  je- 
doch dabei  von  jenen  Kirchenfundamenten  bei  Irben  ganz  absehen, 
denn  die  Sage  von  ihrem  Alter  bleibt  völlig  unbestimmt  in  Hin- 
sicht der  Zeit  and  es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  nur  die  Funda- 
mente einer  altem  Kirche  sind,  die  bei  dem  Bau  der  noch  jetzt  dort 
stehenden  Kirche  neuerer  Zeit,  abgetragen  wurde.  — Kruse  (Vr- 
geseb,  des  Ekstn.  Folksstammes  S.  008.)  schreibt  IFatson  nach 
und  maasst  sich  Einiges  an , was  dieser  bereits  gesagt  hat. 
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nichts  mehr.  Es  w&r  den  Deutschen  Vorbehalten,  auch 
hier  einen  Sitz  ihrer  Macht  zu  bilden  und  christlichen 
Glauben  anzupflanzen , das  Heidenthum  auszurotten  und 
die  christliche  Kirche  zu  begründen,  nachdem  sie  zuerst 
sich  in  i.iivland  ansässig  gemacht  und  sich  dort  durch 
Wafl’engewalt  einen  Theil  des  Landes  unterworfen  hatten. 

Eine  unscheinbare  Begebenheit  gab  die  erste  Veran- 
lassung zu  dieser  wichtigen  Umgestaltung  tmd  in  ihren 
weitern  Folgen  zur  Begründung  eines  mächtigen  christli- 
chen Staates,  der  sich  über  Livland,  Kurland  und  Ehst- 
land  erstreckte.  Einige  Kaufleute  aus  Bremen  wurden 
im  Frühjahr  1159  •),  vermuthlich  auf  einer  Seefahrt  nach 
Wisby,  vom  Sturme  weiter  getrieben  als  sie  beabsichtig- 
ten, und  landeten  endlich  in  der  Dünamündung.  Da  sie 
bei  den  Eingeborneu  Bereitwilligkeit  zu  einem  ilmen  vor- 
theilhaflen  Handel  fanden,  wiederholten  sie  ihre  Fahrten 
und  gründeten  endlich  an  der  Düna,  sechs  Meilen  aufwärts, 
zu  Ykeskola  (Uexküll)  eine  kleine  Niederlassung.  Wie- 
der vergingen  Jahre,  in  denen  der  neugegründetc  Sitz  an 
Festigkeit  gewann.  Da  entschloss  sich  Meinhard,  ein 
Geistlicher  der  regulirten  Chorherren  des  Augustiner- Or- 
dens aus  dem  Kloster  Sigeberg  in  Holstein,  um  1170  oder 
etwas  später,  nach  Livland  mitzuziehen,  um  die  Bekch- 
nmg  der  heidnischen  Eingebornen  za  versuchen.  Er  fand 
in  den,  die  Gegenden  um  Ykeskola  bewohnenden  Liven 
ein  Volk,  dem  Gestirndienste  und  der  Vergötterung  der 
Naturkräfte  ergeben,  roh  und  kriegerisch,  aber  frei  von 
dem  blutigen  Götzendienste  südlicher  Nationen.  So  wurde 

*)  Di«  OrHcHtekronik  und  ihre  Nachfolger  geben  dai  Jahr  1158, 
Hanstn'*  Berechnung  nach  Ucinr.  dem  Ltttt»  1159  (a.  Script, 
rer.  Uvonic.  I.  St  u.  300.  fV«tc  d.).  Beid«  Angaben  treffen  im 
Frühjahre  1159  lueammen,  wenn  man  annimmt,  das«  di«  OrdcHt- 
chrenilr.  wie  damala  gebräuchlich  war,  ihr  neue«  Jahr  erst  mit  Ma- 
riä Verkündigung,  den  35.  Mär«,  anfiug.  Vergl.  such  üfaasen  a. 

a.  o.  s,  ae. 
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68  seinem  wahrhaft  frommen,  milden  Sinne,  der  kein  an- 
deres Ziel  vor  Augen  hatte,  als  die  Förderung  seines  hei- 
ligen Werkes,  verhältnissmässig  leicht,  der  Keligion  der 
Liebe  einigen  Eingang  zu  schaffen.  Er  pflanzte  die  ersten 
Keime  dos  Christenthums  hier  an,  und  wird  darum  nach 
Geist  und  That  mit  Kecht  Livlands  Apostel  genannt. 

Bald  mischten  sich  aber  in  sein  friedliches  Wirken 
fremde  Bestrebungen,  die  demselben  hinderlich  werden 
mussten.  Von  der  einen  Seite  steigerte  sich  mit  zuneh- 
mender Kraft  und  Sicherheit  der  Eigennutz  der  handel- 
treibenden Deutschen.  Sic  suchten  ihrer  Niederlassung 
immer  grössere  Ausdehnung  zu  geben  und  erregten  so 
das  Misstrauen  der  einheimischen  Volksstämme,  die  in 
ihren  Gästen  gefährliche  Nachbarn  zu  ahnen  anfingen  und 
feindliche  Gesinnungen  zeigten,  ja  es  versuchten,  sie  ganz 
zu  vertreiben.  Dies  veranlasste  den  Bau  der  ersten  Bur- 
gen zu  Uexknll  und  später  zu  Holm,  welche  den  Liven 
zwar  Schutz  gegen  die  Raubzüge  der  Lithauer  bieten 
sollten,  dem  Lande  aber  auch  weithin  verkündeten,  dass 
die  fremden  Einzöglinge  nicht  gesonnen  waren,  ihre  Stel- 
lung aufzugeben , sondern  ihre  Herrschaft  noch  weiter 
auszndebnen  suchten.  Von  einer  andern  Seite  begann  der 
hierarchische  Gkist  der  katholischen  Kirche  sich  auch  hier 
geltend  zu  machen.  Erzbischof  Hartwig  von  Bremen, 
bekannt  durch  seine  Thätigkeit  für  die  Bekehrung  der 
Slawen,  scheint  dem  Unternehmen  Meinbard’s  von  An- 
fang an  nicht  fremd  gewesen  zu  sein  und  ihn  vielleicht  zu 
seinem  Zuge  nach  Livland  veranlasst  zu  haben.  Sobald 
aber  das  Werk  ein  Gedeihen  versprach,  fand  cs  kräftige 
Unterstützung  der  Kirche.  Hartwig  war  es  ohne  Zwei- 
fel, der  Meinhard  die  bedeutenden  Geldmittel  bot,  mit 
denen  er  sich  an  dem  Bau  der  ersten  Burgen  betheiligte, 
ihm  Mitarbeiter  bei  dem  Bekehrungswerke  sendete  und  zu 
/ Pilgerzügen  nach  Livland  ermunterte.  Wenigstens  betrach- 
tete er  die  neue  Pflanzung  als  ihm  untergsordoet,  bewirkte. 
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dass  sie  in  der  Gestalt  eines  neuen  Bistbums  unter  dem 
Namen  Ykeskola,  zugleich  mit  den  neu  gegründeten  Bis- 
thümern  zu  Lübeck,  Schwerin  und  Ratzeburg,  am  25.  Sep- 
tember 1188  durch  Papst  Clemens  III.  seiner  erzbischöf- 
lichen Diöcese  förmlich  zugetheilt,  und  am  1.  Ootober 
Meinhard  als  Bischof  von  Ykeskola  bestätiget  wurde*}, 
wozu  er  ihn  wahrscheinlich  selbst  1192  in  Bremen  weihete. 

Durch  die  Wirkung  solcher  Einflüsse  gewannen  das  Be- 
kehrungswerk und  die  Stellung  der  Deutschen  in  Livland 
sehr  früh  eine  andere  Gestalt,  als  sie  in  Meinhard’s  er- 
sten J'ahrcn  gehabt  hatten.  Wenn  er  und  seine  ersten 
Gehilfen,  wie  Dieterich  von  Treiden,  noch  als  wahre 
geistliche  Missionairc  mit  keiner  andern  Waffe,  als  dem 
offenbarten  Worte  gegen  das  Ueidenthum  stritten,  — so 
musste  eine  solche  Thätigkeit  zurückgestossen  oder  doch 
mit  grossem  Misstrauen  aufgenommen  werden,  sobald  man 
in  den  Deutschen  Eindringlinge  zu  sehen  anfing,  die  das 
Land  immer  mehr  zu  ihrem  Eigenthum  zu  machen  such- 
ten, und  darüber  offener  Kampf  ausbrach.  Als  aber 
nun  Meinhard  selbst  die  junge  geistliche  Pflanzung  da- 
durch in  Gefahr  gebracht  sah,  und  an  der  Möglichkeit 
verzweifelnd,  mit  dem  Worte  allein  weitere  Erfolge  zu 
erringen,  seinen  Gehilfen  Dieterich  zum  Papste  nach 
Rom  sendete  — und  nun  Innocenz  III.,  erfreut  über 
die  Aussicht,  die  Macht  des  päpstlichen  Stuhles  weiter 
auszudehnen,  gegen  Livland  das  Kreuz  predigen  Hess  und 
denen,  die  nach  Livland  ziehen  würden,  „um  die  Neube- 
kebrten  zur  Beobachtung  des  Glaubens  zu  zwingen“, 
und  jjene  ErstUngskirche  wieder  zu  erwecken“,  Verge- 
bung der  Sünden  verhiess  **J ; — da  war  das  Zeichen  zu 


*)  Die  Bullen  sind  datirt:  Romae  VII.  cal.  Octob.  P.  a.  I.  und  Ro- 
m.-ie  cal.  Oetbr.  P.  a.  I.  — und  abgedr.  in  v.  Bunge’t  ürkundenb. 
iVr.  IX  II.  X.;  schon  früher  in  Gruber’s  Orig.  Livon.  S.  903. 
!Vr.  y,  a.  und  an  andern  Orten. 

••)  Vergl.  Orig.  Livon.  I.  I®.  f^ng.  0.) 
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jenen  blutigen  Kämpfen  gegeben,  die  erst  gegen  das  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  mit  der  gänzlichen  Unter- 
drückung von  Liv-,  Ehst-  und  Kurland  und  dessen  ge- 
waltsamer Bekehrung  auihörten.  Zugleich  war  aber  durch 
die  Errichtung  des  Bisthums  und  die  Ernennung  eines 
Oberhauptes  für  dasselbe,  Livland  zum  Eigenthume  der 
Kirche  erklärt,  und  dadurch  der  erste  Grund  zu  einer 
Staatsverwaltung  gelegt,  unter  der  sich  die  bisher  ganz 
unabhängigen  deutschen  Einzöglinge  beugten.  Unbeschränkt 
durch  irgend  eine  andere  Landeshoheit,  erscheinen  die  liv- 
ländischen  Bischöfe  von  Anfang  an  nicht  blos  als  Häup- 
ter der  Kirche,  sondern  zugleich  als  Landesregenten,  die 
nur  die  Oberhoheit  des  Papstes  anerkannten,  ein  Verhält- 
niss,  das  freilich  erst  unter  dem  dritten  Bischöfe,  Albert, 
mit  Bestimmtheit  hervortritt. 

Die  Thätigkeit  Meinhard’s,  icler  1196  starb,  und  sei- 
nes Nachfolgers  im  bischöflichen  Amte,  Bert  hold,  der 
ohne  eine  eigentliche  Wirksamkeit  ausgeübt  zu  haben, 
schon  1198  an  der  Stelle,  wo  jetzt  Riga  steht,  im  Kampfe 
gegen  die  Liven  fiel,  erstreckte  sich  nicht  nach  Kurland 
hinüber.  Beide  beschränkten  sich  auf  die  Bekehrung  der 
Liven,  die  vom  nördlichen,  livländischen  Dünaufer  an,  tie- 
fer ins  Land  hinein  ihre  Wohnsitze  hatten,  und  an  der 
linken  Seite  des  Flusses  nur  den  schmalen  Landstrich 
zwischen  der  Düna  und  Aa,  von  deren  Mündung  bis  zum 
Babit-See  hinauf,-  einnahmen.  Ohne  Zweifel  war  die  Zahl 
der  Geistlichen,  die  sich'  in  jenen  ersten  Jahren  dem  Be- 
kehrungswerke widmeten,  noch  so  germg,  dass  sie  ihre 
Thätigkeit  nicht  noch  einem  zweiten  Volke,  dessen  gänz- 
lich abweichende  Sprache  und  Sitten  eine  ganz  besondere 
Vorbereitung  erforderte,  widmen  konnten. 

Der  dritte  Bischof  von  Riga,  Albert*)  (seit  1199), 


*)  El  iit  in  neaerer  Zeit  viel  über  den  zweifelhaften  Familiennamen 
Biichof  Albert’i  — Buxhövden  oder  Appeldern  — geatrit- 
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f(ing  an  seine  Aufgabe  nicht  wie  Meinhard,  mit  dem 
frommen  Herzen  eines  schlichten  Missionaires,  sondern 
mit  dem  Scharfsinne  eines  kalten  Staatsmannes.  Der  rö- 
mische Stuhl  hatte  in  ihm  den  rechten  Mann  för  seine 
hierarchischen  Zwecke  gefunden,  die  er  nun  auch  während 
der  ganzen  Dauer  seines  Amtes  mit  einer  bewundernswür- 
digen Gewandtheit,  Umsicht  und  Kraft  forderte  und  da- 


tea  worden.  Vergl.  MUlkeä.  IF.  1—lfO.  Inland  I84ä.  Nr.  ##; 
1848.  Nr.  84.  87  m.  88.  38,  1849.  Nr.  IO  u.  U.  88  u.  89.— 
Der  entere,  Buxhövden,  wurde  urkundlich  icbon  1454  als  der 
richtige  angeführt  und  ist  dann  in  die  späteren  Chroniken  übergegan- 
gen. Der  zweite,  Appeldcrii,  verdankt- seinen  Ursprung  der 
Wahrnehmung  Gruber’s,  dass  der  Zeitgenosse  des  Bischofs,  Hein- 
rich der  Lette,  einen  Bruder  desselben  (Orig.  Liv.  XXyill.  S.) 
„Johannes  de  Appolderir“  nennt,  und  hat  seitdem  den  Namen 
Bnzhörden  verdrängt  Gr  Mi  er'«  Beweis  scheint  zwar  entschei- 
dend, ist  es  aber  nicht  für  ein  Zeitalter,  in  welchem  Familienna- 
men noch  häufig  sich  nach  dem  Wohnsitze  umgestalteten  und  nicht 
selten  auch  Brüder  unter  verschiedenen  Zunamen  erscheinen.  Ja, 
wir  möchten  glauben,  dass  gerade  hier  dieser  Fall  zuträfe.  Heinrich 
der  Lette  hält  es  nicht  für  nöthig,  den  Familiennamen  des  Bischofs 
und  seiner  übrigen  Brüder  auch  nur  einmal  anzugeben , obgleich  er 
ihrer  so  häufig  erwähnt,  wahrscheinlich  weil  es  damals,  wie  jetzt,  nicht 
gebräuchlich  war,  dem  Namen  der  Regenten  auch  noch  deren  Ge- 
schlechtsnamen beizuiügen , dieser  als  allgemein  bekannt  vorausge- 
setzt werden  konnte  und  die  übrigen  Familienglicder  gleichen  Stam- 
mes, namentlich  die  Brüder,  durch  Angabe  des  Verwandtschafts- 
grades hinlänglich  bezeichnet  waren.  W'arum  weicht  der  Chronist 
nun  davon  ab,  indem  er  plötzlich  „Johannes  de  Appeldcrn, 
frater  Episcopi“,  schreibt?  Vermuthlich  gerade  deshalb,  weil  die- 
ser Johann  nicht  nach  seinem  Geschlechtsnamcn  Buxhövden, 
sondern  nach  seinem  Wohnsitze  Appeldem  genannt  werden  mochte, 
um  ihn  von  einem  andern,  gleichzeitig  in  Livland  anwesenden  J o- 
bann  von  Buxhövden  (vgl.  Livl.  Vrkundenh.  Nr,  61 — 63.  u. 
70.)  zu  unterscheiden.  — Es  dürfte  daher  sicherer  sein,  bei  dem 
alten  Namen  Bu.vbövden  zu  bleiben,  bis  vielleicht  entscheiden- 
dere Beweise  es  rechtfertigen,  dena Bischöfe  Albert  den  Qeschlechts- 
namen  Appeldcrn  beizuiegen.  , 


Digitized  by  Google 


155 


darch  wirklich  den  Grund  zu  einer  dauernden  Herrschatt 
deutscher  Macht  und  christlichen  Glaubens  in  Livland 
legte.  Durchdrungen  von  dem  Grundsätze  der  katlioli- 
scben  Kirche  jener  Zeit,  dass  nur  in  ihrem  Schoosse  das 
ewige  Heil  zu  finden  sei  und  sie  die  Macht  besitze,  es 
ihren  Bekennem  durch  unbedingte  Sündenvergebung  anzu- 
eignen, machte  er  es  sich  nicht,  wie  Meinhard,  zur 
Aufgabe,  die  Verkündigung  des  göttlichen  Wortes  auf 
friedlichem  Wege  zu  fördern,  damit  die  Ueberzeugnng 
von  dessen  höherer  Wahrheit  Eingang  finde,  und  es  dann 
aus  eigener  Kraft  Götzendienst  und  Barbarei  zerstöre  und 
zu  beseligendem  Glauben  und  heiligender  Liebe  hinüberführe 
— sondern  er  glaubte  das  Heil  des  Volkes  am  Besten  zu 
fordern , wenn  er  es  zur  Annahme  der  Taufe  auf  jede  Art 
nÖthigen , es  dadurch  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  brin- 
gen, das  Land  der  Oberherrschaft  des  Papstes  unterwer- 
fen und  einen  neuen  christlichen  Staat  gründen  könnte. 
Darum  war  ihnt  das  Mittel  einer  friedlichen,  auf  Ueber- 
zeugung  gegründeten  Bekehrung  viel  zu  langsam  und  zwei- 
felhafl;  — überdem  versprach  es  bei  den  offen  ausgebro- 
chenen Feindseligkeiten  und  Kümpfen  mit  den  Eingebor- 
nen  jetzt  noch  weniger  Erfolge,  als  früher.  Zugleich  auch 
wohl  von  dem  ehrgeizigen  Wunsche  beseelt,  als  Gebieter 
an  der  Spitze  eines  grössem  Landes  stehen  und  darüber 
herrschen  zu  können,  strebte  er  hauptsächlich  darnach, 
sich  eine  hinlängliche  Macht  zu  Gebote  zu  stellen,  um 
eine  schnelle  Unterwerfung  des  Landes  und  mit  ihr  eine  er- 
zwimgene  Annahme  des  Christenthuius  herbeizuführen.  Da- 
zu gründete  er  zuerst  in  seinem  dritten  Kegierungsjahre,  im 
Sommer  1201  die  Stadt  Riga,  deren  Festigkeit  seinem  Unter- 
nehmen eine  sichere  Stütze  bieten  und  Kaufleutc  und  Bürger 
zu  dauernder  Niederlassung  bewegen  sollte.  Rastlos  betrieb 
er  auf  seinen  fast  jährlich  unternommenen  Fahrten  nach 
Dcutsohland,  Kreuzpredigteu  und  kriegerische  Züge  zur 
Eroberung  Livlands,  zu  denen  die  Pikste  durch  wieder- 
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holte  Bullen  ermuntertet,  welche  den  Kreuzfahrern  'nach 
Livland  denselben  Ablass  gewährten,  wie  denen,  welche 
zur  Eroberung  des  heiligen  Grabes  auszogen.  Da  aber 
diese  Krieger  nur  den  Sommer  über  in  Livland  blieben 
und  das  Errungene  nach  ihrem  Abzüge  grosser  Gefahr 
ausgesetzt  war  und  oft  wieder  verloren  ging,  so  stiftete 
Albert  im  Jahre  1202  mit  Genehmigung  des  Papstes, 
einen  neuen  Ritterorden,  die  Brüderschaft  des  Ritterdien- 
stes Christi,  gewöhnlich  Schwertträger  genannt  (fratres 
militiae  Christi,  giadiferi,  cnsiferi),  deren  Bestimmung  es 
war,  die  Eroberung  Livlands  auszufuhren  und  sich  daselbst 
eine  Heimath  zu  gründen,  wozu  sie  den  dritten  Theil  des 
Landes  vom  Bischöfe  zum  Lehen  erhalten  sollten.  Papst 
Innocenz  III.  gab  ihnen  die  Regel  der  Templer,  als 
Ordenszeichen  ein  Schwert  und  ein  Kreuz  auf  dem  weis- 
sen  Mantel  und  stellte  sie  unter  die  Leitung  des  Bischofs  *). 
Als  weitere  Stütze  suchte  Albert  durch  Verleimung  er- 
oberter Landstriche  an  deutsche  Ritter  dieselben  an  sich 
zu  fesseln  und  sich  so  mit  einem  Kreise  kriegspflichtiger 
Vasallen  zu  umgeben. 

Mit  Hilfe  solcher  Kräfte  gelang  es  Bischof  Albert 
in  den  ersten  zehn  Jahren  seiner  Regierung  die  Liven, 
welche  das  Dreieck  zwischen  dem  nördlichen  Dünaufer, 
dem  Rigaschen  Meerbusen  bis  Pernau  hinauf  und  einer 
ziemlich  geraden  Linie  von  hier  nach  Kokeuhusen  und 
Selburg  hin,  bewohnten,  zu  unterwerfen  und  zur  christ- 
lichen Kirche  überzuftihren.  Wenn  ihm  aber  auch  als 


*)„AlberlQR  — Fratres  quosdam  Militiae  Chriiti  inetitnit;  — qui- 
bue  dominus  papa  lunocantius  III.  regulam  Tcmplariorum  cum- 
misit,  et  sigiium  in  veste  ferendom  dedit,  scilicet  gladiiini  et  cru- 
cem,  et  siib  obedientia  siii  Episcopi  esse  manda\it>.“  (Orig,  lÄv. 
' f'l.  0.  p.  Sil.)  — „Magister  eorum,  qui  pro  tempore  fuerit,  obe- 
dientiaiu  semper  Rigensi  episenpo  repromittet.“  (Bulle  Innocenz  III. 
d.  d.  Laterani  XIII  Kal.  Novembr.  P.  A.  XIII.  (1310.)  $.  Livl.  Vr- 
hundenb.  Pfr.  XFt.) 
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Ziel  seines  Strcbens  gewiss  die  Unterwerfung  and  Chri- 
stianisirnng  der  sämmtlichen  heidnischen  Volksstämme  des 
haitischen  Nordens  vorschwehte  und  ihn  zu  immer  weite- 
rem Vordringen  antrieh,  so  sah  er  sich  doch  auch  zu- 
gleich in  einen  Kampf  für  die  eigene  Selhsterhaltung  ver- 
wickelt, der  ein  Ahgehen  von  dem  eingeschlagenen  Wege 
unmöglich  machte,  sollte  nicht  das  Gewonnene  wieder 
untergehen.  Es  war  den  Eingehorncn  deutlich  geworden, 
dass  ihnen  Land,  Freiheit  und  ihr  heidnischer  Glaube  den 
deutschen  Einzöglingen  gegenüber  auf  dem  Spiele  stan- 
den, und  sie  suchten  sie  daher  durch  unaufhörliche  Kriegs- 
züge und  Ueberfälle,  zu  denen  ihre  Kaubsucht  sie  noch 
besonders  antrieh,  zu  vernichten  oder  zu  verdrängen.  An 
Herstellung  eines  friedlichen  Verkehrs  war  kaum  mehr  zu 
denken.  Die  Nothwendigkeit  verband  sich  daher  mit  der 
eigenen  Neigung  Albcrt’s  und  führte  ihn  immer,  wieder 
zu  neuen  Kämpfen  und  Eroberungen.  Die  deutschen  Heere 
drangen  durch  die  Gebiete  der  Ehsten  bis  nach  Reval  vor, 
durchstreiften  Oesel  und  überschritten  sogar  die  Grenzen 
der  friedlich  gesinnten  benachbarten  russischen  Fürsten. 

Wenn  dabei  die  Uaterwerfung  eines  Volksstammes  gelang,  v 

so  wurde  die  Annahme  des  Christenthnms  zur  unerlässli- 
chen Bedingung  des  Friedens  gemacht.  Ofi  aber  musste 
man  sich  damit  begnügen,  eine  Landstrecke  beraubt  und 
deren  Bewohner  in  Schrecken  gesetzt  zu  haben.  So  war 
Albert  auch,  wie  wir  sehen  werden,  der  erste,  der  seine 
Waffen  nach  Kurland  hinüber  trug.  Er  machte  aber  hier 
nur  geringe  Fortschritte  und  sah  sich  genöthigt,  die  Un- 
terwerfung des  Landes  einer  spätem  Zeit  zu  überlassen. 

In  Livland  selbst  aber  befestigte  er  allmählig  die  deutsche 
Macht  in  so  weiter  Ausdehnung,  dass  es  ihm  an  seinem 
Lebensabende  gelang,  seine  Aufnahme  in  die  Zahl  der 
deutschen  Keichsfürsten  zu  bewirken  (1224)  und  sich  und 
seinen  Nachfolgern  auch  von  dieser  Seite  die  landesherr- 
lichen Hoheitsrechtc  zu  sichern,  — ein  Lohn,  der  seinem 
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Streben,  seinen  berrorragendca  Eigenschaften  und  bedeu- 
tenden Verdiensten  gewiss  gebührte,  aber  auch  zugleich 
einen  Beweis  des  in  seinem  Herzen  waltenden  Ehrgeizes 
abgiebt. 

N Die  Richtung,  die  Bischof  Albert,  von  dem  Geiste 
seiner  Zeit  geleitet,  dem  Verfahren  der  Deutschen  in  Liv- 
land gegeben  hatte,  blieb  auch  nach  seinem  Tode  (1229), 
während  des  ganzen  dreizehnten  Jahrhunderts  vorherr- 
schend. Befestigung  und  Erweiterung  der  deutschen  Herr- 
schaft durch  fortgesetzte  £h-oberung  und  Verbreitung  des 
Christentbums  durch  Zwang,  — das  blieb  das  vorgesteckte 
Ziel.  Es  wurde  allmählig  erreicht,  aber  die  dazu  ange- 
wendeten Mittel  führten  die  Eingebomen  zu  Dienstbarkeit 
und  Knechtschaft,  machten  sie  zu  erbitterten  Feinden  ihrer 
neuen  Herren  und  hemmten  die  Wirksamkeit  des  neu  an- 
genommenen Glaubens  auf  das  Volk.  Sie  führten  zwar 
sehr  rasch  die  Be%vohner  ganzer  Gebiete  zur  Christenge- 
meinschaft über,  waren  aber  nicht  geeignet,  eine  gläubige 
Aufnahme  der  Lehre  und  ihren  wohlthätigcu  Einfluss  auf 
das  Leben  zu  fördern,  sondern  setzten  ihnen  vielmehr  Hin- 
dernisse in  den  Weg,  die  nach  Jahrhunderten  noch  nicht 
überwunden  waren.  Sobald  das  Schwert  zur  Unterwür- 
figkeit und  Nachgiebigkeit  gezwungen  hatte,  erfolgte  au- 
genblicklich die  Taufe  und  es  wurden  „den  Neubekebrten“ 
Priester  zurückgelassen,  denen  der  Unterricht  in  den  Glau- 
benslehren und  die  Besorgung  des  kirchlichen  Gottesdien- 
stes zur  Pflicht  gemacht  war.  Aber  diejenigen,  welche 
dem  Volke  die  herrliche  Gabe  des  göttlichen  Wortes  in 
so  rauher  Weise  brachten,  oder  vielmehr  aufdrangen,  tra- 
ten zugleich  denen,  die  cs  anuehmen  mussten,  ohne  den 
mindesten  Begriflf  vofa  dessen  Herrlichkeit  zu  haben,  ge- 
genüber als  die  Eroberer  ihres  Landes,  als  die  Zerstörer 
ihrer  W ohlfahrt  und  F reiheit  auf.  Wie  sollten  da  die  Lehren 
der  Geistlichen,  auch  wenn  es  ihnen  noch  so  sehr  Her- 
zenssache war,  die  Heilslehre  zu  verkündigen,  jenes  gliu- 
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bige  Vertrauen  finden,  ohne  welches  Glaubenslehren  so 
schwer  Eingang  erlangen  können?  Die  katholische  Kirche 
jener  Zeit  war  aber  auch  schon  in  jenen  Zustand  gera- 
then,  in  dem  sie  das  Heil  weit  mehr  in  äusserem  Gottes- 
dienste und  in  Bussübungen  suchte,  als  in  dem  lebendigen, 
heiligenden  Glauben  selbst.  So  darf  es  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  die  Neubekehrten,  innerlich  von  dem  neuen 
Glauben  wenig  angeregt  und  voll  Abneigung  g<^en  ihre 
Ueberwinder,  sich  nach  ihren  alten  volksthnmlichen  Göt- 
tern,  Opfern  und  Festen,  nach  ihrer  alten  Freiheit  und 
Unbeschräuktheit  zurücksehnten,  und  mit  Eifer  jede  Gele- 
genheit wahrnahmen,  die  Taufe,  der  sie  ein^ geheimniss- 
volle  Kraft  beilegten,  in  den  Flüssen  abzuwaschen  und 
sich  von  der  Herrschaft  ihrer  neuen  Gebietiger  durch 
Wafiengewalt  wieder  zu  befreien. 

So  ging  es  gleich  anfänglich  in  Livland,  ebenso  et- 
wa in  Kurland.  Dadurch  erhält  aber  die  Geschichte  die- 
ser Länder  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts  eine  ei- 
genthümliche  Richtung.  Sie  hat  fast  nur  von  einem  unauf- 
hörlichen Wechsel  von  gewaltsamer  Unterwerfung  zum 
Christenthume,  imd  mehr  oder  weniger  gelungenem  Wi- 
derstande mit  gleichzeitigem  Abfall  von  dem  eben  ange- 
nommenen Glauben  zu  berichten,  bis  endlich  am  Ende 
dieses  Zeitraumes  in  Kurland  die  Kräfte  des  Volkes  gänz- 
lich erschöpft  waren  und  Gewalt  imd  Schrecken  es  so 
sehr  gebeugt  hatten,  dass  es  sich  willctdos  der  Herrschaft 
und  dem  Glauben  seiner  Besieger  unterwarf.  Zugleich  er- 
scheinen aber  die  Befosti^ng  der  deutsohen  Herrschaft 
und  die  Begründung  des  christlichen  Glaubens  hier  so 
enge  mit  einander  verbunden,  dass  die  geschichtliche  Dar- 
stellung'sic  nur  gemeinschaftlich  und  in  ihrer  Wechsel- 
wirkung auf  einander  zur  Anschauung  bringen  kann. 
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SEweites  UapHel« 

Krtt#>  Rroborunicen  und  Verbreitung  des  CbrleteuthiiiDi  In  Selen  und 
Senigelien  (120S — 1230);  — Selburg  und  Meeothen  werden  eliigenommon;  — di# 
ervten  Bischöfe  Ton  Selen  und  Seragsllen:  Bernhsrd  von  der  Lippe  nnd  Lsoi' 
bert;  » Auortlnungen  des  Legsten  Wilhelm,  Bischofs  tod  Hodens, 


Biachoi  Albert  von  Riga  suchte  in  seinen  ersten  Re- 
gierungsjahren, seit  1199,  wie  seine  Vorgänger  nur  auf  die 
Liven  am  nöi-dlic^eu  Dünaufer  einzuwirken.  Als  diese 
unterworfen  und  znm  Christenthume  übergefnhrt  waren, 
bemühte  er  sich  vorzüglich,  seine  Herrschaft  weiter  nach 
Norden  hinüber  die  Letten  und  Ehsten  auszndehnen  und 
vermied  Jede  feindliche  Berührung  mit  den  kurländischen 
Volksstämmen.  Es  mochte  ihm  noch  zu  gefährlich  erschei- 
nen, die  schützende  Düna  zu  überschreiten  und  die  Be- 
wohner der  südlichen  Ufer  durch  gewaltsame  Bekehruugs- 
vefsuche  und  Züge  in  ihr  Land  zu  reizen.  Er  hielt  es  um 
so  mehr  für  zweckmässig,  für  jetzt  noch  ihre  Freiheit, 
ihre  Religion  und  ihre  Sitten  zu  schonen,  als  sie  ihm  ei- 
nen Schutz  gegen  die  häufigen  verheerenden  Raubzüge  der 
Lithauer  gewährten  und  ihm  etwas  später  als  Verbündete 
gegen  die  Aufstände  und  den  Abfall  der  nur  oberflächlich 
unterworfenen  und  bekehrten  Liven  dienten. 

Ein  solches  Verhältniss  bestand  besonders  mit  den 
Semgallen,  den  nächsten  Nachbarn  der  Deutschen.  Ihre 
Wohnsitze  erstreckten  sich  am  linken  Dünaufer,  von  den 
Gebieten  der  Selen,  ungefähr  gegenüber  Lennewaden  be- 
ginnend, nach  Westen  bis  in  die  Nähe  von  Tuckum  hin, 
wo  eine  dichte,  nach  Lithauen  hiuabgehcnde  Wildniss, 
sie  von  den  Kuren  trennte.  Mit  ihren  südlichen  Nach- 
barn, den  Lithauem,  lebten  sie  fast  immer  im  Kriege. 
Diese  Feindschaft  trieb  sie  an,  sich  den  kriegskundigen 
Deutschen  zu  nähern.  Nachdem  ein  paar  Versuche,  diese 
aus  Livland  zu  vertreiben,  gescheitert  waren,  kamen  sie 
nach  Riga,  wo  1202  ein  Friede  mit  ihnen  abgesclilossen 
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wurde.  Einer  ihrer  Landesältesten,  Wester*),  der  sei- 
nen Sitz  zu  Terweten,  einer  Burg  auf  einem  Berge  bei 
Uofzumbcrge,  am  Bache  Terpentin  (Ictt.  Tehrwtte),  hatte, 
bot  im  Frühjahre  1205  seine  Hilfe  gegen  die  eben  in  Liv- 
land cingedrungenen  Litbauer  an,  die  auch  glücklich  be- 
siegt wurden,  und  kämpfte  dann  mit  gleich  gutem  Erfolge 
1206  im  Verein  mit  den  Deutschen  gegen  die  Livcn  von 
Treiden. 

Von  den  Semgallen  nichts  befürchtend  und  in  seiner 
Macht  durch  die  Schwertträger  und  neue  an  der  Düna  er- 
richtete Burgen  gestärkt,  konnte  Bischof  Albert  es  cud- 
lich  wagen  den  Versuch  zu  machen,  sich  auch  auf  dem 
Huken,  kurländischen  Dünaufer  festzusetzen.  Die  erste 
Veranlassung  dazu  gab  ein  neuer  llaubzug  der  Lithauer. 
Gerade  um  Weihnachten  1207  waren  sie,  durch  das  Land 
der  Selen  kommend  und  alles  auf  ihrem  Wege  verheerend,  ~ 
bis  nach  Treiden  und  Kubbesele  (jetzt  Kipsal)  hinaüfge- 
zogen,  hatten  aber  auf  ihrer  Rückkehr,  von  den  Deutschen 
erwartet,  gegenüber  Ascheraden  auf  der  kurländischen  Dü- 
naseite eine  Niederlage  erlitten.  Um  ihnen  solche  Streif- 
züge für  die  2kikunft  zu  erschweren,  beschloss  nun  der 
Bischof  die  Burg  der  Selen  (Selburg),  die  ihnen  auf 
ihrem  Wege  zur  Stütze  und  zum  Kuhepunkte  diente,  zu 
zerstören  und  sendete  dazu  im  Anfänge  des  Jahres  1208 
ein  Heer  aus,  das  durch  neubekehrte  Liven  und  Letten  ver- 
stärkt wurde.  Es  ging  bei  Ascheraden  über  das  Eis  der 
Düna,  belagerte  Selburg  und  bedrängte  die  Selen  so  sehr, 
dass  sie  um  Friede  baten,  der  ihnen  unter  der  Bedingung 
gewährt  wm'de,  dass  sie  das  Christenthum  annehmen  und 


*}  Diese  von  Alnptke  gegebene  Form  des  Namens  ist  wohl  die  ur- 
sprüngliche und  Westhard,  wie  er  in  den  Ort^.  Liv.  heisst,  eine 
deutsche  Umbildung.  Vergl.  darüber  und  über  die  Lage  >on  Ter- 
weten Alnpekt’i  Reimekrenik,  htrausg.  v«m  Th.  Kallmtger 
S.  an  und  zu  F.  äS7«  ff. 

Mittheil.  B.  d.  iivl.  Geseb.  IX.  2.  11  . 
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künftig  die  Lithauer  nicht  mehr  unterstützen  sollten.  Der 
Abt  Theoderich  von  Dünainünde,  der  Propst  Engel- 
bert von  Riga  und  einige  Priester,  welche  dem  Heeres- 
zuge gefolgt  waren,  gingen  nun  auf  die  Burg,  steckten 
daselbst  die  Fahne  der  Jungfrau  Maria  auf  und  tauften 
und  unterrichteten  die  Selen,  die  zum  Pfände  ihrer  Treue 
ihre  Kinder  als  Geiseln  ausliefern  mussten  *). 

Gleich  darauf,  noch  im  Frühjahre  1208  bewog  AV  c- 
ster  die  Christen  in  Riga,  ihn  auf  einem  Kriegszuge  nach 
Lithauen  zu  unterstützen.  Das  vereinigte  Heer  erlitt  aber 
eine  Niederlage  und  die  Deutschen,  darin  eine  Strafe  Got- 
tes erkennend,  beschlossen,  künftig  niemals  mehr  sich  mit 
einem  heidnischen  V'olke  zum  Kampfe  gegen  andere  Hei- 
den zu  verbinden.  In  der  That  hören  wir  auch  über  zehn 
Jahre  lang  von  keiner  Berührung  mit  den  Semgallen  mehr, 
bis  im  Sommer  1219  Abgeordnete  eines  andern  Stammes 
derselben,  der  Semgallen  von  Mesothen,  zu  Bischof  Al- 
bert kamen  und  ihn  wieder  um  Unterstützung  g^eu  die 
Lithauer  baten.  Seinem  Grundsätze  getreu,  verlangte  der 
Bischof  vor  Allem  von  ihnen  Annahme  der  Taufe  und 
christlicher  Gesetze,  Sie  erklärten  sich  bereit  dazu,  wenn 
er  ihnen  zum  Schutze  gegen  die  andern  semgallischen 
Stämme  und  gegen  die  Lithauer  eine  Besatzung  auf  ihre 
Burg  senden  wollte,  worauf  sie  dann  Taufe  und  Untei^ 
rieht  aunehmen  würden.  Nachdem  er  ihnen  Begleiter  mit- 
gegeben hatte,  um  die  Zustimmung  der  Bewohner  des  gan- 
zen Gebietes  von  Mesothen  zu  erlangen,  und  diese  in  wie- 
derholten Gesandtschaften  dieselbe  Bereitwilligkeit  gezeigt 
hatten,  zog  der  Bischof  selbst  mit  dem  gerade  auf  einem 
Kreuzzuge  hieher  anwesenden  Herzoge  und  Kurfürsten 
Albrecht  1.  von  Sachsen  und  andern  Pilgern  nach  Sem- 
gallen, lagerte  sich  vor  Mesothen  und  versammelte  die 

•)  Vergl.  Orig.  Liv.  X.  8i  td.  Cruber  tf/;  ed.  Hm-nten  p. 

ue  n. 
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Bewohner  der  Landschaft,  welche  auch  alle,  300  Män- 
ner, die  Weiber  und  Kinder  ungerechnet,  die  Lehre  des 
Evangeliums  und  die  Taufe  annahmen.  Der  Bischof  legte 
nun  eine  Besatzung  in  die  Burg  und  kehrte  dann  nach 
Riga  zurück,  von  wo  er  ein  Schiff  mit  Verstärkung  und 
Lebensmitteln  die  Aa  hinauf  nach  Mesothen  sendete.  Als 
Wester  auf  seiner  benachbarten  Burg  Terweten  diese 
Vorgänge  erfuhr,  brach  er  entrüstet  den  Frieden  und  be- 
lagerte Mesothen,  musste  aber  nach  hartnäckigem  Kampfe 
ohne  Erfolg  abziehen.  Dagegen  gelang  es  ihm,  das  eben 
aus  Riga  heranzieheude  Schiff  an  einer  seichten  Stelle  der 
Aa  aufzufangeu  und  die  darauf  befindlichen  dreissig  Män- 
ner zu  tödteu.  Die  deutsche  Besatzung  auf  Mesothen 
wurde  dadurch  der  erwarteten  Verstärkung  und  Vorräthe 
beraubt.  Zu  schwach,  ohne  dieselben  ferner  den  Angriffen 
zu  widerstehen,  verliess  sie  die  Burg  und  kehrte  nach 
Riga  zurück.  Die  getauften  Seuigallen  fielen  nun  sogleich 
vom  Christenthume  ab,  schlossen  ein  ßündniss  mit  ihren 
Stammesgenossen  und  einer  Abtheilung  Lithauer,  befestig- 
ten ihre  Burg  und  führten  Raubzüge  gegen  die  christlichen 
Laven  aus,  die  sich  auf  gleiche  Art  zu  rächen  suchten*). 

Um  diesen  Abfall  zu  bestrafen,  ordneten  die  Häupter 
der  livländiscben  Kirche  gleich  nach  Weihnachten  dessel- 
ben Jahres  einen  Kriegszug  nach  Semgallen  an,  der  aber 
durch  schlechte  Witterung  gehindert,  erst  zu  Anfänge  des 
Februars  1220  zui*  Ausführung  kam.  Bischof  Albert 
selbst,  der  Ordensmeistcr  Volkewin,  der  Herzog  von 
Sachsen  und  viele  Pilger  rückten  an  der  Spitze  von  4000 
Deutschen  und  ebenso  viel  Liven  und  Letten  vor  die  Burg 
Mesothen.  Nach  sechstägiger  Belagerung  und  tapferer 
Vertheidiguiig  von  Seiteji  der  Semgallen,  wiu*den  diese 
endlich  zur  Uebergabe  der  durch  Wurfmaschinen  und 
Feuer  sehr  stark  beschädigten  Burg  geneigt,  besonders  da 


*)  Orig.  Lir,  *ä.  tlrnter  />.  iSt  «f. ; td.  Umntt»  XXill.  S rg. 
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Wester,  der  zum  Entsätze  herbeizog,  von  den  ihm  ver- 
bündeten Lithauern  verlassen,  nichts  zu  ihrer  Rettung  zu 
unternehmen  wagte.  Der  Bischof  war  ihm  gerade  in  Be- 
gleitung des  Herzogs  von  Sachsen  mit  einer  Heeresabthei- 
*lung  entgegen  gezogen,  nur  ihn  aufzuhalten,  als  ein  Zug 
von  mehr  als  zweihundert  der  vornehmsten  Semgallen,  um 
Gnade  bittend  und  Unterwerfung  anbietend,  in  das  La- 
ger der  Deutschen  herabkam,  welche  aber,  ihrer  Wuth 
über  die  hartnäckige  Vertheidigung  Raum  gebend,  über 
hundert  dcrselbcu  tödteten.  Ein  gleiches  Schicksal  befürch- 
tend, versuchten  die  auf  der  Burg  Gebliebenen  noch  ein- 
mal einen  verzweiflungsvollen,  doch  vergeblichen  Kampf, 
der  erst  endete,  als  der  Bischof  und  der  Herzog,  von 
ihrem  Zuge  wieder  in  das  Lager  zurückgekehrt,  zum  Zei- 
chen der  Gnade  die  Kreuzesfahne  auf  die  Burg  sendeten. 
Die  Semgallen  unterwarfen  sich  nun,  versprachen  die  an- 
genommene Taufe  nie  wieder  zu  verletzen  und  wurden  in 
ihre  Dörfer  entlassen,  die  Burg  aber  geplündert  und  in 
Brand  gesteckt*). 

Kurz  vor  diesen  Kämpfen  in  Semgallen  hatte  Bischof 
Albert  cs  für  nöthig  gefunden,  das  Kirchenwesen  im  öst- 
lichen Theile  von  Kurland  unter  die  Aufsicht  eines  beson- 
dern  Bischofs  zu  stellen.  Die  Burg  der  Selen  war  näm- 
lich seit  ihrer  Eroberung  im  Jahre  1208,  ungeachtet  eini- 
ger Aufstandsversuche,  wie  es  scheint  ununterbrochen  im 
Besitze  der  Deutschen  geblieben.  Von  hier  aus,  so  wde 
durch  Mitwirkung  der  Ritter  von  der  benachbarten,  1209 
neu  erbauten  und  befestigten  Burg  Kokenbusen,  wurden 
nun  die  Selen  des  ganzen  Gebietes  bis  Semgallen  hin,  in 
Abhängigkeit  erhalten  und  zum  Christenthume  geführt. 
So  konnte  Albert  daran  denken,  von  der  Vollmacht  Ge- 
brauch zu  machen,  die  ihm  Papst  Honorius  UI.  durch 
eine  Bulle  vom  30.  September  1218  ertheilt  hatte,  in  den 


*)  (frig.  Liv.  ed.  Gruber  p.  tStt  tg.;  ed.  Hauten  Will.  8. 
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der  Kirche  neu  erworbenen  Ländern  ganz  nach  eigenem 
Ermessen  neue  Bisthfimer  zu  gründen  und  für  dieselben 
Bischöfe  mit  Hilfe  von  zwei  oder  drei  andern  Bischöfen 
zu  weihen  *).  Noch  im  Jahre  1218  ernannte  er  den  Abt 
von  Dünamflnde,  Bernhard,  früher  Grafen  von  der 
Lippe,  zum  ersten  Bischof  der  Selen. 

Bernhard  von  der  Lippe**)  hatte  schon  iu  Deutsch- 
land durch  seine  Kriegsthaten  und  merkwürdigen  Schick- 
sale, ehe  er  nach  Livland  kam,  einen  bedeutenden  Namen 
erlangt.  Hier  zeichnete  er  sich  mehr  durch  seine  Tbätig- 
jeeit  für  die  Befestigung  deutscher  Herrschaft  überhaupt, 
als  durch  besondere  Wirksamkeit  liir  sein  Bisthuin  aus. 
Er  war  ein  jüngerer  Sohn  des  regierenden  Grafen  Her- 
mann von  der  Lippe***),  und  etwa  lun  1140  geboren, 

*)  Balle,  d.  d.  Ferentine  II.  Cal.  Octoh.  F.  A.  II.  abgedr.  in  v.  Bun- 
ge't  VrkuMdeui.  Ar.  XL. 

**)  Vergl.  besonders:  Graf  Bernhard  von  der  Lt/tpe,  ein  Lehettsbild 
% 

ans  der  altern  Gesehichle  Livlands  (von  Ihr.C.E.  Papier skg) 
im  Big.  Almanach  für  18S8.  S.  86 — 08  i auch  als  Sonderdruck 
mit  einem  Anhänge,  16  S,  8,,  eine  sehr  gründliche  Arbeit,  der 
wir  hauptsächlich  gefolgt  sind.  — Von  altern  Quellen  sind  von 
Bedeutung;  das  zwischen  1330  and  1360  geschriebene  Lippi^rium 
des  Magisters  Jnstinus  von  JLippstadt,  in  Meibomii  Script.  Be- 
rum German.  T.  I.  — Sußraganei  Colonienses  extraordinarii, 
sive  de  sacrae  CMoniensis  ectlesiae  Proepiseopis,  vulgo:  fPeikbi- 
schicen,  sgntagma  historieum,  guod  prius  instmxit  J,  #/.  Hei- 
ster, Coloniensis,  nunc  reeognovit,  novis  accessionibus  auxit  et  ad 
HOstra  Hsgue  tempora  eontinuavit  A.  J.  Ainferim.  Mogtiniiae, 
1843,  S.  86—54.  — Orig,  Liv.  ed.  Gruber.  Besonders  p. 
79  u.  185.  (ed.  Hansen  XE.  4.  n.  XXff.  /.),  Gruber  s dedi- 
eatio  and  H ansen’s  Vorrede  zn  seiner  Ausgabe  S.  VH — X.i  — 
Arndt’s  Chronik  I.  187.  Mete.  — Kritische  Untersuchungen  und 
Quellenauszüge  in  den  Abhandlungen  von  Dr.  C.  E.  I^apiershg 
und  Dr.  V,  Aspern  im  lulande  1848.  Ar.  54.,  1840  Ar.  88  n. 
83.;  Ar.  48  u.  43. 

***)  Man  hat  den  Vater  Bernhard 's  bisher  ebenfalls  Bernhard  genannt. 
In  einer  Urkunde  vom  Jahre  1333  (angeführt  im  Inlande  1849. 
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wurde  von  seinem  Vater  für  den  geistlichen  Stand  be- 
stimmt  und  wie  sein  späterer  Beschötzer,  Herzog  Hein- 
rich der  Löwe  von  Braunschweig,  auf  der  Stiftssobule  zu 
HUdesheim  unterrichtet.  Als  er  aber  durch  den  Tod  sei- 
nes altern  Bruders  die  Anwartschaft  auf  die  Nachfolge  in 
der  Regierung  der  Lippeschen  Länder  erhielt,  berief  ihn 
der  Vater  wieder  zu  sich  uud  liess  ihn  für  den  Ritterstand 
erziehen.  Nachdem  die  Regierung  der  Grafschaft  wirklich 
auf  ihn  übergegangen  war,  trat  er  in  den  Kriegen,  die 
damals  im  Innern  Deutschlands  herrschten,  auf  die  Seite 
Heinrich's  des  Löweu  und  wurde  dessen  Heerführer.  In 
dieser  Stellung  zeichnete  er  sich  ebenso  sehr  durch  Um- 
sicht und  Tapferkeit  in  vielen'  glücklichen  Kämpfen,  als 
durch  jene  Härte  und  Zerstörungslust  aus,  mit  der  die 
Kriege  in  jener  Zeit  allgemein  geführt  wurden.  Dabei  wa- 
ren seine  eigenen  I^änder  von  den  Feinden  in  B^itz  ge-  ' 
nomraen  worden;  er  eroberte  sie  aber  wieder  mit  Hilfe 
eines  Heeres,  das  ihm  Heinrich  der  Löwe  dazu  über- 
liess,  worauf  er  daselbst  die  Festung  Lippstadt  gründete. 
Seine  Anhänglichkeit  an  jenen  Fürsten  verwickelte  ihn  je- 
doch in  dessen  Sturtz  (1180),  wobei  ihm  das  Lippische 
Gebiet  und  andere  Güter  genommen  wurden,  von  denen 
er  erst  später  (118ö  und  1191)  den  grössem  Theil  durch 
Vergleiche  zurück  erhielt 

Zu  jenen  mancherlei  Bedrängnissen  des  Grafen  Bern- 
hard kam  noch,  dass  er  von  einer  Lähmung  der  Glieder 
befallen  wurde,  die  ihm  deren  Gebrauch  raubte,  so  dass 
er  sich  auf  einem  Lager  umhertragen  lassen  musste.  Die- 
ses I./eiden  gab  seinem  ganzen  Leben  eine  andere  Rich- 
tung. Dem  kirchlichen  Geiste  jener  Zeit  folgend,  sah  er 
darin  ein  göttliches  Strafgericht  für  seine  Sünden  und  be- 
sonders für  die  bösen  Thatcn,  die  er  sich  im  Kriege  hatte 


lYr.  48.  Sp,  700.)  nennt  jedocli  unser  Qembari)  seinen  Vater  ana- 
Ürücklich  Hermann. 
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zu  Schulden  kommen  lassen  *) , und  glaubte  seine  Reue 
nicht  besser  beweisen,  für  sein  Seelenheil  nicht  kräftiger 
sorgen  zu  können,  als  durch  den  Entschluss  in  einen 
Mönchsorden  zu  treten  und  durch  das  Gelübde  zu  einem 
Kreuzzuge.  Die  Vorbereitungen  dazu  erforderten  jedoch 
längere  Zeit , in  der  er  sich  mit  der  Mönchsregel  und  der 
Kircheulehrc  bekannt  machte  und  den  Wissenschaften  ob- 
lag, seine  weltlicbeu  Angelegenheiten  ordnete  und  die  Re- 
gierung seinem  Sohne  Hermann  übergab,  bis  er  sich  end- 
lich von  seiner  Gemahlin  und  seinen  zahlreichen  Kindern 
gänzlich  trennte  und  im  Kloster  Marienfeld  bei  Münster 
um  1 197  **)  das  Gelübde  des  Cistercienserordens  ablegte. 
Seine  Gesundheit  war  inzwischen  besser  geworden.  Er 
dachte  daher  bald  an  die  Ausführung  seines  beabsichtig- 
ten Kreuzzuges  und  erhielt  vom  Papste  die  Erlaubniss,  zur 
Verbreitung  des  Christenthums  nach  Livland  zu  gehen. 

Das  Jahr,  in  welchem  Bernhard  nach  Livland  kam, 
ist  nicht  ganz  gewiss.  Jedoch  hat  die  Angabe  am  Meisten 
für  sich,  dass  er  schon  den  Bischof  Bert  hold  (1196) 
dahin  begleitet  und  einige  Mönche  des  Klosters  Marien- 
feld mitgebracht  habe,  mit  denen  er  ein  neues,  auf  dem 
Nicolausberge  bei  Dünamünde  zu  gründendes  Kloster  habe 
besetzen  sollen,  zu  dessen  Abt  er  schon  im  Voraus  be- 
stimmt gewesen  sei  ***).  Die  Niederlage  der  Deutschen 

•)  Orig.  Liv.  XI'.  4.  (ed.  Gruber  j».  79.)i  „Idem  Bernhardnt  Co- 
mes,  dum  qunndam  in  terra  aua  mnita  et  ineendia  et  rapinaa  com- 
mitleret,  a Deo  caatigatus,  plagam  debilitatia  in  pedibna  inenrrit,  ut 
ctaudoa  utroqua  pede,  in  aporta  diebna  muUia  portaretur.  Vnde 
oompuactoa,  religiuDem  Cialerciantit  ordinii  aaaunpait,  et  aliqnot 
annia  religionem  diacena  et  literaa,  anctoritatem  a Domino  papa 
rerbam  Dei  praedicandi  «t  in  Livoniara  prnfleiacendi  aecepit.“ 

**)  Wenigalena  kann  ea  nicht  früher  geachehen  aein,  da  er  nnter  den 
Zeugen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1197  noch  ala  „vir  nobilis“,  er- 
scheint, also  noch  weltlichen  Standet  war.  Vgl.  InL  i849.  Sjt.  708. 
***)  ifetalert  SufragaHti  Cofenimues  td.  ütnfertat,  f.  c.;  — In- 
land §849.  Sit.  388. 
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und  der  Tod  Bcrthold’s  am  Bache  Kige  mussten  natür- 
lich die  Ausführung  eines  solchen  Planes  Terhindem. 
Bernhard  soll  deshalb  Livland  wieder  verlassen  haben. 
So  wird  es  erklärlich,  dass  er  sich  in  einer  1201  in  Deutsch- 
land ausgestellten  Urkunde  unter  den  Zeugen  „dictus  ab- 
bas in  Livonia“,  neniieu  und  das  Siegel  eines  Abtes  von 
Dünamünde  fuhren  konnte,  obgleich  das  Kloster  daselbst 
noch  gar  nicht  gegründet  war  *).  Nach  Livland  kehrte  er 
erst  1211  wieder  zurück**).  Hier  hatte  Bischof  Albert 
inzwischen  wirklich  ein  Kloster  zu  Dünamünde  gestiftet, 
aber,  wegen  Bern  har  d’s  Abwesenheit,  Theoderich  von 
Treyden  zum  Abte  desselben  ernannt  Als  nun  Bern- 
hard selbst  endlich  in  Livland  eintraf,  erhob  Albert  den 
Abt  von  Dünamünde  zum  Bischöfe  von  Ehstland  und 
räumte  Bernhard  dessen  bisheriges,  ihm  längst  bestimm- 
tes Klostcramt  ein  ***).  Demungeachtet  blieb  er  grössten- 
theils  in  Albert’s  Umgebung,  begleitete  ihn  auf  mehren 
Reisen  nach  Deutschland,  kämpfte  öfter  gegen  die  Ehsten 
und  machte  sich  besonders  durch  seine  Kriegserfahrung 
und  seine  Verbindungen  in  Deutschland  nützlich.  So  ging 
* er  auch  im  Frühjahre  1218  mit  Albert  nach  Dänemark 
und  nach  Deutschland.  Auf  dieser  Reise  muss  also  durch 
den  letztem  seine  oben  erwähnte  Ernennung  zum  ersten 
Bischöfe  der  Selen  am  Ende  desselben  Jahres,  erfolgt 
sein,  da  beide  erst  1219  heimkehrten;  — auch  stimmt  da- 
mit überein,  dass  ihn  sein  eigener  Sohn,  der  Bischof  Otto 


*)  Diese  Urkunde  ist  ans  Kindlinger's  mütuteritchen  Btiträgen  II. 
967,  von  Dr.  Atpern  angeführt  im  ltdunde  1848.  Sp.  710.  u. 
1840.  Sp.  708  0. 

*)  Orig.  Liv.  XF.  4.  (Gruher,  p.  78.) 

*)  Vergl.  zum  Vorigen  besonders  die  neue  Anordnung  der  Begeben- 
heiten in  Dr.  y apicrskg't  Gn^  Btmkard  v.  d.  lÄppt  S,  8 u. 
0.  (im  Big,  Alw^aeh  S.  94  0.)i  — auch  Inland  1849.  S.  709. 
Bisher  kannten  unsere  inländischen  Geschichtschreiber  nnr  die  An- 
wesenheit Bernhard's  in  Livland  seit  1311. 
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von  Utrecht,  zu  Aldensele  (jetzt  Oldenzaal)  iu  Holland, 
dazu  (1219)  weihete. 

Nachdem  im  Sommer  1219  der  freiwillige  Uebertritt 
der  Semgallen  von  Meaothen  zum  Christenthume  erfolgt 
war,  theilte  Bischof  Albert  ihr  Land  dem  Bisthume 
Bernhard’s  zu,  weshalb  er  gewöhnlich  Bischof  von 
Semgallen  genannt  wird.  Er  sollte  nun  seinen  bleiben-  , 
den  Sitz  auf  der  Burg  Mesothen  nehmen  *) , was  aber 
durch  die,  nach  dem  Abfalle  der  Semgallen,  im  Februar 
1220  erfolgte  Einäscherung  und  Zerstörung  der  Burg 
unmöglich  wurde.  Inzwischen  bestätigte  Papst  Hono- 
rius  III.  ihm  die  von  Bischof  Albert  ihm  angewiesenen 
Grenzen  des  Bisthums  Selen  am  25.  October  1219,  so  wie 
dem  letztem  am  28.  öctober  d.  J.  den  Besitz  der  neu  er- 
worbenen Länder  Ehstland,  Selen  und  Semgallen  **).  Auch 
als  Bischof  blieb  Bernhard  wie  früher  in  Albert's 
Nähe,  vertrat  dessen  Stelle  als  Oberhaupt  von  Livland, 
als  dieser  im  Sommer  1220  nach  Rom  eilte,  um  durch  den 
Papst  die  Besitznahme  Ehstlands  durch  die  Dänen  zu  ver- 
hindern, und  ging  dann  nach  dessen  Rückkehr  1221  oder 
1222  nach  Deutschland,  von  wo  er  im  Frühjahr  1223  mit 
vielen  Pilgern  zurückkehrte.  Nachdem  er  noch  im  August 
desselben  Jahres  bei  einem  Kriegszuge  nach  Fellin  thätig 
gewesen  war  ***) , starb  er  bald  (jarauf,  wahrscheinlich 
im  Anfänge  des  Jahres  1224.  Im  Amt  folgte  ihm,  von 
Bischof  Albert  ernannt,  als  Bischof  von  Selen  Lam- 
bert, dem  Honorius  UI.  am  14.  Nov.  d.  J.  die  Gren- 
zen seines  Bisthums,  ganz  wie  seinem  Vorgänger  in  all- 
gemeinen Ausdrücken  bestätigtet). 

*)  Orig.  Uv  Gr  Mb.  f.  t3».  (XXItl.  4.) 

••)  Die  beiden  Bullen,  d.  d.  Viterbii  VIII.  and  V.  Cml.  Not.  P.  A.  IV. 

find  »bgedr.  in  v.  Bunge's  Vrhtndenh.  Ar.  XUll.  m.  \LF. 

-•)  Orig.  Uv.  ed.  Grmb.  US.  U7  g.  — ed.  UanMem.  XXIF.  9. 

M.  xxyu.  t.  8. 

t)  AU  Bernhard'*  Todeetag  wird  unter  den  Gedenktagen  de*  Ci- 
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Bei  einem  ao  bew^^n  Leben  and  seiner  häufigen  Ab* 
Wesenheit  von  Livland,  kann  Bischof  Bernhard  persön* 
lieh  wohl  nicht  iilr  die  Verbreitnng  des  Christenthums  in 
seinem  Bisthume  thätig  gewesen  sein;  scheint  jedoch  mit* 
telbar  auf  sie  hingewirkt  eu  haben.  Die  Bischöfe  von 
Livland,  Selon  und  Leal  richteten  nämlich  ein  Gesuch 
an  den  Papst,  ihnen,  weil  die  Zahl  der  zur  Predigt  des 
Evangeliums  in  Livland  ausgesendeten  Priester  zu  klein 
sei,  mehr  geistliche  Arbeiter  zur  Verfügung  zn  stellen, 
und  erwirken  eine  Bulle  vom  18.  April  1220  *),  durch  die 
den  Vorstehern  der  geistlichen  Orden  befohlen  wird,  ihnen 
diejenigen  Personen,  die  sie  erwählen  würden,  znr  Hilfe 
in  ihren  Bisthömern  zu  überlassen.  Obgleioh  keine  an* 
dem  Nschriohten  darüber  vorliegen,  so  lässt  sich  doch 
aus  jenem  Gesuche  einiger  Eifer  für  die  Lehre  abnehmen. 


tMreiemer-Orden«  der  23.  Januar  und  in  einem  Hamburgiichen 
Sterbe-Verzeichnisse  der  30.  April  angegeben.  (iVapiersity  «.  m. 
O.  Inland  1840.  Sp.  783.)  — Dass  sein  Tod  und  Lambert's 
Ernennung  zum  Bischof  von  Selen  in  das  Jahr  1224  zu  setzen  sei, 
liest  sich  ans  der  angef&hrten  Bulle  Papst  Honorlns  III.  (d.  d. 
Laterani  XVIII.  Cal.  Decemb.  P.  A.  IX.  — abgedr.  in  t>.  Bun- 
g«'t  Vrkundtnk.  iYr.  LXF.)  — schliessen.  Obgleioh  der  Namen 
des  „Episcopus  Seloniensis“,  dem  sie  ertheilt  wurde,  in  ihr  nicht  ge- 
nannt wird,  so  kann  sie  doch  wohl  nur  in  Veranlassung  eines 
Amtswechsels  erlassen  worden  sein,  da  Bernhard  eine  ganz  gleiche 
Bestätigung  der  Grenzen  seines  Bisthums  bereits  am  25.  October 
1219  erhalten  hatte.  Mit  Bestimmtheit  wird  Lambert  als  Bischof 
der  Selen  erst  1225  genannt.  — Cmarnewikg  in  seiner  ganz 
werthlosen  Schrift  de  Semigtdliae  Episeapatu  {Milan  1790)  hält 
Lambert  für  dieselbe  Person  mit  dem  in  den  Orig.  Liv.  ed. 
Cruh.  p.  199.  Nalef-nadiCaetar  tteieterhaeentii  erwähn-' 
ten  Deean  von  Cöln,  Lambert  Es  ist  nur  eine  auf  der  Gleichheit 
des  Namens  beruhende,  voreilige  Annahme,  für  die  jede  weitere 
Begründung  fehlt.  Vergl.  p.  ttt.  der  angeführten  Schrill. 

•j  Die  Bulle  ist  gegeben  Viterbii  XIV.  Cal.  M^ji  P.  A.  IV.  nnd  ab- 
gedruckt in  «.  Bunge'»  Vrkundanhuek  ?h.  LI, 
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Neue  Anregung  zur  Predigt  des  Wortes  unter  den 
heidnischen  Eingeborenen  gab  die  Anwesenheit  eines  für 
diese  Richtung  eifrig  thätigen,  päpstlichen  Legaten.  Bi- 
schof Albert  hatte  selbst,  schon  1223  durch  einen  Abge- 
ordneten nach  Koni,  um  die  Sendung  eines  solchen  gebe- 
ten, ohne  Zweifel,  damit  er  die  Uneinigkeit,  welche  durch 
die  Reibungen  der  verschiedenen  bevorrechteten  Stände  in 
Livland,  zwischen  dem  Schwertträgerorden,  der  Rigaschen 
Bürgerschaft  und  den  Bischöfen  entstanden  waren,  schlich- 
ten, und  insbesondere  den  Zwist  mit  dem  Könige  von 
Dänemark  wegen  des  Besitzes  von  Ehstland  ausgleichen 
sollte.  In  Folge  dessen  sendete  Papst  llonorius  LU. 
seinen  Kanzler,  Wilhelm  von  Savoyen,  Bischof  von 
Modena,  zur  Entscheidung  weltlicher  und  geistlicher  An- 
gelegenheiteu  mit  ausgedehnter  Vollmacht  in  sämmtliche 
Länder  an  der  Ostsee,  iiainentlich  auch  nach  Livland, 
Semgallen  und  Kurland  und  liess  ihm  seine  Beglaubigung 
als  Legaten  am  31.  December  1224  ausfertigen  *).  Die 
Wahl  war  eine  sehr  glückliche,  denn  sie  traf  einen  Mann 
von  regem  Eifer  für  das  geistige  Wohl  der  Menschen, 
tiefer  Frömmigkeit  und  Gelehrsamkeit  und  seltener  Er- 
fahrung und  Gewandtheit  iu  weltlichen  Angelegenheiten. 
Dass  auch  er  der  hierarchischen  Richtung  seiner  Zeit  hul- 
digte und  die  gewaltsame  Unterwerfung  Livlands  unter 
die  Herrschaft  der  Deutschen  begünstigte,  darf  ihm  um  so 
weniger  zum  V orwurf  gereichen , als  er  dabei  auf  eifrige 
und  ausgedehnte  Verkündigung  und  Verbreitung  der  Lehre, 
so  wie  auf  die  milde  Behandlung  der  Neubekebi^en  hiii- 
wirkte. 

Der  Legat  traf  im  Frühjahre  1225  zu  Schiffe  in  Riga 
ein,  wo  er  festlich  empfangep  wurde  und  sich  sogleich 
mit  den  anwesenden  Liven  bekannt  zu  machen  suchte. 


Bflle  d.  d.  Laterani,  II.  Cal.. Jaonar.  P.  A.  U(.;  abgedruckt  in  jr. 
Bunge’i  Vrhut4*nh.  yr.  LXIX. 
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Nach  Anordnung  einiger  kirchlichen  Verhältnisse,  unter- 
nahm er  ausgedehnte  Reisen,  zuerst  in  den  Norden  durch 
Livland,  Lettland  und  Ehstland,  dann  die  Däna  aufwärts 
nach  Kokenhusen,  endlich  im  Januar  und  Februar  1226 
nach  Reval,  wohin  ihn  auch  Bischof  Lambert  begleitete. 
Wo  er  hinkam,  versammelte  er  die  Eingebomen,  predigte 
und  lehrte  selbst  und  suchte  sie  vor  den  Bedrückungen 
des  Ordens  und  der  Bischöfe  zu  schützen,  indem  er  im- 
mer zugleich  die  Deutschen  ermahnte,  ihre  Untergebenen 
nicht  durch  harten  Druck  und  schwere  Forderungen  bei 
ihren  schuldigen  Leistungen  zu  sehr  zu  verletzen,  sondern 
sie  mit  dem  christlichen  Glauben  bekmmt  zu  machen, 
heidnische  Gebräuche  abzustellen,  christliche  Sitten  einzu- 
führen  und  sie  durch  Wort  und  Beispiel  zu  belehren  *). 
Wenn  ihm’  von  den  Deutschen,  Liven  oder  Letten  Klagen 
vorgetragen  wurden,  entschied  er  mit  grosser  Unparthei- 
lichkeit.  Nach  Kurland  kam  er  zwar  nicht  selbst,  doch 
Hess  er  nach  Beendigung  seiner  ersten  Reise  in  Livland, 
die  bis  nach  Fellin  hinaufreichte,  im  Sommer  122Ö,  als 
sich  von  nah  und  fern  alle  an  ihn  drängten,  um  Recht  zu 
suchen,  den  Semgallen-Häuptling  Wester  von  Terweten 
auffordem,  zu  ihm  zu  kommen.  Wester  erschien  auch 
und  der  Legat  suchte  ihn  durch  eindringliche  Vorstellun- 
gen in  langen  Gesprächen  für  das  Christenthum  zu  gewin- 
nen, konnte  aber  nur  soviel  erreichen,  dass  Wester  einen 
christlichen  Prediger  mit  sich  in  sein  Land  nahm  und 
seine  eigene  Taufe  für  die  Zukunil  in  Aussicht  stellte.  — 
Auf  einer  andern  Reise  versammelte  der  Legat  bei  Ko- 
kenbusen auch  die  Selen  um  sich  und  ermahnte  sie  zum 
^ Glauben  **). 

Wichtiger  sind  die  unter  seiner  Leitung  und  Bestäti- 


*)  Orig.  Ltv.  eä.'  Gruher  p.  t7lt;  ed.  Hansen,  XXIX.  H. 

**)  Orig.  lAv.  ed.  Gruher  p.  174  et  176;  — eä.  Hansen,  XXIX. 
4.  S et  7.  - 
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gung  getroffenen  Anordnungen  über  die  Grenzen  von  Lam- 
bert's  Bisthum.  Zuerst  vermittelte  er  die  Ausgleichung 
eines  Grenzstreites  zwischen  Lambert  und  der  Stadt 
Riga.  Zu  den  Besitzungen  des  erstem  gehörte  nämlich 
auch  eine  Landstrecke  an  beiden  Ufern  der  kurländischen 
Aa,  vom  Meere  aufwärts  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  dem 
Babat-  (jetzt  Babit-)  See ; — ja  es  war  sogar  in  der  Nähe 
dieses  Sees  eine  Burg  der  Jungfrau  Maria,  Babat  genannt, 
erbaut  worden , welche  der  Bischof  ebenfalls  besass.  W ann 
das  geschehen  und  wie  er  zu  diesen  Ländereien  gekom- 
men, die  ursprünglich  zu  dem  Gebiete  der  Liven  am  lin- 
ken Dünaufer  gehört  haben  müssen,  darüber  schweigen 
die  Quellen.  Die  Stadt  Riga  beunruhigte  aber  den  Bischof 
in  seinem  Besitze  und  als  dieser  bei  dem  Legaten  darüber 
klagte,  behauptete  sie,  der  Landstrich  zwischen  der  Düna 
und  Aa  gehöre  zu  den  Stadtmarken  und  jene  Burg  sei 
unrechtmässig  in  denselben  aufgefuhrt  worden.  Nach  vie- 
len Zeugenverhören  einigten  sich  die  beiden  streitenden 
Theile  mit  Bewilligung  des  Legaten  im  December  1225 
dabin,  dass  die  Aa  vom  Meere  bis  zu  ihrer  Vereinigong 
mit  dem  Babat-Sce,  wie  die  Stadt  es  forderte,  die  Grenze 
bilden  und  das  zwischen  der  Aa  und  dem  Meere  gelegene 
Land  dem  Bischöfe  Lambert  verbleiben  sollte,  die  Stadt 
ihn  aber  für  die  ihr  dadurch  zufallenden  Schlossgebäude 
von  Babat  mit  37  Mark  Silber  zu  entschädigen  habe,  auch 
gehalten  sei,  ihm  auf  einer  andern  Stelle  im  Lande,  sobald  es 
dem  Bischof  Albert  und  dem  Ordensmeister  gelegen  er- 
scheine, ein  neues  Schloss  jenseits  der  Aa  zu  erbauen  und 
es  auf  ein  halbes  Jahr  mit  fünfzehn  bewaffneten  Kriegern 
zu  besetzen.  — Dieser  Vergleich  wurde  am  11.  Decem- 
ber 1226  vom  Papste  Honorius  III.  und  am  11.  März 
1234  von  dem  Legaten  Balduin  vop  Alna  bestätigt*). 

*)  Tergleicb  d.  d,  Riga,  menae  Decembri  1326,  im  LM.  Vrhtndaih. 

LXXyt.;  die  BeatätigBiigen  d.  d.  Laterani,  III.  Idua  Decambr.  P.  A. 

XI.  and  Riga  Idna  Marüi  1234,  ehtnd.  Nr.XCUlu.  CXXXIF. 


Digitized  by  Google 


174 


Er  ist  noch  in  neuerer  Zeit  zur  Bestimmung  der  Sudt- 
grenze  Riga’a  geltend  gemacht  worden  und  erklärt,  wie 
der  schmale  Kflsteustrich  von  Schlock  ein  Theil  von  Kur- 
land geworden,  bis  er  1783  zu  Livland  gezogen  wurde. 

Wenn  Lambert  so  im  Norden  eine  nur  geringe  Be- 
schränkung der  Grenzen  seines  Bisthums  erfrihr,  so  trat 
ihn  doch  eine  viel  bedeutendere  auf  der  Ostseite.  Es  war 
ihm  vom  Bischof  Albert  das  Land  der  Selen  und  der 
unterworfene  Theil  von  Semgallen,  nämlich  das  Gebiet 
von  Mesotben  mit  den  nördlich  anstossenden  Landstrichen 
bis  an  die  Rigaschen  Stadtgrenzen  und  bis  an  das  Meer, 
zu  seinem  bischöflichen  Sprengel  angewiesen  worden.  Die- 
ser bestand  also  aus  zwei  Hälften,  zwischen  denen  das 
östliche  noch  heidnische  Semgallen  lag,  so  dass  er  über 
zwei  getrennte  und  weit  von  einander  entfernte  Land- 
strecken die  geistliche  Pflege  auszuüben  hatte.  Weil  nun 
die  Seelsorge  in  beiden  nicht  fnglich  von  derselben  Per- 
son bestritten  werden  konnte,  so  entsagte  Lambert  frei- 
willig dem  Bisthume  Selen  ganz,  wogegen  ihm  Bischof 
Albert  mit  Bewilligung  des  Legaten  am  21.  März  1226 
ganz  Semgallen  zu  seinem  Bisthume  anwies.  Dabei  be- 
hielt er  jedoch  seine  Einkünfte  aus  dem  Lande  Selen  so 
lange,  bis  er  in  Semgallen  die  erforderlichen  Besitzungen 
erlangt  haben  würde.  Der  angeführte  Grund  zu  dieser 
Abänderung  erscheint  aber  um  so  mehr  ungenügend,  als 
für  das  Land  Selen  keine  besondere  geistliche  Pflege  ange- 
ordnet wird,  und  war  wohl  nur  ein  Vorwand,  unter  wel- 
chem Bischof  Albert  den  Wtmscb  verbarg,  sein  eigenes 
Bisthum  zu  vergrösseru  *). 

Die  Aussicht  zu  einer  weitern  Verbreitung  des  Chri- 
stenthums in  Semgallen,  die  durch  Wester’s  anscheinende 


*)  Urkande,  d.  d.  Riga  1326,  XII.  Calend.  April.,  abgedr.  in  «.  Bun- 
ge'w  Vrhmdtmh.  lir.  LXXXI.,  anob  bai  Dogiel  F.  1fr.  XIF. 
and  aa  andern  Orten. 
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Bereitwilligkeit  geboten  wAr,  und  augenscheinlich  die  eben 
angeführte  Anordnung  mit  veranlasst  hatte,  verschwand 
jedoch  bald.  Nachdem  der  Legat  im  Mai  1226  wieder 
abgereist . war,  hören  wir  nichts  weiter  von  einem  Fort- 
schritte in  Jenem  Laude;  — vielmehr  verwüsteten  die  Sem- 
gallen  und  Kuren,  wie  es  scheint  gerade  unter  Wester’s 
Aufubnmg,  einige  Zeit  darauf,  die  Abtei  Dünamünde*). 
Der  Ordensmeister  Volkewin  unternahm  zwar  sogleich 
einen  Rachezug  in  Wester’s  Land,  verheerte  es  und  ver- 
liess  es  mit  Beute  beladen,  aber,  obgleich  letzterer,  als  er 
diese  That  vergelten  wollte,  bald  darauf  eine  neue  Nieder- 
lage in  Livland  erlitt,  so  wagten  die  Deutschen  es  doch 
noch  nicht,  das  V'olk  zur  Unterwerfung  zu  zwingen,  so 
dass  die  Semgallen  noch  längere  Zeit  im  Heidenthume 
blieben  **). 


*)  Die  kleine  Dänamünder  Klosterchronik  (in  v.  Bunge'ß  jirekiv 
iy.  S7i.)  sagt:  „A«  D">  1228  in  die  beati  Bernardi  Abbatis  de- 
vastata  est  a Curonibus  et  Semigallis“  (sc.  abbatia  Dunemunden.}.  — 
Von  den  übrigen  Chroniken  kennt  nur  noch  Brandtt  (^CkronUs 
heratug.  von  Paucker  S,  ff/.)  dieselbe  Begebenheit,  setst  sie 
aber  gleichzeitig  mit  dem  Feldzuge  nach  Oesel  und  der  Eroberung 
von  Mone  in  das  Frühjahr  1227.  Dann  hätte  aber  Beinrieh  der 
Lette,  der  diesen  Feldzng  noch  so  ausführlich  beschreibt,  gewiss 
auch  der  Zerstörung  von  Dünamünde  gedacht.  Da  wir  aber  nichts 
darüber  bei  ihm  finden , so  fällt  die  Begebenheit  wohl  über  den 
von  ihm  behandelten  Zeitraum,  der  iin  Sommer  1227  schliesst,  hin- 
aus , und  die  Zeitangabe  der  Dünamünder  Chronik  gewinnt  an 
Wahrscheinlichkeit.  Der  St.  Bernhardstag  ist  der  20.  August. 

*)  LMänd,  Beimchrenik,  herantgeg.  von  Tk.  Kallmeger.  Riga, 
taSO.  y.  1894-1798. 
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Drittes  Hepltel. 

Kritf  Bekehrung  der  Knreii  durch  Bulduiu  Ton  Alna»  1230.  — Seine  Streitigkeiten 
darüber  mit  der  Stadt  und  dein  BUchnf  tu  Riga;  — er  urird  Bieebof  von  Sem* 
gallen  und  Legat»  1232;  — abbemfea  und  durch  Wilhelm  von  Modena  ertelst 
1234;  — Bischof  Heinrich  von  Semgallon  und  Engelbert  von  Kurland;  — 
Allgemeiner  Abfall  der  Kuren  (123C). 


Seit  der  Ankunft  der  Deutschen  und  während  jener 
ersten  Ergebungs-  und  Bekehrungsversuche  unter  den  Se- 
len und  Semgallen,  waren  die  Kuren  mit  ihnen  in  sehr 
wenige  und  fast  nur  fricdliehe  Berührung  gekommen. 
Längst  musste  der  Einfluss  der  alten  in  Kurland  gestifte- 
ten Dänenkirche  (vergl.  Kap.  i.)  verlöscht  sein,  denn  die 
Eingeborenen  pflegten  die  Dänen  und  Schweden  nur  als 
ihre  Erbfeinde  zu  betrachten  ünd  deren  Länder  zu  berau- 
ben •).  Zwar  schlossen  sie  1201 , wie  die  Chronik  Hein- 
rich des  Letten  sagt:  „nicht  aus  Furcht  vor  dem  Kriege, 
sondern  auf  den  Ruf  Christi“,  mit  den  Deutschen  einen 
Frieden,  aber  dieselbe  Chronik  nennt  sie  bei  den  Jahren 
1210  und  1219  „Feinde  des  Namens  Christi“  ** •••)).  Erst 
1225,  als  Bischof  Albcrt’s  Macht  in  voller  Blüthe  stand, 
suchten  und  erhielten  sie  in  Riga  wieder  Frieden  und  Ge- 
nehmigung eines  friedlichen  Verkehrs  •**). 

Eine  bei  ihnen  ausgebrochenc  allgemeine  Hungersnoth, 
die  sie  vollständig  aufzureiben  drohte,  trieb  sie  an,  sich 
den  Deutschen  noch  mehr  zu  nähern,  um  Hilfe  zu  erlan- 
gen. Sie  ward  ihnen  gewährt,  aber  die  Gelegenheit  zu- 
gleich benutzt,  um  christlichen  Geistlichen  bei  ihnen  Zu- 
tritt zu  verschaffen  f ).  Gerade  damals  war  Riga  durch 

die  nach  Bischof  Albert’s  Tode  1229  ausgebrochenen 


*)  Orig.  lÄv.  ed.  Hanten,  Fff.  f.  (Gmfcer  jt,  94.) 

•♦)  Orig.  Uv.  ed.  Hanten,  V.  3.;  XfF.  XA'fff.  4.  {/Gruh.  p. 
90.  es.  tS9.) 

•••)  Orig.  Uv.  ed.  Hauten,  XXIX.  t.  (Gr«3.  p.  170  tg.) 
t)  Vergl.  die  unten  angeführte  Urkunde  vom  J.  1231  in  «.  Bunge't 
Uvt.  Vrkundenhtch  Ar.  CFf.  $ IX. 
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Streitigkeiten  über  die  Wahl  eines  neuen  Bischofs,  ohne 
Oberhaupt.  Erzbischof  Gerhard  II.  von  Bremen  hatte 
nämlich,  seine  vermeintlichen  Metropolitanrechte  geltend 
macheud,  den  Scholaster  des  Stiftes  Bremen,  Albert 
Suerbeer,  dazu  bestimmt,  das  rigasche  Domkapitel  aber, 
jene  Metropolitanrechte  bestreitend,  den  Domherrn  Nico- 
laus von  Magdebiu-g  dazu  erwählt.  Beide  Theile  beriefen 
sich  auf  den  Ausspruch  des  Papstes  (Gregor  IX.),  welcher 
die  Untersuchung  und  Entscheidung  seinem  Legaten,  dem 
Cardinal-Diacon  Otto  zu  St.  Nicolaus  in  carcere  Tnlliano, 
übertragen  hatte,  der  wieder  seinen  Beichtiger,  den  Mönch 
Balduin  von  Alna,  als  seinen  Botschafter  nach  Kiga 
sendete. 

Balduin,  der  mit  sehr  ausgedehnten  Vollmachten 
versehen  gewesen  zu  sein  scheint  und  sich  Stellvertreter 
des  Papstes  in  diesen  Gegenden  nennt,  war  es  nun,  der 
sich  bei  den  Unterhandlungen  mit  den  Hilfe  suchenden 
Kuren  besonders  thätig  zeigte.  Wirklich  gelang  es  ihm, 
mit  Beistimmung  der  rigaseben  Kirche,  des  Schwertträger- 
Ordens,  der  Bürger  Kiga's  und  der  anwesenden  Pilger  am 
28.  December  1230  mit  ihrem  Häuptlinge  (rex)  Lam- 
mekin  und  den  Bewohnern  einer  Reihe  von  Dörfern  an 
beiden  Ufern  der  Windau,  von  denen  Tergeln,  Laudsen, 
Hasau,  Wensau,  Edwahlen,  Sernaten,  Alschwangen,  Kiwa, 
Sacken  und  Nurmis  (bei  Schleck)  noch  jetzt  als  Güter  fort- 
besteheu  oder  naebgewiesen  werden  können,  andere  unter- 
gegangen sind,  einen  V ergleich  abzuschliessen,  der  sie  zur 
Annahme  dos  Cbristenthums  verpflichtete*).  Bald  darauf, 
am  17.  Januar  1231  traf  er  eine  ähnliche  Uebereinkunft 
mit  den  Bewohnern  einiger  östlich  von  jenen,  besonders 
im  Abauthale  belegener  Dörfer  aus  den  Landschaften  Ban- 
dau  und  Wahnen,  namentlich:  Können,  Wallgahleu,  Ped- 


*)  Urknnde,  d.  d.  1230  in  die  innocentum,  häufig  abgedruckt,  xuletzt  in 
V.  Bumge’t  JLivl.  Urknudenhuek  I.  yr,  Clll. 
llittbeil.  a.  d.  livl.  Geacb.  IX.  3.  12 
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walilen,  Madkulle,  WaliDcn,  Pubren,  Ugiinesse  (Uggen- 
zeetn),  Kaiidaii,  Talscn,  Erwablen,  Popen,  Anzeu  und  ei- 
nigen andern*). 

Nach  dein  erstem  jener  Verträge  gingen  die  Kuren 
der  dort  genannten  Ortscbaflen,  nachdem  sic  sich  selbst, 
ihre  Länder  und  Geisseln  durch  Halduiu’s  Hund  dem 
Papste  übergeben  und  sich  zur  Annahme  des  Christen- 
thums erboten  hatten,  die  Verpflichtung  ein,  sogleich  Geist- 
liche, die  Balduin  bcstiininen  würde,  bei  sich  aufzunehi^en, 
ihnen  anständigen  Unterhalt  zu  reichen  imd  ihnen  Gehor- 
sam zu  leisten,  sic  gegen  Feinde  zu  vertheidigen , von  i)i- 
nen  mit  Weibern  und  Kindern  die  Taufe  zu  empfangen 
und  nach  den  Gebräuchen  der  Christen  zu  leben.  Auch 
versprachen  sie,  den  ihnen  von>  Papste  zu  setzenden  Bi- 


*)  Urkunde,  d.  d.  1230,  XVI.  Cal.  Februar.  ZuleUt  abgedruckt  in  v. 
Bmiffe't  Vrliundruburh  /.  JVr.  Cif\  Au.s  dem  Zusamnienbange 
der  Begebenheiten  wird  gewiss,  dass  sie  nach  dem  vom  25.  März 
beginnenden  Marienjahre  datirt  und  also  in  das  Jahr  1281  zu  setzen 
ist,  was  auch  Bunge  a.  a.  O.  Bd.  II f.  S,  8.,  nach  meiner  An- 
nahme, anerkennt.  An  einer  andern  Stell«  {Bd.  III.  A«(«  »or  Bfgetle 
374)  neigt  er  sich  zwar  wieder  der  Behauptnng  £n jfctwann’s  zu 
(Beiträge  zur  Berichtigung  der  russisch  - livländ.  Chmuologie  in 
den  Melanges  rustes  II.  tf07),  Balduin  habe  seine  Urkunden 
nach  dom  Weihnachtsjahre,  das  mit  dem  25.  December  begann,  da- 
tirt, womach  dann  die  beiden  Verträge  mit  den  Kuren  dem  28. 
December  1229  und  dom  17.  Jan.  1230  unserer  Zeitrechunng  ange- 
hörten. Emgelmunn  hat  aber  übersehen,  dass  (wie  er  selbst  sr. 
A.  O.  S.  871,  nach  Porihmni , sid  reeensiauem  BuUarii  Itmmä- 
ue-  Sveogothiei  a iieb.  a CeUe  edilnm  necessie,  ft.  33,  angiebt) 
firegor  IX.  den  Cardinal  Otto  erst  durch  eine  Bulle  vom  4. 
April  1230  mit  der  Ausgleirhung  des  livläiidisrhcn  Wahlstreites  be- 
auftragte, und  der  in  Folge  dessen  von  Otto  als  Stellvertreter 
nach  Livland  gesendete  Balduin  also  nicht  schon  am  28.  Docenib. 
1229  und  17.  Januar  1230  in  Riga  Ll^rkunden  ausstellen  konnte. 
Es  folgt  also  nothwendig  daraus,  dass  Balduin  nach  den  in  Liv- 
land damals  gebriuchlich«n  Maricnjahren  gtrechnet  liaben  mus^. 
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schof  wiUig  KP  empfingen,  und  ihm  als  ihrem  Herrn  wie 
andere  Christen  zu  gehorchen,  ihm  und  seinen  Geistlichen 
dieselben  Gebühren  zu  zahlen,  wie  die  Bürger  von  Goth- 
land  den  ihngen,  bei  dei)  Kriegszügen  gegen  die  Heiden, 
sowohl  zur  Vertheidigung  als  zur  Ausbreitung . des  Chri- 
stenthums  udtzuwirken,  innerhalb  zwei  Jahren  vor  dem 
Papst,e  zu  erscheinen,  und  sich  dann  auf  immer  seinen 
Befehlen  zu  unterwerfen,  inzwischen  aber  Balduin  in 
Allem  Folge  zu  leisten*  Dagegen  sollten  sie  weder  den 
Dänen  noch  den  Schweden  (ihren  Erbfeinden)  unterworfen 
werden,  upd  so  lange  sie  nicht  vom  Christenthuine  ubfal- 
Icn  würden,  h'roihcit  gemessen.  — Diese  letzten  Zusiche- 
rungen, so  wie  die  Verpflichtung,  vor  dem  Papste  zu  er- 
scheinen, sind  in  dem  fast  gleichlautenden  zweiten,  mit 
den  Kuren  von  Bandowe  und  Wahnen  abgeschloeseuen 
ertrage  weggelassen. 

Sichtlich  stellt  sich  Balduin  bei  diesen  Verhandlun- 
gen an  die  Spitze  und  schiebt  die  geistlichen  und  weltli- 
chen Machthaber  Livlands,  deren  nur  als  berathend  er- 
wähnt wird,  ganz  zur  Seite.  Er  tritt  als  Stellvertreter  des 
Papstes  auf,  empfangt  die  Guterwerfung  in  dessen  Namen, 
behält  sich  selbst  die  Bestimmung  der  auizunchmenden 
Geistlichen  vor,  uqd  beschwert  die  Kuren  mit  keiner  Ab- 
gabe an  dip  Deutschen  in  Livland,  so  dass  sie  von  diesen 
ganz  unabhängig  erscheinen;  -r-  er  sichert  ihnen  volle 
Ereiheit  zu  und  stellt  nur  ein  npues  Bisthum  in  Aussicht, 
das  dem  Kgaschen  gegenüber  selbstständig  aufzutreten 
drohte.  Das  verletzte  und  beunruhigte  die  Dkitschen,  die 
schon  alle  Gebiete  der  Umgebung  als  ihr  Eigenthuin  be- 
trachteten. Das  Domcapitel  und  der  Kath  zu  Kiga,  so 
wie  der  Schwertträgerorden  schlossen  daher  für  sich  und 
ohne  Zuziehung  Balduin ’s  mit  den  genannten  Oi-tschailcu 
in  Bandowe  und  Wahnen  noch  einen  besondern  Vertrag 
ab,  durch  den  die  letztem  sich  zu  einer  Abgabe  von  ei- 
nem halben  Schiffpfuud  von  jedem  Pfluge  und  ebensoviel 

12* 
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von  jeder  Egge  verpflichteten,  ihre  Geistlichen  aus  Riga 
berufen,  von  ihnen  die  Taufe  empfangen,  sie  unterhalten 
und  die  Heeresfolge  leisten  sollten,  wogegen  ihnen  der  un- 
gefährdete Besitz  ihrer  Aecker  und  ihrer  übrigen  Habe 
zugesichert  wird*). 

So  war  mit  einem  Schlage  das  ganze  nördliche  Kur- 
land bis  zu  einer  von  Sackeiihausen  über  Goldingen,  Ka- 
billen  und  Kandau  nach  dem  Rigaschen  Meerbusen  zu 
ziehenden  Grenzlinie  auf  incdlichem  Wege  für  das  Chri- 
stenthum gewonnen,  so  dass  der  christliche  Theil  Semgal- 
lens  vom  Schlockschen  Gebiete  aus,  die  neuen  Erwerbun- 
gen  berührte  oder  ihnen  doch  sehr  nahe  kam.  So  rasch 
und  zwanglos  die  freiwillige  Annahme  des  Christenthums 
durch  die  nördlichen  Kuren  auch  erfolgte,  so  Hess  sich 
doch  kein  fester  Bestand  davon  erwarten,  da  sie  nicht 
durch  Ueberzeugung  herbeigcfiihrt,  sondern  den  Knren, 
als  eine  unerlässliche  Bedingung  znr  Abhilfe  ihrer  Noth 
gleichsam  mit  in  den  Kauf  gegeben  war.  Vollends  stö- 
rend musste  nun  jene,  schon  aus  den  abgeschlossenen 
Verträgen  hervorleuchtende  Uneinigkeit  zwischen  Balduin 
und  den  Machthabern  der  deutschen  Colonie  in  Livland, 
cinwirken.  In  der  That  brach  auch  sogleich  ein  heftiger 
Zwist  unter  ihnen  aus.  Schon  wenige  Tage  nach  dem  Ab- 
schlüsse jener  Verträge,  am  Tage  Fabian  und  Sebastian 
(den  20.  Januar  1231),  entstand  Streit  über  die  Geissein 
der  Kuren,  deren  Auslieferung  an  die  Rigaschen  Balduin 
versprochen  haben  sollte,  jetzt  aber  verweigerte.  — Die 
von  beiden  Theilen  zu  den  Kuren  gesendeten  Geistlichen 
stritten  sich  unter  einander  über  das  Vorrecht,  sie  zu  tau- 


*)  Dieie  Urkunde,  caletzt  abgedruckt  im  Ltvl.  Vrhmdenlmek  I.  ISr. 
Cy.,  trägt  zwar  nur  das  Datum:  Riga  1230,  muss  aber  nach  dem 
Zusammenhänge  der  Begebenheiten  gleichzeitig  mit  den  vorigen, 
im  Januar  des  Marienjahres  1230  (1231  unserer  Zeitrechnung)  aus- 
gefertigt wurden  sein. 
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fen,  und  man  beschuldigte  Balduin,  gewisse  Besitzungen 
der  Stadt  Kiga  in  Kurland  an  sich  gerissen  zu  haben  und 
nicht  herauszugeben.  Ja,  es  kam  so  weit,  dass  Balduin 
behauptete,  man  stelle  seinem  Leben  naob,  und  sich  mit 
den  Geissein  der  Kuren  nach  Dünamünde  zunlckzog.  Die 
Stadt  Kiga  schlug  endlich  Tor,  bis  zur  Ankunft  ihres  neuen 
Bischofs  alles  in  den  ursprünglichen  Verhältnissen  bleiben 
zu  lassen*),  wusste  aber  doch  ihm  selbst  eine  ihnen  gün- 
stige Entscheidung,  die  Geissein  und  einige  Urkunden  zu 
entreissen,  und  ihn  anderer  Sachen  zu  berauben**). 

Inzwischen  war  der  Streit  über  die  Besetzung  des  Ki- 
gaseben  Bischofssitzes  fortgeführt  worden,  bis  Papst  Gre- 
gor IX.  ungeachtet  des  Widerstandes  des  Erzbischofs  von 
Bremen,  den  vom  Kigaschen  Domcapitel  zum  Bischof  er- 
wählten Domherrn  Nico  laus  von  Magdeburg  am  8.  April 
1231  bestätigte.  Nachdem  dieser  in’s  Amt  getreten  war, 
verlieh  er  am  9.  August  d.  J.  den  rigaschen  Bürgern  den 
dritten  Tbeil  aller  nach  dem  Abznge  des  Legaten  Wil- 
helm von  Modena  (1226)  erworbenen  oder  noch  zu  erwer- 
benden Länder  in  Oesel,  Kurland  und  Semgallen  mit  allen 
weltlichen  Hechten  und  Zehnten,  und  der  Befugniss,  Kir- 
chen zu  gründen,  die  sic  aber  selbst  ausstatteu  sollten. 
Der  Bischof  behielt  sich  die  geistliche  Oberherrschaft  und 
die  Bestätigung  der  Priester  vor,  Hess  sich  imd  der  riga- 
schen Kirche  als  Landesherm  von  den  zwölf  liathsherren 
der  Stadt,  welche  diese  Verleihung  für  dieselbe  entgegen 
nahmen,  den  Eid  der  Treue  leisten,  was  er  auch  seinen 


*)  Nach  einer  Vertheidignngiscbrift  der  Stadt  Riga,  die  leider  stark 
verietzt  ist  and  darum  einiges  Dunkel  zurücklässt.  Sie  ist  vom 
Jahre  1230  datirt,  worunter  aber  ein  Marienjahr  zu  Terstehen  ist, 
da  sie  nothwendig  nach  den  angeführten  Vertragen  ausgestellt  sein 
muss,  und  eie  gehört  also  in  das  erste  Viertheil  des  Jahres  1231 
unserer  Zeitrechnung,  jedoch  vor  deu  25.  Man.  Abgedr.  im  Livl. 
Vrkundeniueiie  /.  Ar.  Cn. 

**)  Vergl.  LM.  UrkuHdenlmck  f.  Ar.  CXX. 
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Nachfolgeni  vorbebielt,  nnd  verspracl»,  wenn  in  je&ew  Län> 
dem  neue  Biethümer  gcgründcb  werden  sollten,  defftr  zu 
sorgon,  daes  die  Borger  ihren  Anthcil  unverkürzt  von  den 
Bischöfen  zura  Lehn  erhielten  *),  — Dadurch  wurde  nun 
Balduin's  Verfahren,  der  die  von  ihm  zur  Unterwerfung 
gebrachten  Gebiete  der  Kuren  unmittelbar  für  den  Papst 
in  Besitz  genommen  batte,  vollständig  aufgehoben  und 
über  sie,  als  ein  Eigenthum  der  rigaseben  Kirche  ver- 
fügt. Zugleich  gestand  der  Bischof  den  für  die  Kirche 
Streitenden  ausdrücklich  ein  Anrecht  an  dem  weltlichen 
Nutzen  der  erworbenen  Gebiete  zu,  ii^cm  jene  Urkunde 
es  für  „thüricht  und  unwürdig*'  erklärt,  diejenigen,  die  bei 
Verbreitung  des  Christentbums  Arbeit  und  Kosten  ange- 
wendet hätten,  der  darans  entspringenden  zeitlichen  Vor- 
theile  zu  beraubeu  **).  Die  Ausführung  dieses  Grundsatzes 
musste  dem  Christeiithuine  den  Eingang  unendlich  erschwe- 
ren, indem  er  mit  der  Annahme  desselben  den  Verlast  der 
Selbstständigkeit  des  Volkes  und  die  Last  der  Abgaben 
verband. 

Nachdem  die  Stadt  Riga  m Folge  dieser  Anordnung 
ihr  Drittheil  von  den  neuerlangten  Ländern  in  SelngaJien 
nnd  Kurland  erhalten  hatte,  theilte  es  Bischof  Nicolaus 
als  erwählter  Schiedsrichter  am  16.  Februar  1282  zwischen 
den  Bürgern  und  der  Kaufmannschafl  daselbst.  Sein  Ans- 
spruch bestimmte  der  letztem  das  ganze  Drittheil  in  Sem- 
gallcn,  mit  dem  daraus  fallciKleh  Zins,  und  die  Hälfle  des 
Drittheils  jenseits  (im  Westen)  der  Windau,  wo  ihr  der 
von  den  Bürgern  noch  nicht  erhobene,  laufende  Zins,  znr 
Erhaknng  des  Schlosses  Medeiothe  ***)  zu  gute  kommen 

*}Urkaade,  d.  d.  1231.  V.  l'du*  August!,  P.  A,  I.;  abgvdr.  sulebct  im 
Uvi.  VrhmdtHb.  !.  Nr.  CIX. 

**)  „absurdum  vald«  videtur  et  indignum,  athis,  qui  huie  fonti  (fidei, 
in  Riga  exorto)  laboribus  plurimis  et  expensis  non  raodicis  fo- 
menta  praebebaut,  irriguo  privarentar.“ 

***)  Medeiothe  oder  Mederothe,  lag  in  SemgaUen  (LM,  Vrhmilmb.  f.  Nr. 
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sölli«.  Die  Bürger  behielten  das  ganxe  Drittheil  auf  der 
Ostseh«  der  Windau,  welches  der  Bischof  a!u  seiner  Diö- 
cese  geiogen  batte,  nnd  die  andere  Hälfte  des  DrittheilS 
auf  der  Westseite.  8o  lange  die  Kaufmannschaft  dctS 
. Schloss  Medeiothe  auf  eigene  Kosten  besetzt  halten  würde, 
sollte  sie  ron  jeder  Ausgabe  für  Geissein  und  Bothschaftcn 
befreit  bleiben,  wenn  sie  aber  die  Bewachung  desselben 
aittgegebcn  haben  würde,  den  dritten  Theil  der  Kosten  für 
die  Geisseln  nnd  Bothsehaften  in  Semgallen  tragen.  Ueber 
den  Zins  ihres  Antheils  von  Kurland  hatte  sie  willkührlich 
zu  verfügen.  Alle  Länder,  welche  künftig  durch  Kath  und 
Hilfe  der  Burgor  und  Kaufteute  erlangt  würden,  sollten 
sie  zur  Hälfte  unter  einander  tbcilen;  doch  sollten  die 
Bürger  von  dem  Lande,  das  zuerst  ausserhalb  Kurlands 
erobert  werden  würde,  so  Viel  Haken  ihrer  Hälfte  den 
Kanflenten  abtreten,  alS  sie  in  Kurland  auf  der  Ostseite 
der  Windau  erhalten  hätten*).  « 

Unzufrieden  mit  den  Verfögimgen  des  Bischofs  Nico- 
laus, war  Balduin  schon  im  Herbste  1231  selbst  nach 
Kom  gegangen.  Papst  Gregor  IX.  billigte  sein  ganzes 
Verfahren,  ertheilte  ihm  reiches  Lob  über  seine  erfolgreiche 
Wirksamkeit  und  weihete  ihn  eigenhändig  zum  Bischöfe 
vori  Semgallen,  wo  bis  dabin  Lambert  im  Amte  geblie- 
ben nnd  kurz  vorher  gestorben  z«  sein  scheint**).  Zn- 


CfX.)  und  ist  wohl  nichts  anders  als  Mesothen  (Mezote),  wie 
auch  V.  Bunge  CRegisler  zum  V.-B.  I.)  anziinehmcn  scheint,  da  er 
diese  Namen  ziisammenslellt 

•)  "Urkunde,  d.  d Riga  XIV.  Calend.  Martii  1232.  P.  A.  I.;  abgedr. 
im  UvI.  üthutiUnb.  I.  ffr,  CXXV. 

**)  Czarnewskg,  tie  Semigall.  eptscepalu,  n.  a.  O.  sagt  zwar,  Lam- 
bert sei  1229  gestorben,  wofür  kein  anderer  Beweis  vorliegt,  als 
dass  er  seit  diesem  Jahre  nirgend  mehr  genannt  wird.  Bestimmt 
war  er  im  März  1234  bereits  serstorben  (lÄvl.Ü.-B.  I. /fr,CJtXJiiy.\ 
doch  mag  sein  Tod  wohl  erst  knrz  vor  der  neneti  Besetzung  seines 
BibikiMik  erfblgi  seih. 
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gleich  bot  er  seiner  Tbätigkeit  ein  noch  weiteres  Feld,  in- 
dem er  ihn  den  28.  Januar  1232  zu  seinem  Legaten  für 
Liv-,  Ehst-  und  Kurland,  Semgallen,  Gothland,  Finnland 
und  die  angränzenden,  neubekehrten  oder  heidnischen  Län- 
der ernaunte,  mit  ausgedehnter  Vollmacht,  Aebte  und 
Priore  anzustellen  und  abznsetzeii,  gewählte  Uischöfe  zu 
weihen  und  zu  bestätigen,  Interdict  und  Excommunication 
zu  verhängen  u.  s.  w.  *).  Gleichzeitig  trug  er  ihm  auf, 
die  noch  keiner  Diöcese  zugetheiltcn  Länder  iu  Liv-  und 
EhsUand  lür  den  Papst  in  Besitz  zu  nehmen  (den  30.  Ja- 
nuar); befahl  ihm  namentlich  die  Sorge  lür  die  geistli- 
chen Angelegenheiten  in  den  Bistliümorn  Keval,  Wirland 
und  andere  in  Livland,  Finnland  und  Ehstland  zu  über- 
nehmen, so  lange  sic  erledigt  oder  ihre  Bischöfe  abwesend 
seien  (den  3.  Februar);  — und  wies  die  Bischöfe  von  Kiga 
und  Lcal,  den  Orden  und  die  Stadt  liiga  an,  Wirland, 
Jerwen  und  die  Wiek,  welche  der  Legat  Wilhelm  von 
Modena  einst  für  den  päpstlichen  Stuhl  iu  Besitz  genom- 
men hätte,  aber  jetzt  in  ihre  Hände  gerathen  wären,  an 
Balduin  auszuliefern  (den  30.  Januar)  **). 

Mich!  weniger  unabhängig  wurde  seine  Stellung  in 
seinem  neuen  Bischofssitze  und  in  Kurland.  Nachdem 
Balduin’s  Weibe  zum  Bischof  von  Semgallen  erfolgt  war, 
befahl  Gregor  IX.  am  4.  Februar  1232  dem  Bischof  von 
Kiga,  den  Bürgern  der  Stadt  und  dem  Orden,  ihm  Sem- 
gallen mit  allem  Zubehör  und  den  Geissein  zu  übergeben, 
und  erklärte  alle  Theilungeii,  Schenkungen,  Verkäufe  oder 
Veräusserungen  für  nichtig,  die  sic  oder  Bischof  Lam  b er t 
dort  vorgenommen  hätten,  da  der  letztere  nicht  für  einen 
rechtmässigen  Bischof  habe  gelten  können,  weil  er  nur  vom 


*)  Urkunde,  d.  d.  Beate  V.  Cal.  Febr.  P.  A.  V.;  abgedr.  im  Livl. 
V.  B.  I.  Ar.  cxy. 

**}  Die  drei  betreffenden  Bullen,  d.  d.  III.  Cal.  Febr.  u.  III.  Non.  Febr. 
P.  A.  V.,  .ind  abgedr.  im  Uvl.  Ü.-B.  I.  Ar.  CxVl,  CXFU  u.  CXFiU. 
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Bischöfe  Albert  erwählt  worden  und  dieser  nicht  befugt 
gewesen  sei,  schon  bestehende  Bischofssitze  mit  neuen  Bi- 
schöfen zu  besetzen  *).  — Das  neubekehrte  Kurland  über- 
trug er  der  persönlichen  Verwaltung  des  Legaten  auf  Le- 
benszeit (den  4.  Februar)  und  bestätigte  die  beiden  von 
ihm  am  28.  December  1230  und  17.  Januar  1231  mit  den 
Kuren  abgeschlossenen  Verträge  (den  11.  Febinar),  nach- 
dem schon  am  3.  Februar  den  livländischeu  Machthabern 
befohlen  worden  war,  Kurland,  Semgallcn  und  Oesel  mit 
allen  Geissein  aus  diesen  und  andern  Ländern  derselben 
Gegenden  an  Balduin  auszuliefern  und  zu  seiner  Verfü- 
gung zu  stellen  ••).  — Endlich  erhielt  Bischof  Nico  laus 
selbst  vom  Papste  eine  scharfe  liüge  darüber,  dass  er  die 
von  der  Knechtschaft  dos  Teufels  befreiten  Neubekehrten 
seiner  eigenen  Knechtschaft  unterwerfe,  dadurch  die  Be- 
kehrung hindere  und  zum  Abfall  vom  Christenthiune  an- 
rcize,  sich  auch  geistliche  Gewalt  über  fremde  Bisthümer 
anmaasse.  Balduin  sollte  ihn  nun,  falls  diese  Anschul- 
digungen, die  doch  wohl  nur  von  dem  Legaten  selbst  her- 
rühren konnten,  gegründet  seien,  überwachen  und  davon 
durch  die  geistliche  Censur,  nöthigen  Falles  mit  Hilfe  welt- 
licher Macht,  abhalten  (den  5.  Februar)  ***).  c 

Vollständiger  konnte  Balduin  nicht  über  seine  Geg- 
ner siegen,  als  es  durch  diese  von  ihm  bewirkten  Ver- 
ordnungen Gregor’s  IX.  geschah.  Nicht  nur  war  Semgallen 
und  Kurland,  so  wie  ein  Theil  von  Ehstland  seiner  Ver- 
waltung allein  untergeordnet,  obgleich  von  diesen  Ländern 


*)  Bulle,  d.  d.  Reite  II.  Non.  Febr.  P.  A.  V.;  ibgedr.  im  Livl.  IK-B.  I. 
.'Vr.  CXXII. 

**)  Die  betreffenden  Bullen  lind  lusgestellt  zu  Reite  III.  Non.  Febr. 
und  III.  Idue  Febr.  P.  A.  V.  und  ibgedr.  im  Livl.  Ü.-B.  I.  Ar. 
cxn.  CXX  u.  CXXiy,  ; vergl.  auch  Begate  tSO. 

***)  Bolle,  d.  d.  Reste,  Non.  Febr.  P.  A.  V.;  ibgedr.  im  Livl.  V.-B.  f. 

Ar.  cxxm. 
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nur  TK)ch  wenig  erobert  wnr,  sondern  er  bntte  mit  dem 
Amte  eines  Legaten  zugleich  eine  gewisse  Obergewalt  über 
die  livländischen  Bischöfe  und  Gebietiger  erlangt,  welche 
sich  so  weit  erstreckte,  dass  diese  nach  einer  besondem 
päpstlichen  Bestimmung,  nioht  einmal  befugt  sein  sollten, 
ohne  seine  Genehmigung  mit  den  Heiden  oder  den  Russen 
über  Frieden,  Waffenstillstand  oder  Tribut  zu  unterhan- 
deln*). Natürlich  musste  eine  solche  Demüthigting  derer, 
die  'sich  bisher  als  unumschränkte  Herren  des  Landes  be- 
trachtet hatten,  das  Bestreben  hervorrufen,  sich  von  jeder 
Beschränkung  durch  don  Legaten  frei  zu  machen.  Wir 
kennen  die  geschehenen  Schritte  nicht , sehen  aber  den 
Erfolg. 

Balduin  handelte  anfänglich  ganz  im  Sinne  der  ihm 
ertheilten  Vollmachten.  Er  verlangte  die  Auslieferung  der 
ihm  überwiesenen  I./änder  und  die  Aufhebung  aller  in  den- 
selben geschehenen  Theilimgen  und  Vcrlehnnngen,  aber  es 
wurde  ihm  nicht  leicht,  das,  was  einmal  in  fremde  Hände 
übergegangen  war,  den  eigennützigen  Besitzern  zu  entreissen. 
Erst  nach  einem  Jahre  und  nach  vielen  Streitigkeiten  trat 
ihm  die  rigaecho  Bürgerschaft  am  90.  Jnli  1233  alle  ihre 
Rechte  auf  Semgallen  und  Kurland  ab,  nachdem  zuvor 
siebenzig  Bürger,  die  dort  bereits  von  der  Stadt  mit  Land 
belehnt  worden  waren,  sich  hatten  bewegen  lassen,  ihren 
Besitzungen  daselbst  zu  seinem  Besten  zu  entsagen**).  Das 
war  aber  auch  alles,  was  er  erlangen  konnte.  Er  scheint 
nun  eingesehen  zu  haben,  dass  er  seine  Absicht,  Kurland 
und  Semgallen  in  Unabhängigkeit  von  dem  rigaschen  Bi- 
schofssitze zu  erhalten,  ungeachtet  der  päpstlichen  Bc- 
stimmougen  nicht  werde  durchführen  können.  Das  war 


*)  Balle,  dV  (f.  Beats  III.  Kon.  Febr.  P.  A.  V. ; abgedr.  im  LM.  17.- 
B.  I.  iVr.  €XXt. 

**)Balda>ia  nrkandoC  darnbar  erat  d.  d.  Riga,  V.  Idiis  Martii  1S34 
(den  11.  März);  abgedr.  im  Livl.  Ü.-B,  I.  TVr. 


Digitized  by  Google 


187 


wobl  di«  Ureaehe  davon  ^ dass  er  sich  den  Grnndsäizen 
seiner  Qegner  allmählig  eu  nähern  anfing,  und  cndKch, 
vielleicht  um  sie  au  besänfUgen,  ebenso  eitrig  zn  ihrem 
Vortheile  Ländertheilungen  und  Verlebnungen  rornabm, 
als  er  sie  früher  zn  verhindern  gesucht  hatte.  Nachdem 
schon  einige  Verleihungen  voraiisgcgangen  waren,  hclehnte 
er  am  1.  April  1234  auf  Bitten  der  Börgerschail  Kiga’s 
und  in  Berücksichtigung  ihrer  Gefahren  und  Kosten , 56 
Bürger  der  Stadt,  welche  ihm  vorher  ihre  Rechte  auf  Kur- 
land übertragen  hatten,  jeden  mit  25  Uaken  in  dem  dritten 
Theile  Kurlands  im  Osten  und  in  dem  sechsten  Theile  iin 
Westen  von  der  Windau  (welche  Bischof  Nicolsus  d^r 
Bürgerschaft  früher  zugetheilt  hatte),  — und  am  27.  April 
d.  J.  die  Petrikirche  zu  Riga  (‘benialls  mit  25  Haken  im 
Burggebiete  Lodgin  (?)  der  Provinz  Ugesse  (Uggen- 
zeem)  in  Kurland*).  In  beiden  Fällen  behielt  er  sich  je- 
doch die  oberste  Gerichtsbarkeit  (snpremum  jndicium)  vor 
und  sicherte  den  Neubekehrten  daselbst  die  ihnen  durch 
ihre  Unterwerfungs vertrage  gelobte  und  vom  Papste  be- 
stätigte Freiheit.  Die  Bürger  sollten  übrigens  in  den  in 
ihrem  Antheiie  einznriebtenden  Pfarrbezirken  den  Geiste 
liehen  den  Zehnten  abgeben  und  Balduin  bei  Erbauung 
einer  Burg,  deren  Besetzung  und  Vertbeidigung,  so  wie 
zum  Schutze  des  Landes  und  Glaubens  Hilfe  leisten. 

Diese  Zugeständnisse  Balduin’ s konnten  nicht  mchv 
zur  Befestigung  seiner  Stellung  beitragen,  denn  die  Schritto 
seiner  Gegner  zu  seinem  Sturze  waren  inzwischen  mit  Er- 
folg gekrönt  worden.  Papst  Gregor  IX.  batte  bereits  am 
21.  Fcbr.  1234  die  Bulle  erlassen,  durch  welche  er  Bal- 
duin das  Amt  eines  Legaten  völlig  wieder  abnabm,  alle 
ihm  ert heilten  Bullen  und  Ermächtigungen  widerrief  und 
an  seine  Stelle  den  Bischof  Wilhelm  von  Modena, 


*)  Die  beiden  Urkanden  darüber,  d.  d.  Riga  CaL  April,  nnd  V.  Cal. 
Maji  1334,  sind  abgedr.  im  UVI.  V.-B,  t.  Ab.  CXXXFia  CXXXrt. 
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denselben,  der  schon  früher  in  Livland  mit  Erfolg  thätig 
gewesen  war,  mit  der  vollen  Gewalt  eines  I^egaten  nach 
Preusscn,  Gothland,  Wirland,  Liv-,  Ebst^  und  Kurland, 
Semgallen  und  die  angrenzenden  I^änder  sendete*).  Ob- 
gleich die  Bulle  als  einzigen  Grund  dazu  den  lebhaden 
Wunsch  des  Bischofs  Wilhelm  anführt,  das  Christentbum, 
für  das  er  in  jenen  Gegenden  so  eifrig  gewirkt  hatte,  dort 
auch  einer  weitern  Verbreitung  entg^enzuführen , und  er 
deshalb  seinem  Bisthum  Modena  ganz  entsagte,  so  hätte 
dies  den  Papst  doch  schwerlich  bestimmen  können,  Bal- 
duin, der  eigentlich  mehr  geleistet  hatte,  seiner  Würde 
zu  berauben,  wenn  nicht  andere  Gründe,  namentlich  die 
ihm  feindlichen  Voratellungen  des  Bischofs  Nicolaus, 
des  Ordens  und  der  Stadt  Riga  zu  seiner  Entfernung  bei- 
getragen hätten. 

Diese  Ansicht  findet  dadurch  Bestätigung,  dass  Bal- 
duin zum  Papste  ging,  um  Klage  über  seine  Gegner  in 
Livland  zu  tuhren.  So  viel  die  dürftigen  urkundlichen 
Andeutungen  sehen  lassen,  betrafen  seine  Beschwerden 
nicht  sowohl  seine  eigenen  Angelegenheiten  und  persön- 
lichen Streitigkeiten,  als  die  ungesetzlichen  Verhältnisse 
Livlauds  überhaupt,  die  willkührlichen  Ijändertheilungen, 
Verlehnungen  und  B^renzungen  der  Bisthümer,  die  Rechte 
der  Kirchen  und  die  Pricstereinkönfte , so  wie  die  Be- 
drückung und  Knechtschaft  der  Neubekehrten.  Gregor  IX. 
berief  den  20.  November  1234,  diu*ch  eine  an  Bischof 
Hermann  von  Dorpat  gerichtete  Bulle  die  Beklagten, 
von  denen  sich  Bischof  Nico  laus  von  Riga  persönlich 
ehistellen  sollte,  der  Meister  der  Schwertträger  und  die 
Stadt  Riga  sich  durch  Bevollmächtigte  vertreten  lassen 
könnten,  zum  8.  September  1235  vor  seinen  Sitz  **).  Nach- 


*)  Balle,  d.  d.  Lateran!  IX.  Cal.  Marti!  P.  A.  VII.,  abgedr.  !m  lÄvl. 

V.-B.  I.  Nr.  CXXXII. 

*•)  Vergl.  Uvi.  Ü.-B.  III.  Begatt  tS4.  a. 
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dem  sie  erschienen  waren,  übertrug  er  die  Untersuchung 
dem  Bischof  von  Sabina,  auf  dessen  Bericht  er  endlich 
am  24.  Februar  1236  ein  Urtheil  fällte,  das  der  nach 
Livland  gesendete  Legat  Wilhelm  zur  Vollziehung  brin- 
gen sollte.  Es  betrifil  jedoch  vorzüglich  die  Besitzungen 
in  Ehstland,  von  denen  der  Orden  Keval,  Harrieii,  Wir- 
land  und  Jerweii  dem  Legaten  für  den  Papst  einräumen, 
der  rigasche  Bischof  und  die  Stadt  Riga  aber  ihre  An- 
theile  von  der  Wiek  und  auf  Oesel  dem  Bischof  von  Oe- 
sel  wieder  abtreten  sollten.  Kurlands  und  Semgallens  ge- 
schieht gar  keine  besondere  Erwähnung,  doch  finden  die 
Bestiinmungeii  zum  Schutze  der  Neubekehrteu  wohl  auch 
auf  diese  Länder  Anwendung.  Sie  sollten  in  geistlichen 
Dingen  ihrem  Bischöfe,  in  weltlichen  dem  gewöhnlichen 
Richter,  jedoch  nöthigen  Falles  mit  Berufung  auf  den  Bi- 
schof, unterworfen  sein,  und  nichts  weiter  zu  leisteu  ha- 
ben, als  Theilnahme  an  der  Heeresfolge  und  Vertheidi- 
gung  des  Landes,  und  auch  diese  mit  Maass,  damit  sie 
nicht  durch  Bedrückung  zum  Abfalle  gereizt  würden.  Es 
wird  ihnen  gestattet,  ihre  vor  der  Taufe  genommeneu 
Weiber  zu  behalten,  wenn  die  Ehe  nicht  gegen  das  gött- 
liche Gesetz  verstösst,  aber  bei  Verheirathungen  nach  der 
Taufe  sollten  die  canonischen  Regeln  beobachtet  werden*). 
Sichtbar  sind  diese  Entscheidungen  Balduin  nicht  ungün- 
stig. Dennoch  erhielt  er  seine  Stellung  in  Livland  nicht 
zurück,  denn  im  September  1237  erscheint  sein  Bisthum 
Semgallen  ohne  Oberhaupt  und  etwa  um  dieselbe  Zeit 


*)  Bulle,  d.  d.  Vilerbii,  VII.  Cul.  Marti!  P.  A.  IX.,  abgedr.  im  LM. 
V.-B.  f.  yr.  C\Ly.  In  dio  dtuelbsl  yr.  18S  gelieferte  Kegeste  die- 
ser Urkunde  ist  dadurch  Verwirrung  gekommen,  dass  der  dort  ge- 
nannte Bischof  von  Sabina  für  dieselbe  Person  mit  dem  Legaten 
Wilhelm  gehalten  wird,  der  jenes  Bistbum  erst  viel  später  (den 
28.  Marx  1844)  erhielt.  Vergl.  Böhmer,  Regesten  Innecenx  iy. 
S.  SitS,  hy mtleriek,  die  Gründung  des  Ueutsehen  Ordensstma- 
tes  in  JPreussen.  Leigx.  1887.  S.  fdtf.  yete  319. 
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weibete  der  Erzbischof  von  Siegfried  III-  ^uf 

päpstliche  Anordnung  den  Minorilen  Heinrich  von  Lit- 
telburg  zum  Bischof  jenes  Landes*).  Balduin  dagegen 
wurde  zu  einer  liöliei-u  Stellung  befördert  und  erscheint 
1239  als  Erzbischof  auf  einem  Kreuzange**). 

Bald  nach  der  Abberufung  Balduiirs,  schon  imSuu)- 
mer  1234,  war  der  neue  Legat,  Wilhelm,  früher  BUcbpf 
von  Modena,  in  lüga  eingetroOen,  \ro  er  scfapn  im  Septern- 
her  d.  J.  die  Grenze  zwischen  der  Stadt  und  dem  Kloster 
Dünamünde  bestimmte  und  seinen  Aufenthalt  für  längere 
Zeit  nahm.  Wie  hei  seiner  ersten  Anwesenheit  in  Livland 
zeigte  er  sich  dem  Grundsätze  geneigt,  dass  die  unterwor- 
fenen l^änder  als  EigenÜium  unter  den  Siegern  getiieilt 
werden  müssten  und  die  Neubeicchrteu  in  ihnen  ihre  Be- 
herrscher und  OberUurreu  anzuerkennen  hätten.  Dem  ge- 
mäss Hess  er  alles,  so  viel  mit  dun  päpstliches  Bestim- 
mungen vereinbar  war,  in  den  alten  Verhältnissen,  best^ 
tigte  frühere  Theiluogen  und  Verlebnungcu,  uud  vermied 
dadurch  jeden  Streit  mit  den  Landesbisebüfen  und  dem 
Orden. 

Auch  Kurland,  dessen  Verleihung  auf  Lebenszeit  an 
Balduin  mit  der  Aufliebuug  aller  ihm  ertbeilten  Voll- 
machten und  Bullen  als  erloschen  betrachtet  zu  sein  scheint; 
wurde  von  dem  Legaten  nach  jenen  Grundsätzen  behandelt 
Ueberdem  hatteu  sich  die  Schwertträger,  vermuthüch  diu'ch 
eiuen  Abfall  der  Kuren  im  Norden,  veranlasst  gsselien,  das 
Land  durch  Waffengewalt  in  Besitz  zu  nebmeu.  Der  Le- 
gat setzte  nun  einen  sonst  nicht  weiter  bekannten  Engel-^ 
bert  zum  ersten  Bischöfe  daselbst  ein,  der  wieder  mit 
dem  Orden  der  Schwertträger  einen  Vergleich  abachloss, 
durch  welchen  er  ihm  ein  Drittheil  des  Landes  in  Besitz 


^ Vergl.  die  nnten  nülicr.  anzufülirendsn  Urkunden  im  LtW.  V,-h.  I. 

Nr.  CLUi.  u.  COXIX. 

*•)  /llherici  Ckron.  p.  it73. 
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gab,  sich  selbst  aber  die  übrigen  zwei  Drit^heile  vorbe- 
hielt*).  Seine  Wirksamkeit  war  aber  nur  von  ganz  kiir- 

*)  Der  Yerglcidi  gelbst  ist  iiielit  mehr  aufzufinden,  doch  erwähnen 
seiner  Urkunden  aus  den  Jahren  1242,  1245,  1251,  1252  und  1257 
(abgedruckt  im  Livl.  V.-B.  I.  IVr.  CLXXI,  CLXXXI,  CCXXir, 
CCXXXiy  H.  CCCXyi),  weiche  zugleich  die  einzigen  Quellen 
über  jenen  ersten  Hischof  von  Kurland  tipd.  Kr  erhält  zwar  darin 
die  verscliiedenen  Kamen  Engelbert,  Heinrich  und  Hermann, 
lind  man  hat  deshalb  drei  verschiedene  Bischöfe  von  Kurland  a»* 
Irr  jenen  Kamen  unterscheiden  zu  müssen  geglaubt,  aber  es  lässt 
sich  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen,  dass  mit  jenen  Kamen  nur 
eine  Person  gemeint  wird  und  dieser  der  Kamen  Engelbert  als 
der  richtige  zukommt.  In  der  Urkunde  v.  J.  1245,  welche  das 
meiste  IJeht  über  die  ganze  Begebenheit  verbreitet,  heisst  es  näm- 
lich: „Sana  quidem  religiosL  viri,  qui  milites  Christi  vocabantor, 
quandam  partem  Curoniae  seu  Curlandiae  de  paganonuu  manibua 
eruentes,  cum  bonae  memorise  Engel  berto,  episcopo  Ibideiq 
constituto  a nobis,  taleiu  compositionfm  iniisse  dicuntur,  ut  eiy 
tertia  pars  terrae,  et  duae  partes  episcopo,  qui  esset  pro  tempore, 
deberentnr.  Postniodnm  aiitem  — cum  praedicta  pars  Curoniae, 
relicto  cultu  catliolicae  fidel,  et  eodem  episcopo  infidelinm  manibua 
interfecto“  etc.  Dagegen  sagt  die  offenbar  untergeschobene  Ur- 
kunde Wil  heim'  s v.  Urenbach  (v.  J.  1251 V) : „cum  dominus  He r- 
mannus,  Curoniensis  ecclesiae  episcopns  — — fratribus  militiaq 
— — tectiam  partem  praefiatae  dioecesis  contulisset  ad  possiden- 
dum,  iiitervallo  non  modico  fratres  praebabiti  una  cum  episcopo 
suisqiie  canonieis,  manu  Lethwinorum , paucis  superfluentibus,  gla- 
dio  corruerunt.“  OBenbar  ist  in  beiden  Stellen  von  derselben  Lan- 
deaverleihung,  derselben  Kiederlage  und  also  auch  von  demselben 
Bischöfe,  nur  unter  verschiedeoein  Kamen  die  Rede.  Derselbe  Ver- 
gleich dürfte  in  der  Urkunde  des  Legaten  Wilhelm  v.  J.  1242 
gemeint  sein  mit  den  Worten:  „tertiam  ordmationem  feciraus  inter 
H.  priuium  ppifcopiim  Curoniae  et  fratres  de  Theutonica  domo, 
qui  tune  Christi  milites  dicebaptur.“  Der  „primns  episc^puf  Cn- 
roniae  H.“  kanp  also  um  mehr  kein  anderer  ple  Engelbert 
sein , als  ns  vor  diesem  auch  der  Eeit  nach  unmöglich  noch  einen 
andern  kurl.  Bischof  gegeben  haben  kann.  In  dem  nicht  npdir  vor- 
handenen Originale  der  Urkunde  stand  vermnthlich  E,  das  ein  spä- 
terer Abschreiber,  der  von  Engelbert’s  kurzer  Tbätigkeit  nichts 
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zer  Dauer,  denn  schon  hatte  sich  der  schwere  Schlag  all- 
inählig  vorbereitet,  welcher  der  deutschen  Heixschaft  in 
Livland  fast  ein  Ende  machte  und  auch  Engelbert’s  Ver- 
derben herbeiführte. 

Die  Ijage  der  Deutschen  war  durch  ihr  hcrrschsüch- 
tiges  Verfahren  bedenklich  geworden.  Statt  sieh  durch 
das  Wort  des  Friedens  und  der  Liebe  aus  den  Neubekehr-^ 
ten  christliche  Brüder  und  Bundesgenossen  zu  schaflen, 
hatte  das  bei  gewaltsamem  Zwange  zur  äussern  Annahme 
des  neuen  Glaubens  ihnen  auferlegtc  Joch,  verbunden  mit 
Dienstpflicht  und  drückfiiden  Abgaben,  sie  nur  zu  wider- 
spenstigen Unterthanen  gemacht,  die  eifrig  jede  Gelegen- 
heit benutzten,  sich  frei  zu  machen.  So  reichten  die  Kräfte 
der  Landesherren  kaum  mehr  aus,  die  Unterworfenen  im 
Zaume  zu  halten,  den  Kaubzügen  der  benachbarten,  noch 
freien  heidnischen  Völker  zu  widerstehen  und  zugleich  den 
Besitz  durch  neue  Eroberungen,  zur  Verbreitung  des  Chri- 
steuthums  zu  erweitern.  Daher  leitete  der  Ordensmeister 
Volkewin  schon  1229  Unterhandlungen  über  die  Verei- 
nigung seines  Ordens  mit  dem  deutschen  Orden  ein,  der 
damals  gerade  im  Begriffe  stand,  das  Kulmerland  Preussens 
in  Besitz  zu  nehmen.  Sie  blieben  aber  damals  erfolglos, 
vermuthlich  weil  der  deutsche  Orden  selbst  sich  erst  im 
folgenden  Jahre  in  Preusseu  festsetzte  und  seine  Macht 


wusale  und  an  Heinrich  von  Litteiburg  dachte,  der  wirk- 
lich häufig  der  erste  Bischof  von  Kurland  (seit  förmlicher  Abgren- 
zung des  Stiftes)  genannt  wird,  verwandelt  haben  mag.  Ebenso 
entstand  wohl  in  der  alten  Uebersetzung  dieser,  oder  vielmehr  ei- 
ner andern  ganz  ähnlichen  Urkunde  (im  Livl.  V.-B.  I.  IVr.  CLXXI,b.') 
der  ausgeschriebene  Name  Heinrich.  Auf  Heinrich  von  Littel- 
hurg  kann  es  unmöglich  bezogen  werden,  da  dieser  erst  1251  ins 
Amt  trat.  So  wenig  beglaubigt  nun  die  Namen  Hermann  und 
Heinrich  erscheinen,  so  erhält  dagegen  Engelbert  noch  durch 
die  beiden  Urkunden  von  1252  und  1257  eine  Stütze,  in  denen  er 
ebenfalls  als  Bischof  von  Kurland  genannt  wird. 
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hier  noch  viel  zu  gering  war,  um  zugleich  daa  entfernte 
Livland  zu  schützen*).  Es  wurde  also  wieder  die  Hilfe 
des  Papstes  gesucht.  In  der  That  trug  Gregor  IX.  dem 
Legaten  Wilhelm  am  19.  Februar  1236  dtingend  auf, 
die  Kreuzzüge  nach  Livland,  Kurland  und  Semgallen  eifrig 
zu  fordern,  für  Errichtung  von  Befestigungen  zum  Schutze 
der  Neubekehrten  gegen  die  Heiden  zu  sorgen,  den  erstem 
eine  angemessene  Freiheit  zu  sichern,  auf  Gründung  von 
Kirchen  und  festen  Bischofssitzen  hinzuwirken  und  keine 
neue  Landestheilung  ohne  päpstliche  Bewilligung  vorneh- 
men zu  lassen  *•).  Gerade  der  dadurch  entstandene  reiche 
Zufluss  von  Kreuzfahrern  wurde  aber  den  Deutschen  ge- 
fährlich. Begierig,  zur  Er\\eiterung  des  Christenthuras  und 
zum  eigenen  Seelenheile  im  Kampfe  gegen  die  verachteten 
Heiden  leicht  erworbene  Lorbeeren  zu  erndten,  drängt^ 
sie  den  Ordensmeister  gegen  seinen  Rath  und  Willen  zu 
einem  unbesonnenen  Kriegszuge  nach  Lithauen.  Ohne 
hier  einen  Erfolg  erreichen  zu  können,  wurde  das  Heer  bald 
zum  Rückzuge  gezwungen  und  erlitt  am  22.  September 
1236  bei  Soulen  (vermuthlich  Rahden  an  der  lithauischen 
Grenze  in  Kurland,  lett.  ßaulc)  eine  Niederlage,  in  welcher 
V’^olkefvin  mit  der  Mehrzahl  seiner  Ritter  und  die  meisten 
Kreuzfahrer  ihren  Tod  fanden ***).  Auch  Bischof  Engel- 
bert von  Kurland  fiel  durch  das  Schwert  der  Lithauer  f). 


*)  ^*rgl.  ßf'aft erteh:  Die  Gründung  det  Deutschen  OrdensHan- 
tes  in  Preuuen.  Leifi.  i8tl7.  S.  49  ff. 

*•)  Balle,  d.  d.  Viterbii,  XII.  Cal.  Marti!  P.  A.  IX.,  abgedr.  im  Livl. 

c.-B.  I.  iVr.  exuy. 

•*•)  Vergl.  LM.  Beimehronik,  hermugeg.  von  Th,  Rallmeyer,  V. 
1809 — 1988,  nebat  dea  .4nmerk.  xu  diesem  Ahsehuitt.—  1'oigCs 
Geschichte  Pretissens  III.  858 — 388. 
t)  Engelbert’!  Erbebong  zum  Biacbofe  von  Kurland  and  aein 
Tod  laaaen  sich  ziemlich  genau  in  Jahren  beatimmen.  Die  eratere 
geaebah  durch  den  Legaten  Wilbelm  bei  deaaen  zweiter  Anwe- 
senheit in  Livland:  alao  nicht  vor  dem  Herbat  1234,  denn  in  der 
IfiUheU.  a.  d.  UvL  Geacb.  IX.  2.  13 
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Die  aothwendige  Folge  dieses  schweren  Schlages,  der 
die  Macht  der  Dentschen  tief  erschütterte,  blieb  nicht  ans. 
Viele  neu  erworbene  und  eum  Christenthume  überge* 
führte  Landstriche  in  Liv-  und  Ehstland  machten  sich  frei, 
vertrieben  die  Deutschen  und  kehrten  zum  Ueidenthume 
zurück.  Auch  die  Kuren  erhoben  sich,  fiel^  vom  Chiisten- 
thume  ab  und  nahmen  ihre  alten  Verhältnisse  wieder  auf, 
so  dass  sie  bei  dem  Regierungsantritte  des  Ordensmeistera 


oben  angeführCen  Urkunde  vom  Jahre  1342  tagt  der  Legat;  „cum 
conservaremur  in  Lironia,  ibi  tune  sicut  et  nunc  officio  lega- 
tionis  fungentes  — — fecimus  ordinationem  — — inter  H.  (viel- 
mehr E , aua  den  eben  angefShrten  Gründen)  primum  episcopum 
Cnroniae  et  — Chriati  miiitea“,  etc.  und  nennt  in  der  Urkunde  v. 
J.  1346  den  Engelbert:  „epiacopna  ibidem  consiHutna  a nobia.“ 
Darf  nun  angenommen  werden , data  der  Name  H.  in  jener  Stella 
in  E (Engelbertua)  verwandelt  werden  muaa,  ao  kann  deaaen  Erhe- 
bung zum  Bischöfe  nur  bei  der  zweiten  Anweaenbeit  dea  Legaten 
(aeit  1234)  erfolgt  sein,  da  zur  Zeit  seines  ersten  Aufenthaltes  in 
Livland  (1234 — 1226)  noch  gar  kein  Versuch  zur  Bekehrung  der 
Kuren  gemacht  war,  und  es  noch  während  Balduin’s  Zeit  (1230 — 
1234)  gar  keinen  Bischof  von  Kurland  gab.  — Den  Abfall  der 
Kuren  und  den  gleichzeitigen  Tod  Engelbert'a,  als  eine  Folge 
der  Niederlage  Volkewin'a  im  J.  1336  au&idCaaaen,  liegt  ao  nahe, 
dass  diese  Ansicht  sich  aufdrangen  müsste,  auch  wenn  kein  histo- 
risches Zengnisa  dafür  vorläge.  Die  Urkunde  Wilhelm's  v.  Uren- 
bach,  die  ungeachtet  ihrer  Unechtheit  doch  immer  ein  histori- 
sches Document  bleibt,  sagt  nämlich  ausdrücklich;  „fratres  prae- 
habiti  (sc.  milites  Christi)  nna  cum  episcopo  (Hermanno,  leg.  En- 
gelb erto,  Curoniensia  ecclesiae)  suisque  canonicis  manu  Letho- 
winorum,  paucis  snperfliientibua,  gladio  cormerunt“ , was  nur  auf 
Volkewin’a  Niederlage  bezogen  werden  kann.  Zwar  bat  man 
aus  den  Worten  der  Urkunde  vom  J.  1246:  praedicta  pars  Curo- 
niae,  relicto  cultu  catholicae  fidei,  et  eodem  episoopo  infidriiom  ma- 
nibus  interfecto“,  geschlossen,  Engelbert  sei  von  dea  Kuren  er- 
schlagen worden,  aber  ea  ist  durchaus  nicht  notbwendig,  unter  den 
infideles  die  Kuren  zu  verstehen.  — Demgemäss  glauben  wir  Engel- 
bert'a Bischofswürde  in  die  Jahre  1834  bis  1236  setzen  zu  dürfen. 
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Dietrich  von  GHiningen  1238  wieder  sämmtlich  dem 
Heidenthume  angehörten  *). 

So  ging  jene  von  Balduin  von  Alna  begründete  und 
mit  Milde  gehegte  Pflanzung  des  Christenthums  in  Kurland 
nach  sechs  Jahren  wieder  unter,  ohne  dass  die  schwachen 
Keime  desselben  hätten  tiefere  Wurzel  schlagen  können. 
Zugleich  war  aber  eine  neue  Uebcrfubrung  zum  Christen- 
thnme  dort  bedeutend  erschwert,  ja  auf  friedlichem  Wege 
fast  unmöglich  geworden,  da  die  Koren  wohl  zu  sehr  ge- 
fühlt hatten,  welche  Dienstbarkeit  und  Zinspflicht  damit 
verbunden  war,  als  dass  sie  so  leicht  hätten  bewogen  wer- 
den können,  mit  ihrem  alten  Glauben  auch  ihre  unbe- 
schränkte Freiheit  freiwillig  wieder  aufzugeben. 


Ylertea  ttapifeL 

UetMTgng  d«r  Scbfperttriyer  in  den  deoUcben  Orden,  1S37;  — Nene  Oeetnitnng  der  Ter- 
hUtiüMe  bei  deeeea  Eintritt«  in  LlTland;  — Aeodening  d«r  biechdfUcben  Orenten 
ln  Kurland,  1837;  — Neue  Unterwerfung  des  nördlichen  Knrlandt  seit  1248;  — Ge- 
ringe Fortschritte  Im  SGden  und  in  Semgallen;  — Streit  des  Ordens  mit  dem  Erx- 
bieebof  von  Piwussen  Albert  Soerbeer  über  die  Tbeilung  Kurlands;  — • Eniseb«!* 
duug  darüber  und  neue  Vertbeilung  des  Landes,  1251;  — Das  Bisthnm  Semgallea 
wird  anfgehoben  und  Heinrich  von  Littelburg  Bischof  von  Kuiland. 


Die  Kraft  des  Ordens  der  Schwertträger  und  mit  ihr 
die  Macht  der  Deutschen  in  Livland  überhaupt,  war  durch 
die  Niederlage  bol  Soulen  so  sehr  geschwächt,  dass  es  noth- 
wendig  erschien,  sich  nach  schneller  und  kräftiger  Hilfe 
umzusehen,  um  dem  drohenden  Verderben  zu  entgehen. 
Das  geeigneteste  Mittel  dazu  sah  man  in  der  schon  von 
Volkewin  beabsichtigten  Vereinigung  der  Schwertträger 
mit  dem  deutschen  Orden  in  Preussen.  Die  noch  übrigen 
livländischen  Ritter  sendeten  daher  Abgeordnete  an  den 
Hochmeister  deutschen  Ordens  Hermann  von  Salza, 
der  endlich,  bewogen  durch  den  Wimsch,  eine  schon  so 

*)  LtW.'  Rtimchrtnik,  K 9SttO. 

13* 
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weit  verzweigte  Pflanzung  des  Christenthlims  und  deutscher 
Cultur  nicht  untergehen  zu  lassen,  aber  auch  angelockt  von 
den  reichen  Besitzungen  des  Schwertträgerordens  in  Liv- 
land, sich  zur  Vereinigung  bereit  erklärte.  Er  nahm  die 
Abgeordneten  mit  sich  nach  Rom,  wo  Papst  Gregor  IX. 
am  12.  Mai  1237  die  Verbindung  vollzog.  Mit  seiner  Ge- 
nehmigung hörte  der  Namen  und  die  Kegel  des  Schwert- 
trägerordens ganz  auf  und  die  sämmtlichen  Ritter  dessel- 
ben wurden  in  den  deutschen  Orden  aufgenommen.  Die 
den  Schwertträgern  in  Livland  ertheilten  Rechte  und  Be- 
sitzungen sollten  dabei  unverletzt  auf  den  deutschen  Or- 
den übergehen,  und  dieser  dort  ganz  in  ihre  Stellung  eiii- 
treten,  so  dass  diejenigen  Ritter  seines  Ordens,  die  er  dort 
unterhalten  würde,  ebenso  wie  früher  die  Schwertträger, 
der  Gerichtsbarkeit  der  dortigen  Diöccsan-Bischöfe  und  an- 
derer Prälaten  unterworfen  bleiben  müssten  und  von  ihnen 
mit  den  Strafen  der  Suspension  und  Excommunication  be- 
legt w'crden  dürften.  Der  Orden  sollte  übrigens  den  frü- 
hem oder  künftigen  päpstlichen  Verordnungen  über  die 
Verhältnisse  des  Landes  und  die  Rechte  und  Freiheiten 
der  Kirche  und  der  Neubekehrten  Folge  leisten,  und  Liv- 
land, „das  bekanntlich  Eigenthum  des  römischen  Stuhles 
sei,“  niemals  irgend  einer  andern  Macht  unterwerfen  *). 

Sobald  der  deutsche  Orden  in  Livland  eingetreten  war, 
gewannen  die  innern  Verhältnisse  des  Landes  und  die  Be- 
strebungen seiner  Oberhäupter  eine  etwas  veränderte  Ge- 
stalt und  Richtung.  Der  Orden  der  Schwertträger  hatte 
sich  wirklich  seiner  Stiftung  gemäss,  der  Oberleitung  der 
Bischöfe,  oder  vielmehr  des  Bischofs  von  Riga,  der  stets 
über  die  andern  herkömmlicher  Weise  MctropolitanrecJ)te 
ausübte,  ohne  grosses  Widerstreben  unterworfen  und  ihnen 


*)  Bullen  über  die  vollzogene  Vereinigung  an  die  livl.  Biachöfe  nnd 
den  Legaten  Wilhelm,  d.  d.  Viterbii,  II.  Idua  Maji  P.  A.  XI., 
• abgedr.  im  Livl.  V.-B.  I.  iVr.  CXLIX.,  vergl.  RtgeBt  i€8. 
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die  Bestimmung  der  Mittel  zur  Fördenmg  der  kirchlichen 
Zwecke  imd  zum  Wohle  des  Landes  ganz  überlassen.  Die 
Bischöfe  selbst  aber  suchten  doch  auch,  bei  allem  Ehr- 
geize und  vorherrschendem  Streben  nach  weltlicher  Macht, 
ihrem  geistlichen  Stande  gemäss  fiir  die  Kirche  zu  wirken, 
und  förderten  daher  nach  Unterwerfung  des  Volkes  dessen 
Bekehrung  nicht  bloss  durch  erzwungene  Ueberfuhrung 
zum  Christenthume,  sondern  auch  durch  friedliche  Ver- 
kündigung des  göttlichen  Wortes.  — Als  jedoch  der 
deutsche  Orden  in  Livland  Besitz  nahm,  begann  diese  bes- 
sere Richtung,  so  schwach  sie  auch  bisher  sich  gezeigt 
hatte,  noch  mehr  in  den  Hintergrund  zu  treten.  Freilich 
zeigten  die  heidnischen  Völker  Livlands  selbst,  abge- 
schreckt durch  die  den  Neubekehrten  auferlegte  Dienste- 
barkeit  und  Ziospflicht,  wenig  Neigung,  den  religiösen 
Glauben  ihrer  Feinde  und  Bedrücker  freiwillig  anzunehmen, 
und  wichen  nur  der  Gewalt.  Wenn  es  aber  dennoch  viel- 
leicht möglich  gewesen  wäre,  sie  durch  die  gewaltige  Kraft 
des  offenbarten  Wortes  zu  besserer  Erkenntniss  zu  fuhren, 
so  war  der  deutsche  Orden  allen  solchen  Versuchen  ab- 
geneigt, weil  ein  günstiger  Erfolg  seinen  selbstsüchtigen 
Absichten  hinderlich  gewesen  wäre,  und  ihm  den  Vorwand 
geraubt  hätte,  das  Land  seiner  Herrschaft  zu  unterwerfen. 
Daher  unternahm  er,  sobald  die  deutsche  Macht  in  Liv- 
land nur  wieder  befestigt  erschien,  sogleich  die  Eroberung 
der  abgefallenen  oder  noch  nicht  unterworfenen  Ländcr- 
thcile,  ohne  anderes  Streben  als  das,  seine  Macht  und  seine 
Einkünfte  zu  erhöhen.  Den  Forderungen  der  Kirche  wurde 
dabei  nur  durch  eine  erzwungene  Ueberfuhrung  zum  Chri- 
stenthume und  sehr  ungenügende  kirchliche  Einrichtungen 
nothdürflig  Genüge  geleistet.  — Dieselbe  Neigung  zu  un- 
ablässiger Erweiterung  seiner  Macht  und  Selbstständigkeit 
zeigte  der  deutsche  Orden  in  seinem  beharrlichen  Streben, 
sein  gesetzliches  Verhältniss  zu  den  livländrschen  Bischö- 
fen und  später  zu  dem  Erzbischöfe  von  Riga  vollständig 
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umzugestalten.  Er  erkannte  die  ihnen  vom  Papste  zuge- 
sprochene Oberhoheit  eigentlich  niemals  an,  wenn  er  sich 
auch  zuweilen  genöthigt  sah,  sich  vor  ihnen  zu  demüthi- 
gen,  und  bewegte  eich  von  Anfang  an  unabhängig  unter 
der  Leitung  seiner  Hochmeister  in  Preussen,  welche  dem 
livländischen  Ordenszweige  besondere  Ordensmeister  an  die 
Spitze  stellten,  die  den  Bischöfen  «das  Gleichgewicht  hiel- 
ten. So  entstanden  heftige  Streitigkeiten  um  die  Oberho- 
heit in  Livland,  welche  den  Päpsten  häuBg  zur  Entschei- 
dung vorgelegt  wurden.  Aber  auch  diese  legten  kein  Ge- 
wicht aut  jene  ursprünglich  bestimmte  Unterordnung  des 
Ordens  unter  die  höhere  livländische  Geistlichkeit,  betrach- 
teten beide  als  gleichstehende  Parteien  und  begünstigten 
häuhg  den  reichen  und  mächtigen  Orden,  bis  endlich  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  der  Erzbischof  von  Riga  imd 
seine  Diöcesan-Bischöfe  der  weit  über  Preussen,  Livland 
und  zum  Tbeil  über  Deutschland  verbreiteten  Macht  des 
Ordens  nicht  mehr  die  Waage  zu  halten  vermochten  imd 
mit  der  Annahme  seiner  geistlichen  Regel  dessen  Ueber- 
gewicht ' anerkannten  und  sich  grösstentheils  seinem  Wil- 
len fügten  *).  Natürlich  mussten  diese  Zerwürfnisse,  die 
sich  wie  ein  leitender  Faden  durch  die  ganze  livländische 
Geschichte  bis  zur  Reformation  hinziehen  und  häufig  zu 
ofienem  inneren  Kriege  führten,  die  Sorge  für  das  Wohl 
des  Landes,  die  Bekehrung  der  Eingebomen  und  zweck- 
mässige kirchliche  Einrichtungen  sehr  zurückdrängen.  Auch 
die  Geschichte  der  erneuerten  Ueberführung  Kurlands  zum 
Christenthume  zeigt  die  Wirkimgcn  jener  störenden  Ver- 
hältnisse. ^ 

*)  Vergl.  B.  Btrgmann:  Livlandt  Ot-den  tmd  Obergetttiiekketi  im 
Kamjtft,  — in  desselb.  Magazin  für  Rutslandt  Gcschiehle , hän- 
der- und  yölkerkunde.  9 Bdt,  i89tS  u.  i896.  — Th.  Kallmeyer: 
Geachiehte  der  BaMsverändertmgen  des  Bigaschen  Domeapitets  — 
in  den  Milth.  aus  dem  Gebiete  der  Gesehiehte  Liv- , Ehst-  und 
Kurlands.  U.  197 —S40. 
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Ais  der  -dejitsche  Orden  unter  seinem  ersten  Ordens* 
meister  Hermann  Balke  1237  in  Livland  eintrat,  und 
sich  sunächst  damit  beschäftigte,  die  dringendste  Gefahr 
abzuwenden  und  die  sinkende  Macht  der  Deutschen  wie- 
der zu  befestigen,  war  zugleich  das  Bisthum  Semgallen 
nach  Balduin’ 8 Abgänge  ohne  Oberhaupt,  Kurland  aber 
nach  Engelbert’s  Tode  wieder  dem  lleidenthume  ganz 
zugefallen.  Die  Zeit,  in  der  es  hier  keine  Laudeshäupter 
gab  und  also  kein  Widerspruch  eintreten  konnte,  benutzte 
der  Legat  Wilhelm  zu  einer  neuen,  dem  Bischof  Nico- 
lans  von  Riga  besonders  günstigen  Eintheilung  der  bi- 
' schöfliohen  Diöcesen.  Kraft  der  ihm  ertheilten  Vollmacht, 
die  Gestalt  der  Bisthümer  nacli  seinem  Ermessen  zu  ord- 
nen, erweiterte  er  die  Grenzen  des  Bisihums  Riga  über  die 
Düna  nach  Kurland  hinein  so  weit,  dass  die  Windau  von 
ihrer  Mündung  aufwärts  bis  zu  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Aban,  dann  diese  bis  zu  ihrem  Ursprtmge  (bei  Neuen- 
bürg) und  endlich  eine  gerade  Linie  von  da  bis  zum 
Schlosse  Kokenhuseu  dessen  südliche  und  westliche  Grenze 
bilden  sollten,  und  erklärte  den  Bischof  von  Riga  und  seine 
Kirche  zu  alleinigen  Besitzern  der  zugetheilten  Landstri- 
che, so  dass  bei  Strafe  der  Excommunication  niemand  in 
denselben  irgend  ein  Gebiet  einnehmen  dürfe  und  nur  der 
Stadt  Riga  ihre  alten  daselbst  verliehenen  Besitzungen  Vor- 
behalten blieben.  Die  kurländische  bischöfliche  Diöcese 
beschränkte  er  auf  das  Land  zwischen  der  Windau,  Abau, 
der  Grenze  von  Seingallen  und  Lithauen,  und  der  preusai- 
scheu  Memel.  Das  Bisthum  Semgallen  behielt  nur  den 
Ueberrest  von  Semgallen  zwischen  der  Düna,  der  neuen 
Grenze  des  Bisthums  Riga  und  der  kurischeu  Memel,  und 
wurde  im  Süden  durch  eine  Linie  vom  Ursprünge  der  Ni- 
geritz  nach  Polozk  hin,  von  Lithauen  getrennt*).  Der 

*)  Urkunde  des  Legaten,  d.  d.  Riga,  1337  (ohne  Zweifel  wie  die  fol- 
gende im  September  anigeilellt)  — abge'dr.  iui  Liwt,  V.-B.  1.  Kr. 
CLIli.  ■ ■ 
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Propst  und  das  Capitel  des  erledigten  Semgallenschen  Bi- 
schofssitzes genehmigten  am  17.  September  1237  diese  Be- 
schränkung der  Semgallenschen  Diöcese  unter  der  Bedin- 
gung, dass  dieselbe  einst  durch  Zutheilung  neubekebrter 
benachbarter  Gebiete  entschädigt  werde,  und  der  Bischof 
von  Riga  mit  seiner  Kirche  die  gegenwärtigen  Glieder  des 
Capitels  so  lange  unterstütze,  bis  sie  aus  ihrer  eigenen 
Diöcese  ein  genügendes  Einkommen  beziehen  könnten*). 

Als  Grund  dieser  neuen  Eintbeilung,  die  den  Bischof 
von  Riga  so  sehr  begünstigte,  giebt  der  Legat  zwar  an, 
dass  es  billig  sei,  den  Bischof  für  die  Lasten  und  Kosten, 
welche  er  iiir  alle  übrigen  Bischöfe  bei  Gesandtschaften 
nach  Rom  und  zur  weitern  V^erbreitung  des  Cbristenthums 
trage,  dadurch  zu  entschädigen,  und  ihm  zugleich,  da  die 
Stadt  Riga  an  der  Düna  liege,  ein  Gebiet  an  dem  linken 
Ufer  des  Stromes,  wo  bisher  eine  fremde  Diöcese  angrenzte, 
znzntheilen;  — allein  es  lag  dabei  wohl  noch  die  geheime 
Absicht  zum  Grunde,  den  eben  eingetretenen  deutschen 
Orden  von  allen  Ansprüchen  auf  ein  Land  auszuschliessen, 
das  non  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  bestimmte  Ober- 
häupter erhielt.  Das  scheint  sich  durch  die  gänzliche 
Uebergehung  des  deutschen  Ordens,  der  doch  wenigstens 
den  Antheil  von  Kurland,  der  den  Schwertträgern  schon 
früher  zugesprochen  war,  mit  Recht  fordern  konnte,  und 
durch  das  strenge  Verbot  jeder  fremden  Besitznahme,  zu 
verratben.  Wenn  man  aber  hoffte,  dass  der  deutsche  Or- 
den das  stillschweigend  gelten  lassen  werde,  so  kannte 
man  dessen  geheime  Absichten  noch  nicht  und  jene  Ver- 
ordnung wurde  der  erste  Keim  weitläufiger  Streitigkeiten. 

> Kaum  war  die  Macht  der  Deutschen  in  Livland  durch 
Hermann  Balke  etwas  mehr  befestigt,  so  trat  der  Orden 
als  Eroberer  auf.  Die  folgenden  Meister,  Dietrich  von 


*)  Urkunde,  d.  d.  Big*  1237,  XV.  csl.  Oetbr.,  abgedr.  im  Livl,  V.~B. 
I.  Ifr.  CLiV. 
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Grüningen,  (zuerst  im  Amte  von  der  Mitte  des  Jahres 
1238  bis  zu  Ende  1242,  dann  vom  Sommer  1244  bis  Ende 
1246*),  und  Heinrich  von  Heimburg  (1243  bis  zur 
Mitte  1244)  wendeten  ihre  Waffen  neben  andern  kriegeri- 
schen Unternehmungen,  gegen  die  abgefallenen  nördlichen 
Kuren.  Von  daurendem  Erfolg  war  besonders  der  Feld- 
zug, den  Dietrich  von  Grüningen  (wahrscheinlich  1242) 
gegen  sie  unternahm.  Von  den  Bischöflichen,  den  unter- 
worfenen Letten  und  Liven,  ja  selbst  von  den  Dänen  in 
Reval  unterstützt,  zog  er  von  Riga  und  längs  dem  Mee- 
resstrande in  ihr  Land,  fand  nur  wenig  Widerstand  und 
verheerte  und  beraubte  es  so  sehr,  dass  sie  erschreckt  sich 
unterwarfen  und  um  Frieden  baten.  Der  Ordeusmeister 
gewährte  ihn,  beschloss  aber,  um  sie  mehr  im  Zaume  hal- 
ten zu  können,  dort  eine  feste  Burg  zu  erbauen,  wozu  der 
Legat  Wilhelm,  der  eich  damals  in  Preuseen  aufhielt 
und  sich  den  Eroberungspläiien  des  Ordens  sehr  geneigt 
zeigte,  diesem  im  Mai  1242  einen  auezuwählenden  Platz  an 
der  Windau  mit  zwei  Meilen  Landes  im  Umkreise  verlie- 
hen hatte  **).  Demnach  errichtete  er  auf  den  Ruinen  einer 
alten  heidnischen  Burg  zu  Goldin  gen  die  Jesusbiu'g, 


*)  Ueber  die  Regierongajahre  der  livl.  Ordenameister,  vergl.  Th.  Knll- 
meyer:  Terttich  einer  Chronologie  der  Heister  detUsehen  Ordens 
in  Livland  während  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Higa  184J. 
70.  S.  8.,  auch  in  den  Mitth.  atu  d.  Gebiete  d.  Geseh.  Liv-, 
Ehst-  und  Kurlands,  III.,  401— 470.  — /4.  Engelmanni 
Beiträge  ztir  Beriehtigung  der  mssiseh-lMändisehen  Chronologie 
(in  den  Melanges  riuaea.  St.  Petersburg  1888.  II.,  840—897'). 
Wir  können  jedoch  den  gewonnenen  Reaultaten  dea  Verf.  nicht 
überall  beiatimmen. 

**)  Vrk.  d.  d.  Balga,  1242  in  dem  Mande  dea  Me/ea,  abgedr.  im  JLt'vf. 
fJ.-B.  I.  (Vr,  CLXXI,  b.  — Der  Legat  aagt  hier  offen,  daaa  weil 
daa  biaberige  Verfahren  wenig  Nutzen  gebracht  habe,  er  nun  „eyn 
ander  Modum  unde  WUa,“  einachlage,  nämlich  die  Errichtung  einer 
featen  Barg  in  Kurland. 
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welche  aber  bald  ihren  alten,  ursprünglich  wendischen  Na- 
men wieder  erhielt.  Sie  sollte  zum  festen  Mittelpunkte  die- 
nen, von  dem  aus  man  die  Unterwerfung  der  Kuren  wei- 
ter ausdehnen  und  sichern  zu  können  hofite,  und  erfhllt« 
ihre  Bestimmung.  Eine  starke  Abtheilnng  des  Ordens 
nahm  hier  ihren  Sitz,  drang  unter  heissen  Kämpfen,  in 
denen  ein  grosser  Theil  des  Volkes  seinen  Tod  fand,  im- 
mer weiter  vor,  erbaute  bald  darauf  auch  das  Schloss 
Amboten  und  brachte  die  fortwährend  beunruhigten  nnd 
beraubten  nördlichen  Kuren,  die  tief  gedemüthigt  keine  an- 
dere Rettung  sahen,  durch  Gewalt  nnd  Vorstellungen  end- 
lich dahin,  dass  sie  sich  wieder  zur  Annahme  der  Taufe 
und  zur  Zinszahlnng  entschlossen*).  Von  der  unermüdli- 
chen Thätigkeit  des  Ordens  legen  die  Mauern  der  hier  be- 
legenen  noch  zum  Theil  erhaltenen  Schlösser  Windau, 
Angermönde,  Dondangen  und  Hasenpoth  Zeugniss 
ab,  die  alle  unter  Dietrich’s  von  Grüningen  Regierung, 
oder  doch  wenig  später  sich  erhoben  und  den  Kuren  jeden 
erfolgreichen  Aufstand  fast  unmöglich  machten. 

Noch  hatten  sich  die  Kriegszüge  des  Ordens  nicht 
bis  in  die  südliche  Hälfte  von  Kurland  erstreckt.  Das  hier 
noch  freie  Volk,  erschreckt  durch  das  Schicksal  seiner 
nördlichen  Stammesgenossen,  suchte  Schutz  bei  dem  mäch- 
tigen Könige  der  Lithauer,  Myndowe,  der  sich  auch 
bewegen  Hess,  Amboten  zu  belagern,  aber  eine  Niederlage 
erlitt  und  in  sein  Land  zurückgetrieben  wurde.  Nun  streif- 
ten die  Ordenskrieger  von  ihren  festen  Burgen  weit  nach 
Süden  hin,  oft  bis  nach  Lithaucn  hinein,  durch  Raub  und 
Brand  alles  verheerend;  — aber  sie  fanden  hier  noch  mehr 


*}  Vefgl.  Livl.  Retmehnmik  K SS48 — 9440  und  die  Numeri,  lu 
Aktthuitt  97  K.  90 i — £■  Uenuig:  Qe$ckithlt  d,  SUtdt  Gol- 
dittgen.  Mita»  tOOO.  S.  3 — tOi  — Chronik  dta  deutschen 
Ordens  (in  den  Script,  rerum  Liu.  T.  I.)  Kap.  107;  — die  oben 
•Dgeführte  Urkunde  v.  J.  1245  im  Livl.  V.-B,  t.^r.  CLXXXi. 
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Widerstand  als  im  Norden.  Es  gelang  ihnen  iur  jetzt  noch 
nicht,  die  alten  heidnischen  Landesbnrgen  zu  brechen  und 
sich  selbst  hier  festzusetzen.  Das  Volk,  obgleich  häufig 
besiegt  und  zur  Unterwerfung  gebracht,  durfte  noch  nicht 
zu  den  willenlosen  Untergebenen  gezählt  werden,  und 
trachtete  nur  nach  Gelegenheit,  sich  zu  rächen  nnd  ganz 
frei  zu  machen*).  — In  Semgallen  war  inzwischen 
weder  die  Macht  der  Deutschen,  noch  die  Ausbreitung  des 
Christenthums  weiter  vorgerückt.  Sie  besassen  hier,  wie 
früher,  nur  das  Gebiet  von  Mesothen  nnd  einen  schmalen 
Landstrich  von.  da  zwischen  der  As  und  dem  linken  Dü- 
naufer bis  zum  Meere.  Eine  von  dem  Legaten  Wilhelm 
schon  um  1234  crtheilte  und  1242  wiederholte  Genehmi- 
gung zum  Ban  einer  Burg  an  der  Aa  in  Semgallen,  scheint 
ohne  Wirkung  geblieben  zu  sein** ***)). 

Der  deutsche  Orden  hatte  nnn  einen  bedeutenden  Theil 
von  Kurland  mit  grosser  Tapferkeit  erobert  und  seine 
Macht  daselbst  gründlich  befestiget,  strebte  aber  auch  so- 
gleich nach  dem  Lohne  seiner  Thaten  und  trat  mit  ganz 
unerwarteten  Ansprüchen  hervor.  Der  anfgelösete  Schwert- 
trägerorden, in  dessen  Rechte  der  deutsche  Orden  einge- 
treten war,  besass  in  Folge  päpstlicher  Entscheidung  vom 
20.  Octob.  1210  den  dritten  Theil  von  Livland  und  Lett- 
land .vom  Bischöfe  von  Riga  als  Lehn,  sollte  sich  aber  in 
den  andern  noch  zu  erobernden  Ländern  mit  den  hier  ein- 
zuselzcnden  Landes-Bischöfen  wegen  der  Theilung  in  bil- 
liger Art  vergleichen  oder  dem  päpstlichen  Stuhle  die 
Entscheidung  überlassen.  Der  Bischof  von  Riga  wurde 
dabei  von  jeder  Betlieiligung  und  Einmischung  ausgeschlos- 
sen •**).  Demgemäss  war  nun  auch  nach  der  ersten  Unter- 

*)  Vergl.  LtvI.  HeimehronUc  y.  34S0 — 9704.  99  «,  SO.) 

**)  Vrknnde,  d.  d.  Balga,  1242,  XIII.  cal.  Mali,  abgedr.  im  Livl.  V.-B.  1. 
Ar.  CLXXI.,  a.  — Vergl.  dasMst  fite  Begtste  109  tmd  di«  Be- 
merkungen von  Th.  Kultmeger  in  den  Miltkeit.  VI.  419  ff. 

***)  In  der  Urkande,  d.  d.  Lateraoi,  XIII.  cal.  Norbr.  P.  A.  XIII  (In- 
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werfuDg  Kurlands  zwischen  dem  Bischöfe  Engelbert  und 
den  Schwertträgern  in  der  Art  ein  Vergleich  abgeschlos- 
sen worden,  dass  die  letzteren  auch  hier  ein  Drittheil  des 
Landes  erhalten  sollten*).  Wollte  man  nun  auch  diesen 
Vergleich  als  erloschen  betrachten,  weil  der  deutsche  Or- 
den Kurland  ganz  neu  hatte  erobern  müssen,  so  blieb  doch 
die  Bestimmung  in  Kraft,  dass  er  sich  nach  Einsetzung 
eines  Bischofs  mit  diesem  über  die  Theilung  gütlich  zu 
einigen  suchen  sollte.  Statt  dessen  trat  der  Orden  sogleich 
mit  der  Behauptung  hervor:  Kurland  sei,  wie  allgemein 
bekannt,  ein  Theil  von  Preussen,  und  wie  ihm  hier  zwei 
Drittheilc  des  Landes  zuständen,  so  habe  er  auch  dort 
ebenso  viel  zu  fordern.  Wir  wissen  nicht,  in  wie  weit  die 
Sache  schon  in  Livland  zu  Sprache  gekommen  sein  mag, 
wo  der  Bischof  von  Riga  ohne  Zweifel  jenen  Ansprüchen 
die  Theilung  Kurlands  durch  den  Legaten  Wilhelm  vom 
Jahre  1237  entgegen  gehalten  haben  wird,  welche  für  den 
Orden  nichts  mehr  übrig  liess,  — sondern  finden  sie  schon 
dem  päpstlichen  Stuhle  zur  Entscheidung  vorgelegt.  In- 
nocenz  IX.,  der  wie  sein  Vorgänger  den  deutschen  Or- 
den vorzüglich  begünstigte,  weil  dessen  Thätigkeit  der 
Hierarchie  eine  weit  grössere  Ausdehnung  in  Aussicht 
stellte,  bestimmte  am  15.  Juli  1244  wieder  denselben  W i 1- 
helm,  jetzt  Bischof  von  Sabina,  zu  seinem  Jvegaten  in  den 
Ostseeländern,  der  hier  schon  zweimal  dieses  Amt  beklei- 


Docentii  III.)  im  Livl,  Ü.-B.  I.  Nr.  XFI.  beisst  es:  „Fratres  tertiam 
partem  earandem  teirarum,  Lettiae  scilicet  et  Lironiao,  teneant  a 
Rigensi  episcopo.“  — „De  terris  vero,  qiias  a modo  extra  Livo- 
niara  scu  Lettiam,  com  aaxilio  Dei,  dieti  fratres  acquirent,  Rigensi 
episcopo  minime  respondebunt,  nec  ipso  de  illis  eos  aliquatenus 
molestabit,  sed  com  episcopis  creandis  ibidem,  quoquo  rationa- 
bili  modo  component,  vel  obsorvabont , quod  apostolica  sedes  su- 
per hoc  profiderit  statuendum.“ 

*)  Vergl.  die  schon  o6en  angeführten  Stellen  ans  den  Urkunden  t.  J. 
1345  und  1351  im  LivL  V.  B.  I.  iVr.  CLXXXI  mhH  CCXXIF. 
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det  batte,  und  verhiess  dessen  baldige  Abfertigung.  Die 
Streitigkeiten  des  Papstes  mit  dem  Kaiser,  die  damals  ihren 
höchsten  Punkt  erreicht  hatten  und  seine  Flucht  nach  Lyon 
veraulassten , vereitelten  jenen  Plan.  Bischof  Wilhelm, 
als  geschickter  Unterhändler  dem  Papste  unentbehrlich, 
musste  ihn  nach  Lyon  begleiten  und  seine  Sendung  nach 
Preussen  und  Livland  unterblieb  *}.  Die  Angelegenheiten 
dieser  Länder  blieben  jedoch  hauptsächlich  seiner  Leitung 
überlassen.  Namentlich  trug  ihm  der  Papst  am  5.  Fe- 
bruar 124Ö  noch  besonders  auf,  sich  die  Versorgung  des 
deutschen  Ordens  und  eines  Bischofs  in  Kurland  angele, 
gen  sein  zu  lassen**).  Wilhelm,  der  sich  schon  früher 
dem  Orden  geneigt  gezeigt  hatte,  erkannte  in  einer  Ent- 
scheidung vom  7.  Februar  d.  J.  die  Behauptung  desselben, 
dass  Kurland  ein  Tlieil  von  Preussen  sei,  als  richtig  an, 
und  sprach  ihm  demgemäss,  mit  besonderer  Anerkennung 
seiner  grossen  V'erdienste  bei  Eroberung  des  Landes,  die 
beanspruchten  zwei  Drittheile  davon  mit  allen  liechten 
und  Einkünften  zu,  indem  er  zugleich  alle  dem  entgegen 
stehende  Verordnungen,  namentlich  den  Vergleich  Bischof 
Engelbert’s  mit  den  Schwertträgern  aufhob,  und  dem 
künftigen  Bischöfe  von  Kurland  in  den  Antlieilcn  des  Or- 
dens nur  die  liechte  vorbehielt,  die  mit  dem  bischöflichen 
Amte  besonders  verbunden  waren  ***).  Der  Orden  eilte 

*)  Das  hat  ff'atlerieh  tt.  a.  O.  S.  litS  ff.  und  iVofe  30S,  314 
u.  380  gegen  f’oigt  erwiesen. 

**)  Ballen,  d.  d.  Januae,  idib.  Juli!  P.  A.  II.  und  Lngduni,  non.  Febr. 

P.  A.  II.,  abgedr.  im  Uvl.  D.-B.  I.  Nr.  CLXXtX  und  CLXXX. 
***)  Des  Legaten  Entscheidung  d.  d.  Lugduni,  VII.  idus  Febr.  1246  (Livl. 
V.-B.  I.Nr.  CLXXXt)  sagt;  „cum  certnm  sitnobis  et  omni  homini 
terrarum  illarum  habenti  notitiam,  quod  Curonia  seu  Curlindia  in- 
ter  regiones  Prussiae  totuliter  computetur.“  Es  dürfte  aber  dem 
Orden  und  dem  Legaten  doch  wohl  schwer  geworden  sein,  Beweise 
dafür  SU  geben,  da  beide  Länder  durch  V^ölker  bewohnt  wurden, 
welche  durch  Kamen,  Sitten  und  Grenzen  strenge  getrennt  waren. 
Auch  findet  sich  sonst  keine  Spur  einer  solchen  Ansicht. 
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nun,  sich  das  Errungene  möglichst  zu  sichern.  Er  bewirkte 
nicht  nur  sogleich  (den  9.  Februar}  die  päpstliche  Bestär 
tigung,  die  er  sich  später  noch  oft  erneuern  liess,  sondern 
suchte  und  verlangte  auch  durch  den  Hochmeister  Heinrich 
von  Hohenlohe  im  Juni  1245  vom  Kaiser  Fr  iedrich  II. 
die  Anerkennung  seines  Besitzes  von  Kurland,  Lithanen 
und  Semgallen  und  die  Verleihung  der  Hoheitsrechte  in 
diesen  Ländern,  welche  nun  wieder  ohne  Weiteres  als 
Bestandtheile  des  deutschen  Reiches  betrachtet  wurden*). 
Durch  dieses  kluge  Verfahren  stellte  sich  der  Orden  unter 
den  Schutz  der  beiden  bedeutendsten  Mächte  jener  2^it 
und  verschanzte  sich  später  in  seinen  Streitigkeiten  mit 
den  livländischen  Bischöfen,  wie  es  ihm  gerade  nützlich 
erschien,  hinter  der  Autorität  des  Papstes  oder  des  Kaisers. 

Es  war  natürlich,  dass  diese  Zugeständnisse  an  den 
deutschen  Orden  bei  der  Geistlichkeit  und  besonders  bei 
dem  Bischöfe  von  Riga,  der  sich  und  seine  Kirche  mit 
dem  Verluste  aller  ihnen  1237  in  Kurland  zugetheilten 
Besitzungen  bedrohet  sah,  heftigen  Widerstand  finden 
mussten.  In  der  That  kam  die  Theilung  des  Landes  nach 
den  nun  bestimmten  Grundsätzen  noch  nicht  zur  Vollzie* 
hung  und  Bischof  Nicol  aus  erhielt  bald  einen  kräftigen 
Bundesgenossen  gegen  den  Orden.  Der  Papst  ernannte 
nämlich  seinen  Günstling,  den  Erzbischof  von  Armagh  in 
Irland,  Albert  Suerbeer,  am  9.  Januar  1246  zum  Erz- 
bischof von  Preussen  und  Metropoliten  der  Biscliöfe  in 
Preussen,  Livland  und  Ehstland,  und  am  2;  April  d.  J.  zu 


*)  Päpstliche  Bestätigung  Innocenz  IV.  d.  d.  Lngdun^  V.  idus  Pebr. 
P.  A.  II.;  Alexander  IV.  d.  d.  Vlterbii,  XVII.  cal.  Novbr.  P.  A. 
III.  (1257)  u.  d.  d.  Anagniae,  VIII.  cal.  Kehr.  P.  A.  VI.  (1260). 
— Die  kaiserliche  Bestätigung  d.  d.  Veronae,  inense  Jnnlo  1245 
sagt : „qnod  terrae  ip.sae  sub  monarchta  Imperii  sint  conlentae.“  — 
Alle  diese  Urkunden  abgedmekt  im  Jjivl.  V.-B.  I.  iVr  CLXXXH, 

cccxFi,  cccxLym  m.  CLXxxy. 
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seinem  Legaten  in  denselben  Ländern*).  Nico  laus,  der 
früher  zugleich  mit  ihm  znm  Bischöfe  von  Riga  erwählt 
und  ihm  vorgezogen  worden  war,  verlor  nun  zwar  seine 
bisher  stillschweigend  au^eübte  Metropolitangewalt  und 
sah  sich  einem  besondem  Erzbischöfe  untergeordnet,  vor 
dem  er  sich  nicht  zu  beugen  geneigt  war,  aber  bmde  ver- 
einigten ihre  Kräfte  zum  Widerstande  gegen  den  Orden. 

Albert  Suerbeer  war  nicht  der  Mann,  der  gern  den 
Weg  der  Vermittelung  und  der  Nachgiebigkeit  wandelte. 
Eifrig  die  Herrschafl  der  Kirche  fördernd  und  seine  eigene 
Amtsgewalt  überschätzend,  trat  er  dem  Orden  schroff  ent- 
gegen, wo  er  nur  eine  Anmassnng  desselben  zu  bemerken 
glaubte,  Hess  sich  aber  dabei  selbst  Uebergriffe  in  dessen 
Rechte  und  einen  Missbrauch  der  ihm  selbst  anvertrauten 
Macht  zu  Schulden  kommen,  die  jenem  gegründete  Ursache 
zur  Klage  gaben.  So  entbrannte  ein  erbitterter  Kampf 
zwischen  beiden  über  verschiedene  streitige  Punkte  in 
Preussen  und  Livland,  zu  denen  auch  jene  neue  Bestim- 
mung über  den  Besitz  von  Kurland  gehörte,  die  der  Erz^ 
bischof  nicht  gelten  lassen  w’ollte.  Er  bewirkte  wenigstens 
so  viel,  dass  der  Orden  das  hier  Errungene  wieder  in  Frage 


*)  Bullen,  d.  d.  Lugduni,  V.  idus  Januar,  u.  IV.  nooaa  April.  P.  A.  III. 
abgedr.  im  lÄvl.  V.-B.  l.  yr.  CLXXXVIU  und  CLXXXIX,  in 
denen  die  Erhebung  Albert’s  znm  Erzbischof  und  zum  Legaten  an- 
gezeigt  wird.  Man  darf  wohl  annchmen , dass  sie  an  den  Tagen 
der  Ernennung  ansgefertigt  wurden.  — l’eber  den  neuen  Erzbischof 
vergl.  besonders  P.  v,  Goetxe:  jllhert  Siterlver,  Ertbitekof  von 
Prewatn,  Livlaud  und  Ehstlaud.  GesckiekÜiehe  Danlellung. 
St.  Peterabnrg  1ßS4.  934  S.  8.  — Voigt' t Geschichte  Preutsens 
Bd.  III.  S,  3 ß.  — Beide  Werlte  scheinen  jedoch  den  deutschen 
Orden  in  seinem  Rechte  dem  Erzbischöfe  gegenüber  zu  hoch  zu 
stellen  und  diesen  dadurch  zu  tief  herahzudrücken.  Mehr  Unpar- 
tbeilichkeit,  aber  vielleicht  zu  grosse  Begünstigung  Albert’s  in 
seinem  Verfahren  gegen  den  Orden  zeigt  ßVatterieht  die  Grün- 
dung des  Deutschen  Ordensslautes  S,  163  ß. 
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gestellt  sab,  und  nicht  zur  Tbeilung  und  Zuweisung  des 
Besitzes  gelangen  konnte.  Bischof  Nicolaus,  der  sich 
übrigens  selbst  der  Mctropolitangewalt  Albert's  zu  ent- 
ziehen suchte,  benutzte  die  günstigen  Verhältnisse,  um  sich 
im  Besitze  des  seiner  Diöcese  zugewiesenen  Antheils  von 
Kurland  festzusetzen.  Nicht  nur  wusste  er  eine  neue  Be- 
stätigung der  Grenzen  derselben,  so  wie  sie  der  Legat 
Wilhelm  1237  bestimmt  hatte,  vom  Papste  Innocenz  IV. 
am  14.  Juli  1246  zu  erlangen,  sondern  er  verfugte  auch 
unumschränkt  über  sein  kurländisches  Gebiet  und  verlehnte 
davon  1248  seinem  Capitel  in  Riga,  weil  dessen  Einkünile 
und  Güter  zu  seinem  Unterhalte  nicht  ausreichten,  200 
Haken  in  Kurland  in  den  Provinzen  Dondangen  und 
Targele  (jetzt  T^rgeln,  lettisch  Tahrgale),  so  wie  das 
Dorf  Vetsede  (jetzt  Vizzehden  bei  Stenden)  mit  allen 
geistlichen  und  weltlichen  Rechten , die  Ausübung  des 
Bannes  durch  den  ganzen  kurländischen  Theil  der  rigasebeu 
Diöcese  und  150  Haken  nebst  40  Hufen  in  Semgallen  *). 

Der  Streit  Erzbischof  Albert’s  mit  dem  Orden  hatte 
unterdessen  eine  Höhe  erreicht,  die  wohl  beide  Tbeile  den 
Wunsch  einer  friedlichen  Ausgleichung  fühlen  liess.  So 
kam  am  10.  Januar  1249  ein  Vergleich  zu  Stande,  durch 
welchen  der  Erzbischof  versprach,  nichts  gegen  die  dem 
Orden  in  Preussen  vom  Papste  verliehenen  Rechte  zu  un- 
ternehmen, insbesondere  keinen  Streit  darüber  vor  dem 
Papste  oder  einem  andern  Richter  anzuregen,  wogegen 
der  Orden  ihm  gebührende  Ehrfurcht  und  eine  Entschä- 
digungssumme von  300  Mark  zusicherte**).  Dieser  Ver- 
gleich war  jedoch  in  zu  allgemeinen  Ausdrücken  abgefasst. 


*J  Bulle,  d.  d.  Lugduni,  II.  idns  Jalii  P.  A.  IV,  und  Vcrlefanung 
d.  d Tboreids  Anno  1248.  P.  A.  XIX  , abgedr.  im  lÄvl.  V.-B.  /. 

Ar.  cxciii  u.  cxcriii. 

**)  Vergleich,  d.  d.  1249  IV.  idui  Janosrii,  abgedr.  Im  Livl.  II. -B.  I. 
Ar.  CCII. 
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als  dass  er  uicht  bald  hätte  neuem  Streite  Raum  geben 
sollen.  Es  wurde  eine  Zusaramenkunil  auf  den  25.  Juli 
1249  in  Lübeck  angesetzt.  Als  aber  der  Erzbischof  die- 
selbe giy  nicht  wahrnahm,  ging  der  Bevollmächtigte  des 
Ordens,  Dietrich  von  Grüningew,  damals  Lnndmeister 
in  Preussen,  sogleich  zum  Papste  nach  Lyon,  um  hier  die 
Sache  zur  Entscheidung  zu  bringen,  konnte  jedoch  nicht 
so  schnell  zum  Ziele  gelangen.  Innocenz  IV.  liesszwar 
den  Erzbischof  auf  Ostern  des  folgenden  Jahres  vor  sei- 
nen Stuhl  bescheiden  und  ihn  von  allem,  was  dem  Orden 
schädlich  sein  könnte,  abmahnen  (25.  Oetbr.  1249),  aber 
als  er  zur  bestimmten  Zeit  erschien,  fand  er  einen  freund- 
lichen Empfang  und  scheint  die  ganze  Sache  zu  seinem 
Vortheile  gewendet  zu  haben.  Dennoch  wurde  der  Papst 
endlich  bewogen,  ihm  am  27.  September  1250  die  Ausü- 
bung des  Legatenamtes  und  insbesondere  die  Beiuguiss, 
in  Preussen,  Livland  und  Ehstland  Bischöfe  zu  weihen, 
zu  entziehen*),  und  die  Ausgleichung  seiner  Streitigkeiten 
mit  dem  Orden  dem  Bischöfe  Peter  von  Alba,  dem 
frühem  Legaten  in  Livland,  Bischof  W ilhe Im  von  Sa- 
bina und  dem  Cardinalpriester  Johann  von  St.  Lauren- 
tius in  Lucina  zu  übertragen. 

Der  Ausgang  der  Sache  liess  sich  nun  schon  dadurch 
voraussehen,  dass  der  Bischof  Wilhelm,  der  doch  eigent- 
lich selbst  dabei  betheiligt  war,  da  es  sich  zum  Theil  um 
die  Gültigkeit  der  von  ihm  zu  Gunsten  des  Ordens  gege- 
benen Verordnungen  handelte,  zu  den  Schiedsrichtern  ge- 
hörte. Diese  brachten  auch  am  24.  Februar  1251  zu  Lyon 
eine  Vereinigung  zu  Stande,  welche  dem  Vergleiche  vom 
Jahre  1249  ähnlich  ist.  Der  Erzbischof  verpflichtete  sich, 
die  dem  Orden  vom  päpstlichen  Stuhle  verliehenen  Rechte 
und  Freiheiten  nicht  weiter  zu  bekämpfen  oder  angreifen 


•)  Bnlle,  d.  d.  Lugdunl,  V.  calend.  Oetbr.  I*.  A.  VIII.,,  abgedr.  im 
IM.  V.-B.  I.  yr.  CCXIf'. 

Mittheil.  a.  d.  iivl.  Geich.  IX.  2.  14 
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zii  lassen,  so  wie  die  von  dem  Bischof  Wilhelm  als  Le- 
gatcn  für  Pronsscn  und  Livland  erlassenen  Verordnungen 
anziierkenncn  und  zu  befolgen,  und  willigte  endlich  aus- 
drücklich darin,  dass  der  Orden  in  Preussen  und^Kurland 
zwei  Drittheile  des  Landes  mit  den  Zehnten  erhalten  sollte. 
Dagegen  sicherte  ihm  dieser  Unverletzlichkeit  seiner  eige- 
nen Privilegien  und  alle  schuldige  Ehrfurcht  zu.  Beide 
sollten  übrigens  die  Heiden,  die  das  Christenthum  anneb- 
men  wollten,  liebreich  empfangen,  und  ihnen  dabei  ehren- 
volle, sie  nicht  drückende  Bedingungen  stellen. 

Es  blieb  nun  noch  die  schwierige  Aufgabe  übrig,  diese 
Bestimmung  mit  den  in  Kurland  bestehenden  Verhältnissen, 
namentlich  mit  der  von  dem  Legaten  Wilhelm  dort  1237 
vorgenommenen  Vertheilnng  des  Landes  an  die  Bischöfe, 
in  Einklang  zu  bringen,  so  dass  der  Orden  seinen  Antbeil 
erlangen  könnte,  ohne  dass  die  frühem  Besitzer  benaöh- 
theiligt  würden.  Man  muss  gestehen,  dass  die  drei  Schieds- 
richter durch  einen  zweiten  Aussprach  vom  3.  März  1251 
die  Sache  mit  grosser  Gewandheit  und  alle  Betheiligten 
möglichst  befriedigend  ausglichen.  Da  Kurland  nur  zwei 
Herren,  den  Orden  und  den  Landesbischof,  haben  sollte, 
so  verstand  es  sich  von  selbst,  dass  der  Bischof  von  Riga 
die  ihm  1237  dort  angewiesenen  Gebiete  nicht  behalten 
konnte.  Weil  aber  das  Bisthum  Riga  dadurch  zu  sehr 
beschränkt  worden  wäre,  so  hoben  die  Schiedsrichter  das 
Bisthum  Semgallen  ganz  auf  und  schlugen  es  gleichsam 
als  Entschädigung  zur  rigaschen  Diöcese,  so  dass  der  Bi- 
schof Nie  olaus  zwei  Drittheile  des  Landes  mit  allen  geist- 
lichen und  weltlichen  Rechten  erhalten,  das  letzte  Drittheil 
aber,  wie  bisher  im  Besitze  des  Ordens  bleiben  sollte.  Den 
Bischof  von  Semgallen,  Heinrich  von  Littelburg,  der 
seit  seiner  Weihe  durch  den  Erzbischof  von  Mainz  noch 
gar  nicht  ins  Land  gekommen  war  und  nun  sein  Bisthum 
ganz  verlor,  führten  sie  auf  den  erledigten  kurländischen 
Bischofssitz  über,  so  dass  er  zwar  die  einem  Bischof  zu- 


Digiiized  by  Google 


211 


■tebenden  Rechte  über  das  ganze  Land  auszuüben  batte, 
ihm  aber  als  weltlicher  Besitz  nur  ein  Drittheil  davon,  die 
übrigen  zwei  Drittheile  dagegen  dem  Orden  zugesprochen 
wurden.  Ausserdem  sollte  nur  noch  das  rigasche  Domca- 
pitel  die  Einkünfte  der  200  Haken,  die  ihm  der  Bischof 
Nicolaus  erst  1248  in  den  Gebieten  Dondangen  und 
Targele  veiliehen  hatte,  in  Kurland  mit  den  Zehnten  und 
allem  weltlichen  Recht  und  Gericht,  behalten,  sie  jedoch 
von  dem  Landesbisohofe  (als  Lehnsherrn)  zu  empfangen 
haben.  Bischof  Heinrich,  der  noch  keinen  sichern  Sitz 
in  KurUnd  hatte,  erhielt  die  Befugniss,  das  Haus  des  ver- 
storbenen Bischofs  von  Semgallen  (Balduin’ s)  in  Riga 
für  den  KaiifprciB  von  dem  Bischöfe  Nicolaus  einzulösen 
und  sich  daselbst  einstweilen  aufzuhalten.  Um  nun  endlich 
den  Erzbischof  Albert  zu  versorgen,  den  der  Orden  un- 
ter keiner  Bedingung  in  Preussen  dulden  wollte,  wurde 
ihm  Riga  zu  seinem  Metripolitansitze  angewiesen,  wo  der 
bischöfliche  Stuhl  bei  eintretender  Erledigung  in  einen 
erzbischöflichen  verwandelt  und  ihm  eingeräumt  werden 
sollte. 

Sämmtlichc  Betheiligte,  von  denen  nur  der  Erzbischof 
Albert  persönlich  in  Lyon  anwesend  war,  der  Orden 
durch  Dietrich  von  Gh^ningen,  der  Bischof  N i c o 1 a u s von 
Riga  und  der  neue  Bischof  Heinrich  von  Kurland  durch 
besondere  Bevollmächtigte  vertreten  wurden,  genehmigten 
diese  Aussprüche  und  Innocenz  IV  bestätigte  sie  nicht 
nur  soglricb,  am  9.  und  14  März  1251.  sondern  trug  an 
denselben  Tagen  den  Bischöfen  von  Olmütz  und  Oessl 
auf,  über  deren  Vollziehung  zu  wachen*}. 


*)  Die  beiden  Anesprücbe  der  Schiedsrichter  d.  d.  Lngdani,  1251  VI, 
cal.  Msrtii  P.  A.  VlII.^a.I>agdns>,  1361  V.  non.  Msrtii,  P.  A.  VIII.; 
— die  pipetliaha  BestätigoDg  des  ersten  nnd  der  Ueberwacbungs- 
Anflrag  so  den  Bisehof  von  OhnüU  d.  d.  Lugduni,  VII.  idos  Msrtii 
P.  A.  VIII;  — die  Bestätigung  des  zweiten  nebst  gieicbem  Anf- 
' U* 


Digitized  by  Google 


212 


So  war  nun  der  Streit  endlich  beendigt.  Er  war  um 
so  hartnäckiger  gewesen,  als  sich  darin  neben  dem  Kampfe 
um  grössern  Landbesitz,  bei  beiden  Partheien  das  Streben 
kund  gab,  dem  Gegner  das  eigene  Ucbergewicht  zu  bewei- 
sen, und  darunter  schon  jetzt  die  berrschsächtigen  Absich- 
ten des  Ordens  hervorschimmerten.  Er  batte  gesiegt,  wo 
das  Recht  schwerlich  ganz  auf  seiner  Seite  stand,  die  Um- 
gestaltung aller  in  Kurland  bestehenden  Verhältnisse,  die 
Vernichtung  aller  darüber  sprechenden  Bullen  und  Ui^ 
kiinden  bewirkt,  und  seinen  Gegnern  gezeigt,  wie  weit  seine 
Macht  reichte.  Er  säumte  nun  nicht,  sich  das  Gewonnene 
durch  tbatsächliche  Besitznahme  zu  sichern,  und  schritt 
ohne  Zögern  mit  dem  Bischof  Heinrich  zu  jenen  Tbei- 
lungen  von  Kurland,  durch  welche  das  Land  zuerst  in 
den  Antheil  des  Ordens  und  des  Bischofes  (das  Orden- 
sche  und  das  Stift),  als  alleiniger  Landesherren  zerfiel, 
aber  auch  die  Grundlagen  zu  den  kleinem  Abtheilungen 
in  Kirchspiele  gegeben  wurden,  welche  ohne  wesentliche 
Veränderungen  ihre  Gestalt  bis  in  die  neueste  Zeit  behal- 
ten haben. 

rnaftea  l4arU«l. 

Di«  Theitnngeo,  — VorUttfi^  B«*timm«Of  ub«T  SUdttbanken « Orihi* 

Uuii^,  BewiUmuiig  and  Patronat  der  Kirchen.  — Di«  Tbcitung  Karlanda  I25S.  — 
Daa  Ordenatand  und  da«  Stift.  — Die  Rechte  der  Kuren.  — Die  «raten  Xlruh«»* 
bauten.  — Dl«  TbeUunf  tob  Sonfmllen  und  Solen  1S34  and  lt66.  U«b«rik:bt 
der  BeaitBTcrfa&ltniaae.  — Btellang  der  Landoaherren  an  einander. 

Schon  während  der  oben  erzählten  Streitigkeiten  des 
Ordens  mit  dem  Erzbischöfe  Albert  und  den  livländiscben 
Bischöfen,  war  Andreas  von  Stirland  am  Anfänge  des 

trage  an  den  Bischof  von  Oesel  d.  d.  Lugdnni,  II.  idua  Martii  P. 
A.  VIII.  — Alle  diese  Urknnden  sind  bänflg  gedruckt,  anletzt  im 
Uvl.  Ü.-B.  /.  iVr.  CCXmi—CCXXIIi.  — Ueberein  unrichtiges  Da- 
tum vergl.  Th.  Katlmej/er  in  den  Minh.  fff.  499  h.  If',  SOS. 
— yoigl't  Gnchirhte  Prenuens  II.  S78  und  III.  5 — 19.  — 
Gättt's  Albert  Suerbetr  S.  SS — 4S, 
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Jahres  1247  als  Nachfolger  Dietrichs  von  Grüningen 
an  die  Spitze  des  deutschen  Ordens  in  Livland  getreten 
und  hatte  siegreiche  Verheeiatngszüge  g^en  die  Lithauer 
und  Semgallen  ausgefiihrt.  Zur  endlichen  Feststellung  der 
Verhältnisse  zwischen  dem  Orden  und  dem  Bischöfe  von 
Kurland,  wie  sie  durch  die  Aussprüche  zu  Lyon  1251 
geordnet  waren,  und  namentlich  zur  Vollziehung  der  Lan- 
destheilung,  sendete  jedoch  der  Hochmeister  den  Deutsch- 
meister Eberhard  von  Seine  als  seinen  Stellvertreter 
nach  Kurland,  der  im  Herbste  1251  in  Preussen  und  um 
die  Mitte  des  folgenden  Jahres  hier  eintraf  und  zugleich 
für  den  um  diese  Zeit  erkrankten  Ordensmeister  Andreas 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1253  alle  Angelegenheiten  des 
Ordens  in  Livland  leitete*).  Auch  der  neue  Bischof  von 
Kurland,  Heinrich' von  Littelbnrg,  kam  in  das  Land, 
so  dass  den  weitern  Verhandlimgen  nichts  mehr  im  Wege 
stand. 

Ehe  der  Orden  und  der  Bischof  zur  Theilung  Kur- 
lands schritten,  vereinigten  sie  sich  zunächst  über  einige 
Streitpunkte  und  allgemeine  Grundsätze,  wodurch  jene  er- 
leichtert werden  konnte.  Der  Bischof  von  Oesel,  dem  vom 
Papste  die  Aufsicht  über  die  Vollziehung  der  neuen  Ord- 
nung aufgetragen  war,  vermittelte  am  19.  April  1252  einen 
Vergleich  zwischen  dem  Ordensmeister  Andreas  und  dem 
Bischöfe  Heinrich  von  Kurland,  durch  welchen  der  letz- 
tere den  Ansprüchen,  die  er  an  den  dritten  Theil  des 
Schlosses  und  Gebiets  von  Goldingen  haben  könnte,  so 
wie  allen  Anforderungen  an  die  Einnahmen,  die  der  Or- 
den seit  dem  Tode  des  Bischofs  Engelbert  aus  Kurland 
allein  bezogen  hatte,  vollständig  entsagte,  wogegen  der  Or- 
den ihm  1100  Mark  Silber  erliess,  die  er  als  Beitrag  des 


*)  Vergl.  Kallmeytr’ $ f'ertHeh  etnerChroneUgieHer Meister Heulsehtn 
.^Ordtsu  etc.  S.  ae—30.  (Miltk.  Hl.,  486-130)  — Voigt  a. 
«.  O.  ///.  84-87. 
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Bischofs  für  dio  Vertheidigung  des  Landes  in  jener  Zeit 
beanspruchte.  Nene  Städte  beschlossen  beide  nur  nach 
gemcinschafllicber  Uebereinknnil  zn  gründen  und  unter 
sich  so  zu  theilen,  dass  dem  Orden  in  denselben,  -wie  im 
ganzen  Lande,  zwei  Theile,  dem  Bischof  aber  ein  Theil 
mit  allem  Kechte  und  der  weltlichen  Gerichtsbarkeit  zu- 
ficlen.  Das  gleiche  Verhältniss  sollte  bei  der  Prägimg  der 
Münze  beobachtet  werden*).  Diese  Grundsätze  kamen 
sogleich  zur  Anwendung,  als  Eberhard  von  Säine  und 
der  Bischof  am  29.  July  1252  beschlossen,  eine  Burg  und 
Stadt  am  Zusammenflüsse  der  Memel  nnd  Dange  zu  er- 
bauen, und  wirklich  im  folgenden  Jahre  die  Burg  Memel 
errichteten,  indem  der  Bischof  den  dritten  Theil  der  Bau- 
kosten trug  und  einen  gleichen  Antheil  von  der  Burg  und 
Stadt  erhielt  **).  Bald  darauf,  am  19.  October  1262,  änder- 
ten sic  jedoch  diese  Bestimmung  dahin  ab,  dass  jeder  in 
seinem  Landestlieile  nach  Belieben  Städte  und  Marktflecken 
erbauen  dürfe,  wie  denn  auch  später  nicht  nur  diese,  son- 
dern auch  die  Schlösser  allem  Anscheine  nach  von  jedem 
einzelnen  Theile  ohne  Zuziehung  des  andern  errichtet  wor- 
den sind***).  Von  den  Häfen  erhielt  der  Orden  die  Sem- 
gallcr  Aa  und  die  Windau,  der  Bischof  die  Lyva  (bei 
Libau)  f ). 


•)  Vorgl.  d.  d.  XIIL  Cal.  Maji  1252,  im  Livt.  V.-B.  t.  Ar.  CCXXXIK 

**)  Urkunden  über  die  Erbauung  und  Tbeilung  von  Memel  d.  d.  IV. 
Cal.  Augusti  1252  und  vom  Februar  1253  im  Livl.  V.-B,  t.  Ar. 
CCXXXFi,  CCXLiy  und  eeXLF.  — Vergl.  Ltvl.  Reimekro- 
niA  y.  S«as—3eit4-,  — Foigt  a.  n.  O.  /fl.  70  g. 

***)  Urkunde  d.  d.  Ooldingen,  II.  die  S.  Lucae  evangeliite  12&9,  abgedr. 
im  Livl,  V.-B.  i.  Ar.  CCXLI.  Obgleich  da«  anidieinend«  Original  im 
Königsberger  Ordensarchir  durchschnitten  und  ohne  Siegel  ist,  so 
spricht  doch  die  spätere  Zeit  für  die  Voilziehung  der  darin  ausge- 
sprochenen Grundsitie. 

t)  Dio  Urkunde  darüber,  abgedr.  im  Livl.  V.-B.  I.  PIr.  CCCLXXtH, 
ist  zwar  von  1263  datirt,  sie  bezieht  sich  aber  wahrscheinlich  auf 
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Eine  andere  Ver^igung  schlossen  Eberhard  und 
der  Bischof  Heinrich  zu  Goldingen  am  18.  Oetober  dess. 
J.  über  die  Erbauung,  die  Bewidiiiung  und  das  Patronuts- 
recht  von  Kirchen  in  Kurland  ab.  Man  hielt  sich  dabei 
noch  an  die  Vorgefundene  alte  Eintheilung  des  liandcs 
und  legte  auch  hiebei  das  bestimmte  Verhältniss  des  Be- 
sitzes zum  Grunde.  Es  sollten  nämlich  in  jeder  der  noch 
unter  ihnen  zu  tbeilenden Landschaften  Bibavelanc,  Ban- 
dowe und  Win  da,  der  Bischof  in  seinem  Drittheile  je 
eine,  der  Orden  in  seinem  doppelten  Antheile  zu  zwei  Kir- 
chen erbauen,'  in  der  Landschaft  Vredecurc  aber  jeder 
nur  eine.  Von  diesen  Kirchen  hatte  jedoch  Bischof  Hein- 
rich eine  in  Bihavelanc  bereits  errichten  lassen,  welche 
bis  zur  Erbauung  der  übrigen  auch  von  den  Untergebenen 
des  Ordens  besucht  werden  sollte,  wofür  dieser  dem  Prie- 
ster zwei  Drittheile  des  Unterhaltes  zu  verabfolgen  sieh 
verpflichtete.  Die  Bewidmung  der  sämmtlieheu  elf  Kirchen 
wurde  ganz  gleichmässig  angeordnet  und  sollte  in  vier  Ha- 
ken bebaueten  Landes  und  Heuseblägen  mit  einem  Ertrage 
von  30  Fuder  bestehen,  welche  der  Orden  und  der  Bischof 
von  ihrem  Lande  einer  jeden  einzuweisen  übernahmen. 
Den  eingepfarreten  Landbewohnern  („Kirehspielsleutcu“) 
wurde  eine  jährliche  Abgabe  von  einem  Külmit  Koggen 
und  ebenso  viel  Gerste  und  Hafer  (zu  zehn  Külmit  auf 
ein  Lof)  für  jeden  bebaueten  Haken,  so  wie  jeder  Person 
über  14  Jahren  männlichen  und  weiblichen  Geschlechts  die 
jährliche  Zahlung  von  drei  rigaschen  Pfennigen  als  „Opfer- 
pfennigen,“ an  den  Geistlichen  auferlegt.  Nur  in  Biha- 
velanc fiel  die  Getreidcabgabe  der  Landbewohner  weg, 
statt  deren  Bischof  oder  Orden  eine  Last  Koggen  und  eben- 
soviel Gerste  und  Hafer  nebst  drei  Ferdingen  Silber  jähr- 
lich abzuliefern  hatten.  Ausserdem  wurde  jedem  Priester 


einen  schon  froher  geschlossenen  Vergleich.  S.  Bonnell  in  den 

MUlh.  yni.  s.  OS  ß. 
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in  den  Wäldern  seines  Kirchspieles  freies  Hölzungsrechi 
bewilligt,  dasselbe  sollte  sich  jedoch  nicht  auf  die  ehema- 
ligen heiligen  Haine  erstrecken  *).  — Das  Pati'onat  erhielt 
natürlich  jeder  Theil  bei  den  von  ihm  gegründeten  Kirchen. 
In  den  geincinschafUich  zu  erbauenden  Städten  sollte  es 
jedoch,  wenn  sie  nur  eine  Kirche  enthielten,  getheilt  sein, 
bei  zwei  Kirchen  von  jedem  eine  besetzt  werden,  bei 
dreien  dem  Bischof  eine  und  zwei  dem  Orden  zufallen 
und  endlich  bei  vier,  jeder  an  zwei  Kirchen  das  Patronat 
ausüben  **). 

Unterdessen  war  die  Theilung  des  Landes  selbst  da- 
durch vorbereitet  worden,  dass  man  sich  eine  möglichst 
genaue  Kenntniss  Kurlands  geschafll  und  ein  Verzeichniss 
der  darin  belogenen  Ortschaften  aufgenommen  hatte,  das 
eine  Uebersicht  der  Geographie  und  Bevölkerung  des  Lan- 
des gewährte.  Dadurch  war  es  möglich,  jedem  seinen  An- 
theil  mit  einiger  Glcichmässigkeit  zuzutheilen.  Nach  die- 
ser Grundlage  zerlegte  man  die  Orte  einer  jeden  Land- 
schaft in  drei  Gruppen  von  gleicher  Grösse,  von  denen 
.der  Bischof  die  eine  für  sich  erwählte  und  die  beiden  an- 
dern dem  Orden  blieben.  So  wurde  in  Riga,  in  Gegenwart 
des  Bischofs  von  Oesel  und  mehrer  Geistlichen  und.  Or- 
densgebietiger,  zuerst  die  Theilung  der  bewohnten  Lände- 
reien der  nördlichen  Hälfte  voft  Kurland  zwischen  Eber- 
hard von  Seine  und  dem  Bischof  Heinrich  vollzogen 
und  darüber  am  4.  April  1253  (zu  Goldingen)  eine  Ur- 
kunde errichtet.  Beide  Theile  zerlegten  hier  am  folgenden 
Tage  (den  5.  April)  in  gleicher  Art  die  angebauten,  südli- 
chen, tief  nach  Lithauen  hinein  reichenden  Landstriche, 
die  man  aber  damals  noch  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 


•)  Urkunde,  d.  d.  Goldingen,  1252  vp  St  Lncastage  des  eraugelisten, 
abgedr.  im  Livl.  V.-B.  l.  iVr.  CCXL. 

**)  Nach  dem  oben  angeführten  Vergleich,  d.  d.  XIII.  Cal.  Maji  1252, 
im  Livl.  V.  B.  /.  Ar.  CCXXXI^. 
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zu  Kurland  rechnete.  Dem  Bischöfe  wurde  die  Auswahl 
seines  dritten  Theiles  bis  zum  nächsten  Michaelisfeste  vor* 
behalten,  er  traf  aber  schon  am  20.  Juli  d.  J.  seine  Ent- 
scheidung darüber*). 

Der  Biseboi  von  Kiu-land  erhielt  nun  zu  seinem  An- 
theile  im  Lande  Vredecure:  Erwählen,  Popen,  (mit  den 
jetzt  dazu  gehörigen  Orten  Anzen,  Weden  und  Topep), 
Bussen  nebst  Vezitten,  Zeesangern  und  Dansevitten,  Am- 
meln und  Ugahlen,  nebst  Matern  und  Moden ; — im  Lande 
Win  da:  Normis  zu  beiden  Seiten  des  Windaustromes 


*)  Di«  Urkunde  über  die  Tbeilung  der  Landichaften  im  nördlichen 
Kurland,  d.  d.  II.  nonaj  Aprilia  1253,  ohne  Ortabeatimmung,  aagt  zwar 
in  der  Einleitung,  daaa  die  Theilnng  in  Riga  vollzogen  worden  sei, 
innaa  aber  erat  apäter  in  Goldingen  anageatellt  worden  aein,  weil 
die  folgende  Theilungaurkunde  derselben  Personen  hier  nur  einen 
Tag  später,  am  5.  April,  errichtet  wurde  und  beide  Orte  zu  ent- 
fernt von  einander  liegen , als  dass  sie  am  4.  April  in  Riga  nnd 
am  5.  in  Goldingen  hätten  anwesend  sein  können.  — Die  beiden 
Urkunden  über  die  Theilnng  der  Landschaften  im  südlichen  Kurland, 
d.  d.  Goldingen,  non.  April  1253  und  XIII.  cal.  August  1253  (ohne 
Ort)  nennen  dieselben  „terraa  incultas“ , was  man  bisher  durch 
„unbebautes  Land“,  übersetzt  hat  (auch  im  lÄvl.  U.-B.).  Es  ist 
aber  gewiss  in  Uebereinstimmung  mit  „inhabitatas  terras“  der  er- 
sten Urkunde,  gerade  „angebautes  Land“,  darunter  zu  verstehen, 
was  zwar  dem  classischen  Sprachgebranche,  aber  nicht  der  Etymo- 
' logie  des  Wortes  widerspricht.  (Vergl.  z.  B.  infractus,  eingebro- 
chen und  nn  gebrochen.)  Wollte  man  die  Bedeutung  „nnbebanet“ 
durchaus  festhalten,  so  müsste  man  nothwendig  auch  annehmen, 
dass  die  vielen  in  den  beiden  Urkunden  genannten  Orte  sämmtlich 
wüst  gelägen  hätten,  was  doch  nicht  glaublich  ist.  — Alle  drei  Ur- 
kunden sind  abgedruckt  im  Livl  V.-B  I.  (Vr.  CCXtViU,  CCXLIX 
nnd  CCLIII.  — Die  ganze  Tbeilung  wurde  auf  Bitte  des  Ordens 
im  Allgemeinen  bestätigt  von  Innocenz  IV.,  d.  d.  Anagniae,  XIII, 
cal.  Oetbr,  P.  A.  XII.  (den  20.  Septbr.  1254)  und  von  Alexander 
IV.  d.  d.  Anagniae,  XIII.  cal.  Maji  P.  A.  VI.  (d.  19.  April  1260). 
Livl.  V.-B.  yr.  CCLXXVL  und  CCCU.  . 
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(jetzt  die  Gef;^end  von  Schleck  und  Ledicken*),  nebst 
Circalien  und  Laizen,  Kapatten  (ein  Dorf  bei  Pihen),  von 
Wensau  den  Theil  äm  rechten  Ufer  der  Windau,  Sirgen, 
Sissen  (jetzt  Forstei  Pilten),  Edwahlen  nebst  Terwenden, 
und  Appussen;  — im  Lande  Bandowe:  Zerrenden,  Ja- 
maiken,  Hasenpotb,  Appussen  (im  Neuhausenschen  Kirch- 
spiele), Perbohnen,  Kalwcn,  (Telsch-)  Paddern,  Lehnen, 
Dselden,  Seppen  (jetzt  zu  Diensdorf  gehörig).  Nodalen, 
Amboten  und  Warken,  AssHhen,  Elkesem,  Bathen  und 
Kalten  (Beihof  von  Wainoden);  — im  Lande  Bihavelane: 
die  im  Norden  der  Bartau  belegenen  Theile  von  Rutzau 
und  Bartau,  nebst  Perkuhnen,  ferner  Dubcnalken*,  Prussen, 
Karkeln  und  Dsintem  (letztere  drei  zu  Dsorwen  gehörige 
Dörfer),  Sallehnen  und  Sackenhausen.  — Von  den  beson- 
ders getheilten  südlichen  Gegenden  lagen  nur  die  Land- 
schaft Douzare  und  das  Land  zwischen  Schrunden 
und  Semgallen  in  den  Grenzen  des  heutigen  Kurlands. 
Von  dem  erstem  erhielt  der  Bischof  Preekuln,  Damen 
und  Loke  (vermuthlich  Lukna  in  Lithauen),  von  dem 
letztem  Sessilen  und  die  beiden  jetzt  unbekannten  Orte 
Crevenmes  und  Meddenmes.  Die  Landschaften  Megowe 
(von  Polangen  bis  zum  kurischen  Ha£F),  Pilsaten  und 
Cedis  (wo  dem  Bischöfe  unter  andern  die  jetzigen  Orte 
Moschadi,  Natiani,  Kalwari,  Grösen  u.  s.  w.  zuhelen)  er- 
streckten sich  dagegen  von  der  kurischen  Grenze  tief  nach 
Lithauen  liinein  und  gehören  um  so  weniger  in  den  Um- 
fang unserer  Darstellung,  als  die  ganze  Theilung  dieser 
Landschaften  gar  nicht  zur  Vollziehung  kam,  indem  der 
Orden,  wie  wir  sehen  werden,  die  bischöflichen  Antheile 
niemals  herausgab  und  ungeachtet  aller  Forderungen  und 
Klagen  für  sich  behielt. 


*)  Diese  Lage  von  Normis  ergiebt  sich  aus  dem  Grenzduct  zwischen 
dem  Stift  und  dem  Antheile  des  Ordens  vom  8.  Septbr.  1338,  im 
Uvt.  V.  B.  u.  Nr.  DCCLXXXin. 
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Dem  deutechen  Orden  blieben  nun  die  beiden  übrigen 
Theile,  welche  ebenfalls  durch  Aufzählung  der  darin  ent- 
haltenen Ortschaften  kenntlich  gemacht  sind,  das  heisst 
der  ganze  Uebcrrcst  des  eigentlichen  Kurlands.  Vom  Lande 
Vredecure  gehörten  zu  seinem  Antheile:  Rönnen,  Wall- 
gahlen, Kabillen,  Pedwahlen,  Zabeln,  Kandau,  Mattkuln, 
Wahnen,  Fuhren,  Tuckiim,  Laidsen,  Talsen,  Usmaiten, 
Uggenzeem  und  das  wüste  Land  zwischen  Kandau  und  Sem- 
gallen;  — im  Lande  Windau:  Hasan,  Sematen,  Wensau 
(auf  der  Seite  von  Goldingen),  Laiulseni^Udrennen,  Ter- 
geln  (dos  aber  zum  Thcil  das  rigasche  Domcapitel  bcsass) 
Sagere  und  Lessede  (jetzt  unbekannte  Orte  an  der  Win- 
dau mehr  nach  ihrer  Mündung  hin);  — im  Lande  Ban- 
dowe: Waltecken  (jetzt  Neuhausen*),  Sergemiten,  Lip- 
paiken,  Lipen,  Schrunden,  Irgen,  Turlau,  Allschwangen,  » 
Adsen,  Arsen  (bei  Wangen),  Urseln  (bei  Oldenburg),  Nit- 
ten,  Scheden,  Willgahlen,  Edsen,  Kurmahlen,  Kimahlen, 

I wenden,  Tigwen,  Welsen  und  Pelzen,  nebst  andern  jetzt 
unbekannten  Orten;  — im  Lande  Bibavelanc:  Wartha- 
jen, Tadaicken,  Ussecken,  Ilsen,  Libau,  Gawesen,  War- 
wen,  Padohnen,  Octen,  Ewahden,  Dserwen,  Bojen,  Dro- 
gen, Kröten,  Appricken,  Ilmajen,  Duppeln,  Grobin,  Telsen, 
Aistern,  Virginahlen,  und  Medsen.  — Von  den  besonders 
getheiltcn  südlichen  Gegenden  erhielt  der  Orden  in  der 
kurländischen  Landschaft  Donzare:  Trekken,  Kutzau, 
Papensee , Wirgen  und  einige  schon  in  Lithauen  belegene 
Ortschaften;  in  dem  Lande  zwischen  Schrunden  und 
Semgallen:  Salden  (jetzt  Franenburg)  und  andere  nicht 
mehr  bekannte  Orte.  Die  Besitzungen  des  Ordens  in  den 
lithauischen  Landschaften  Me gowe,  Pil säten,  und  Ceo- 
lis  fuhren  wir  nicht  namentlich  auf,  da  sie  uns  nicht  näher 
berühren  nnd  ihre  Namen  zu  viel  Veränderimgen  erlitten 


*)  Neuhanaen  gelaunte  erst  1392  durch  Austausch  an  das  Stift  Pilten. 
Vergl.  W.  V.-B.  Itt.  Ar.  MCCCXIX. 
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haben,  um  sie  in  ihrer  gegenwärtigen  Form  mit  Sicherheit 
wiederzuerkennen. 

In  Folge  besonderer  Bestimmungen  blieben  die  grös- 
sern  Seen  in  Kurland,  namentlich  der  Kangemsche,  der  An- 
gernscho  und  Usmaitensohe  See,  der  See  bei  Libau  mit 
dem  Flusse  bis  zum  Meere,  der  Durbensohe  und  der  hei- 
lige See  in  Douzare  (Papcn-See)  ungethcilt,  das  heisst  zu 
gemeinschafUicher  Benutzung.  Dasselbe  galt  für  die  Seen 
in  Lithauen  und  den  Fluss  Dange  von  der  Memel  bis  zum 
Schlosse  Mutina.  Der  Nabbensche  See  sollte  zum  Schlosse 
Goldingen  gehören.  Alle  schon  bekannte  oder  noch  zu 
entdeckende  Steiubrüche  sollten  beiden  Theilen  zur  freien 
Benutzung  offen  stehen,  dagegen  alle  künftig  aufzufindende 
Gold-,  Silber-,  Kupfer-,  Blei-,  Zinn-  und  Eisenadern  oder 
Salzlager  Eigentbum  des  Grundbesitzers  bleiben.  — Den 
Kuren  wurde  ihr  Erbrecht  auf  Land,  Waldungen,  Flösse, 
Fischereien  und  Honigbäume  gesichert,  jedoch  mit  Vorbe- 
halt der  Hechte  und  Zehnten  der  Herren,  unter  deren  Herr- 
schaft ihre  Besitzungen  sich  befanden. 

Betrachten  wir  die  Folgen  dieser  Theilungen  und  An- 
ordnungen etwas  näher,  so  zeigt  sich  ihre  Wichtigkeit  für 
die  nächste  und  die  folgende  Zeit  auf  mehre  Jahrhimderte. 
Zunächst  wiesen  sie  den  beiden  Landesherren  ein  bestimm- 
tes, ihnen  unbedingt  unterworfenes  Eigentbum  zu  und  ga- 
ben dadurch  dem  Lande  eine  geographische  Eintheilnng, 
die  bis  in  unsere  Zeit  hinein  ihre  Geltung  behalten  hat 
Wenn  man  nämlich  die  zahlreichen  und  grösstentbeils  noch 
vorhandenen  Ortschaften  und  leicht  kenntlichen  Ortsnamen 
in  einer  Jeden  Landschaft,  wie  sie  in  jenen  Urkunden  Vor- 
kommen, in  einer  Karte  zusammenstellt  und  zwischen  den 
benachbarten  Ortschaften  verschiedener  Landschaften  Grenz- 
linien hindurchziebt,  so  erhält  man  zuvörderst  ein  deutli- 
ches Bild  von  deren  Lage  und  Umfang,  so  wie  von  der 
alten  Eintheilung  Kurlands  überhaupt,  wie  sie  die  Deutschen 
vorfanden.  Das  Land  Winda,  zu  beiden  Seiten  des  gleich- 
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nsmigen  Stromes  von  dessen  Mündung  aufwärts,  stiess 
westlich  an  die  Ostsee  und  hatte  nach  Süden  gerade  die 
Ausdehnung  der  jetzigen  Windauschen  Hauptmannschaft. 
Hier  grenzte  daran  dos  Land  Band  owe,  das  sich  abwärts 
bis  zur  litbaiischen  Laudschaft  Cedis  erstreckte.  Zwi- 
schen Bandowe  und  der  Ostsee  lag  Biliavelanc,  im  Sü- 
den bis  zur  Bartau  und  bis  Preckuln  reichend.  Dies  war 
die  Grenze  der  südlichsteu  kurländischen  Landschaft  Dou- 
zare,  deren  Südgränze  bei  Polangen  an  das  Gebiet  von 
Megove  und  bei  Meschadi  an  Cedis  stiess.  Von  grossem 
Umfange  war  die  Landschaft  Vredecure  zwischen  Winda 
und  Bandowe  iin  Westen  und  dem  rigaschen  Meerbusen 
im  Osten.  Sie  begriff,  wie  es  scheint,  auch  das  Gebiet  von 
Dondangen  in  sich  und  grenzte  im  Süden  an  das  Land 
zwischen  Schrunden  und  Semgallen,  das  fast  das 
ganze  jetzige  Frauen burgsche  Kirchspiel  umfasste. 

Durch  die  Abgrenzung  der  dem  Bischöfe  von  Kurland 
in  jenen  alten  Landschaften  zugefallenen  Abschnitte  und 
die  Vereinigung  der  an  einander  grenzenden  verschiedenen 
Theile,  cutstanden  nun  jene  abgesonderten  drei  Landstücke, 
die  in  sechs  Kirchspiele  getheilt  das  Bisthum  und  später 
den  königlich  polnischen  Kreis  Pilten  ausmachten. 
Das  erste  Stück  im  Norden  enthielt  die  zusammen  gezo- 
genen bischöflichen  Antheile  von  Winda  und  Vredecure 
und  hat  seine  Grenzen  als  Pilteusches  und  Erwahlensches 
Kirchspiel  beibehalten;  — das  zweite  Stück  umfasste  nur 
den  bischöflichen  Antheil  von  Bihavelanc,  und  bildet  jetzt 
das  Sackenhansensche  und  die  westliche  Hälfte  des  stif- 
tiscb-hasenpothschen  Kirchspiels;  das  dritte  Stück  begriff 
den  bischöflichen  Antheil  von  Ifandowe  und  Donzare  und 
zerfiel  dann  in  die  östliche  Hälfte  des  stiftisch-hasenpoth- 
schen  Kirchspiels,  und  das  Ainbotensche  Kirchspiel.  In 
den  Grenzen  des  ersten  Stückes  lag  endlich  das  Gebiet 
von  Dondangen,  das  zwar  dem  rigascheu  Domcapitel  an- 
gehörte, aber  unter  bisehöflicli-kurläudischer  Landeshoheit 
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stand.  — Der  Antbeil  des  Ordens  von  Winds  bildet 
jetzt  das  Windauscbe  Kircbspiel;  — von  Bandowe  erhielt 
er  die  Landstrecke , die  jetzt  das.Ailschwang^iscbe  und 
Goidingeusche  Kircbspiel  und  das  Gebiet  von  Neubausen 
und  Schrunden  umfasst;  sein  Antbeil  von  Bihavclaac 
ist  jetzt  das  Ordenshasenpothsche , das  Durbensche  und 
das  Grobinsche  Kircbspiel  südlich  bis  zur  Bartau.  Hier 
lagen  zwar  die  dem  Bischöfe  zugefallenen  Theile  von 
Kutzau  und  Bartau  nebst  Perkuhnen,  aber  der  Orden  s^lug 
sie  zu  seinem  Gebiete  und  gab  sie  niemals  heraus.  Der 
Ordenstbcil  von  Douzare  ist  der  südliche  Theil  des  Gro« 
binseben  und  das  Gramsdendohe  Kirchspiel;  — was  er 
von  Vredecure  erhielt,  bildet  das  Kandausebe,  Talsenscbe, 
Zabelnscbe  und  Tuckumsebe  Kirchspiel.  — ln  den  Besitz 
des  Ordens  kam  ferner  das  ganze  Land  zwischen  Schnm- 
den  und  Semgallen,  jetzt  das  ganze  Frauenburgsebe  Kirch- 
spiel mit  Ausnahme  des  Gebietes  von  Schrunden,  und  die 
zur  Theilung  gezogenen  lithauischen  Landschaften  in  ih- 
rem ganzen  Umfange,  weil  er  die  bischöflichen  Antheile 
nicht  berausgab.  — Eine  andere  bis  io  unsere  Zdit  hinein 
gültig  gebliebene  Bestimmung  jener  Theilungsverträge  be- 
trifft die  grossem  Seen  in  Kurland.  So  wie  sie  damals 
ungetheilt  blieben,  das  heisst,  der  allgemeinen  Benutzung 
behufs  der  Fischerei  überlassen  wurden,  so  steht  auch 
jetzt  niemand  ein  ausschliessliches  Recht  ihres  Besitzes  zu, 
und  sie  heissen  darum  Freiseen*). 

Die  unumschränkte  Willkühr,  mit  welcher  der  Deutsche 
Orden  und  der  Bischof  von  Kurland  diese  Theilung  mit 
ihren  besondera  Bestimmungen  trafen,  ohne  die  Eingebor* 
Den  dabei  zu  beachten,  zeigt  deutlich,  dass  sie  das  Land 
als  erobertes  Land  und  darum  als  ihr  freies  Eigenthum 
betrachteten.  Nach  dem  alten  Besitzreebte  der  Kuren  und 


*)  Eine  ErneaersDg  d«r  Verordnnng  &ber  die  Freiteen  befindet  lieb 
ln  den  karländiichen  Statnten  v.  J.  1C17  § fid. 
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der  ihneD  durch  die  Verträge  mit  Balduin  von  Alna 
(1230)  zugesioherten  Unverletzlichkeit  desselben,  fragte 
niemand  mehr.  Ihr  erster  Abfall  vom  Christenthume  er* 
schien  als  hinreichender  Grund,  sie  ihres  Landes  und  ih- 
rer Freiheit  zu  berauben  und  sie  zu  Untergebenen  zu  ma- 
chen, die  ihren  neuen  Herren  unbedingten  Gehorsam  schul- 
dig waren.  Zwar  wurde  ihnen  noch  das  Erbrecht  auf  ihre 
Höfe  und  Wohnungen  mit  dem  zugehörige  Lande  und 
alle  andern  Nutzimgen  zugesichert,  aber  das  freie  Eigen- 
tbum  wurde  als  blosses  Lehen  betrachtet,  von  dem  sie  ih- 
ren Herren  und  der  Kirche  den  Zehnten  geben  mussten  und 
welche,  wenn  sie  heimfielen,  von  diesen  anderweitig  verge- 
ben wurden.  Solche  Verlehnungen,  von  denen  uns  wohl 
nur  wenige  aufbehalten  sind,  begannen  schon  bei  der  Thei- 
lung  zwischen  dem  Orden  und  dem  Bischöfe  im  April 
12Ö3*}  und  scheinen  nicht  blos  Kittern  und  Ritterbürtigen, 
sondern  auch^deren  Gefolgten  und  Dienern,  selbst  bevor- 
zugten Eingeborenen,  besonders  deren  Häuptlingen  ertheilt 
worden  zu  sein.  Dadurch  bildete  sich  der  Stand  der  Land- 
freien und  der  Freibauern,  die  zum  Tbeil  vor  der  später 
eintretende^  Leibeigenschaft  geschützt  blieben,  und  von 
denen  wir  noch  einige  Ueberreste  in  den  knrländischen 
Freibauern  (gewöhnlich  die  kurischen  Könige  genannt)  vor 
Augen  haben.  — Eben  so  wenig  als  Leibeigenschaft  gab 
es  noch  eigentliche  Frohndienste.  Die  letztem  waren  aber 
schon  ungebahnt  durch  die  Handleistungen,  welche  bei  der 
Erbauung  der  Burgen  von  den  Eingeboraen  gefordert  wur- 
den und  durch  die  Pflicht  der  Heeresfolge.  In  beiden 
Fällen  war  der  Dienst  fireilicb  zum  Schutze  des  Landes 
gegen  die  Kaubzuge  der  benachbarten  Völker  nöthig,  aber 
die  Burgen  dienten  zugleich  zur  Unterdrückung  des  Lan- 
des und  die  Kriege  wurden  unter  der  Kreuzesfahne  mehr 


*)  VergL  Uvl.  V.-B.  t.  iVr.  CCXLFI.  CCXLFU  nmd  CCL,  simmt- 
lieh  vom  April  1253. 
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rur  Vergrösserung  weltlicher  Macht,  als  zur  Verbreitung 
des  Christenthums  unternommen.  Wie  wenig  man  dabei 
den  Willen  der  Landbewohner  zu  Rathe  zog,  zeigt  ein 
Vertrag,  den  Bischof  Heinrich  von  Kurland  mit  dem 
Orden  gleich  bei  der  Theilung  im  April  1253  abscbloss. 
Beide  vereinigten  sich  dahin,  dass  die  ihnen  unterworfenen 
Kuren  („unse  Leute  die  Curen“)  die  Kosten  für  die  Si- 
cherheit des  Landes  (,,wartguit“)  bezahlen  und  zur  Hee- 
resfolge auf  Kriegszügen  zum  Schutze  der  Grenzen  und 
zur  Verbreitung  des  Cbristenglaubens  verpflichtet  sein  soll- 
ten, dass  jeder  der  beiden  Landesherren  in  dringenden 
Fällen  auch  in  dem  Antheile  seines  Bundesgenossen  ein 
Aufgebot  anordnen  dürfe,  und  dass  die,  welche  sich  wei- 
gern würden,  Folge  zu  leisten,  zur  Strafe  zu  ziehen  seien*). 

, Dasjenige,  was  von  dem  Orden  und  dem  Bischöfe  von 
Kurland  über  die  Erbauung  und  Bewidmung  der  ersten 
Kirchen  in  ihren  Landestheilen  beschlossen  war,  wurde 
ohne  Zweifel  ausgefuhrt  imd  ist  ebenfalls  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  spätere  Zeit  geblieben.  Welche  Kir- 
chen jener  Uebereinkunft  ihren  Ursprung  verdanken,  lässt 
sich  zwar  nicht  mit  Bestimmtheit  feststellen;  da  wir  jedoch 
die  Grenzen  der  Landesabtheilungen,  in  denen  sie  ihren 
Platz  finden  sollten,  ziemlich  genau  kennen,  und  man  an- 
nehmen darf,  dass  die  damals  erbauten  ältesten  Kirchen 
die  noch  jetzt  vorhandene  Eintheilung  in  Kirchspiele  ver- 
anlasstcn  und  ihnen  den  Namen  gaben,  so  lassen  sich  daraus 
ziemlich  sichere  Folgerungen  darüber  ableiten,  wo  jene 
ersten  Kirchen  ihre  Stelle  erhielten.  Demnach  könnte  die 
Kirche,  welche  der  Bischof  bereits  vor  jener  urkundlichen 
Bestimmung  in  seinem  Antheile  von  Bihavelanc  erbaut 
hatte,  keine  andere  sein,  als  die  Kirche  zu  Sackenhausen 
welche  also  die  älteste  in  Kurland  wäre.  In  seinen  Ab- 


*)  Urkunde,  d.  d.  1253  in  dem  Msnde  des  Aprilis,  — abgedr.  im 
Livl.  V.-B.  f.  yr.  CCL. 
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schnitten  von  Vredecure,  Winda  und  Bandowe  hätte  er 
dadn  zunächst  die  Kirchen  in  Erwählen,  Pilten  und 
Hasenpoth  (oder  Amboten?)  errichten  lassen.  Um  die- 
selbe Zeit  liess  vermnthlich  das  rigasche  Domcapitel  die 
erste  Kiruhe  in  Do  ad  an  gen  erbauen.  — Sechs  von  den  vom 
Orden  zu  erbauenden  sieben  Kirchen  fänden  ihre  Stelle  zu 
Windau  und  Jjandsen  in  Winda,  zu  Goldingen  und 
Alschwnngeu  in  Bandowe,  und  zu  Ordens-Hasen- 
poth  und  Grobin  in  Bihavelanc.  Wo  der  Orden  seine 
Kirche  in  Vredecure  gründete,  bleibt  freilich  ganz  unge- 
wiss, da  man  hier  zwischen  Tucknm,  Talsen,  Kandau  und 
Zabeln  zu  ratben  hat,  doch  dürfte  die  grössere  W ahrschein- 
lichkeit  für  Kandau  sprechen,  da  hier  viel  früher  als  an 
den  andern  Orten  schon  durch  Eberhard  von  Seine  eine 
Ordensburg  gegründet  sein  soll.  — So  wie  aus  der  Stif- 
tung der  ersten  Kirchen  in  Kurland  die  Eintheilung  in 
Kirchspiele  hervorgegangen  ist,  so  entstanden  durch 
deren  angeordnete  Ausstattung  mit  Land  und  Kirchen- 
kom  die  Pastoratswidmen  mit  iliren  Einkünften.  Herzog 
Gotthard  Kettler  erneuerte  1567  digenigen,  welche  er  be- 
reits vorfand  und  stattete  die  von  ihm  neugegrüudeten 
Kirchen  ganz  nach  dem  1252  angeordneten  Maassstabe 
aus,  so  dass  die  Widmen  in  Kurland  noch  immer  die  dort 
angegebene  Grösse  haben  oder  haben  sollten. 

Das  alles  kam  nur  in  der  nördlichen  Hälfte  Kurlands 
zur  Ausführung,  wo  der  Besitz  der  Deutschen  mehr  gesi- 
chert war.  Im  Süden  war  ihre  Herrschaft  noch  sehr 
schwankend  und  ihre  Macht  fand  hier,  wie  wir  sehen  wer- 
den, bald  ihren  Untergang,  so  dass  es  hier  erst  viel  spä- 
ter zu  Kirchenbauten  kommen  konnte.  — In  Seingallen 
hatten  die  Deutschen  gar  keine  weiteren  Eroberungen  ge- 
macht, ja  es  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  auch  hier  das  unter- 
worfene Gebiet  vonMesothen,  in  Folge  der  Niederlage  bei 
Soulen  im  Jahre  1236,  verloren  ging.  Das  Volk  hatte  sich 
frei  erhalten,  aber  auch  .keine  Feindseligkeiten  ausgeübt, 
lüuhoil.  a.  d.  livl.  Geich.  IX.  2.  15 


by  -Ogi 
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bis  es,  durch  die  steigende  Macht  des  Ordens  Unter  Andreas 
TOD  Stirland  und  seine  Siege  über  die  Lithauer  beuaru* 
tigt,  eine  drohende  Stellung  einaunebmen  anfiug.  Der  Or^ 
densmeister  hielt  es  nun  für  gecathen,  um  1248  einen 
Kriegsaug  in  das  Land  zu  unternehmen,  auf  dem  er  es  in 
verschiedenen  Kichtungen  so  sehr  verwüstete,  dass  die  be> 
siegten  und  gedeiuüthigten  Semgallen  endlich  um  Frieden 
baten  und  Zinszahlung  gelobten.  Die  angebotene  Unter- 
werfung wurde  angenommen,  ohne  dass  dabei  von  einer 
Bekehrung  zum  Christenthume  die  Rede  ist.  Sie  nahmen 
nun  Vögte  in  ihr  Land,  leisteten  die  Heeresfolge  und 
blieben  in  dieser  Art  dem  Orden  mehre  Jahre  ainspflichtig*). 

Unter  diesen  Umständen  hielt  man  wohl  den  kübftigen 
unumschränkten  Besitz  von  Semgallen  für  gesichert,  und 
nahm  nun  gerade  ein  Jahr  nach  jenen  wichtigen  Einridi- 
tungen  in  Kurland,  im  April  1254,  die  Theilung  des  Lan- 
des vor.  Hier  traten  drei  Betheiligte  auf,  der  Erzbischof 
Albert  Suerbeer  von  Riga,  der  dem  am  Ende  des  Jah- 
res 1253  gestorbenen  Bischof  Hicolaus  nun  wirklich  im 
Amte  gefolgt  war,  das  rigasche  Domcapitel  und  der  deutsche 
Orden.  Durch  die  erwähnte  zu  Lyon  1251  getroffene  Ent- 
scheidung der  drei  Schiedsriehtcr  waren  nämlich  dem  da- 
maligen Bischöfe  von  Riga  Kicolaus  zwei  Dritth eile  von 
Semgallen  zugesprochen  worden,  er  hatte  aber  gleich  da- 
mals die  Hälfte  seines  Antheils  an  das  rigasche  Domcapi- 
tel geschenkt,  was  vom  Erzbischöfe  Albert  und  dem 
Papste  Innocenz  IV.  am  28.  Januar  1254  bestätigt  wor- 
den war**).  Das  letzte  Drittbeil  hatte  der  deutsche  Orden 


*)  Vergl.  lÄvl.  Reimehronik,  htrmugtgtht»  v«n  Th.  Knllmeger, 
y.  SÜ49  ff.  3407-S4S0,  4173—4180  ».  4971,  nebtl  Anm. 

**)  Dfe  Schenkongüacle  des  hisebofs  NicOlaua,  d.  d.  Riga,  1351 
(ohne  Tag),  abgedr.  im  livl.  U.-B.  I.  Nr.  CCXXXI^  — dl6  pfipst- 
liobe  BeftäUgung,  4.  d.  Laterani,  V.  Cal.  Febr.  P.  A.  XI,  ekenäms. 
Nr.  CCLX. 
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nftcb  dem  vob  d«i  Schwertträgern  auf  ihn  übergegauge- 
nen  Hechte  an  erhalten.  Eberhard  von  Seine,  der  nooh 
immer  die  Stelle  des  Hocbmeisteri  in  Livland  vertrat, 
Erabiaobof  Albert  und  das  rigasche  Capitel  vollzogst 
nun  im  April  1254  die  Theilung  Semgallens  durch  das 
Ix>08,  wobei  Silene  und  Sagara  dem  Elrzbischofe,  Du- 
bene  undSparnene  dem  Capitel  und  Therwetenc  und 
Dubelone  dem  Orden  zufielcn.  Zu  gleicher  Zeit  und  in 
gleicher  Art  wurde  von  ihnen  das  Uferland  an  der  Sem- 
galler-Aa,  Opern  eie  genannt,  (wohl  das  Lettische  UppmoHf, 
Flnssnfer)  besonders  getheilt  Der  Erzbischof  erhielt  hier 
zwei  Drittheile,  und  zwar  das  obere  von  der  Selenschen 
Provinz  Medene  längs  der  Memel  bis  über  die  Aa  hinaus 
belegene  Gebiet;  — der  Orden  ein  Drittheil,  das  mehr  un- 
terhalb zwischen  der  Aa  und  Düna  lag.  Eine  Bestätigung 
der  sämmtlichen  Besitzungen  des  Erzbischofs,  namentlich 
auch  in  Semgallen,  erfolgte  durch  Papst  Alexander  IV. 
am  31.  März  1255*). 


*)Die  beiden  TbeiimigrarknBden  über  SemzsUvD,  d.  d.  1254,  menae 
Aprilis  und  die  BeatäUgungsbnlle  Alexander  IV.  d.  d.  Neapoli,  II. 
Cal.  April.  1255  F.  A.  I.,  aind  abgedrim  Livl  V.-B.  I.  Nr.  CCLXir, 
CCLXy  umd  CCLXXXU.  — Eia  iat  nur  im  AllgeineineB  möglich, 
die  Lage  der  Xbeile  dea  Landea,  die  dem  Orden,  dem  £rzbiachofe 
and  dem  Capitel  zafielea,  mit  einiger  Sioberheit  tu  beatimmea  und 
dadurch  eine  Ueberaicht  der  neuen  geogrnpbiaehen  Eintheilung 
Semgalleoa  zu  gewinnen,  da  von  den  wenigen  angegebenen  Orta- 
nnmen  nur  einige  noch  TOrbanden  aind.  Am  aioberaten  iat  der  Or- 
denaantbeil  zu  erkennen,  da  die  Lage  ron  Dubelone  COeblen) 
nnd  Therwetene  (bei  Ho&amberge)  bekannt  iat.  £r  wird  alao 
daa  Doblenacbe  nnd  wenigatena  die  nördliche  Hälfte  dea  Gre^höf- 
achen  Kirchapiela  nmfaaat  haben,  woran  aein  Antheil  von  Opemele, 
daa  untere  Aa-Gebiet  (etwa  daa  Mitanacbe  Kirchapiel)  alieaa.  — 
Der  Antheil  dea  Capitola  (Dubene  and  Spnrnene)  erhält  da- 
durch aeina  Beatinunung,  daaa  die  Barg  Doben  (Dabene)  atark 
' tädlich  oder  aüdweatlich  von  Therwetna  lag  (vergl.  JUvI.  iteüncAre- 
nikf  AbtchmU  H nnd  «ctnc  ^dnaneri.  dmu  in  Script,  rer.  JUv.  J. 

15* 


Digitized  by  Google 


228 


Am  wenigsten  werden  die  Verhältnisse  des  Landes 
Selen  deutlich.  Wie  wir  gesehen  haben,  unterwarf  zwar 
schon  Bischof  Albert  einen  Theil  davon  seiner  Herrschaft 
und  eriichtete  dort  1219  einen  besondern  Bischofssitz, 
den  er  aber  1226  wieder  auf  hob,  indem  er  das  Land  zu 
seiner  Diöcesc  zog.  Dennoch  hören  wir  von  keiner  festem 
Besitznahme  desselben,*  oder  von  einer  weitern  Verbreitung 
des  Christentbums  daselbst.  Wie  es  scheint,  verloren  die 
Deutschen  auch  das,  was  sie  im  Lande  Selen  erworben 
hatten,  vielleicht  mit  einziger  Ausnahme  des  Gebietes  von 
Selburg,  in  Folge  ihrer  im  Jahre  1236  erlittenen  Nieder- 
lage, welche  ihrer  Macht  einen  so  schweren  Stoss  gab 
und  den  Abfall  vieler  bereits  unterworfener  Länder  zur 
Folge  hatte.  Mit  der  Befestigung  ihrer  Herrschaft  in  Liv- 
land und  den  Kriegen  in  Kurland  beschäftigt,  mögen  sie 
die  Wiedereroberang  von  Selen  um  so  mehr  aufgegeben 
haben,  als  das  Land  sich  den  mächtigen  Fürsten  Lithauens 


700),  und  dass  in  einer  Aufzählung  dahin  gehöriger  Ortschaften, 
(Livl.  V.-B.  I.  Kr.  cccxuy  M.  CDXXXII)  Vancule,  Blidene, 
Aren,  Rammen  und  Pestene  für  Pankelhof,  Blieden,  Arischhof 
(sonst  Arenshof) , Rumbenhoi  und  Besten  zu  halten  sein  dürften, 
nnd  darin  der  See  Auzil  (Autz)  genannt  wird  Auch  ist  es  mir 
mit  Hilfe  des  Fast,  Bielenstein  in  Nenantz  gelangen,  die  bisher 
anbekannte  Lage  der  Burg  Sparnene  zu  ermitteln.  Sie  befand 
sich  ohne  Zweifel  auf  einem  Berge  östlich  vom  Gute  Ihlen  (im 
Antzseben  Kirchspiele),  wo  ein  kleiner  See  noch  jetzt  den  Namen 
Spamu-efars  trägt  und  sich  ein  alter  Burgberg  (Filskains)  befindet. 
Man  wird  jenen  Theil  also  in  den  jetzigen  Antzschen-  nnd  Neuen- 
burgschen  Kirchspielen  suchen  müssen,  — Der  Antbeil  *des  Erzbi- 
schofs, Silene  und  Sagara  (Sebagarren) , nmfasste  also  den  Ue- 
berrest  von  Semgallen  westlich  von  der  Aa  (Grenzhöfsches  und 
Sessausches  Kirchspiel)  mit  weiterer  Ausdehnung  nach  Lithanen 
und  das  obere  Gebiet  von  Opern  eie  zwischen  der  Düna,  Memel 
und  Aa  und  an  deren  linkem  Ufer  (die  Kirchspiele  Baaske,  Ekau, 
Neugut  nnd  Baldon).  Hier  lag  Mertzepole  (Mertzendorf) , das  die 
obige  päpstliche  Bestätigung  neben  Opemelo  nennt. 
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unt«rworf«n  haben  muss,  die  es  in  ihren  Schutz  nahmen. 
Wenigstens  wird  es  nur  unter  dieser  Voraussetzung  erklär- 
lich, wie  der  Grossfurst  Mindowe  von  Lithauen,  nach- 
dem er  1253  die  Taufe  angenommen  hatte,  es  im  October 
1255  init  den  darin  belegenen  vier  Provinzen,  Meddone, 
Pelonc,  Maleysine  und  Tbovraxe,  dem  deutschen  Orden 
schenken  konnte,  indem  er  zugleich  den  Papst  Alexan- 
der IX.  um  Bestätigung  dieser  Schenkung  bat,  die  auch 
13.  Juli  1257  erfolgte  * **)}.  Inzwischen  einigten  sich  der 
Orden  und  der  Ei-zbischof,  unter  denen  Streitigkeiten  über 
den  Besitz  von  Selen  entstanden  waren,  im  Jahre  1256 
dahin,  dass  der  letztere  zwei  Drittheile  und  der  Orden 
ein  Drittheil  des  Landes  erhalten  sollten.  Eine  Bestim- 
mung über  die  Theilung  wurde  dabei  nicht  getroffen,  wor- 
aus man  schliessen  darf,  dass  das  Land  noch  nicht  unter- 
worfen war  ••). 

Diese  Theilungen  hatten  nun  dem  ganzen  Kurland, 
mit  Einschluss  von  Semgallen  und  Selen  bestimmte  Herren 


*)  Hindowe's  Schenkung  nnd  Geiuch  an  den  Papst,  beide  d.  d.  1255, 
mense  Octobris,  so  via  dis  päpstliche  Bestätigung,  d.  d.  Viterbii, 
III.  idos  Jnlii  P.  A.  III.,  sind  abgedruckt  im  Livl.  V.-B,  I.  Kr. 
CCLXXXn.  CCLXXXyn  «.  cccyni.  — Ueber  die  Lago 
der  angeführten  Provinzen  lässt  sich  nichts  bestimmen,  obgleich 
eine  zweite  Schenkungsurkunde  Mindowr's  über  Selen,  d.  d.  1261, 
VII.  idus  Aiigusti  (Livl.  II.-B.  Kr.  CCCLXIII.)  einen  ansführli- 
chen  Grenzdnet  enthält.  Nnr  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  Provinz 
Moddene  zunächst  an  Semgallen  stiess  (vergl.  die  oben  angeführte 
Theilungsurknnde  v.'  J.  1254,  IävI.  V.-B.  Kr.  CCLXy).  Daher 
irrt  Watson  („Darstellung  der  alten  Eintheilung  von  Knriand,“  in 
den  JahrttvtrhaMdlmngeu  der  kurt.  GaelUekaft  für  LUerntUr  nnd 
Knntt,  II.  SSO),  Vrenn  er  Meddene  an  die  änsserste  Ostspitze  von 
Kurland  setzt,  wozu  ihn  die  Lage  des  Gutes  Medden  verleitete. 
Thovraxe  erinnert  freilich  an  Tauerkain  und  Wats  on  bestimmte 
darnach  die  Lage  dieser  Provinz ; aber  Tanerkaln  liegt  in  der  Nähe 
der  Grenze  von  Semgallen,  also  innerhalb  der  Provinz  Meddene. 

**)  Vergleich,  d.  d.  Riga,  1256,  im  LÜ4.  V.-B.  I.  Kn  CCLXXXyill. 
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gegeben  und  deaeen  Beeite  filr  Jahrhunderte  festgestellt. 
Es  war  in  Tier  Antheile  zerstückelt  worden.  Der  deutsche 
Orden  hatte  den  grössten  zu  erlangen  gewusst,  jene  zwei 
Drittheile  Ton  Kurland,  die  unter  manchen  politischen 
Veränderungen  ihre  Grenzen  fast  ganz  gleiohmässig  behiel- 
ten und  noch  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  unter  der 
Benennung  „das  Ordensche,“  durch  besondere  örtliche 
Rechte  und  getrennte  Kirchenrerwaltung,  dem  „Stifte“  ge- 
genüber standen.  Dazu  kamen  ein  Drittheil  von  Semgal- 
len  an  der  untern  Ab  und  ein  Drittheil  von  Selen.  — 
Der  Bis  ohof  von  Kurland  besass  nur  ein  Drittheil  die- 
ses Landes,  in  drei  abgesonderten  Stücken,  welche  von 
der  Landseite  ganz  von  Ordensgebieten  umschlossen  waren, 
aber  ihre  Selbstständigkeit  als  „Stift  oder  Bisthnm  Pilten“ 
und  später  als  „polnischer  Kreis  Pilten,“  bis  in  die  neuere 
Zeit  bewahrten  und  vertheidigten,  so  dass  ihnen  noch  jetzt 
gesonderte  Rechte  geblieben  sind.  — Dem  rigaschen 
Domeapitel  gehörte  in  Kurland  das  Gebiet  von  I)on- 
dangen  und  Targeln  (welche  1434  durch  Ankauf  mit  dem 
Stifte  Pilten  vereinigt  wurden),  und  ein  Drittheil  von  Sem- 
gallen,  das  der  Orden  1256  zur  Ausgleichung  von  Streitig- 
keiten durch  Abtretung  von  acht  Haken  im  Dorfe  Festena 
vergrÖBserte * **)).  Im  Besitze  des  Erzbischofs  von  Riga 
endlich  waren  ein  Drittheil  von  Semgallen,‘zwei  Drittheile 
von  Opemele  an  der  untern  Aa,  und  zwei  Drittheile  von 
Selen.  Er  stattete  jedoch  davon  das  1257  in  Riga  von  ihm 
gegründete  Jungfrauenkloster  mit  einer  MeUe  im  Aschera- 
denschen  Gebiete  des  Landes  Selen,  100  Haken  in  Semgal- 
len  und  50  Haken  in  Opemele  aus  ••). 

ln  allen  diesen  Länderthcilen  stand  die  unumschränkte 
weltliche  Herrschaft  und  Gerichtsbarkeit  mit  allen  Hoheüs- 


*)  Si  die  Tonga  Urkunde. 

**)  StiftangsarkHode  des  Klosters,  d.  d.  Sige,  13A7  Cel.  Meii,  ehgedr. 
' in  Md*L  /.  Ak.  CCC. 
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yecbten  jedem  der  vier  geniumten  Besitzer  in  seinen  Ge- 
bieten zu.  Anders  wer  es  mit  der  geistlichen  Obergewalt. 
Diese  hatte  im  eigentlichen  Kurland  der  Bischof  daselbst 
nicht  nur  in  seinem  Stifte,  sondern  auch  in  den  Ländern 
des  Ordens  und  des  nga^chen  Domcapitcls  auszuüben, 
während  sie  in  ganz  Sewgallen  und  Selen  dem  Erzbischöfe 
von  Higa  zuftel.  Dabei  war  aber  das  Verbältniss  des  Or- 
dens zu  dem  Erzbischöfe  und  den  fibrigeu  livländischen 
Bischöfen  ganz  anders,  als  das  zum  Bischöfe  von  Kurland. 
Wie  früher  die  Schwertträger,  sollte  der  deutsche  Orden, 
der  ganz  dessen  Stellung  eingeuommen  hatte,  (}eq  erstem 
ebenfalls  untergeordnet  sein,  und  ihnen,  wenigstens  in  Be- 
zug auf  die  Leitung  der  allgemeinen  Ijandesangelegqnhoiteq 
nach  aussen  hin,  Gehorsam  leisten.  Obgleich  er  sich  heftig 
dagegen  sträubte  und  viele  Streitigkeiten  darüber  entstan- 
den, so  konnte  er  doch  nicht  umhin  anzuerkenuen,  dass  er 
sich  bei  seinem  Eintritte  in  Livland  in  diese  Stclluogi  qla 
eine  rechtlich  wohlbegründete,  gelugt  hatte.  Denmach 
liqss  er  sich  noch  einqial  herbei,  denr  Erzbiachofe  von  Riga 
und  den  Bischöfen  zu  Dorpat  und  Oesel  am  12.  December 
12Ö4  zu  Sens  durch  Dietrich  von  Grüningen,  als 
Stellvertreter  des  livländischen  Meisters,  öffentlich  zu  hul- 
digen*). Dagegen  konnte  der  Bischof  von  Kurland  eine 
solche  Oberhoheit  nicht  in  Anspruch  nehmen.  Da  das 
Land  zq  Prpussen  gerechoet  wurde,  so  sollte  auch  seine 
Stellung  zum  Orden  ganz  so  wie  die  der  preussisohen  Bi- 
schte sein,  uqd  beide  sollten  unabhängig  von  einander 
bleibeq.  Diese  Verhältnisse  bestanden  aber  eigentlich  nur 
dem  Grundsätze  nach  fort;  — in  der  That  wusste  sich 
der  Orden  jeder  Oberleitung  durch  die  livländischen  Bi- 
schöfe immer  mehr  zu  entziehen  oder  eine  solche  durch 


*)  Urkaade,  d.  d.  in  civitat«  Sanooensi  1254  in  vigilia  beatae  Virginia 
Lntia^  abgadr.  in  V.rB.  I.  Ar.  CCLXXVU. 
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Gewalt  ziirückzn weisen  und  auf  die  Bischöfe  von -Kurland 
und  ihr  Stiil  eineu  überwiegenden  Einfluss  auszuüben. 


Sechstes  Kapitel. 

rph«n»lrht  der  Aoftdehnuhg  deutscher  Herrschaft  n»rh  den  Theilungen;  — Mindnwe's 
Tsafet  — Raubtüge  der  Samen  and  Snoiiüleo  nach  Karland;  — Bsa  Ton  Memel; 
— Verluste  des  Ordens  und  sweljshri^er  Friede;  — Ban  der  (leorgenharg ; neue 
K&mpfe;  — Srhlarht  bei  8chr»den  1tT>9;  — Abfall  der  Semgallen ; — Bau  der  Burg 
Doben;  — Niederlage  dee  Ordeoa  bei  Darben  SMO;  — Folgen  dieoer  Behlacbt. 


Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Verbreitung  und  Be- 
festigung der  deutschen  Herrschaft  in  Kurland  nach  been- 
digter Theilung  des  Landes,  so  zeigt  sich  leicht,  welche 
bedeutende  Fortschritte  sie  hier  in  den  zwanzig  Jahren 
seit  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Soulen  gemacht  hatte. 
Damals  ging  fast  alles,  was  die  Deutschen  hier  erworben 
und  Balduin  von  Alna  für  das  Christenthnin  gewirkt 
hatte,  verloren,  — und  jetzt  war  das  nördliche  Kurland 
ganz  unterworfen  und  durch  feste  Burgen  so  sicher  im 
Zaume  gehalten,  dass  hier  ein  Abfall  nicht  zu  besorgen 
stand,  und  das  südliche  Kurland,  so  wie  Semgallen,  ob- 
gleich noch  selbstständig,  hatten  sich  doch  durch  übernom- 
mene Zinspflicht  vor  der  Uebermacht  gebeugt,  sahen  sich 
im  eigenen  Lande  durch  Vögte  überwacht  und  einige  ihrer 
Burgen  in  den  Händen  ihrer  neuen  Oberherren.  Nur  das 
Land  Selen  scheint  noch  am  meisten  frei  geblieben  zu 
sein.  Wenn  aber  auch  diese  letztem  Ländertheile  nur  auf 
günstige  Gelegenheit  warteten,  die  ihnen  angelegten  Fes- 
seln zu  zerbrechen,  und  in  der  That  die  deutsche  Macht 
dort  nur  noch  schwach  befestigt  war,  so  schien  doch  we- 
nig Aussicht  auf  Befreiung  vorhanden,  da  auch  Lithauens 
mächtiger  Grossfurst,  bisher  die  kräftigste  Stütze  der  Ein- 
geborenen, mit  den  Deutschen  eng  verbunden  war.  Mehr 
vom  Ehrgeize  gelockt,  als  aus  wahrer  Ueberzeugung,  batte 
sich  Grossfürst  Mindowe  seit  1251,  auf  Antrieb  des  Or- 
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densmeisters  Andreas  von  Stirland,  dem  Christenthume 
zugeneigt  und  im  folgenden  Jahre  die  Taufe  angenommen, 
um  die  ihm  vom  Papste  in  Aussicht  gestellte  Erhebung 
und  Krönung  zum  Könige  zu  erlangen,  die  auch  sogleich 
erfolgte.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  er  Kurland  und  spä- 
ter das  Land  Selen,  auf  welche  er  wohl  kein  anderes  An- 
recht hatte,  als  dass  sie  ihm  zuweilen  zinspflichtig  gewe- 
sen sein  mögen,  endlich  viele  Gebiete  in  Lithauen  und  zu- 
letzt sein  ganzes  Reich  dem  deutschen  Orden  geschenkt 
haben.  Obgleich  diese  Freigebigkeit  des  GrossfRrsten  sehr 
zu  bezweifeln  ist  und  die  darüber  sprechenden  Urkunden 
wenigstens  zum  Theile  als  unecht  und  untergeschoben  be- 
trachtet werden  müssen,  so  ist  doch  gewiss,  dass  er  dem 
Orden  Ländereien  zutheilte,  unter  denen  wohl  diejenigen 
gewesen  sein  werden,  welche  der  Orden  bereits  eingenom- 
men hatte  oder  sich  anzueignen  beabsichtigte,  wie  Kurland 
und  Selen*).  Von  dieser  Seite  hatten  also  die  Eingebor- 
nen  keine  Unterstützung  zu  erwarten,  die  Deutschen  vor- 
läufig nichts  zu  befurchten. 

Die  einzigen  Feinde,  welche  den  deutschen  Orden  in 
diesen  Theilen  seines  Besitzes  beunruhigten  und  in  den 
Kuren  und  Semgallen  die  Hofi'nnng,  sich  von  der  Flerr- 
schaft  ihrer  neuen  Gebieter  frei  zu  machen,  wach  erhielten, 
waren  die  Samaiten  und  Samländer.  Obgleich  auch  sie 
die  Oberhoheit  Mindowe’s  durch  Zinszahlung  anerkann- 
ten, so  waren  sie  doch  nicht  von  ihm  abhängig  und  führ- 
ten fortwährend  verheerende  Uaubzüge  nach  den  Ordens- 
gebieten, besonders  nach  Kurland  aus,  ohne  sich  durch 
die  Niederlagen,  die  sie  zuweilen  erlitten,  abschrecken  zu 
lassen.  Diese  Raubzüge  gaben  vorzüglich  Veranlassung 
dazu,  dass  Eberhard  von  Seine  und  Bischof  Heinrich 

*)  Kine  Zuaammengtellung  der  NachriehteD  und  Urkunden  über  Min- 
dowe’a  Schenkungen  ln  den  jinmerlt.  eut  Livl.  ReimeiroitiA,  M- 
schnitt  S7 i die  Urkunden  aind  abgedruckt  im  Livl.  V.-B.  und  frü- 
her öfter. 
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von  Kurland  1253  die  Memelburg  erbauten,  welche  der 
neue  OrdensmeUter  Anno  von  Sangersbausen  (eeitr 
dem  Anfänge  des  Jahres  1254  bis  1257  im  Amte)  bald 
nach  seinem  RegierungssntriUe  mit  einer  Stadt  umgab, 
Von  hier  aus  hoffte  mau  die  Samländer  bändigen  zu  kön-< 
neu,  aber  gerade  die  ihnen  drohende  (jcfabr  trieb  sie  an, 
die  äussersten  Anstrengungen  zu  inadien,  um  die  Burg  zu 
zerstören.  Sie  belagerten  sie  im  Anfänge  des  Jahres  1256 
mit  grosser  Macht,  jedoch  vergeblich  und  zogen  sich  vor 
dem  zum  Entsätze  herbeieilenden  Ordensmeister  in  ihr  Land 
zurück.  Als  er  sie  jedoch  dabki  verfolgte  und  es  verheerte, 
erlitt  er  auf  dem  Ilüokwege  bei  einem  Vorhau,  den  die 
Samländer  besetzt  hatten,  eine  empfindliche  Niederlage. 
Uro  dieselbe  Zeit  glückte  den  Samaiten  eiu  grosser  Kaub-« 
zug  gegen  die  Kuren,  die  sich  ihrer  nicht  erwehren  kona- 
ten,  und  sie,  ehe  die  Hilfe  der  Kitter  eintreffen  konnte, 
mit  Beute  und  gefangenen  Männern  und  Weibern  abzieben 
sehen  mussten  *).  Der  Ordensmeister  nietete  nun  zur  V'er' 
geltung  einen  grossen  Zug  gegen  die  Samoiteu,  dem  sich 
die  Pilger  aus  Riga,  Ehsten,  Liven  und  Letten,  besonders 
die  nach  Rache  begierigen  Kuren  anschlosscn.  Die  Sem- 
gallen  mussten  auf  Befehl  des  Meisters  mitziehen,  auch 
verband  sich  eine  Abtbeüung  Lithauer  mit  dem  Heere. 
Durch  die  grosse  Macht  geschreckt,  leisteten  die  Samaiten' 
keinen  Widerstand  und  Mord,  Raub  und  Brand  herrschte 
neun  Tage  lang  in  ihrem  Lande,  bis  die  Sieger  mit  Beuts 
beladen  und  Männer,  Weiber  und  Kinder  fortiührend,  wie 
sie  gekommen  waren,  durch  Semgallen  heimkehrten.  Auch 
Mönche  batten  den  Zug  mitgemacht,  aber  diesmal  nicht 
als  Boten  des  Friedens,  sondern  von  Mordlust  beseelt, 
Die  Chronik  bemerkt:  ein  Barfüsser  stiftete  den  ersten 
Brand,  ein  Predigermönch  den  zweiten ! *). 

*}  Vergl.  LM.  tieimehr«Hik  y.  S79S—4IS8. 

**)  lÄvl.  Rtimthf0uik  K.  379}l-~4S08i  — vergl.  auch  yöigt'g  Ge- 
ickiehU  PremseHS  III.  186 — 189. 
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Diese  Verwüstung  ihres  Landes  beogte  die  Samaiten 
nicht.  Sie  unternahmen  um  die  Mitte  des  Jahres  1257  ei< 
nen  Zug  gegen  die  Memelburg  und  hatten  sich  eben  in  ih- 
rer Nähe  gelagert,  als  der  neue  (}rden8meister  Burchard 
von  Hornhausen,  der  am  Anfänge  des  Jahres  an  Anno’s 
Stelle  getreten  war,  heranzog,  um  die  Burg  zu  besichtigen. 
Als  er  von  der  Anwesenheit  der  Feinde  hörte,  griflT  er  sie 
mit  den  40  Kittern  und  öOO  Kuren,  die  ihn  begleiteten,  an. 
Nach  einem  hartnäckigen  Kampfe  wurde  er  s^bst,  so  wie 
der  Anführer  der  Kuren,  Bernhard  von  Haaren,  schwer 
verwundet  und  er  musste  sich  den  Weg  nach  der  Burg 
zurück  erkämpfen.  Als  er  genesen  war,  kehrte  der  Mei- 
ster nach  Kiga  zurück  und  bereitete  einen  grossen  Kriegs- 
zug gegen  die  Samaiten  vor,  als  von  diesen  Boten  eintra- 
fen, welche  um  einen  Friedensschluss  baten.  Nach  gehalte- 
nem Käthe,  an  dem  auch  der  Erzbischof  und  die  Bürger  von 
Kiga  Theil  nahmen,  beschloss  man,  einen  Frieden  auf  zwei 
Jahre  zu  gewähren,  hauptsächlich  um  zu  versuchen,  ob  es 
nicht  möglich  wäre,  in  dieser  Zeit  die  Samaiten,  wie  früher 
Mindowe,  föi*  das  Christenthum  zu  gewinnen*). 

Diese  Hoffnung  ging  nicht  in  Erfüllung,  obgleich  wäh- 
rend der  Frietlensjahre  die  Deutschen  und  die  Samaiten  ei- 
nen lebhaften  Verkehr  unterhielten,  was  die  Geistlichen 
ohne  Zweifel  benutzt  haben  werden,  um  dem  Christenthume 
Eingang  zu  schaffen.  Auch  der  deutsche  Orden  versäumte 
es  nicht,  die  Mittel  zu  neuem  Kampfe  vorzubereiten.  Auf 
den  Kath  Burchard’s  von  Hornhausen  baute  er  in 
der  letzten  Zeit  vor  Ablauf  des  Friedens  1259  die  Geor- 
gonburg  zu  Karschowen  in  Preussen  QStzt  Jurburg),  die 
weiter  nach  dem  Lande  der  Samaiten  bin  an  der  Memel 
belegen,  dazu  dienen  sollte,  sie  künftig  besser  im  Zaume 
zu  halten**).  Durch  die  ihnen  drohende  Gefahr  mochten 

•)  Livl.  Reimchronik  V,  448t — 4698. 

**)  Vergl,  Lueas  David't  Preußische  Chronik  ly.  99;  — Livl, 
Reimehronik,  hemusgegehenv.  Kallmetfer,  Anm.  sm^sehn.  89. 
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die  'Samaiten  |iber -gerade  angereizt  worden  sein,  sobald 
die  Friedenszeit  zu  Ende  war,  noeh  im  Jahre  1259  einen 
grossen  Kaubzug  nach  Kiu’Iand  zu  unternehmen.  Der  Or- 
densmeister war  zwar  davon  benachrichtigt,  aber  das  ge- 
sanuneltc  Ordensheer  erreichte  die  Samaiten  doch  erst,  als 
sie  das  Land  bereits  verwüstet  hatten  und  grossen  Kaub 
mit  sich  fortitihrten.  Es  kam  bei  Schoden  zu  einem  blu- 
tigen Kampfe,  in  welchem  jedoch  die  Deutschen  nach 
schwerem  Verluste  den  Samaiten  das  Feld  überlassen 
mussten,  die  als  Sieger  heimzogen.  — Dadurch  ermuthigt, 
unternahmen  sie  bald  darauf  wieder  einen  Zug  nach  Kur- 
land. Die  'Ordensritter  zu  Goldingen  waren  aber  gewarnt 
worden  und  hatten  Zeit  gehabt,  den  Meister  zu  benach- 
richtigen, der  ein  starkes  . Heer  versammelte  und  den  Fein- 
den damit  bis  zur  Burg  Wartach  (Wartajen),  auf  der 
sich  Ordensbrüder  befanden,  entgegenzog.  Die  Samaiten, 
die  schon  bis  in  diese  Gegend  vorgedrungen  waren  und 
' von  der  Grösse  des  Heeres  Kunde  erhalten  hatten,  verlo- 
ren nun  den  Muth  und  kehrten  eiligst  in  ihr  Land  zurück, 
wohin  ihnen  der  Ordensmeister  nicht  zu  folgen  wagte  *}. 

Die  Erfolge  der  Samaiten  regten  auch  die  zinspfiieh- 
tigen  Semgallen  zum  Widerstande  auf.  Ohne  irgend  welche 
Gewaltthaten  gegen  die  Deutschen  auszuüben,  deuteten 
sie  auf  den  Kath  ihres  Häuptlings  Schabe  gegen  Ende 
des  Jahres  1259  ihren  Vögten  an,  das  Land  zu  verlassen, 
und  erklärten  sich  für  unabhängig.  Der  Ordensmeister 
beschloss  nun  zur  festem  Begründung  seiner  Macht  in 
Semgallen,  hier  eine  Burg  zu  bauen.  Gleich  im  folgenden 
Winter  unternahm  er  zu  diesem  Zwecke  einän  Zug  dahin. 
Die  Liven,  Letten  und  Ehsten  mussten  auf  ihren  Schlitten 
die  nöthigen' Bau-Materialien  und  Geräthe  mitführen.  So 
langte  das  Heer  vor  Therweten,  Wester’a  alter  Burg,  an 
und  versuchte,  sie  zu  erobern.  Es  gelang  aber  nicht.  Nach- 


*)  Livl.  ReimehrOHik,  F.  4680— äSSS. 
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dem  einen  ganzen  Tag  vergeblich  gestürmt  worden  war, 
gab  man  das  Vorhaben  auf  und  zog  weiter  vorwärts  in 
das  Land,  wo  die  Burg  D o b e n erbaut  und  mit  Besatzung 
und  Vorrätben  versehen  wurde.  Hierauf  kehrte  das  Heer 
nach  Riga  zurück  *). 

Die  Samaitcu  sahen  sich  nun  auf  allen  Seiten  an  ihren 
Grenzen  bedroht  und  eingeengt,  imd  es  konnte  ihnen  nicht 
verborgen  bleiben,  dass  der  Orden  ihre  daurende  Unter- 
werfung vorbereitete.  Die  festen  Plätze,  Georgenburg,  Me- 
mel, Aniboten  und  Doben  umschlossen  sie  in  weitem  Kreise, 
machten  ihre  gewohnten  Raubziige  nach  Kurland  immer 
gefährlicher  und  belästigten  sie  durch  die  Streifereien  ihrer 
Besatzungen.  Natürlich  wurden  sie  dadurch  zu  den  gröss- 
ten Anstrengungen  angeregt,  die  gefährlichen  Nachbaren 
zu  vertreiben  ** ***)).  Sie  versuchten  cs  zuerst,  Doben  zu  zer- 
stören, gleich  nachdem  diese  Burg  erbaut  war,  mussten 
aber  nach  vergeblichen  Bestürmungen  mit  Verlust  abzie- 
hen,  worauf  der  Meister  nach  Ostern  1260  Verstärkung 
und  Vorrüthe  dahin  führte.  Die  Samaiten  wendeten  sich 
nun  gegen  die  Georgenburg  zu  Karschowen;  da  sie  aber 
die  Erfahrung  gemacht  hatten,  dass  sie  in  einer  Belage- 
rung den  Rittern  nicht  gewachsen  waren,  erbauten  eie  in 
der  Nähe  der  Ordensburg  eine  andere,  von  der  aus  sie 
unermüdet  ihre  Angriffe  ausfuhrten  **•). 

Der  Ordensmeister  Burchard  von  Hornhausen  be- 


•)  LM.  RnmehroHtk  y.  if939—it444,  nnd’die  j4nmcrk.  %u  Ahtehn. 
9t,  wo  nach  der  Richtung  dea  Zngea  die  Vermnthnng  auagesprochea 
iat,  Doben  aei  bei  dem  jetzigen  Dobeisberg  zu  anchen.  Daa  be- 
aläligt  aich  dadurch,  daaa  dieaea  Gut  in  altem  Urkunden  Dobeakaln 
genannt  wird. 

**)  Die  Livl,  Reimehr0nik  t'.  SttOO  ff.  läaat  die  Samaiten  aprechen : 
„hat  vna  der  mort  mit  diaen  geaten  überladen,  die  vns  all>n  en- 
den fchadeni- Wir  woilen  in  manchen  atnekeu  in  die  vederen 
pflücken.“  ' 

***)  Livl.  Reimehrvmk  t’.  944<t — Stt34  n,  S08S  ff. 
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schloss  nun,  den  Brüdern  auf  der  Georgenburg  Verstärkung 
cuzuführen.  Er  verband  sich  dazu  mit  dem  deutschen 
Orden  in  Preussen,  dessen  Marscball  Heinrich  Botel 
ihm  eine  Anzahl  lütter,  unter  denen  sich  dreissig  befanden, 
die  eben  in  den  Orden  eingetreten  waren,  zufuhrte.  Inzwi- 
sohen  war  auch  das  liviändische  sehr  zahlreiche  Heer,  das 
Verstärkung  aus  Ebstland  erhalten  hatte,  dein  nach  Preussen 
vorausgegangenen  Meister  gefolgt.  So  zog  man  nach  Me- 
mel, um  von  da  weiter  nach  der  Georgenborg  vorzurücken. 
Die  Samaiten  gaben  aber  ihre  Stellung  vor  dieser  Burg 
auf  und  drangen  in  Kurland  ein,  wohin  ihnen  der  Meister 
mit  dem  ganzen  Heere  folgte.  Es  kam  am  Margarethen- 
tage (den  13.  Juli)  1260  bei  Durben  zu  einer  Schlacht, 
in  welcher  das  Ordensheer  fast  gänzlich  vernichtet  wurde. 
Die  Treulosigkeit  der  Kuren,  welche  der  Ordensmeister 
in  einer  starken  Abtheilung  dem  Feinde  entgegeniuhrte, 
gab  die  erste  Veranlassung  zu  der  Niederlage.  Sie  nah- 
men die  Gelegenheit  wahr,  die  drückende  Knechtschaft  zu 
rächen,  und  hofften,  nach  einer  Niederlage  des  Ordenshee- 
res sich  frei  machen  zu  können.  Verrätherisch  zogen  sie 
eich  gleich  anfänglich  aus  dem  Kampfe  zurück.  Ihrem 
Beispiele  folgten  die  Ehsten,  und  die  Ordensritter,  Pilger 
und  Deutschen,  nur  von  einer  kleinen  Abtheilung  treuer 
Preussen  unterstützt,  wurden  bald  von  der  Uebmwaefat 
umringt  und  fast  bis  auf  den  letzten  Mann  erschlagen. 
Der  Meister  Burchard  selbst,  der  preussische  Ordens- 
marschall Heinrich  Botel,  viele  Edle  und  Pilger  fanden 
mit  mehr  als  150  lüttem  ihren  Tod  in  dieser  unglückli- 
chen Schlacht*). 


*)  Livl.  Rcimehronik,  V,  lttlZ4—tt080  und  die  AtMtrk.  m j4ischn. 
83f  — Luems  David't  Pre%t*n*the  Ckromk,  MV.,  69 — S8;  — 
t'aiyt'i  Getchiekte  Preus$en$  III.,  18t — 184.  Des  riebtige  Jahr 
der  Schlacht  ist  fcstgeitellt  in  KHUmeger'§  f 'muck  «'nCV  Chro- 
nologie der  Meitter  deutschen  Ordens  H.  s.  u>.  in  dCn  Mitthoilun- 
gen  III..  438-446. 
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Die  Folgen  einer  solchen  Niederlage  mnssten  wohl  den 
Orden  und  die  ganze  deutsche  Macht  in  Livland  mit  dem 
Untergänge  bedrohen,  wenn  man  erwägt,  dass  ihr  Kern 
in  einigen  hundert  Ordensrittern  bestand,  von  denen  nun 
ein  grosser  Tbeil  gefallen  war.  Auch  die  Eingebornen 
hielten  die  Kraft  ihrer  Herren  für  gebrochen,  und  in  Prenssen, 
wie  in  Kurland  folgte  allgemeiner  Abfall  vom  Christen- 
thunie  und  Aufhebung  aller  Unterwürfigkeit  dem  Schlage, 
der  den  Orden  getroffen  hatte.  Dort  befreiten  sich  die 
Samen,  Natangen  und  Ermländer,  die  noch  in  der  Schlacht 
bei  Durben  auf  Seiten  des  Ordens  gekämpft  hatten;  — * 
hier  riefen  die  Kuren,  ihre  alten  Erbfeinde,  die  Litbauer,  au 
Hilfe  und  verbanden  sich  mit  ihnen,  um  die  von  beiden 
gleich  sehr  gefürchteten  und  gehassten  Deutschen  gemein- 
schaftlich zu  vertreiben.  Sic  unternahmen  nun  sogleich 
einen  Kriegsziig  durch  das  südliche  Kurland,  wo  ihnen 
der  Orden  keinen  Widerstand  mehr  geleistet  zu  haben 
scheint  und  die  von  dem  letztem  besetzten  Burgen  Siu- 
telis  (Sintern  bei  Appricken?),  Wartach  (Wartajen), 
Assebothen  (Uasenpoth)  und  andere  in  ihre  Hände  fie- 
len. Dabei  fehlt  es  nicht  an  Zügen  von  Grausamkeit,  die 
anf  die  Absicht  hindeuten,  alle  Dentschen  zu  ermorden. 
So  lockte  ein  verrätherischer  Kure  acht  Ordensritter,  unter 
dem  Vorwände,  sie  zur  Verstärkung  der  Christen  nach 
Wartach  zu  führen,  aus  der  Burg  Goldingen  und  überlie- 
ferte sie  einem  schrecklichen  Martertode.  Nur  gegen  die 
Nordhälfte  Kurlands  vermochten  die  Verbündeten  nichts^ 
Hier  setzten  die  festen  Ordensburgen  Goldingen,  und  ver- 
mutblich auch  Amboten,  dessen  nicht  besonders  erwähnt 
wird,  ihneü  eine  zu  starke  Vormauer  entgegen  und  es 
scheint  fadt,  dass  sie  gegen  diesen  Theil  des  Landes  nichts 
zu  unternehmen  wagten,  dessen  Eingeborne  durch  die  im 
Innern  belogenen  Burgen  Windau,  Angermünde  und  Dou- 
dangeu  überwacht  und  vom  Abfalle  abgehaltcn  wurden. 
Dagegen  musste  die  Georgenburg  aufgegeben  und  den 
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Litbauern  überlaasen  werden,  und  es  gelang  der  Besatzung 
nur  init  Mübe,  nach  der  starken  Mcmelburg  zu  entkommen. 
Ebenso  war  die  neuerbaute  Burg  Doben  uicbt  zu  halten, 
da  ihr  keine  Hilfe  zugefübrt  werden  konnte.  Sie  fiel  in 
die  Hände  der  Semgailen,  die  nun  um  so  weniger  für  ihre 
wiedererlaugte  Freiheit  zu  furchten  hatten,  während  die 
auf  ihr  befindlichen  Kitter  sich  nach  Kiga  hin  retteten  *). 

So  ging  ein  grosser  Theil  der  freilich  nur  sehr  ober- 
flächlich der  deutschen  Macht  unterworfenen  und  schein- 
bar dem  Christenthume  zugeführten  Länder,  t namentlich 
das  ganze  südliche  Kurland  und  ganz  Semgailen  verloren, 
und  es  konnte  zweifelhaft  erscheinen,  ob  es  so  bald  wieder 
gelingen  würde,  hier  deutsche  UeiTschafl  und  christlichen 
Glauben  neuzu  begründen. 


8ie1ien<e*  Hnpitel. 

Nene  Unterwerfung  der  efidlichen  Knreu.  1990 — 1967. 

Der  ritterliche  Geist,  der  in  dem  deutschen  Orden 
herrschte,  war  kräftig  genug,  ihn  nach  der  schweren 
Niederlage  bei  Durben  vor  Muthlosigkeit  zu  bewah- 
ren. Er  spornte  ihn  vielmehr  an,  in  -Gemeinschaft  mit 
den  Deutschen  in  Kiga,  die  äussersten  Kräfte  anzostren- 
gen  und  alle  Hilfsmittel  aufzubieten,  um  durch  neue  ta- 
pfere Thatcn  den  übriggebliebenen  Besitz  zu  sichern  und 
das  verlorene  Land  wieder  zu  erobern.  Dazu  waren  be- 
sonders neue  Zuzüge  von  Kriegern  aus  Deutschland  nö- 
thig.  Auf  dringende  Bitte  des  Ordens  befahl  auch  der 
von  dem  Unfälle  schleunigst  benachrichtigte  Papst  Alex- 
ander IV.  sogleich  eine  neue  Kreuzpredigt  für  Liv-,  Ehst- 
und  Kurland,  welche  durch  den  eben  gegen  die  Tartaren 


*)  Livt,  Beimclironik  V.  tf687 — H848  u.  die  j4nm.  dazu.  — »Fol- 
gen der  Sclilacht  bei  Durben"  im  Monde  t888,  Pfr.  94  n.  98. 
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unternommenen  Zug  nicht  gehindert  werden  sollte  (den  9.' 
September  1260*).  ' 

Der  Erfolg  und  die  erst  später  zu  erwartende  Hilfe 
konnte  aber  nicht  zur  Unthätigkeit  hestinimen.  Juries 
Ton  Eichstädt,  der  schon  von  Burchard  von  Horn- 
hausen kurz  vor  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Diirbeii 
zum  Vicemcister  ernannt  worden  war,  und  jetzt  an  der 
Spitze  des  Ordens  stand,  versammelte  daher  die  Komthnre 
zu  einer  Beratbnng.  Man  beschloss,  zunächst  die  Wieder- 
eroberuug  des  südlichen  Kurlands  zu-  versuchen.  Was  am 
leichtesten  erscheinen  musste,  weil  dabei  auch  von  Memel 
aus  Hilfe  geleistet  werden  konnte.  Die  noch  übrigen 
Streitkräfte  wurden  znsammengezogen  und  von  einem  er- 
fahrenen Ordensbruder  längs  dem  Strande  auf  Goldingen 
zugeführt,  dessen  Besatzung  sich  mit  dem  Heere  verband. 
Man  wendete  sich  gegen  die  Burg  Sietelis  (Sietem),  die 
von  Lithauem  besetzt  war,  eroberte  sie  mit  Sturm  und 
übergab  eie  den  Flammen.  Mit  unerhörter  Grausamkeit 
wurden  alle  Kuren  über  elf  Jahre  erschlagen  und  nur  Wei- 
ber und  Kinder  verschont.  Diese  That  bewirkte  aber, 
dass  die  Kuren  auf  der  Bui^  Assebothen  (Hasenpoth), 
bei  Annäherung  des  Ordenshecres  keineh  Widerstand  wag- 
ten, sondern  die  Jlurg  übergaben  und  die  Kinder  .der  Häupt- 
linge als  Geissein  wegluhren  Hessen  **).  Weiter  wagte  man 
aber  nicht  vorzudringen,  sondern  kehrte,  mit  diesem  ersten 
Erfolge  zufrieden,  nach  Biga  zurück.  In  Livland  erlitten 
aber  die  Deutschen  am  3.  Februar  1261 -bei  Lenuewadeu 
eine  Niederlage  durch  die  Lithauer,  welche  einen  grossen 
Kaubzug  dahin  unternommen  hatten.  Der  Vicemeister  Ju- 
ries nahm  an  diesem  Kampfe  nicht  Theil,  sondern  scheint 
um  dieselbe  Zeit  einen  Kriegszug  gegen  die  abgefall«ien 


*)  Bollen,  d.  d.  Soblaci,  V.  Idm  Sept.  P.  A.  VI.,  abgodruekt  im 
LM.  V.  B.  I.  Nr.  CCCLy—CCCLf'll. 

**)  LiVI.  Reimtkr«*ik  K it849~a»90. 

Mittheil.  a.  d.  Uvl.  Geech.  IX.  3.  16 
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Oe$eler  geführt  zu  haben,  die  er  auch  gfücklich  besiegte 
und  zur  Unterwerfung  brachte* *). 

Inzwischen  fulur  Papst  Alexander  IV.  eifrig. fort,  die 
Kreuzzüge  nach  Livland  zu  fördern.  Er  bedrohte  diejeni- 
gen, welche  sie  auf  irgend  eine  Art  hindern  würden,  mit 
kirchlicbeu  Strafen  (11.  Januar  1261),  schärfte  streng  die 
Fortsetzung  der  Krouzpredigten  ein  (4.  Febr.  1261)  und 
liess  auf  die  Nachricht  von  den  neuen  Verlusten  des  Or- 
dens diejenigen,  welche  gegen  die  Tartareu  das  Kreuz  ge- 
nommen hatten,  dringend  auffordern,  nach  Livland  zu  zie- 
hen, da  von  jener  Seite  die  Gefahr  verschwunden  war, 

(8.  April  1261)  ••).  Juries  selbst  wendete  sich  noch  be- 
sonders mit  der  Bitte  um  Hilfe  an  die  Lübecker  und  ver-  ' 
sprach,  lütter,  Knappen  und  Knecht«,  die  nach  Livland 
kommen  und  sich  ansässig  machen  wollten,  mit  den  I>äo- 
dereien  der  getödteten  oder  entflohenen  Kuren  oder  in  an- 
dern Gegenden,  reichlich  zu  belohnen  (einen  Jeden  mit  40 
bis  60  sächsisoheu  Hufen),  den.  Bauern  aber,  die  Lapd  be- 
bauen wollten,  sechs  zinsfreie  Jahre  zuzugesteheu  (27. 
April  1261)***). 

Die  Erfolge  dieser  Bemühungen  werden  uicsbt . ausge- 
blieben seui,  sie  kamen  aber  Juries  nicht  mehr  zu  Gute. 
Verwimdet  und  krank  gab  er  sein  Amt  um  die  Milte  des  • 
Jahres  1261  auf  und  wurde  durch  Werner  von  Breit- 
hausen ersetzt f). 


*)  lÄvl.  htimckrtnik  f'.  0000-039).  — Kleine  DSnamÜDdor  Chro- 
nik in  V.  Bumg«’*  Archiv  tF.  97), 

**}  Bullen,  d.  d.  Laterani,  III.  Id.  danuar. , II.  Kon.  Febr.  und  VI. 
Idus  April.  P.  A.  VII.,  abgedr.  im  Livl,  L'.-B,  /. -IVr.  CCCLF))) — 
CCCLX. 

• •••)  Schreiben,  d.  d.  Riga  12C1,  V.  Cal.  Maji,  abgedr.  im  Livl.  U.-B.  I. 
IVr.  CCCLXi). 

i)  A.  Engelmmnn  {Beiträge  *ttr  ruMntch4i»ländi$chcH  Clwono- 
ltgie,  in  den  Belanget  ruteei  1/.  003  m.  38)  fi,)  dehat  twar  Ju- 
riet  Regierung  bis  zur  Mitte  des  Jahraa  13Ü2  auSi  Uad  wtxt,  isdem. 
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Der  neue  Meister  hatte  anfänglich  einen  schweren 
Stand.  König  Mindowe  von  Lithaucn,  der  nach  der 
Schlacht  bei  Durben  ebenfalls  vom  Christenthume  abgefal- 
len war,  hatte  mit  den  Russen  ein  Bündnisa  gegen  die 
Deutschen  in  Livland  geschlossen  und  bedrohete  sie  - mit 
überlegener  Macht.  Zmn  Glücke  fSr  den  Orden  herrschtS 
aber  keine  Einigkeit  unter  den  Verbündeten.  Mindowe 
unternahm  einen  Zug  gegen  Wenden,  sah  sich  aber  von 
den  Russen  nicht  unterstützt  und  zog  sich  daher  bald  zu- 
rück. Die  letztem  griffen  dagegen  ohne  Hilfe  derXithauer 
Dorpat  an,  verbrannten  zwar  die  Stadt,  konnten  aber  die 
Burg  nicht  erstürmen  und  kehrten  bei  Annäherung  des 
Ordensheeres  in  ihr  Land  heim  *). 

Diese  Begebenheiten  füllten  das  Jahr  1262  aus,  in 
welchem  der  Meister  keinen  ernstlichen  Kampf  zu  beste- 
hen hatte  und  seine  Streitkräfte  so  weit  verstärkte,  dass 
er  die  begonnene  Eroberung  des  südlichen  Kurlands  wie- 
der aofhehmen  konnte.  Im  Anfänge  des  folgenden  Jahres 
sendete  er  ein  Heer  dahin,  das  die  Räubereien  der  Samaiteu 
und  Kuren  im  Ordensgebiete  vergelten  sollte,  dessen  An- 
führung er  aber,  selbst  erkrankt,  einem  Ordensbruder  über- 
lassen musste.  Es  vereinigte  sich  mit  der  ihm  voll  Freude 
entgegengezogenen  Besatzung  von  Goldingen  und  wendete 
sich  zuerst  gegen  die  Burg  Lasen,  die  erstürmt  und  ver- 


er  annimmt,  ea  aei  damala  in  Livland  nach  Marienjahren  gerechnet 
worden,  die  Regierungazeit  aämmtlicher  Ordenameister  bia  zam  J. 
1279  um  ein  Jahr  später  an,  ala  von  mir  in  dem  „ytrsuek  einer 
Ckrenelogie  Her  Meitter  Heuteehen  Ordens,“  a.  a.  O.  geachehen 
iet.  So  treffend  aneh  aeine  Anaicht  auf  den  ereten  Bli^  eraciiemt, 
80  verwickelt  ale  iha  doch  in  ao  viele  Schwierigkeiten  und  nötbigt 
ihn  zu  ao  gewaltaamen  Erklärnngen,  daaa  ich  mich  nicht  entacblieaaen 
kann,  ihm  unbedingt  tu  folgen.  Nähere  Erörterungen  würden  hier 
zu  weit  führen,  ich  werde  daher  auch  Engeltnann’a  Angaben 
immer  beifügen. 

*)  livl.  Reimchrenik  V.  6481-0069. 

16* 


Digitized  by  Google 


244 


brannt  wurde.  Ein  gleiches  Schicksal  traf  die  Burg  Cler- 
kes, welche  die  Kuren  nach  dem  ersten  Stürm  über^ben 
und  dafür  freien  Absug  erhielten.  Erschreckt  und  um 
Friede  bittend,  räumten  sie  nun  noch  ohne  Kampf  die  Burg 
Grobin,  welche  ebenfalls  den  Flanunen  übergehen  wurde. 
Zufrieden  damit,  das  Land  so  tief  hinein  seiner  Befesti- 
gungen beraubt  und  wehrlos  gemacht  r.u  haben,  kehrte 
das  Heer  nach  Riga  zurück.  Die  Ritter  von  Goldingen 
aber,  wo  der  Schwerpunkt  der  Ordensmacht  in  Kurland 
lag,  führten  den  kleinen  Krieg  gegen  den  südlichen  Theil 
des  Landes  mit  abwechselndem  Glücte  ununterbrochen 
fort,  und  suchten  dadurch  dessen  völlige  Unterwerfung 
vorzuberciten  *). 

Von  Preussen  aus  suchten  die  Ordensritter  von  Me- 
mel bei  dem  Unternehmen  mitzuwirken.  Sie  drangen  ge- 
gen die  kurländische  Grenze  vor,  erlitten  zwar  anfänglich 
eine  empfindliche  Niederlage,  zerstörten  aber  auf  einem 
zweiten  Znge  die  Burgen  Kretenen  (Kretingen)  und  Am- 
pille (wohl  das  jetzige  Impelt).  Diese  errungenen  Vor- 
theile fanden  aber  ihr  Gegengewicht  in  einem  verheeren- 
den Raubzuge  der  Lithauer,  den  sie  zu  derselben  Zeit,  als 
das  Ordensheer  gegen  die  Kuren  kämpfte,  in  die  Wiek 
unternahmen  und  der  mitr  einem  für  den  Orden  ungünsti- 
gen Kampfe  bald  nach  Lichtmess  (2.  Februar)  1263  en- 
dete. Bald  darauf  wurde  Meister  Werner  durch  einen 
geisteskranken  Ordensritter  verwundet  und  gab  sein  Amt 
im  folgenden  Sommer  auf**). 


*)  Livl.  Bdmehronik^  F,  8780 — 6890  M.  0981 — 0908.  Laien  und 
Merkes  lagen  awiichen  Hsienpoth  und  Grobin,  sind  aber  "nicht 
mehr  aafznQnden. 

**)  jt.  Eugtlmann  m.  n.  O,,  S.  880,  setzt  wegen  seiner  Rechnung 
nach  Marienjahren  den  Kampf  hei  Dünamünde  in  den  Februar  12G4 
und  lässt  darum  den  Meister  Werner  erst  in  demselben  Jahre 
abdanken. 
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Sein  Nachfolger,  Conrad  von  Mandern,  trat  unter 
etwas  günstigem  Verhältnissen  in  das  Amt.  Um  dieselbe 
Zeit  (in  der  Mitte  des  Jahres  1263)  fand  nämlich  der 
mächtigste  Feind  des  Ordens,  der  wieder  zum  Ueidenthume 
übergegangene  König  Mindowe  von  Lithanen  durch 
Mörderband  seinen  Tod.  Der  Sohtr desselben,  W oischelg, 
der  dem  Christenthume  treu  gebheben  war,  bewarb  sich 
um. die  Freundschaft  und  Hilfe  des  Meisters,  um  sich  in 
den'Besitz  der  Krone  zu  setzen.  Conrad  bewilligte  sie 
gern,  hatte  aber  nicht  nöthig,  die  versprochenen  Streitkräfte 
nach  Litbauen  ziehen  zu  lassen,  da  sich  dort  das  Volk 
dem  neuen  Könige  durch  Verträge  unterworfen  hatte.  Er 
wendete  daher  das  bereits  versammelte  Heer  zur  Errei- 
chung des  Zieles  an,  das  die  letzten  Ordensmeister  ein- 
müthig  erstrebt  hatten,  der  Unterwerfung  ^es  .südlichen 
Kurlands.  Es  drang  auch  glücklich  bis  zu  der  Burg  Grö- 
sen  au  der  lithauischen  Grepze  vor,  überraschte  die  Be- 
satzung luid  verbrannte  die  Burg,  so  dass  nun  bis  Memel 
hin  die  stärksten  Befestigungen  des  Landes,  gebrochen  wa- 
ren. Dennoch  scheint  auch  dieser  Erfolg  noch  nicht  zur 
vollständigen  Besitznahme  des  Landes  geführt  zu  haben. 
Das  Ordensheer  kehrte  mit  Beute  beladen  nach  Riga  zu- 
rück, und  cs  mag  nun  für  die  Ordensgebietiger  im  nörd- 
lichen Kurland  eine  leichte  Aufgabe  gewesen  sein,  die  so 
oft  verheerten  Kuren  immer  mehr  zu  demflthigen  und  zu 
beugen  *). 

Wieviel  während  der  Zeit  der  Kämpfe  gegen  das  süd- 
liche Kurland  für  die  weitere  Ausbreitung  und  festere  Be- 
gründung des  Christenthuins  geschehen  sein  mag,  lässt 
* sich  gar  nicht  bestimmen.'  Wahrscheinlich  war  es  sehr 
unbedeutend.  In  Semgallen  herrschte  seit  der  Schlacht  bei 
Durben  wieder  das  Heidenthnm  und  die  Deutschen  hatten 
noch  nicht  gewagt,  die.  neue  Unterwerfung  des  Landes  zu 


*)  Uvl.  Beimckronik  F.  7 §14—7897. 
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versnchen.  Im  Sfiden  Kurlands  hatten  die  dahin  unter- 
nommenen KriegOTÜge  nur  yerheerend  und  aerstörend  ge- 
wirkt und  darum  weder  zum  Besitze  des  Landes  noch  zu 
einer  erzwungenen  Annahme  des  Christenthums  führen 
können.  Nnr  in  dem  nördlichen  Theile,  der  im  Besitze 
des  Ordens  und  des  Bischofs  Heinrich  geblieben  war, 
mögen  die  zur  Zeit  der  letzten  Landestheilung,  1268,  in 
kirchlicher  Beziehung  gefassten  Beschlüsse  immer  mehr 
XTir  Ausführung  gekommen  sein.  Beweise  liegen  dafür 
freilich  nicht  vor,  und  wenn  Bischof  Heinrich  von  Kur- 
land, dem  die  Sorge  dafür  oblag,  nicht  ganz  unthätig  ge- 
blieben sein  sollte,  so  muss  die  Zeit  jedes  Denkmal 
seines  Wirkens  zerstört  haben.  Wir  erfahren  nichts  wei- 
ter von  ihm,  als  dass  er  im  Jahre  1250  seine  Dörfer  Ja- 
maiken,  Zerrenden  und  Adsen  dem  deutschen  Orden  für 
50  Mark  rigisch  verpfändete  und  damals  seine  Gebiete 
durch  einen  Vogt  verwalten  Kess“).  Einen  festen  Sitz 
scheint  er  in  seinem  Bisthnme  noch  gar  nicht  gehabt  zu 
haben,  aber  bis  1263  im  Amte  geblieben  zu  sein**).  We- 


*)  Die  Urkunde  darüber,  d.  d.  XII.  Cal.  Octobr.  1259  ist  abgedrurkt 
im  Livl.  Ü.-B.  I.  Nr.  CCCXLUI. 

**)  Leixteree  wäre  ganx  anxweifelKaft,  wenn  die  Urknnde  vom  Jahm 
1263  über  den  Vergleich,  des  der  Meister  Andreas  mit  ihm  über 
die  knrläiidiscben  Häfen  und  das  Sohloss  Goldingen  abschloM  <im 
Livl.  {7.-0.  L iVr.  CCCLXXIII),  nicht  manche  gegründete  Zweifel 
erregte.  Ks  ist  gewiss,  dass  die  in  der  Urkunde  angeführten  Zeu- 
gen, der  Bischof  Heinrich  von  Leal  und  der  Propst  Johann  von 
Dünamünde  damals  ihre  Aemter  nicht  mehr  bekleideten."  Vergl. 
Ben’ntll't  Abhandlung  über  jene  Urknnde  in  den  Milth.  f'ttl, 
9B  ff.  Dennoch  ist  es  bedenklich  nnd  wohl  nandlhig,  das  Jahr  der  * 
Ansatelluog,  wie  er  thut,  geradezu  für  unrichtig  zu  erklären.  In- 
halt und  Wortlaut  derselben  scheinen  anzudeiiten,  dass  daroh  aie 
nur  ein  schon  früher  getroffener  Vergleich,  über  den  Bischof  Hein- 
rich schon  1252  geurkundet  hatte  (im  Livl.  (7.-0.  TVr.  CC.XXXIK) 
bekräftigt  und  erläutert  werden  sollte.  Es  mochten  über  die  von 

4 

Seiten  des  Ordens  dabei  übernommeaca  VerpSiehtungea  Streidgkei- 
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nigstens  ernannte  Papst  Urban  IV.  in  diesem  Jahre  auf 
Vorstellung  des  Ordens  und  um  dem  Hochmeister  Anno 
von  Sangershausen  einen  Beweis  seiner  Zuneigung  zu 
geben,  den  geistliciion  Ordensbruder  Emund  von  Werd 
zuin  Bischöfe  von  Kurland  *).  So  erlangte  der  deutsche 
Orden  hier  durch  die  (Tcfälligkeit  des  Papstes  ohne  Schwie- 
rigkeit jenes  Uebergewiebt  über  den  Bischof,  das  er  auch 
in  Livland  über  die  höhere  Geistlichkeit  sich  anzneignen 
strebte,  aber  erst  nach  hartnäckigem  Kampfe  viel  später 
erringen  konnte.  Wie  in  Prenssen  die  Bischöfe  und  die 
Geistlichkeit  der  Ordensregel  angehören  mussten  und  darum 
in  gewisser  Beziehung  vom  Hochmeister  abhängig  waren, 
so  hatte  nun  auch  der  Bischof  von  Kurland  sich  vor  der- 
selben Obergewalt  zu  beugen.  Als  Mitglied  des  deutschen 
Ordens  konnte  er  nicht  daran  denken,  demselben  gegen- 
über eine  selbstständige  Stellung  einzunehmen,  und  die 
den  Bischöfen  sonst  zu-stchende  geistliche  Herrschaft  frei 
anszuübcn. 

Ebenso  wenig,  als  von  den  Fortschritten  des  Christen- 
thums  und  den  kirchlichen  Einrichtungen,  erfahren  wir  et- 
was über  den  Fortgang  der  Kämpfe  gegen  die  südlichen 
Kuren  und  deren  endliche  Unterwerfung.  Grössere  Hee- 


ten  entstanden  sein,  und  der  abgetretene  Ordensmeister  Andreas 
Ton  Stirland  bestäUgte  nun  seinerseits,  was  er  schon  früher  zu- 
gestanden  hatte,  und  nannte  zugleich  die  damals  anwesenden  Ver- 
mittler und  Zeugen.  Dadurch  würde  cs  sich  erklären,  warum  die 
Siegel  der  letztem,  die  doch  sonst  angehängt  zu  werden  pflegten, 
an  der  Urkunde  fehlen  und  der  Meister  sie  nur  nnter  seinem  Sie- 
gel (nostro  sab  sigillo)  ansstellte. 

*}  Ueber  die  Emenonng  Emnnd'a  znm  Bischöfe  von  Kurland:  Jta- 

guta  VrhoMi  If',  am,  II.  tpistola  78,  jm  Cofienlntcht  das  Kö- 
nigsberger geheimen  Ordensarebivs.  Der  Papst  sagt  darin : quod 
nos  obtentu  dilecti  filii  A (Annonis)  Magfstri  Hospitalis  Sanctae 
Mariae  Tbentonicor.  Jer.  super  boc  .volumus  faonorare  personam.  — 
Vergl.  ymigt's  G€$ek.  III,  ttHQ,  litte  S. 
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reazüge  können  gegen  sie,  seit  Meister  Conrad  1263  Grö- 
seit  zerstört  hatte,  nicht  unternommen  worden  sein,  denn 
«r  und  sein  Nachfolger  Otto  von  Lutterburg,  der  um 
die  Mitte  des  Jahres  1266  ins  Amt  trat^),  waren  seitdem 
fortwährend  in  heftige  Kriege  mit  den  Semgallen,  Bussen 
und  Lithauern  verwickelt.  Es  muss  also,  den  Waffen  der 
Ordensbrüder  von  Goldingen  und  Memel  allein  gelungen 
sein,  die  Kuren  dahin  zu  bringen,  dass  sie  sich  endlich 
unterwarfen,  worauf  Meister  Otto  in  einer  Urkunde  vom 
August  1267  ihnen  ewigen  Frieden  zusicbecte  und  ihre 
künftigen  lieistungen  bestimmte.  Er  verheisset  ihnen  darin 
Verzeihung  für  den  von  ihnen  während  der  letzten  Kriege 
dem  Orden  zugefügten  Schaden  und  Abbruch,  welcher  nie- 
mals Veranlassung  zu  gegenseitiger  Anfeindung,  Wider- 
vergeltung und  Bache  geben  sollte.  Ihr  Zins  sollte  von 
jedem  Haken  oder  jedem  Arbeitspferde  in  zwei  Lof  Bog- 
gen  (oder  statt  dessen  einem  Lof  Waizen  und  einem  I^of 
Gerste)  jährlich  bestehen,  und  ein  Jeder  zwei  T^e  im 
Sommer  und  zwei  Tage  im  Winter  den  Ordensbrüdern 
Arbeit  leisten.  Bei  einem  zum  Schutze  gegen  die  Heiden 
I ' unternommenen’  Burgbau  hatten  diejenigen,  welche  vom 
Christenthume  abgefallen  waren,  einen  Monat  hindurch  bei 
eigener  Kost  Dienste  zu  thun.  Von  jeder  andern  Abgabe 
oder  Arbeit  blieben  die  Kuren  befreit.  Sie  wurden  im  All- 
gemeinen dem  livischen  Bechte  unterworfen,  dabei  aber 
wurde  besonders  bestimmt,  dass  ihr  Erbrecht  bis  zum  vier- 
ten V’^erwandtschaftsgrade  reichen  sollte  und  Jeder,  der  sich 
irgendwo  niedergelassen  batte,  die  von  ihm  angebaute 
Stätte  für  ewige  Zeiten  vererben  dürfe,  jedoch  mit  Vorbe- 
halt der  Bechte  des  Landesherrn  oder  anderer  Personen. 
Gestohlene  oder  geraubte  Pferde  mussten  bezahlet  oder 
wiedergegeben  werden.  Besonders  wird  auch  das  Strand- 
recht bestimmt.  Von  den  ausgeworfenen  Gütern  sollten 


*)  Nach  EngelmauH  a a,  O.  von  Mitt«  1367  bis  dahin  1871. 
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ein  Drittheil  dem  Finder  zufallen,  zwei  Drittheile  dem 
Vogte  überliefert  werden  und  dem  Laiidesherm  verfallen 
sein,  wenn  der  Eigentbümer  sic  nicht  innerhalb  Jahr  und 
Tag  znrückgefordert  hatte.  Noch  im  Meere  schwimmende 
und  geborgene  Sachen  durften  der  Finder  und  der  Lan- 
desherr sogleich  zur  Hälfte  unter  sich  theilen.  — ln  To- 
desgefahr hatte  niemand  das  Recht,  mehr  als  den  dritten 
Theil  seines  Gutes  dem  Retter  zu  geloben;  Zeugen,  die 
jenseits  der  Düna  wohnten,  sollten  in  drei  Monaten,  solche 
die  jenseits  des  Meeres  sich  befanden,  in  Jahr  und  Tag 
gestellt  werden*). 

Dieser  Vertrag  zeigt  einen  gewissen  Grad  von  Milde, 
die  vielleicht  geeignet  gewesen  wäre,  das  Volk  mit  dem 
Verluste  seiner  Selbstständigkeit  zu  versöhnen.  Die  ihm 
anferlegte  Zinspflicht  und  Dienstbarkeit  erscheint  unbe- 
deutend, es  wird  ihm  der  Erbbesitz  seines  Grundeigen- 
tbums gesichert  und  ihm  ein  bestimmtes  Rechtsverhältniss 
gegeben.  Leider  wurden  jene  Bestimmungen  nicht  lange 
beobachtet.  Bald  erhoben  sich  auch  im  südlichen  Kurland 
jene  festen  Schlösser,  deren  Erbauung  zum  Schutze  gegen 
die  Raubzüge  der  Heiden  schon  in  dem  Friedensvertrage 
in  Aussicht  gestellt  war,  zuerst  1269  Grobin,  etwas  spä- 
ter Neuhausen**).  Sie  dienten  aber  dem  Orden  viel- 


*)  Die  Urkunde,  die  man  für  einen  Friedens-  nnd  Unterwerfungsver- 
trag  halten  muss,  ist  ausgestellt  zu  Riga  „in  dem  mande  des  oisten“ 
- und  abgedr.  im  Livl.  U.-B.  I.  iVr.  CDy,  — Dass  sie  sich  vorzugs- 
weise auf  die  südlichen  Kuren  beziehet,  beweiset  die  Erwähnung 
der  vorhergegangenen  Kämpfe,  die  mit  den  nördlichen  Kuren  nicht 
Statt  gefunden  hatten. 

**)  Die  Erbaunngsjahre  dieser  beiden  Schlösser  stehen  nicht  ganz  fest. 
Arndt  erwähnt  nur  der  Erbauung  Grobins  unter  Dietrich  von 
Grüntngen,  und  schweigt  über  die  neue  Errichtung,  nachdem  die 
alte  Burg  1263  verbrannt  worden  war.  Jürgen  H o I m s- giebt  da- 
für das  Jahr  1269  an,  das  in  die  Regiernngszeit  Otto’s  vonLnt- 
terburg  fällt.  Die  Erbauung  von  Nenhansen  setzen  beide  fiber- 
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mehr  daza,  hier  seine  eigene  Macht  zu  befestigen,  so  dass 
das  Volk  an  eine  erfolgreiche  Erhebung  gegen  seine  Her- 
ren nicht  mehr  denken  konnte  und  die  im  Laufe  der  Zieit 
ihm  willkübrlich  auferlegten  immer  grossem  Lasten  ge- 
duldig tragen  musste. 

Mit  der  neuen  Unterwerfung  der  südlichen  Kuren  muss 
auch  die  neue  Begründung  des  Christenthums  unter  ihnen 
Terbunden  gewesen  sein,  da  der  abgeschlossene  Vertrag, 
denen  die  es  wieder  verlassen  würden,  grössere  Leistungen 
auferlegt.  Was  aber  nun  für  die  Erbauung  von  Kirchen 
und  für  die  Verbreitung  der  Lehre  durch  die  Geistlichkeit 
geschah , erfahren  wir  nicht.  Mau  darf  nur  vermuthen,' 
dass  bei  den  damals  gegründeten  Scidüssera  um  diese  Zeit 
diejenigen  Kirchen  gestiftet-wurden,  welche  von  jenen  ihre 
Namen  erhielten,  nämlich  die  Kirchen  zn  Hasenpoth, 
Grobin,  Neuhausen  nnd  später  zu  Durben.  Sie  ga- 
ben wieder  Veranlassung  zu  der  schon  aus  der  altem  Or- 
denszcit  stammenden  Eintheilung  des  Landes  in  die  nach 
ihnen  benannten  Kirchspiele.  An  den  beiden  ersten  Orten 
waren  wohl  schon  in  Folge  des  Vergleiches  vom  Jahre 
1252  Kirchen  erbaut  worden  (vergl.  Kap.  5),  aber  sie  hatten 
ohne  Zweifel  bei  dem  Abfalle  der  Kuren  ihren  Untergang 
gefunden. 

einstimmend  in  das  Jahr  1277,  aber  Jürgen  Helms  nennt  zn- 
gleich  Walter  »on  Norteck  als  Erbauer,  der  doch  schon  1272  xom 
Amte  abdanktc.  Indessen  verdienen  die  oft  erweislich  nnrlchtigen 
Jahresbestimmnngen  viel  weniger  Glauben,  als  die  Bezeichnung  der 
Erbauer.  Wir  möchten  daher  lieber  der  auch  in  Kurland  yerbrei- 
teten  Sage  beistimmen,  Walter  von  Norteck  habe  das  Schloss  ge- 
gründet, was  nur  zwischen  12*70  und  1272,  also  bald  nach  dem 
Friedensv ertrage  mit  den  Kuren  geschehen  sein  könnte.  Nur  muss 
man  dabei  von  der  Behauptung  abschen , der  lettische  Name  des 
Ortes,  Walt  ecke,  sei  ans  einer  Znsammenziehung  des  Namens 
Walter  von  Norteck  entstanden,  da  er  schon  in  der  Theilungs- 
nrknnde  vom  Jahre  1253  vorkommt. 
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Der  Verf.  vorstehender  Abhandltmg  Pastor  Th.  Kall- 
meyer hatte  die  sechs  ersten  Capitel  seiner  Arbeit  uns  ztm 
Abdrucke  in  diesen  „Mitth.‘*  überliefert  und  der  Druck  der- 
selben war  beyonuen  worden,  für  welchen  er  den  Rest  bald 
nachiuliefem  versprach  ^ da  ward  er  uns  durch  einen  schnel- 
len und  frühen  Tod  am  27.  April  i8ö9  entrissen.  In  sei- 
nen Papieren  fand  sich  nur  7ioch  das  siebente  Capitel 
(6m  i267~)  ausgearbeitet  und  ist  denn  hier  den  vorherge- 
henden gleich  angereihet  worden.  IVir  müssen  es  be- 
dauern, den  Schluss  zu  entbehren,  geben  hier  aber  noch 
aus  dem  Nachlasse  des  yerewiglen  ein  V orwort , das  er 
vor anzu schicken  anfangs  gesonnen  war,  aber  später  wie- 
der verwarf,  das  jedoch  für  den  Gesichtspunkt,  aus  dem 
er  seine  Arbeit  betrpchtete,  zn  sprechend  ist,  als  dstss 
wir  es  nicht  hier  noch  anreihen  sollten. 

Die  (^nngtige  Aufnahme,  -welche  meine  erste  kirchengeschichtliche 
Abhandlung':  „die  Begründung  der  evangelisch-lutherischen  Kirche  in 
Kurland  durch  Henog  Gotthard,“  gefunden  hat,  ermuthigte  mich  in 
dem  Versuche,  in  ähnlicher  Art  die  erste  Begründung  des  Christenthnms 
in  Kurland  darznstcllen.  Es  war  aber  unmöglich,  die  kirchlichen  Ver- 
hältnisse von  der  allgemeinen  Landesgeschichtc  abzusondern,  weil  die 
Einfühmng  des  Christenthnms  in  Kurland  nur  eine  Folge  der  Erobe- 
rung des  Landes  durch  die  Deutschen  ist.  Es  wurde  nicht  um  seiner 
selbst  willen  durch  den  frommen  Geist  der  Mission,  nicht  einmal  dureh 
die  Gewalt  im  Glaubenskampfe  geführter  Waffen  hiehergebracht,  sondern 
musste  nur  den  Beweggrund  abgeben,  durch  den  sich  Herrschsucht  und 
Erobernngsliist  für  berechtigt  hielten,  ein  fruchtbares  Land  zn  unter- 
werfen und  einen  neuen,  christlichen  Staat  zu  gründen.  Kampf  und 
Blutvergiessen  gingen  ihm  vorans  und  bereiteten  den  thränenfenchten 
Boden,  In  den  es  nur  eine  dürftige,  wenig  gepflegte  Saat  streuen  konnte. 
Die  Quellen  unserer  Geschichte  halten  sich  darum  vorzüglich  an  die 
Darstellung  der  Kriege  und  Eroberungen,  erwähnen  nur  flüchtig  der 
mit  ihnen  verbundenen,  erzwungenen  Annahme  der  Taufe  durch  das 
Volk,  und  lassen  uns  ganz  im  Dunkel  darüber,  was  zur  tiefem  Begrün- 
dung des  Glaubens  geschah.  Nur  durch  Urkunden  worden  uns  einige 
mangelhafte  Nachrichten  über  die  Stiftung  der  ersten  Kirchen  in  Kur- 
land, die  Anordnung  eines  Kircbcnrcgimcntcs  und  die  Gründung  eines 
Bischofssitzes  geboten. 
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Sollt«  nun  dM  Wenige,  dM  «ich  fix  di«  Kirchengaiobichi«  Kur- 
Uode  im  dreizebnten  Jshrhanderle  Zusammentragen  lässt,  zur  deutlichen 
Anschauung  kommen,  so  konnte  es  nur  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
schichte der  Unterwerfung  des  l,nndes  durch  die  Deutschen  dargcstellt 
werden.  Nur  so  schien  es  möglich  nachzuweisen,  wie  das  Christenthum 
in  Folge  der  Eroberungen  allmahlig  vom  Volke  angenommen  werden 
musste,  und  welchen  Beweggründen  die  kirchlichen  Einrichtungen  nnd 
die  geistliche  Leitung  derselben  ihren  Ursprung  verdankten.  Ans  die- 
sem Gesiobtspnnkte  schrieb  ich  diese  Abhandlung:  ,,die  Begründung 
deutscher  Herrschaft  nnd  christlichen  Glaubens  in  Kurland,  wäh- 
rend des  dreizehnten  Jahrhunderts ,“  fühle  aber  selbst , dass  ich  den 
Plan  nicht  so  durchzuführen  vermocht  habe,  wie  ich  es  wohl  wünschte. 
Es  war  unumgänglich  nothwendig,  die  Quellen  einer  sorgfältigen  Prü- 
fung zu  unterwerfen  und  darum  herrscht  in  diesen  Blättern  eine  kri- 
tische Richtung  vor,  welche  der  geschichtlichen  Darstellung  Eintrag 
gethan  hat 

Auch  in  dieser  Art  glaube  ich  jedoch  unserer  Geschichte  genützt 
zu  haben.  Fast  für  alle  Thcile  derselben  bedarf  es  noch  gründlicher 
Vorarbeiten,  ehe  sie  auf  befriedigende  Weise  wird  dargestellt  werden 
können.  Wenn  ich  also  auch  nur  Bausteine  zusammengetragen  haben 
sollte,  so  werden  sie  doch  zur  Aufführung  eines  tüchtigen  Gebäudes 
nützlich  sein.  Dabei  könnte  es  scheinen,  dass  ich  mich  neben  den  Ur- 
kunden nur  an  unsere  beiden  ältesten  Chroniken,  Heinrich  von  Lettland 
und  Reimchronik,  gehalten  nnd  die  spätem  Quellen  unbeachtet  gelassen 
habe.  Die  letztem  sind  aber  für  . das  dreizehnte  Jahrhundert  wirklich 
nur  von  jenen  altern  Darstellungen  abhängig  nnd  verwirren  dieselben 
häufig  so  sehr,  dass  es  nöthig  geworden  wäre,  sie  immer  wieder  zu- 
rechtzustelleu.  Ich  habe  in  der  neuen  Ausgabe  der  Reimchronik  bereits 
einen  Versuch  dazu  gemacht  nnd  dort  die  parallelen  Stellen  in  den  An- 
merkungen gesammelt  und  geprüft,  aber  mich  auch  davon  überzeugt, 
dass  sie  nichts  zur  Ergänzung  darbieten.  — 
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- 2. 

Nachrieht  über  die  ÜTlhndisehe  Chronik  des 
Hermann  von  Wartberge 
(-  1378), 

von 

Dr.  EriiNt  Strelilke. 

(Mitgetheilt  in  der  239.  Versaniml.  der  Gesellschaft  am  8.  April  1869*.) 


Die  livländisclie  Geschichtschreibung  hatte  bisher,  nach 
ihren  trühen  und  trefilichen  Anfängen  in  Heinrich  dem 
Letten  (—1227)  und  der  Reimchronik  (—1290),  wenn  man 
von  den  wenigen  Zeilen  der  kleinen  Dünamünder  Chronik 
(—1348)  absieht,  erst  wiederum  vom  Ende  des  XVI.  Jahr- 
hunderts an  (^Balthasar  Rüssotv  1o77)  Repräsentanten 
aufzuweisen,  aus  welchen  sich  nur  eine  trübe  Kunde  über 
den  grössten  Theil  der  dazwischen  liegenden  Zeiten  schöpfen 
lässt.  Sichrere  Berichte  boten  dafür  ausser  den  Urkunden 
die  lübischen  Chroniken,  wie  Wibrecht  von  Bardetvick 
und  Detmari  besonders  aber  die  preussischen. 

Bereits  im  vorjährigen  Februarhefte  der  Neuen  Preuss. 
Prov.-Blatt.  ( £8S8  I.  iS8.)  gab  ich  beiläufig  die  Kunde, 
dass  sich  in  der  Bibliothek  des  Danziger  Rathsarchivs 
handschriftlich  ein  Werk  vorfinde,  welches  eine  höchst  er- 

•)  Vorbemerkung.  Der  nachstehende  Aufsatz  erschien  zoerst  in 
den  Neuen  Preustitehen  ProvintiaMültem , Kinigsierg  18119 
• (5.  Folge,  Band  fl#  lieft  III).  Der  Redacteor  dieser  Zeitschrift, 
Herr  Ür.  X.  *.  Bmseukamy,  hat  die  Güte  gehabt,  einen  Wia- 
derabdrock  desselben  in  den  „Mittkalungen“  zu  gestatten,  um  ihn 
dem  Tornehmlich  dabei  interessirteu  livländischen  gelehrten  Publi- 
kum zugänglicher  zu  machen. 

In  Bezug  auf  den  Inhalt  füge  ich  noch  hinzu,  dass  eine  Be- 
ziehung der  Hütoria  Lithuaniae  you  Kojatowie*  zu  der  C%ro- 
nH  Ae*-  Uermann  von  ßf'artherge  nicht  besteht.  — 

Berlin  den  6.  April  18ü9.  Dr.  B.  S. 
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wünschte  Ergänzung  innerboib  jener  Lücke  bilde,  die  liv- 
Undiscke  Chronik  Hermann's  vn  fVurtberge,  Kapltms  des  ' 
Meisters  von  Livland,  bis  zum  Jahre  1378  herabgehend. 
Insofern  jeder  Gewinn  für  die  Geschichte  des  Deutschor- 
dens in  Livland  meist  auch  zugleich  ein  solcher  für  die 
Preussens  ist,  insofern  ausserdem  auch  manche  unmittel- 
bare Beziehungen  auf  dieses  Land  in  dem  neugefiindencn 
Werke  Vorkommen,  dürfte  dasselbe  schon  darum  in  unse- 
rer Provinz  willkommen  geheissen  werden;  indess  macht 
noch  ein  anderes  Moment  es  für  uns  wichtig,  nämlich  der 
Umstand,  dass  diese  C3irouik,  von  späteren  preussischen 
Autoren  benutzt,  bis  dahin  unerklärte  Bezüge  und  Ver- 
wandtschaften unter  ihnen  erläutert. 

Den  Band  der  Danziger  Archivbibliothek,  in  welchem 
Hermann’s  von  Wartberge  Werk  die  ersten  dreissig  Blät- 
ter einnimmt  (qjiarto  LI.  1.),  beschrieb  ich  a.  a.  O.  S. 
i40/f.  Er  ist  eine,  wie  es  scheint,  im  zweiten  Viertel 
des  XVI.  Jahrh.  von  einem  Prenssen  gemachte  Sammlung 
von  allerlei  auf  die  Geschichte  des  deutschen  Ordens  und 
Preussens,  sowie'  I^ivlands  bezüglichen  Actenstücken  und 
historischen  Werken. 

Was  den  Namen  und  die  Person  unseres  Chronisten 
betriflft,  so  sind  wir  auf  das  Werk  selbst,  besonders  aber 
auf  die  durchaus  glaubwürdigen  Bemerkungen  jenes  alten 
Geschichtsfreundes  angewiesen.  Die  Ueberschrift  lautet: 

{jt.  i.y.  „Conscripta  fuit  ante  multos  annos  bec  chronica 
per  iratrem  Hermannum  de  Wartberge,  capellanum  magi- 
stri  per  lävoniam.“  — Un^er  den  Marginalien,  welche  meist 
nur  in  Zahlen,  einzelnen  aus  dem  Texte  hervorgehobenen 
Namen,  und  wo  von  Prenssen  die  Bede  ist,  einem  „Pru- 
tenica“,  dann  aber  auch  (zu  1366,  p.  i8)  einem  „risum 
contine  lector“,  (zu  1366  p.  iO  fc)  einem  „suspectus  es“, 
weiter  einem  „quod  falsnm“,  einem  „quod  omuino  falsum 
est“  u.  8.  w.  bestehen,  befindet  sich  p.  ±8  folgende: 
tor  commendat  se  ipsum.“  Der  Autor  erzählt  nämlich. 
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ÜMB  bei  deu  VergleicharerhandJungeii  des  ErEbischof«  von 
Riga,  Vromold  von  Viffbusen,  mit  dom  H.  M.  und  dem  Mei- 
•ter  in  Livland  zu  Danzig  1366  der  eratere  von  dem  letzteren 
den  Besitz  von  Riga,  den  Lefanseid  u.  s.  w.,  seine  Aus* 
einaudersetzung  von  Pflanziuig  des  Chi  istentbumes  io  Liv- 
land an  beginnend,  gefordert  habe;  ferner  dass  des  Erz- 
bischofs Bruder,  Bischof  Johaimea  von  Dorpat,  in  sehr  ge- 
hässiger und  hochfahrcuder  Weise  gleicdifalls  viele  An- 
sprüche gegen  den  deutschen  Orden  in  Livland,  an  dessen 
Meister  (seit  1364),  Wilhelm  von  Vrimersheim,  der  zugegmi 
war,  erhoben  habe.  „Frater  autem  Herma nnus,  capel- 
lanus  niagistri,  ad  omnia  obiecta  et  impetita  de  sc  nihil 
presumcns,  sed  ex  bonitate  Dei  sufficienter  respondit.“  — 
Diesen  Angaben  über  den  Verfasser  widerspricht  nicht 
nur  nichts  in  dem  Werke,  sondern  sie  erhalten  vielmehr 
dtrrch  dasselbe  ihre  Bestätigung.  Die  benutzten  Urkunden 
des  landmeisterlichen  Archives  *)  waren  dem  Caplane  des 
Landineisters  jedenfalls  vor  AIlen*zugänglich.  1372  (p.  S4.J, 
wo  er  von  Wilhelm  von  Vrimersheim  und  dessen  Umge- 
bung in  der  ersten  Person  des  Plural  spricht,  hatte  er  sei- 
nen Herrn  auf  das  Capitel  nach  Maricnburg  (10.  October) 
begleitet.  Er  reist  mit  ihm  über  die  knrische  Nehrung 
heim  und  ist  den  20.  October  in  Memel.  Dann  überschrei- 
ten sie  die  heilige  Aa,  wo  sie  von  littauischen  Wegelage- 
rern angefallen,  ' einen  siegreichen  Kampf  bestehen.  — 
Wahrscheinlich  begleitete  Hermann  von.  Wartberge  den 
Landmeister  auch  auf  anderen  Zügen  und  Kiiegsfahrten, 
so  1367,  1373,  worüber  er  besonders  speciellc  Angaben, 
z.  B.  in  Betreff  der  einzelnen  genommenen  Nachtquartiere, 
hat.  So  mag  er  auch  1368  mit  dem  Landmarschalle  gegen 
die  Ivittaucr  ansgezogen  sein ; „De  nostris“,  sagt  er  (" p.  SO), 
„tres  de  menibus  (von  den  Mauern  herab)  occisi  sunt;  de 
vulneratis  vita  sperabatur.“  — 


*)  S.  wfUtr  tmtvH. 
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WiJirscheinlicb  sind  die  Nachrichten  der  letzten  Jahre 
in  der  Chronik  gleichzeitig  aufgezeichnet.  Zu  1370  (ft.  29.') 
heisst  es : ^presenti  anno“  habe  wegen  der  ungünstigen 
Witterung  keine  Kriegsreise  slattfinden  können.  Den 
Schluss  bilden  die  Worte  (1378.  p.  SO  b.}:  „Eodem  anno 
Johannes  Lantzberg  apostata  nuper  factus  rediit.“  Der 
war  aber  nach  p.  2S.  1374  zu  den  Littauern  übergelaufen. 

Unter  den  vielen  Ortschaften,  welche  in  Deutschland 
den  Namen  Wartberg  oder  in  anderer  Form  Wartenberg 
tragen  *),  dürfte  wohl  nur  eine  in  Norddeutschland  belegene 


*)  In  l’reu  ssen  hies»  1)  die  Stadt  Warlcnlmrg  im  Ermelande  nraprüiig- 
lich  «oj  vergl.  iV.  Preun.  Prov.-Bl,  S.  Folge  I,  30t]  2)  noeli  jeUt 
bei  Inowraclaw  einige  Häuser;  3)  4)  Stadt  und  Dorf  Poln.  Waiien- 
berg  im  Regierungsbezirk  Breslau;  5)  6)  Stadt  und  Vorwerk  Deutsch 
Wartenberg  Kreis  Grüneberg;  7)  bei  Königsberg  in  der  Keumark;  8) 
Dorf  in  Niederbarnioi;  10)  bei  Pyritz;  ll)bei  Stendal. — Die  berühmte 
Wartburg  in  Thüringen  heisst  urkundlich  stets  Wartberg;  siche 
Böhmer,  Begesla  Imprrii  1940 — ISIS.  S.  /.  uud /4r.  Landau-. 

. die  Grafen  von  hFarlberg.  Ein  Beitrag  zur  Getehichte  des 
Setdouei  fVartberg  ,•  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  thüringi- 
sche Geschichte.  Jena.  1807.  II.  SBS.  Von  diesem  mit  den 
noch  später  erwähnten  Grafen  von  Brandenburg  stammverwandtes 
Qeachleehte,  das  die  burggräfliche  Würde  des  Wartberges  für  den 
Landgrafen  von  Thüringen  bekleidete,  kommt  1227  der  Letzte  vor. 
— In  Baiern  (vergl.  £isenm<inn  u.  Mohn,  Topographisch 
statistisches  Lexicon  vom  Eönigreiehe  B.,  fj-langen  1839.  II, 
088  ff.)  liegt  4in  Wartberg  im  Landgericht  Wolfstein;  ein  Wart- 
bfihel  im  Lg.  Miesbach;  ein  Wartburg  bei  Wunsiedel;  ein  Warten- 
berg im  Lg.  Erding;  ein  anderes  bei  Kaiserslautern,  von  welchem 
wohl  der  bei  Böhmer,  Regesta  Rudolphi  1978.  19.  j4prU  vor- 
kommeude  Conrad  von  Wartenberg  seinen  Namen  herleitet.  — In 
W ürtemberg  (vergl.  C.  Th.  Griesinger , Vniversallexieon  von 
IV.,  Ilechingen  u.  Sigmaringen,  Stuttgart  und  ll''ildbad  1841. 
S.  §009)  ein  Wartborg,  auch  Nordberg  genannt,  bei  Heilbronn,  ein 
zweites  mit  einer  wohl  1286  zerstörten  Burg  bei  Stuttgart.  — ln 
Ungarn  ein. Wartberg  bei  Pressburg.  — Lisch,  in  den  Jahrhü- 
ehern  des  Feretns  für  meUenburgisehe  GesMehte  und  AUer- 
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unserem  Chronisten  als  Heimatb  znsuweisen  "sein,  indem 
er  bei  Namen  fast  durchgehende  die  niederdeutsche  Form 
wählt  (e.  B.  Wittensteen,  Hattensteen,  Haseldorp,  n.  s.  w., 
wo  die  livländische  Iteimchronik  stets  die  entsprechende 
hochdeutsche  hat)  *). 

Die  C'hronik  beginnt  mit  einer  ganz  kurzen  Erzäh- 


IhumtkunJe,  Bd.  XXIIf.  Sclnvertn  18S8,  S.  104  nennt  in  dem 
•>  EzWacte  einer  Urkunde  d.  d.  Liehen  1337.  6.  Deeember  den  Am- 
eteller  Johannilercomtnr  zu  Nemerow,  Stellvertreter  des  Meisters 
in  Sachsen,  der  Mark  und  Wendenland,  wohl  nur  durch  VeMehen 
Hermann  von  Wartberg,  während  dieser  selbst  sich  in  der 
betr.  Urkunde  ebenda  Herman  de  Wertberge  nennt  A.  a.  O.  S. 
108  führt  Lisch  den  nämlichen  Mann  in  demselben  Amte  als 
Hermann  von  Werherg  auf.  In  einer  Urkunde  des  Danziger  Stadt- 
archives 781  caps.  77  entsagt  Br.  Hermann  von  Werbergh«,  Gebie- 
tiger  des  Johanniterordens  in  Sachsen  und  „Pomprene“  den  An- 
sprüchen, welche  sein  Orden  auf  das  von  Henning  von  Wardenberg 
in  Danzig  gebaute  und  dem  Otto  Parys  untet  gewissen  Bedingun- 
gen überlassene  Haus  hatte  d.  d.  Bor^k.  1353  Sonntag  nach  Neu- 
jahr (3.  Januar),  wohl  dieselbe  Urkunde,  die  Foigt  F.  899  Note  1 
aus  dem  Königsberger  6.  Archive  kannte.  In  der  Urkunde  u.  m. 
O.  S.  894  Note  f,  d.  d.  Wartenberg  (in  Pommerellen  oder  Pom- 
mern, 5.  99S  Note  8 Wartherg  genannt) 'nennt 'sich  Hermann  von 
Werberg  Gebietiger  von  Sachsen,  der  Mark  Slavien  'und  Pommern. 
1383  war  er  schon  todt  (vergl.  den  Heimbachschen  Vergleich 
zwischen  dem  Johannitermeister  und  der  Ballei  Brandenbnrg  1382 
8.  Barnabae  (II.  Juni,  am  besten  in  der  Berliner  Bevue  1888 
XIII.  S.  501  abgedruckt).  — Aus  einem  Geschlechte  von  War- 
berg  kommen  als  Bischöfe  von  Halbcrstadt  vor  Heinrich  (1406 — 
1411)  und  Bnrchard  (1436--1458);  s.  E.  F.  Mooyer,  Verzeiohniss 
der  deutschen  Bischöfe.  Minden.  1854.  S.  45  ff.  — Dr.  Töppen 
theilt  mir  mit,  dass  die  Stadt  Warburg  an  der  Diemel  in  Westpba- 
len  in  den  Folianten  des  G.  Arch.  zu  Königsberg  „Allerlei  MIssive 
1414 — 1419“  fol.  177  dicht  neben  einander  als  Warberch  und  Wart- 
bereh  vorkomme. 

*)  Ueber  das  Yorwiegen  des  niederdentseben  Elements  beim  Orden 
in  Livland  ira  Allgemeinen  vergl.  v.  MUlveritedt , Neue  Preust. 
Proo.-Bmt.  m.  F.  IF.,  949. 

MiUheU.  a.  4.  Uvl.  Geseb.  IX.  2.  17 
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luug  von  der  Au&^eluog  Livlands  *),  der  Errichtung  ei- 
nes Bistbumes  daselbst  und  der  des  Schwertbrüderordena. 
Dass  hiefur  die  Qnelle  nicht  etwa  in  Htinr^h  dem  JLellem 
KU  suchen  sei,  deutet  schon  die  falsche  Jahreszahl  der  Er- 
hebung Meinhards  zum  Bischöfe  (1143)  au,  welche  wir 
vielmehr  in  der  Uvl.  Reimchrenik**)  wiedecfindeo.  Von 
. einer  Benutzung  Heinrichs,  des  Letten  findet  sich  über- 
haupt kaum  eine  Spur;  vielleicht  dass  Hermann  von  Wart- 
berge aus  ihm  die  Namen  des  mit  Winuo  ermordeten 
Caplancs  Johannes , und  des  Mörders,  Wigbert,  welche 
die  Uvl.  Reimchronik  nicht  hat,  entlehnt,  indess  konnten 
ihm  dieselben,  dazu  änf  seinen  Amtsvorgangcr  bezüglich, 
auch  aus  anderer,  selbst  mündlicher  Uebcrlieferung  bekannt 
sein.  Uebrigeus  ist  diese  älteste  Geschichte  auf^dcu  acht 
ersten,  noch  dazu  weitläufiger  geschriebenen  Seiten,  als 
die  von  ä b.  an  folgenden  (bis  zu  35  Zeilen  enthaltenden), 
mit  nur  je  24  Zeileu  abgetban.  Die  Ereignisse  der  Zeit, 
welche  die  Uvl.  Reimehronik  in  ihren  11,940  Versen  be- 
handelt ( — 1290),  nehmen  hier  d—9  b.  in  Anspruch. 
Der  ganze  Stoff  lässt  sich  bis  dahin  in  drei  Massen  son- 
dern, je  nachdem  er  mit  jener  Verwandtschafl  zeigt,  n^  der 
Jhinamünder  Chronik  übercinstimmt  oder  in  Zusätzen  des 
Verfassers  nach  Namenlisten,  Urkunden,  mündiieher  Tra- 
dition u.  8.  w.  besteht.  — 

Obwohl  es  nicht  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit 
liegt,  dass'  der  Reiinchronist  und  Hermann  eine  gemein- 

*)  P.  1.  „In  prineij^io  sciendum,  ^uod  cum  Livonia  adhuc  ritibus  pa- 
ganicis  esset  subiecta,  mercalores  quidam  cum  mercibna  suis  navigio 
ad  portum  fluminis  Dune  Dui  gratia  disponente  perveuernnt  secum 
qaendam  veuerabilem  senem  sacerdotem  nomine  Meynarduns  ba- 
bantes“  eto.  — 

**)  Ich  citire  nach  der  Pfeifferschen  Ausgabe.  Stuttgart  1844,  de- 
ren Veraiählpng  giöastantheili  um  eine  geringe  leicht  zu  überse- 
hende Diffarens  hinter  der  von  Kallmeytr  uad  Dlmpierskg, 
Scrifttres  rerum  Livonieantm  1.  iiSS,  zurückbleibt  — 
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same  Quelle  ?or  sich  batteo,  so  möchte  ich  doch  dai^* 
halten,  dass  jener  dem  letzteren  Vorgelegen  habe.  Freilich 
ist  die  Benutzung  dann  als  eine  sehr  freie  zu  bezeiolinen. 
Hermann  übt  au  dem  gebotenen  Materiale  auf  Grund  an- 
derer Hilfsmittel  Kritik,  ergänzt,  auch  aus  eigener  Coin- 
bination,  kürzt  stark  und  lässt  auch  viel  sachlich  Wichti- 
ges aus.  Zunächst  aber  lässt  sich  eine  Verwandtschaft 
beider  bis  in  die  letzten  Jahre  der  Iteimchrouik  verfolgen 
und  wie  eine  Uebersetzung  oder  selbst  Ueberarbeitung  ei- 
nes anderen  Werkes,  das  daun  nur  uiu  sehr  wenige  Jahre 
älter  sein  könnte,  sieht  dieses  Gedicht,  durch  das  ein  fri- 
scher Hauch  von  Originalität  weht,  kaum  aus. 

Die  Beziehung  auf  einander  steigert  sich  einige  Male, 
abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Sprachen,  sogar 
zur  Gleichheit  des  Ausdruckes,  z.  B.: 


Ltvl.  Reimchr.  748  ff. 

„einen  guoten  bruoder,  Volk- 
win,  weiten  lie  zuü  melater 
dtl ; des  wären  riebe  und  arme 
\rü.  er  liebele  sich  den  Hü- 
ten ; daz  Tolc  begunde  in  trin- 
ten.‘*  und  die  folg.  Verse. 

Mehr  noch  ltvl.  Reimch.  7i04  ff.  H.  v.  fV.  (^nach  p.  7. 


H.  V.  r^V.  42U.  p.  5. 
„Anno  1211  fult  secundus  maglster  fra- 
trum  milicle  Christ!  Volquinns,  non  mi- 
nus strenuus,  plus  et  fidelis.  Hlc  bclla 
dominica  sapienter  peregit  et  adama- 
bant  eum  fratres  ordinis  fideliter.“ 


(Es  Ut  die  Rede  ton  M.  tVemer) 

„ein  tobende  bruoder  wundete  in. 
der  was  leider  sunder  sin, 
er  was  üx  den  wiuen  körnen  — 
er  mochte  den  lip  noch  lenger  spam, 

tno  dintsefaen  landen  wolde  er  vam 

dd  bat  er  sich  des  amtet  Ids. 


„Inde  idem  Wemerus  fnit  a 
quodam  fratre  mente  capto 
Tulneratns.  Pro  cura  navi  in 
Almaniam  rediit  absolutns  ab 
ofticio.“ 


Vergl.  ferner  mit  livl.  Reimchronik  7428  ff.  H.  v. 

fV.  p.  7: 

„Huins  (Conradi  da  Mandern)  eciam  tempore  rez  Letwlnonim  Min- 
dowe  fhit  a quodam  generoso  Letwino  proponente  nsurpare  regnum 
interfeetns.  Filios  antem  regis,  cnm  esset  Rntenns“  (I  egl. : „ein  Littowe 
— rante  hin  gein  Riozen  lant,  Mindowen  saue  tet  erz  bekannt**)  „an- 
dians  patria  aeoem  rediit  l^etowiam  ad  ulcUcendam  pairis  necem.  Om- 
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n«i  chri<tianos,  qio(s)  reperit  in  regao'  eaptivo«,  inngistn)  versiu  8i- 
gam  clecienler  reniiait“  cet.  — — 

£,.  Reimehronik  7ft80. 

(die  braodor)  — branten  in  der  lei- 
ben  Stunt 

die  vcsten  |[GreBou)  in  den  tiefen  grünt, 
nicht  lenger  si'imten  sic  dar  nücli : 
mit  ir  rotibe  was  in  gucli 
Taste  hin  zuo  lande. 

Sie  hatten  Tol  ir  hande 
roubes  uf  der  bnrc  genoinen 
zuo  Greson,  dar  sie  wären  körnen, 
in  der  livl.  Reimehronik  erst  nach  vielem  Dazwischenlie- 
genden 7560:  „er  vuor  ze  diutschen  landen  wider.“  — Mit 
livl.  Reimehromk  7S74  ff.  vergl.  i/.  v.  kV.  p.  7 b: 

„Anno  1268  Demetrius“  (7644  „Dunetve“)  „rex  Rntenornm  congre- 
gato  exercitu  in  mnltra  milibus  (7580  „wol  üf  driaec  tüsent  man“)  „su- 
perbe intravit  Wironiam“  (7576 : „stolzlich  in  des  knnige4  [d.  i.  von 
Dänemark]  laut“)  depredaciono  et  incendio  eam  vnstando  (7577  ff.  sie 
vnimten  ruiib  unde  brant  mit  eime  kreitigen  her).  Cui  dominus  Alex- 
ander episcopus  Tarhatensis  (7587  ff)  cum  eedcsic  sue  vasallis,  fratri- 
bus  ordinis  de  Velyn  (7596),  Witsten  (7604)  ac  Lealis  (7602)  eorumqiie 
hominibus  et  vasallis  (vergl.  7608),  eciam  vasallis  regis  Dacie  (7617), 
iBiigistro  Ottone  circa  Donam  contra  Letwinos  preliante  (7597  nur  „an- 
derswä'M),  intrepide  et  virilitcr  occurrerunt.  Inilo  autem  certnmine 
circa  ecclesiam  Maholin  (Zusatz)  occubuit  idem  dominus  Alexander 
episcopns  (7623)  cum  diiobus  fratribus  (Zusatz);  popiilus  (7652)  collecto 
exercitu  in  seciindo  confliefu  (vergl.  70-48  fl.)  circa  riviilum  quendam 
(7650)  V“  Rutenorum  prostrav  it  (7671),  ceteris  fiigalis“  (7673  ff  ). 

Hermann  sagt  p.  3.  anschliessend  an  die  oben  5.  2S9 
abgednickten  Worte  (—  fideliter)  von  Volkwin: 

,,Hic  Estones  et  Osilianos  snbiugavit  ad  fidem  Christi  faciens  eos 
censuaies  castrumque  Velyn  ac  parvum  castrum*  Revalie  ronstruxit  et 
muravit,  cum  turribus  fossatisque  profundis  optime  hrmavit.  Fecit  et 
alias  ediffeationes  circa  Tarbatum  et  Odempe  (vergl,  livl.  Reimchronih 
70itfl  ,),  quas  causa  brevitatis  omitto“  (st.  obmitto  d.  llandschr.). 

Allerdings  ist  hier  die  Kürzung  aus  der  Reimehronik 
sehr  stark  und  ungenau,  indem  sogar  das  auf  Keval  Be- 


H.  V.  kV.  p.  7 b.  . 

„lintaa  (Conradi  deMaiide(i)B) 
tempore  fuit  in  Curonia  de- 
struclum  castrum  Grese  usque 
ad  soluin  et  cremalum,  iumen- 
tis  et  oninibiis  rebus  ahdii- 
ctis“  — darauf  sogleich : „In- 
de  rediit  in  Almaniam.“ 
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zfigliche  noch  selbstständiger  .Zusatz-  ist.  Diese  Angaben 
des  ungeduldigen  Exoerptors  wohl  mit  der  livt.  Reimehr«- 
mit  vergleichend,  schrieb  der  Abschreiber  bei  dieser  Stelle 
an  den  Rand:  „quod  falsum.“  — Von  Kope  bat  üfermniuf 
nichts;  von  der  Königin  Martlut  fast  nur  den  Namen.  , 
Von  der  Kritik,  welche^  IlermaN«  von  fVariberge  tai- 
wendet,  giebt  er  bald  zu  Anläiig  p.  2 b.  ein  ireilich  ziem- 
lich unglückliches  Beispiel  Die  livL  ReimehroHik,  lässt 
zwar  ausdrücklich  1143  den  Meinhard  nach  Livland 
kommen,’  vermeidet  aber  die  Schwierigkeit  einer  Ansglei- 
chüng  mit  der  richtigen  Chroifologie  naiv  dadurch,  dass 
sie  kaum  eine  Jahreszahl  mehr  nennt.  Hermann  sucht  den 
Widerspruch  zu  beseitigen.  Meinhard  lebt  auch  ihm 
als  Bisöbof  die  23  Jahre  der  Reimchreniki  Bertholdvon 
1167  an;  dann  ein  Bisohof  Albert,  ihm  der  Gründer  des 
Ritterordens,  von  11767  an.  Diese  wesenlose- Person  lasst 
er  bis  1198  regieren,  wo  dann  der  wirkliche  Bischof  Al- 
bert im  richtigen  Jahre  sein  Amt  antritt:  „Anno  domini 
llOS”  fuit  episcopiis  Kigensis  dominns  Albertus  secun- 
du8,'.sed,quartus  in.ordiue.  ■ lluius  anno  aequitdo  sne 
conseorationis  fundatum  et  constructum  est  claustrum  in 
ore  Dane  ordinis  Cisterciensis,  quod  Mona  sanoti  Nicolai 
sive  Dunemunde  deinde  vocatum  est.“  An  anderen  Stellen 
ist  Hermann’ s Kritik  begründeter.  Tbppen,  Die  Deutschen 
in  Livland  oder  RinfHhnmg'des  Christenthums  w.  s.  w. 
m Livland  (iVetis  Preuss,  Prov.-DtiUt.  i84& 

Note)  betont,  dass  der  Verfasser  der  Reimchronik  für  die 
frühesten  Zeiten  schon  die  späteren  Dimensionen  vor  Au- 
gen habe  und  von  Kämpfen',  gegen  die  Russen,  Uttauer' 
und  Ehsten  - spreche,  i statt  gegen  die  Liven.  Die  Uaupt- 
scblacht,  welche  derselbe  die  Christen  gegen  die  Ehsten 
verlieren  lässt  und  in  der  Bischof  Bcjrthold  fiel,  geschah 
nach  Pfermann  richtig  gegen, die  Liven,  und  zwar,  was 
sein  «igenthümlicber  Zusatz  ist  (wie  er  denn  manche  Ergän- 
zung durch  Namen  bringt),  „in  monte  Zabuli‘‘  (p.  i b.) 
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bei  Riga.  — Den  Zag  gegen  leborsk  era&kit  dt«  Uvlättd. 
Reimehr'anik  Ü089  /f.  von  Hermann  Balk;  B.  v.  kf'’.  von 
Volkwin.  Den  Todestag  des  letzteren  giebt  Hermtmm 
richtig  auf  den  22.  September  an,  „circa  terraaa  Sauleo- 
rum.“ — Von  Hermann  Balk  sagt  er,  derselbe  habe  Lir- 
land  Terlassen,  weil  ihm  die  Brüder-  wegen  der  rertrags- 
mässigen  Anerkennung  des  dänischen  Rechtes  auf  Harrien 
und  Wirland  gezürnt  hätten.  Das  ist  wohl  kaum  aus  ei- 
ner alten  Quelle  herzuleiten,  sondern  beruht  vielmehr  wohl 
^ auf  BermaHH's  eigener  pragmatisirender  Thätigksit,  von 
der-  sich  noch  andere  Beispiele  anföbren  Hessen.  — In' 
Bezug  auf  die  Zahl  der  mit  Volkwin  gefallenen  Ordens- 
brüder weicht  er  von  der  Uvl.  Reimekronik  ab,  welche 
46  nenut;  indem  er  wie  Gregors  IX.  ihm  bekannt«  Ver- 
einigungsurkunde der  Schwertbrnder  und  des  dentschen 
Ordens  {Livl.  VrkundtHbiteh  CXLIX.)  ffi  zählt.  Wo 
die  fivl.'  Reimekronik  sonst  z.  B.  von  dem  Bonueburger 
Obitnarinm  *)  abgeht,  stimmt-  er  mi{  derselben  übereiA.  — 
Die  einzelnen  Abweichungen,  welche  sich  sonst  in 
Hermann  von  ßVartherge  von  der  livL  Reimekronik  An- 
den, aufzuzählen,  würde  die  Grenzen  dieser  vorläufigen 
Nachricht  überschreiten.  Die  Ansgabe  wird  eine  fortlan- 
fbnde  Verweisung  darauf  bringen.  Ich  fuge  hier  nur  noch 
ein  Verzeiohniss  der  Meister  nach  Hermann  bei,  zur  Ver- 
gleichung mit  dem  der  Uvl.  Reimekronik^  (vtnrgl.  i'bpj^en, 
Hietoriograpkie  S.  7S.')  bis  1290  und  besondeits  dtem  kri- 
tisch bearbeiteten  aus  dem  Bulletin  historique  de  l’Aca- 
d4mie  Imperiale  de  S.  Petersbourg  VIII,  5.  in  den  Mitth, 
aus  dem  Gebiete  der  Geschichte  Liv-,  Ekst-  und  Kurlands^ 
1860.  y.  471,,  um  zugleich  einen  Beweis  von  der  Zu- 
verlässigkeit Hermimn's  in  dieser  Beziehung  zu  geben  i 


*)  Vergl.  C.  Schirren:  Der  yerfatttr  der  livländieehen  Deimehro- 
. nik  in  den  Mitth.  a.  d.  Gebiete  der  Genh.  Lh-,  Ehst-  und  Ktir- 
tnndi.  Bi9m  tWtt,  VIU.  96  g. 
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■«liiVBr«kHMev^v4eB. 

, WjrniK»  regiert  18  J*br 

Volkwin  1211,  — — t S.  Meuritii  (22.  Septbr.) 

De  II  t sehe  Ord.  1235  Vereinigung  durc|i  F.  Gregor  IX.  VIee- 

Hermann  Balko  (—1240)  . landmeMnr 

Andreas  von  Vclven  1241  Theodorieh  v.  Groningen  1240 

(noch  1245) 

Heinrich  v.  Hinnenberg  1245 
Andreas  Stirlant  1250 

(Zu  dessen  Zeit  Bevollniachtlgter  des  H.-M. :)  . 

Eberhard  von  Sein.  “ 

Anno  1255  Ludwig  1266 

Borchard  v.  Hörnhusen  1257  bis 

1260  Marg.  (13.  Juli)  (nach  Borchards  Tode)  Georg  1260. 

Werner  1261 

Conrad  von  Monden  1263 
Ouo  1267,  t ISTO  S., ^Jl►^ 

liana  (iß.  Febr.)  Andreas  1270  nach  16.  Fcbr. • 

Wolter  V.  Nortekke  1270  + 1270 

Ernst  1274,  t i278  5,  Märi  Gerhard  v.  Katzeneibogen, 

nach  5.  März  1278 

Konrad  v.  Vuehtwangen  1280, 

^ wird  H.-M. 

Willikin  v.  Endorpe  1282,  f 1287  26.  März 
Cono  V.  llattensteen  1288 

Halt  1390,  t 1202  ^ , 

Heinrich  v.  Dinatelage  1295,  t 1296  28.  Oethr. 

Bruno  1297,  t 1298  in  8»  pentcc.  (2.  Juni) 

Gotfried  Roghe  1299 
Gerhard  v.  Jorke  1309  ( — 1321) 

(Nach  1321  Wahlstreit  zwischen  v.  Hoen- 
horst und' Johann  Ungenade;  der  H.-M. 

setzt  ein:  zum  Vice-Landm.  Bertold  Ketelhod,  1323  zum  H.-M.  zurück. 
Reymar  Hane  1324 
Everhard  v,  Munheim  1328 
Borchard  v.  Dreinleven  s.  1340  24.  Juni 
(1362  gnondam  magister) 

Goswin  V.  Herika  s.  1345  14.  Deobr.,  t 1869  10.  Septbr. 

Arnold  v.  Vitinghrrf  s.  13«)  vor  Matthiä  (d.  i.  24.  Fahr.) 

Wilhelm  V.  Vrimersheim  a.  1364  29.  Saptbr- 


ni 
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Die  kleine  von  W.  Arndt  in  w.  Smnyt't  jirek^ 
für  die  iiesch.  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands,  Dorpat  i84S. 
ly.,  S70  ff.  zuerst  mitgetheilte,  nach  ihrer  wahrscheinli- 
chen Heimath  sog.  dünamündische  Chronik  hat  in  ihren 
die  livländische  Geschichte  betreffenden  Aufzeichnungen  *) 
die  nächste  Beziehung  zu  Hermann  von  fV artberge.  Man 
vergleiche  die  oben  S.  261  abgedruckte  Stelle  des  letztem 
mit  Ch.  D.  p.  270:  „a.  d.  1211  (NB.)  constrnota  est  abr 
batia  Dunemunden  in  Monte  Sancti  Nicholai.“  — 

Ch.  D.  ‘27!.  H.  V.  TV.  p.  4. 

„A.  d.  1228  in  die  beali  Ber-  „Item  caetnim  Danemunde  fuit  s.  d. 
Dsrdi  sbbatia  devaatata  eat  a 1228  a Curonibus  et  Zemig^Ua  XV. 

Cnronlbna  et  Semigallia.“  Kal.  Septembria  feria  aezta  expugna- 

tum  monachia  diveraii  mortibaa  inhu- 
mane interfectia.“ 

Ch.  D.  ibid.  H.  V.  kV.  p.  6.  b. 

„A.  d.  1260  dimicaliim  csl  in  „Occiaua  autem  fuit  (M.  Burefaard  ton 
Dnrben  in  die  beale  hiarga-  Hornhauaeii)  in  Durbeii  cum  il'  fratri- 
rete  Virginia.  Seqiienlc  bveme  bus  (vergl.  Uvl.  Reimehronäk  if6S9: 

fuit  condictiia  contra  l.etto-  160)  in  die  beate  Margarete  a.  1260  ab 

winoa  in  Leneworden  in  die  inaequentibua  Letwinia,  Curonibus  ae- 
beati  Blaaii.“  ciindo  in  pristinam  perfldiam  relapaia 

(livCRtimchroHik  «743  g.  Se03)  — 
— — Sequenti  anno  fuit  conflictua 
cum  Letwinia  circa  Lenewarden  in  die  S.  Blaaii.“ 

Ch.  D.  ibid.  H.  V.  kV.  p.  7. 

„A.  d.  1263  deraatata  fuit  „Pott  hec  (Mindowea  Sohn)  circumten- 
Maritima  et  Perona  in  die  pu-  tus  a Letwinia  conapiracione  cum  eia 
rifleationia  a Letthowinia ; et  facta  eodeni  anno  aciem  direxit  versus 
in  octava  predicte  aollempni-  Maritimam  et  Peronam , quariim  flnes 
tatia  dimicatnm  est  contra  eos  in  die  piirificacionis  beate  Marie  vasta- 
apnd  Dnnemundia.  vit.  Et  in  octava  feati  eiuadem  dimi- 

catnm fuit  contra  ena  apud  Dunemunde.“ 

Die  Notizen  des  Ch.  D,  zu  1270  und  1319  sind  auch 

*)  Beiläuflg  bemerke  ich,  dass  in  den  auf  die  Jungfrau  Maria  bezüg- 
lichen Denkvaraen  auf  S.  970  der  Sinn  statt  natu  — nato,  statt 
solo  Cbriato  — sola  Chriatoa,  fordert. 
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bei  B.  V.  verwerthet,  die  zu  1307  und  1320  tind  bei- 
nahe wörtlich  dieselben,  die  zu  1279  („111.  Nonas  Msroii‘-) 
bei  H.  t>.  besonders  nach  der  livt.  Reimehronik  ver- 
vollständigt; übereinstimmend  ferner  die  zu  12&7,  zu  1297 : 

Ch.  D.  p.  272.  H.  V.  kV.  p.  8.  b.' 

„A.  d.  1397  orla  ett  aeditio  „A.  1397  fuit  magiater  fral«r  Bruno, 

inter  fratrea  milicie  et  civea  Huiua  tempore  civea  Bigenaea  primo 
Rygenaea.“  movere  guerram  ordini“ 

(wo  zugleich  die  Umwandelung  des  Subjectes  charakteri- 
stisch ist).  Zu  1298  lassen  sich  die  Worte  des  Ch.  D. 
auch  bei  H,  v.  kV.  erkennen;  nur  ist  letzterer  viel  aus- 
führlicher und  sagt,  Rigaer  und  Littauer  hätten  den  Mei- 
ster erschlagen.  Zuletzt  heisst  es  bei  beiden  : 

Ch.  D.  H.  V.  kV.  p.  9. 

„Eodem  anno  Rygenaes  sede-  „Eodeni  anno  (Bigenaea)  obaederunt 
rnnt  mnnicionem,  que  diritnr  rum  Lrtwinia  Novum  Moirndinum,  ubi 
Novum  Molendinum,  ubi  oo-  occisi  et  anbmerai  aunt  in  die  apostolo- 
ciai  aunt  et  aubmerai  Petri  rum  Petri  et  Paali." 
et  Pauli.“  ‘ ' •».■ 

Die  Nachrichten  des  Ch.  D,  1305,  1313,  1320,  1348, 
ferner  die  für  ihn  den  auf  allgemeinerem  Standpuncte  der 
Landesgeschichte  stehendeu,  nicht  erheblichen  über  Bräniie 
in  Dünamünde  und  Riga  fehlen  bei  Hermann.  Da  äher 
die  bei  ihm  gleichfalls  verkommenden  durch  den  darin 
zum  Theil  verwaltenden  Bezug  auf  Dünamünde  und  Riga 
mit  den  übrigen  des  Ch.  1).  als  eine  zusammengehörige 
Masse  erscheinen,  wozu  sich  in  dem  jetzt  vorhandenen 
Ch.  D.  nicht  mehr  erhaltene,  innig  damit  verknüpfte  Er- 
gänzungen finden  (so  s.  S.  264  zu  1228  über  den  Tod 
der  Mönche,  falls  sich  das  nicht  Hermann  selbst  zurecht 
gelegt  hat),  so  wird  man  wohl  mit  Wv  Arndt  ein  etwas 
vollständigeres  Original  einer  Dünamünder  Chronik  als 
Quelle  des  von  ihm  herausgegebenen,  und  dann  auch  Her- 
mann’s  von  kVariberge  anzunehmen  haben.  — 

Bei  der  geringen  Entfernung  Kiga’s  von  Dünamünde 
konnte  Hermann  von  Wartberge,  der  sich  doch  wohl 
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meist  lut  jenetn  Orte  bei  dem  Meister  aufgehalten  babed 
wird,  leicht  zur  Benutzung  der  in  diesem  dem  Orden  ge* 
hörigen  Klocter  aufgezeichneten  Nachrichten  gelangen. 
Bin  Theil  derselben  ist  aber,  wie  es  scheint,  noch  einmal 
auf  einem  Umwege  an  ihn  gelangt  in  einem  Werke,  das 
er  u.  a.  auf  seiner  jedenfalls  auch  Königsberg  berührenden 
Reise  1366  (s.  o.  5.  9SS ) daselbst  kennen  lernen  konnte, 
nämlich  in  def  vor  einigen  Jahren  von  Toppen  wieder- 
aufgeftmdenen  Epilome  gestorum  Prussie  eines  saniländi- 
schen  Domherrn  ♦).  Der  Verfasser  derselben,  welcher  be- 
reits zu  1313  von  sich  sagt,  dass  er  in  diesem  Jahre  Ca- 
nonicus  geworden,  giebt  darin,  in  verschiedenen  Gruppen 
von  historischen  Notizen  eine  Verarbeitung  **)  von  ihm 
selbst  erfahrener  und 'auch  zum  Theil  gleichzeitig  nieder- 
geschriebener Berichte,  mit  solchen,  die  er  aus  schriftlicheu 
Quellen  erfuhr.  , „ 

Die  Nachricht- dos  Chron.  Dunamundenee  zu  1228,  bei 
Hermann  p.  4,  fehlt  dem  Canon.  Sambientis.  Ueberein* 
Stimmung  in  allen  dreien,  wobei  ich  jedoch  von  leichten 
Abweichungen  des  Wortlautes,  sowie  davon  absehe,  dass 
H.  V.  fV.  die  Nachrichten  mit  seinem  sonstigen  Materiale 
in  Beziehung  bringt,  findet  sich  zu  1260  C.  S.  p.  (S4) 
Jf8  — H.  V.  PP,  p,  6 b.  (vergl.  oben;  nach  ihm  fallen  - 
200  auf  Seiten  der  Ritter);  1261  C.  ST  p.  58  — /I.  w. 
PV.  p.  e b.-,  1263  C.  S.  p.  58  — H.  v.  tV.  p.  7 6.; 


•)  Herausgogeben  von  Toppen  (ohne  das  nicht  auf  Prciitsen  Be- 
zügliche bis  1104  excl.)  in  den  Neuen  Preuti-  Prov.- Blält.  1S53. «.  F. 
IF.,  97  g.  149  ff.  — Tergl.  desselben  GesekUkte  der  fireiiis.  Mi/- 
tloritgrapUe  S.  90  f. 

**)  Vergl.  8.  49  an  1330  (EUrhardas  de  Manheim)  tune  temporis  ma- 
gister  Lyvonie  ( — 1340);  S.  49i  1338  temporibus  fratris  Henrici 
Tnsemer  summi  marschalki  ( — 1345)  tu  'S.  38,  falls  man  diese  Aus- 
drücke urgiren  darf.  — Auf  eine  IJeberarbeitnng  durch  den  Ver- 
fasser denten  auch  systematischen  Urknndenezeerpte  am  Ende 
hin.  — 
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1266  C.  S.  p.  58  — U.  V.  fV.  p.  7.;  1270  C.  S.  p.  58 

— H.  V.  fV.  p.  7 Ä. , (bei  diesen  beiden  „in  glacie“) 
(1279  C.  S.  p.  58,  woselbst  statt  Ebirhardus  Eilhardus 
zu  lesen  ist,  — B.  v.  fV.  p,  8")^  1287  C.  S.  p.  58  — 
H.  V.  fV.  p.  8.  j 1297  C.  S.  p.  58  bis  Bigense»  — H.  v. 
yy.  p.  8 b.i  1298  C.  S.  p.  58.  40  - B.  v.  JV.  p.  8 b., 
nach  letzterem  ist  dort  „submissi“  in  „subraersi'^  zu  ver* 
bessern;  1307  C.  S.  p.  40  — B.  «.  fV.  p.  0;  1319  C. 
S.  p.  40  — B.  V.  fV.  p.  iO,  wo  bei  letzterem  statt  1327 
Kal.  Augusti  eher  1320  VII.  Kal.  Äugusti  zu  lesen  ist, 
das  richtige  ist  1319  VIII.  Kal.  Augusti,  vergl.  yoigt 
IF.,  55Si  1321  C.  S.  p.  40  - B.  v.  FF.  p.  10.  - 

Aus  den  selbstständigen  Nachrichten  des  Canonicus 
SnmbiensU  sind  in  B,  v.  FF.  übergegangen:  1315  C.  S. 
p.  40,  wo  Betrmann  Ehstland  nicht  erwähnt,  aber  dazu, 
dass  Eltern  ihre  Kinder  verzehrt  hätten,  hinzufugt,  man 
habe  Leichen  aus  den  Gräbern  und  von  den  Galgen  ge- 
rissen, um  sie  zu  verzehren; 

1323  C.  S.  p.  40.  B.  V.  FF.  p.  iO. 

— — Eodam  anno  magUter*)  et  läatt  daa  ente  fort.  Anno  133S 
fratrea  Fleskonam  obaedemnt  et  frater  Ketelbod  ricemagiatet  dnait 
impugnaverunt  machinia  et  aliia  bei-  magnsm  eapeditioaeaa  contra  Plea- 
lida  inatnunentia.  Ködern  anno  koviain,  terraaa  ei  ciritatem  iUornni 
cisea  Rigenaea  quaadam  literaa  aub  expiignando. 

nomine  regia  Litwinomm  ad  oirita-  Anno  1383  eivea  Rigentea  qiiaa- 
tea  maritinua  et  ad  alia  loca  mi-  dam  Utteraa  anb  nomine  regit  Let- 
aernnt  publicantea,  qnod  rex  di-  winornm  per  ciritatea  marttimaa  et 
ctua  Teilet  auacipere  fidem  katho-  ad  pnpam  [Joannem  XXII]  trana- 
licam  et  baptiamum  mendentea.  miaerunt,  quod  rex  cum  gente  aua 

TeUet  baptixari.  AngeknüpU  iat  die 
päpatliche  Oeaandtaebaft  an  den  Kö- 
, nig.  — • 

1328  C.  S.  p.  50  — //.  V.  FF.  p,  10  b.  erweitert,' 
1328  C.  S.  p.  48  — B.  v.  FF.  p.  iO  b. 

A.  d.  1318  in  oeUiva  apoatolornm  Kodern  anno  feria  V*  ante  Joannia 

^.*)  Sollte  dieae  Beieichnang  des  Landmeiatars  ohne  apedflzirenden  Za- 
aatz  etwa  anf  eine  geaebriebene  Ihrl.  Quelle  weiaen? 
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Petri  et  PeuU  civea  Bigeoie«  opido  B»pt(Mc  tempore  fratris  Fcederiel 
Dnnemende  occolte  nootU  tem-  arobiepiecopi , aucceeeorie 
pore  concremato  et  quibuadam  ri-  Joanais  de  Swerin,  archiepUcopi 
ria  et  mulieribus  et  infantibus  in-  Kigensis,  cives  Rigenscs  nocturno 
terfeolis,  bellum  et  discordiam  cuiii  tempore  castrum  Dunemund«  in- 
fbatrlbna  itenim  Inceperunt.  radentca , cum  Rlud  capere  hequi- 

rent,  snburbltini  eius  maximia  laboribua  et  expensls  edifloatiim  cnm  ec- 
eteaia  concremarant.  Ibidem  tarn  (p.  it)  vtroa  quam  mnlierea  ultra  C 
eapita  oocideront  ac  damna  llll^  maroamm  firatribaa  qon  diffidatia  in- 
tulernnt,“  . ^ 

1329  C.  S.  p.42.  Eodein  anno  bis  vastaverunt,  — if. 
V.  zu  1328  ausführlicher;  1330  C.  S.  p.  36  bis  rapi- 
nis  - U.  V.  rV.  p.  il  b.i  (1330  C,  S.  p.  42  - H.  v. 
fV.  p.  ti  6.);  1331  C.  S.  p.  42  Eodem  anno  bis  p.  44 
■oartiris  — li.  w.  p.  H b.  * . 

c.  s.  u.  V.  ry.  . 

„Eodem  anno  magister  Lyvonie  „Anno  1330  idem  magiater  cum 
cum  exerdtu  terram  Eitlowie,  qtie  exercitu  suo  intravit  terram  I.eto- 
Sameiten  vocatur,  intravit;  qiios  vie  quc  Santholem  vocatiir.  Resi- 
poat  (vergl.  Toppen  49  yote  9)  atentes  post  vaatationem  et  incrn- 
rapinaa  et  inoendla'  illata  ad  pro-  dia  Letvrinoi  (p.  i9)  circa  Vc- 
pria  cum  apoliia  rerertentea  Litwini  ocdderunt  De  ohriatiania  II.  fra- 
oeearrentes  subito  invaaerunt;  sed  trea  et  XL.  fuemut  ocetai  in  oo- 
ehriatiaai  se  ad  realatenciam  Tirili-  tara  beatl  Laurentii“.  — 
ter  opponeutes  de  hoatibns  citra  quingentoa  occlderniit  in  ootava  beati 
Laurentii  martiria.“  — 

Die  übrigen  Nachrichten,  welche  der  Canonicus 
Samhiensis  zur  Geschichte  Livlands,  Ehstlands  und 
Kurlands  giebt,  finden  sich  bei  unserm  Autor  nicht.  — 

Eine  Beziehung  Htrmann's  zu  den  ihm  voraufgegaii- 
genen  vorhandenen*)  preussischeu  Annalisten,  ünsburg 

*)  Martin  Schondach,  in  der  ersten  Hälfte  des  XIV.  Jabrh.  sagt 
in  seinem  „Littower  (Ein  acboen  und  anmnetig  gedieht,  wie  der  Lit- 
tower  wunderbariieh  bäkert  ward,  vor  mer  den  fänfbdndcrt  d^aren 
dnreh  Bruder  Hagen  von  Langenstein,  tntsdi  Ordens  Komturen  uf 
der  Maygenowe  im  Bodensee  (vergl.  dagegen  den  letzten  Vers  des 
Gedichtes  und  ßf'aekernagtl-.  Geschichte  der  deutschen 


Digitized  by  Google 


► • 


und  dem  von  Oliva  ^ lässt  sich  kaum  nach  weisen.  Das 

ehrouicoH  Oliveuse *  *)  lässt  u.  a.  1343  in  Padis  18  Mönche 
erschlagen  werden,  Hermann  28.  — 

Ditss  unser  Autor  Verzeicliuisse  der  geistlichen 
und  weltlichen  Würdenträger  Livlands  u.  s.  w.  vor  sich 
hatte,  ferner  viele  Urkunden  benutzte,  erwähnte  ich  bereits 
oben.  Ausser  anderen,  deren  Kenntniss  znm  Theil  sonst 
verloren  gegangen  ist,  lagen  ihm  vor  von  den  in  iVa* 
piersky' s Iudex  corporis  hislorici  cet.  aufgeführten  (HO, 
m,  23- 29,  47),  91,  (93,  100,  106),  109,  (Ul),  121, 
122,  ISii,  210,  218,  (243,  322),  32if,  (383,  3287) 
3289,  3293  (die  darin  erwähnte  ältere  Urkunde);  3297, 
3303,  3304,  (3310).  — Ans  dem  corpus  iuris  canonici 
führt  er  an,  dass  Papst  Innocenz  III.  an  Bischof  Albert 
(d.  h.  nach  ihm  den  I.)  die  Decretale  De  vita  et  honestate 
clericorum.  „Deus  qui“,  d.  i.  cap.  XI.  lib.  III.  tit.  I.;  de 
divortiis  (d.  i.  cap.  IX.  lib.  IV.  tit  XIX.);  de  penitentiis 
et  reinissioiiibus  (d.  i.  cap.  VIII.  lib.  V.  tit.  XXXVIII.) 
erlassen  habe.  — 

Die  auf  eine  Düuamüuder  Quelle  hinweiseudeu  Mach- 
richteu  reichen,  mit  1321,  in  eine  Zeit  hinein,  über  welche 

Literatur  i048.  l.  109)  al(o  in  Reimen  gepracht  nml  jett  zum 
entenmale  guten  Fründen  zu  Lust  und  Li^  am  Liecht  gestellt 
durch  Meister  Seppen  ron  Kppishusen  (von  Lassberg)  einen  fisren- 
den  Schneler.  Constani  1826.  12")“  sagt  S.  88  0,  „Ich  hurt 

das  mans  an  bnochen  las,  — wie  di  in  Prassen  landen  — die 
berren  mit  iren  handen  — ertahten  maoegen  grAzen  strit  Diz  seit 
man  noch  in  landen  wtt,  — wie  von  in  liden  mnoste  swer  — der 
ungetonfte  Littoner  — den  taten  sie  siner  hilfe  blAa.“  — Vergl. 
wegen  der  nach  Thom  ohne  besondere  chronologische  Andeutung 
verlegten  Begebenheit  auch  ß'ilmar,  Ueteh.  der  Heutich,  Litt. 
1808,  L,  879.  — 

•)  ln  der  bei  Perlt,  Archiv  für  ältere  deuttche  Getehiehttkuude 
f’lll.  808  erwähnten  Handschrift  der  ehemaligen  Uelriobtschen 
Bibliothek,  jetzt  auf  dem  Joacfaimsthalschen  Gymnasium  in  Berlin. 
(Saec.  XVIII.)  Ms.  28  folio. 
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der  1366  schon  in  einem  zu  schwierigen  diplomatuchen 
Stellungen  befähigenden  Alter  und  Krtehmng  stehende 
Mann  durch  Zeitgenossen  oder  bald  auch,  falls  er  so  früh 
in  jene  Gegenden  kam,  dnrch  eigene  Beobachtung  unter- 
richtet sein  konnte.  Es  scheint  jedoch  angemessener,  be- 
vor wir  über  die  folgenden  Tbeile  seiner  Chronik  handeln, 
zuerst  von  der  Art  und  Weise  zu  sprechen,  in  der  einige 
spätere  preussische,  wie  livländische  Geschichtsschreiber 
dieseJbe  benutzten,  indem  wir  dabei  eine  nicht  geringe  An- 
zahl bereits  gedruckter  Stollen  nach  weisem  können,  welche 
urapnuiglich  dein  llermauu  von  ff^artherge  angehören 
und  wenigstcus  einen  Tlieil  seines  Werkes  vergegen- 
wärtigen. 

Was  zunächst  von  Marburg  betriflt,  so 

meint  er  freilich  gerade  an  der  «inen  Btelle,  wo  wir  in 
seinen' originalen  Worten*)  einen  Hinweis  auf  eine  Quelle 

*)  Io  deo  Milth.  atu  dem  iiebiele  der  Geteh.  Uv-,  Ghst-  tiud  Kur- 
lands, herausgrgeben  von  der  Gesetlsrhafi  für  Geseh.  und  Alter- 
Ihiimshinde  der  russ-  Ostsee/n-ovin ten ■ lliga  ISO  ff. 

theilte  Napiersky  nach  einer  (nicht  genngenden)  Copie  eweier 
Pergamenlblätter  im  Königl.  Archive  ui  Stattgart  „ein  Bruchstück 
einer  Reimchronik  des  Deutschordens  aus  dem  Anfänge  des  XV. 

Jahrh.“  mit  (134  Verse),  das  nichts  anderes  als  ela  Fragment  aus 
% 

Wigand  ist.  Es  umfasst  von  der  Ausgabe  der  lateinischen  Ue- 
bersetaang  durch  Koigt  und  itaezgpNsJks  S.  98  „et  ex  eis  plu- 
res.'*  bis  S-  94  „nuudiinis  impaguatar“.  Andere  Originalstellen 
fVigmsuCs  bekanntlich  bai  ScAüte;  ein  vor  Kurzem  gefundenes 
Fragment,  s.  Neue  Freute.  Proe.-Blätt.  3.  F,  il.,  Sä7.  — Der 
Name  „v.  Marbutg“  (St.  Barubach , s.  n„  führt  nur  „Wigandus“ 
an,  BM.  reg.  B»el.  Me.  Bar.  fal.  948  p.  i)  beruht  auf  Simen 
Gruuau  und  Sehüteeu’e  yarrede  sm  setner  prettetUekem  Chro- 
nik und  erhält  durch  die  von  A.  v.  Xülveretedt,  iVewe  iVeius. 
Prov.-Blätter  1888.  FH.  S9  wahrscbeiuliiib  gefundene  Identität 
der  Pereon' mit  dem  Herold  im  Tseaslerbucbe  1409  neues  Gewicht. 
Schütt  vermengt  aber  den  Beimchronisten  mit  unserem  Autor, 
wenn  er  (cd.  Bidekeu  1890)  S.  88.  h.  77.  h.  von  Wigand  von 
Wartem(n)berg  spricht. 


Digiiized  by  Google 


271 


finden,  welche  auch  Livonica  berührt  haben  muss,  unsera 
Hermtmmn  von  fVartbtrge  nicht,  ff^igmnd  sagt:  Der 
meister  zu  dutsohen  laut  was,  als  ich  an  <iem  büche  las, 
von  Brüma  brüder  Everhart  meister  zu  Litlant  in  der  vart 
(d.  i.  = damals)  u.  s.  w.  Dagegen  möchte  die  in  der  Ue- 
bersetzimg  verderbte  Stelle  (edd.  f^oigl  et  Hiteztptski 
S.  /S)  Ordinatiüiie  arcbicpiscopi  Uigeiisis“  oot.  zum  Theil 
Rul  Hermann  zurückzufiihren  sein;  ebenso  S.  i4  „Et 
Kigenses  — expulerunt“,  wo  unser  Autor  indess  weit  aus- 
führlicher ist.  Mehr  als  Hermann  wiederum  giebt  f 
gand  in  Bezug  auf  Wladislaw  Lokietek’s  Zug  ins  Kul- 
merland  1.329  v.  31.  lässt  die  Deutschen  im  polni- 

schen Heere  fort).  Den  Tag  der  Unterwerfung  der  Stadt 
Kiga  unter  den  livländischen  Meister,  sowie  die  Nachricht 
von  der  Grundsteinlegung  des  Ordcnsliauses  in  Kiga,  den 
Brand  von  Dorpat  1335,  S.  48,  was  sich  bei  fVigand 
aus  anderen  Quellen  vorfindet,  hat  Hermann  nicht.  — 
Zu  1333  hat 

n.  V.  f V.  p.  12.  IV.  V.  M.  Veb.  S.  48. 

„Kodern  anno  1333  oiros  pu-  „Anno  1333  in  die  purificacionis  fratres 
rificatiouem  Marie  fratres  da  Lyvoniensea  cum  fratribui  de  l’russia 
Livonid  cum  I’rutenia  collato  comportaverunt  duas  copias  et  terras 
robore  in  terram  Sameythen  * paganorum  rastabant  et  dampna  multa 
ctim  duobua  exereitlbus  vene-  intulerunt,  in  fogaai  eonrerterunt  et 
mnt,  quam  rapinii  et  iooendiia  diiperai  sunt  in  lilvaa  (i)idem  pagini." 
vaatarunt  Letwinia  f agientibua.“ 

Von  p-  68  kV i gand:  „Et  interim  quod  magistcr  erat 
in  Russin,“  //.  v.  kV.  a.  1343,  „cum  idem  magister  cupi 
uavigali  excrcitu  contra  eosdem  ecismaticos“  etc.  lässt  sich 
in  Betrcfi’  der  an  den  grossen  ehstuischen  Aufstand  ge- 
knüpften Ereignisse  eine  gewisse  Uebcreinstimmuug  nicht 
verkennen,  nur  ist  Wigand  im  Allgemeinen,  z.  B.  über 
die  Unterdräckui^  desselben,  weit  ausführlicher,  während 
er  Hermann' s Angaben  über  die  Anfänge  und  die  Aus- 
breitung meist  unbenutzt  lässt.  Von  den  Holzbefestigun- 
gen auf  Oesel  sprechen  beide,  ebenso  von  des  Königs 
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Wesae  Tod  am  Galgen  (1344  Asobermittwoch),  aacb  vom 
Tode  der  f)00  Chriaten.  In  Betreff  der  Zahl  der  Gefalle* 
nen  weichen  sie  von  einander  ab , Hermann  nennt  10,000 
fVigand  2000.  fVigantts  grössere  Ausführlichkeit  scheint 
auf  einer  preussischeu,  nicht  livländischen  Quelle  zu  be- 
ruhen (vergl.  S.  7St  Posten  preceptores  in  medio  Xl^iue 
revertuntur  cum  suis  et  in  feste  pasche  veniunt  in  Prus- 
siain  de  Lyvonia  cum  profectu).  Auch  in  den  Nachrich- 
ten zu  134Ö  finden  sich  in  ff^igand  einige  Anklänge  an 
Hermann;  doch  giebt  der  eine  immer  bald  mehr,  bald 
weniger  als  der  andere.  Ziemlich  übereinstimnicu  zu  die- 
sem Jahre: 


H.  V.  JV.  p.  i4. 

„Anno  1345  in  die  Lucie  fuit  gene- 
rale capitulum  in  eastro  Marienborg, 
ubi  frater  Hinrieus  Diiaenier  fuit  ele- 
ctua  in  magistmni  generalem.  In  era- 
alino  frater  Goswinns  ab  iia  (aici)  fuit 
in  magiatrum  Lironie  oonatitutua.“ 


fF.  V.  H.  S.  78. 

„Anno  1345  in  die  Lucie  et 
in  (eodem)  capilulo  lecta  fuit 
eediila,  quomodo  frater  Goa- 
wihua  de  llcrken  deberet  eaae 

magiater  in  Lyvonia.“ — 

Vergleiche  ß'oigt't  Ael«  I, 
Töpptn  Hittorioj/roftkie  S. 
»71. 


In  Betreff  der  Schlacht  an  dtr  Strebe  1.348  2.  Febr. 
lagen  dem  f^^igand  wiederum  neben  Hermann  andere 
Aufzeichnungen  vor.  Geradezu  eine  Verschiedenheit  von 
einander  haben  sie  z.  B.  zu  1361 : nach  fV.  v.  M.  wurde, 
Kinstutte  am  Palmsonntage,  nach  H.  v.  fV.  am  Sonnabend 
vor  Jndioa  gefangen. 

Einen  ganz  sicheren  Beweis  dafür,  dass  trotz  solcher 
Abweichungen  TV.  w.  M.  den  H.  v.  benutzt  habe, 
möchte  wohl  die  Vergleichung  der  Worte  der  Uebersetzung 
S.  169,  164  mit  den,  wenn  irgend  welchen,  original  von 
unserem  Autor  herröhrenden  p.  17  h.,  18  geben: 

U.  V.  ff',  p.  17  k.  Kodein  anno  donrinua  Vromoldna,  arcblepiaeo- 
put  Bigenait,  teripait  maginro  generaii,  qnod  affectaret  in  Danltak  eo* 
ram  eo  (p.  18.)  in  cauaa,  qne  eaaet  inter  eum  et  magiatrum  et  fraUet 
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Livoni«,  trkctare,  «t  quod  vellet  eo  magutram  cum  preceptoribui  COD- 
voeare,  prim  tarnen  occulte  literis  ab  Vrbano  papa  V.  ad  diveraoa  epi- 
■eopoi  procnratis.  Sc^ipait  eciam  idem  papa  generali  magiatro,  ut  infor- 
maret  magistrum  Livonie,  quod  componeret  ae  cum  archiepiacopo. 
Scripait  eciam  magiatro  Livonie,  ut  ae  componeret;  alioquin  dutiua  co- 
geretur  procedere. 

Convenientibua  magiatria  cum  precepturibua  invenerunt  ante  ae  li- 
teraa  papalea.  Comparuit  eciam  nrcbieptacopua  cum  fratre  aiio  domino 
Joanne,  epiacopo^Tarbatenai,  episoopo  Lnbicenai,  com  auffraganela  Po- 
meaanienai,  Culmenai,  Warmienai  et  Sambienai.  Fuit  et  ibi  epiacopna 
Hevalienaia ; fuerunt  eciam  prepoaiti,  decani  et  canonici,  dioceaium  dicta- 
um  ac  militea  armigeri,  civea  diveraarum  civitatum,  clerici  et  laici  alii- 

• » b 

que  multi  tlde  digni.  In  quorum  preaentia  dominua  archiepiacopua  Ri- 
genaia  impetiit  magiatrum  ac  preceptorea  Livonie  u.  a.  v/.,  vergl.  oben 
S.  itm.  Item  frater  eina  dominua  Joannea  epiacopua  Tarbatenaia  im- 
petiit n.  a.  w. ; darauf  die  oben  gedruckte  Stelle:  „Frater  aulem  Her- 
mannua“  auf  Hermann  aelbat  beaüglicb,  atatt  deaaen  Wigand  den 
Meiater  aelbat  aetzt.  P.  18  h.  Mibilominua  generalia  magiater  propter 
bonum  pacia  et  tranquillum  atatuni  Livonie  fecit  quandam  tranaactionem 
aeu  amicabilem  cpmpositionem  inter  partea,  quam  arcbiepiacopua  cum 
auo  capitulo  Rigenai  et  generalia  magiater  cum  ano  ac  bulla  ordinia  et 
magiater  Livonie  aigillarnnt.  Quod  autem  hec  tranaactio  non  aervatur, 
non  eat  culpa  fratrnm  in  Livonia;  aed  arcbiepiacopi  et  capitnli  Rigenaia, 
qui  obtinuemnt  boc  in  Romana  curia,  ne  obaervaretnr.“  — 

Die  Stelle  f'f^igand’ s 1367  p.  172  „Anno  1367  — 
ducunt  eos  in  terram“  stimmt  abgesehen  von  dem  Namen 
Lerdentrag,  den  Hermann  nicht  kennt,  beinahe  wört* 
lieh  mit  diesem;  ebenso  weiter  unten  „Eodem  anno“  — 
S.  17 A — „Eroglen  et  alias  terras“;  stark  mit  fVigaud^a 
Zusätzen  versetzt  lai  p.  176  — Anno  1369  und  das  fol> 
gende  S.  180.  „In  hyeme  — occidit  omnes“  stimmt  wie- 
derum sehr  nabe  überein.  Einzelne  Spuren  solcher  Bezie- 
hung lassen  sich  bis  in  Hermann’ a letzte  Jahre  verfolgen. 
fVigand  behandelt  seine  Quelle  sehr  frei,  wozu  auch 
wohl  die  Form,  deren  er  sich  bediente,  ein  wenig  verleiten 
mochte.  Die  Vergleicbiwg  mit  Hermann,  soweit  sie 
durch  das  trübe  Medium  der  vorliegenden  Ueberaetzung 
ermöglicht  ist, 'lässt  ihn  als  einen  sehr  selbstständig  arbei- 
Mittbeil.  o.  d.  livl.  Geacb.  IX.  3.  IS 
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teaden  uud  verscbiedeneu  Quellen  EnUtammendcfl  mit  nicht 
nnpassender  Auswahl  geschickt  vereineuden  Chronisten 
erkennen.  — 

Der  Thomer  Frnneitcaner  ( — 1410)  hat  gleich- 

falls das  Werk  des  Hermann  von  f-Fartberge  benutzt. 
Aus  ihm,  der  selbst  schon  das  Vorliegende  nicht  ohne  ei- 
gene Zuthat  und  Wandelung  annabiu,  gingen  dann  daher 
stammende  Nachrichten  in  Delmavy  den  kleineren  Thomer 
Annalisten  und  zum  Theil  noch  mehr  vervollständigt  und 
geändert  in  Johannes  von  Pusilje  über.  Die  in  den  Neuen 
Preuss.  Prov.-Blätt.  £8S8  /.,  14ö  abgedr.  Stellen  zu  1260 
und  1295  (statt  1297)  beruhen  auf  Hermann  y ebenso 
wohl  die  über  Kinstut's  Gefangeunehnmug  und  Flucht 
(o.  a.  O.  S.  £48}  1361,  1362  die  Kämpfe  um  Kaueo,  die 
Gefangcunehmuog  von  Kinstut’s  Sohn,  wo  der  Th.  A. 
den  Namen  Waydot  zusetzt;  1368  (4)  der  Kaub  am  Or- 
densschatze; 1365  der  Zug  der  Littauer  vor  die  drei  Schlös- 
ser Kanstritten,  Splittern  und  Kaguiter  Hakelwerk;  1366 
der  Vertrag  mit  dem  Erzbischöfe  von  Kiga,  s,  a.  a.  O. 
S.  £49  wo  die  Schlussbemerkung  (concordia)  quac  tarnen 
non  fuit  servata;  J.  v.  P.:  „die  her  doch  nicht  enbilt“ 
sich  leicht  als  aus  der  oben  S.  2ä4  f.  aus  H.  v.  fV,  rait- 
getheiltcD  Bemerkung  ableiten  lässt;  1'3£>7  des  Hocbmdsters 
Zug  vor  Wielun,  1368  der  Bau  von  LlvL  Maräenhurg; 
Zerstörung  von  Neu  Kauen;  1369  Bau  von  Gotteswcrder 
uud  Kämpfe  darum  QH.  v.  TV,  erwähnt  18  maclunas  ct 
alia  instrumenta;  A.  Th.  15  machinas  et  5 tomeler,  jener 
Martini,  dieser  X.  Kal.  Decmbr.);  1370  ScbllMkt  bei  Ru- 
dau,  wo  A.  Th.  unter  andern  die  Namen  zu  den  blossen  Titeln 
der  gefallenen  Gebietiger  bet  U.  t«.  hmzuiugt;  1376  der 


*)  Vergl.  meine  Piachritkt  über  den  Thorner  ^nnulUten,  eine  neunief- 
gefundene  Quelle  %ur  fn-euMSÜchen  GeseM.  S.  Aen«  Preus*.  Prov.-Bl. 
18d0  I.,  137  fi.,  wo  tob  dies»  VerwandUch^  indem  nicht  berührt 
habe. 
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Einfail  der  Littauer  in  Preussen;  i377  des  Herzogs  von 
Oestreioh  Kreuzfahrt  mit  einiger  Abweichung  (H.  v.  fV-, 
100  Begleiter;  Th.  A.  2000  Pferde,  Edle,  Grafen  und 
Barone);  ferner  zu  demselben  Jabre  der  Insterbnrger  und 
Kagniter  (und  nach  TA.  A.  auch  Balgaer)  Zug  gegen 
Littauen.  — 

*Zu  emer  Vergleichung  mit  der  sog.  ZamehUehen  Chv- 
nik  benutzte  ich  die  um  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhunderts 
geschriebene  Handschrift  der  letzteren,  welche  sich  auf  der 
Bibliothek  des  Danziger  Archives  *)  (^quarto  L J 3)  be* 
findet.  Das  Resultat  ist,  dass  der  Verfasser  derselben  für 
das  XIU.  Jafarh.  die  Chronik  des  Hermann  von  ßj^nrt- 
berge  vereinzelt  neben  der  livl.  Reimchronik  benutzte, 
dass  sie  aber,  besonders  fiir  die  Zeit,  mit  welcher  Nicolans 
von  Jeroachm  aufhört,  s«ne  Hauptquelle  ist.  Die  Nach- 
richt über  K.  Ix>kieteks  Einfall  ins  Culmer  Land  bis  — 
„robe  und  brande‘^  ist  beinahe  Uebersetzung  aus  H.  v.  fV., 
der  Bov  statt  nnabtrent  Nicolai  — circa  festum  Michaelis 
giebt;  wörtlkdie  Uebersetzung  mit  Auslassung  einiger  Na- 
men ist  die  Erzählung  von  det  Schlacht  an  der  Strebe; 
„Im  iare  1348  42  gutten  mannen  zum  Theil  abgedruckt 
bei  A' oigt^  Preuas.  Geack.  V,,  694  f.  **3.  Dasselbe  gilt, 


*)  Diese  Handschrift  enthält  auch  das  Danxiger  Werk  über  den  drei- 
' zehnjährigen  Krieg  (s.  g.  Eberl  Ferbtr'g  Chronik).  Die  Anzahl  der 
Mannscripte  der  Mamehlsohen  Chronik  Ist  nun  schon  bis  über  zehn, 
vrelche  s.  Th.  sehr  interessante  Abweichungen  von  einander  bieten, 
angewaebsen.  — Eine  Chronik  von  Livland,  vielleicht  gerade  die 
Uermann’t  von  fVarthtrge,  befand  sich  sdkon  in  der  diaten  Hälft« 
dea  XV.  Jafarh.  ln  der  Büchersammlung  aut  der  Marienborg;  s.  J, 
Voigt,  Einleitung  zu  Johann  von  der  PusUje  189S  S,  18,  Pfote, 
und  Geeehiehte  von  Marienhwg,  1894  S.  889.  — 

**)  B.  V.  W.  sagt;  „Ceddernnt  supra  XM.“,  wie  ancli  die  Danziger 
■ Atd  die  Stockholmer  Handacbrift  dea  ehr«n.  ZamehL  geben;  vergl. 
Budik,  ForMckungen  m Schivcslei«  für  Mährent  Ceodfc,  Briinn 
4889.  S.  97t. 

18* 
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einzelne  unbedeutende  Aenderungen  und  abweichende  Les- 
arten, die  wir  hier  nicht  berühren,  ungerechnet,  von  der 
Belagerung  von  Kauen,  Ostern  1362  durch  den  Hochmei- 
ster (Z.  Chronik  p.  iOO  „Domach  in  der  fasten  — 7 
bruder  und  20  mane**) ; ferner  von  allem  unmittelbar  darauf 
Folgenden  zu  1364,  1365  (vergl.  Voigt  V.,  i76  Note  i; 
der  Name  Waydoch  steht  allerdings  weder  in  H,  v.  W., 
noch  im  Ms.  Gedan.)  1369,  1370  (zum  Theil  abgedruckt 
bei  Voigt  V,,  Si9  Note  f),  1371,  1372  (der  Zug  Herzog 
Leopold's  von  Oesterreich  und  der  anderen  Herren,  den 
Voigt  V.,  22ä  f.  nach  Wigand  zu  1370  erzählt,  vergl. 
tt.  a.  O.  Note  2y,  die  bei  TSppen^  Historiographie  S. 
46  erwälinte,  auch  in  der  Danziger  Handschrift  sich  fin- 
dende Stelle  über  Leopold's  Beisetzung  unter  Maximilian  I. 
selbstverständlich  nicht,  bis  „betrübt  zurucke“;  dann  wie- 
derum vom  Generalcapitel  zu  Marienburg  1372  und  die 
Abenteuer  des  heimkehrenden  livländischen  Meisters  mit 
littauischen  Wegelagerern  (s.  oben  S.  266  und  Töppen, 
Historiographie  S.  47.');  1375  die  hei  Voigt  V.  267 
Note  3 abgedruckte  Nachricht,  worin  viele  Ortsnamen  vom 
Chronisten  übergangen  sind;  weiter  der  Zug  des  Comthurs 
von  Ragnit  ins  Land  Wayken  und  der  der  Littauer  in  das 
Gebiet  Osterrode;  1376  QH.  v.  W.  1377)  Winrich’s  Zug 
ins  Land  Widukelen  und  Crasien  im  September,  wobei  der 
Herzog  von  Oesterreich  anwesend  war*);  (1377)  des  Com-, 
tburs  von  Balga  Zug  nach  Russland,  des  von  Ragnit  und 
des  Pflegers  von  Insterburg  beinahe  durch  Thauwetter 
verhinderte  Reise  ins  Land  Slawislow  (welchen  Namen  die 
Zamehlsehe  Chronik  wiederum  auslässt).  ' 

Das  somit  von  1348  bis  1377  als  aus  Hermann  von 


*)  Dasi  der  Hochmeister  auf  dem  Zage  1377  den  Herzog  zum  Ritter 
schlug,  setzt  die  ZamdUtchc  CkroHik  (eo4.  Ctdan,  f.  100; 
y.  S8i  Note  1)  zu  der  einfachen  Notiz  ürroMmn’s  von  desiletz- 

teren  Anwesenheit  hinzu. 
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fVnrtiergt  entlehnt  Aufgefährte  ist  bis  auf  sehr  wenige 
unbedeutende  Uinsufägungen  der  ganze  Inhalt  der  Z«< 
meUsehen  Chrantk  fär  diese  Jahr«.  Die  Uebersetzung 
ist,  wie  eine  spatmittelalterliche  Uebersetzung  meist  zu 
sein  pflegt,  oft  recht  frei;  dann  kürzend  und  besonders 
Namen  anslassend,  was  wiederum  fär  den  überhaupt  mehr 
auf  den  E^ect  der  llandlung  Gewicht  legenden  Autor  be* 
zeichnend  ist  — 

In  die  BoehmeUttrehronik  könnte,  vielleicht  durch 
Mittelglieder,  einiges  nur  sehr  Wenige  aus  H.  v.  fV.  ge- 
kommen sein,  so  z.  B.  in  Bezug  auf  die  Schlacht  an  der 
Strebe  1348  (Matthaei,  V eteris  aevi  anaUcta  V.  7 BO)  und 
auf  den  Uebertritt  von  Kinstut’s  Sohne  zum  Christenthume 
(1365),  so  wie  dessen  spätere  Schicksale  (a.  a.  O.  V, 
78i;  vergl.  oben  diese  S.)<  Unter  den  preussischen  Chro- 
nisten des  XYI.  Jahrb.  machte  Stanislaua  Bornbach  (geb. 
1530,  f 1597),  von  dessen  unermüdlichem  Fleisse  viele  Fo- 
lianten auf  der  Stadtbibliothek,  der  Archivbibliothek,  der 
Uphagenschen  und  noch  einer  anderen  Privatbibliothek  zu 
Danzig,  den  königlichen  zu  Berlin  und  zu  Dresden,  end- 
lich der  herzoglichen  zu  Gotha  *)  Zeugniss  ablegen , be- 


*)  Auf  der  letztem  befindet  sich  n.  a.  (z.  B.  einem  Originalmsnn- 
script«  von  St.  Bornhnch  über  die  Belagerung  Danzigs  durch  Ste- 
phan Batory  1577,  welchen  Bericht  eine  competente  Feder  bald 
unserer  Provinz  zugänglich  machen  wird)  eine  Originalprachthand- 
schrift von  ihm,  von  ihm  selbst  mit  einer  sehr  grossen  Menge  co- 
lorirter  Bilder  ansgestattaU  Kromtea  der  freuseenn,  Mi.  ehartae. 
fol.  8/9,  in  Einband  saec.  XVIII.  Die  Bilder  sind  meist  recht  nn- 
geschiekt  Es  befinden  sich  damnter,  wie  sie  mir  gerade  beim 
Durchblättera  aufllelen:  die  Yerlesang  der  Bnndesschrift  vor  dem 
Kaiser,  Kurfürst  Friedrich  von  Sachsen,  Luther,  Lnther’s  Tod,  Eber- 
hard Ferber’s  Aufruhr,  König  Sigismund  und  Herzog  Albrecht  io 
Kr^an  1Ö85,  Johann  von  Leyden,  Brand  des  S.  Johannisthurms  in 
Danzig  1543,  Hans  Gloekengiesser’s  Selbstmord  in  Danzig  1549, 
Herzog's  Moritz  von  Sachsen  Tod,  Uebermnth  der  Polen  in  Danzig, 
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sonders  io  dcijeoigen  seiner  Kedactümen  der  preussiscfaen 
Greschichte  einen  sehr  umfassenden  Gebrauch  von  Her- 
mann von  fV artberge,  welche  als  fol.  L I > äS  (Origi- 
nalms.)  — 1295  (1349)  gehend  auf  der  Ardnvbibliothek 
m Danzig  antbewahrt  ist.  Er  übersetzt  daraus  ganze 
Stücke,  als  aus  des  Hermatm's  von  fVarienherg  cromea, 
eines  alten  Caplans  in  Liefflandt  (p.  iß  b.)^  aus  „Her- 
mannus  de  ^f^artberg*^  (p.  i9  aus  Ifländiseher  Cro- 
nika  ( p.  97 ) u.  s.  w.  Die  Uvl.  Remebronik  benutzte  er 
daneben.  An  einigen  Stellen  giebt  Bombnch  die  Worte 
des  lateinischen  Originals.  Da  sicli  unter  andern  ein  un- 
gehöriger Znsatz  von  einm-  Hand  des  XVl.  Jahrh.  in  un- 
serer Uandschrifl  p.  6 b.  such  bei  Bombneh  findet,  so 
möchte  ich  glauben,  dass  er  gerade  unsere  Handschrift  vor 
sich  batte.  Einige  Lesarten  bei  ihm  (so  statt  des  pro  eora 
oben  S.  9S9  quocircs,  das  eine  Hand  auch  in  der  Hand- 
schrift durch  Hinzufugung  eines  Punkts  herzustelleil  sich 
bemüht  bat)  sind  schlechte  Conjectur,  andere  Folge  von 
Flüchtigkeit.  Einen  kritischen  Nutzm  für  den  im  Allge- 
meinen ziemlich  unverderbt  erhaltenen  Text  geben  sie 
nicht  •).  — 

Von  Danziger  Chronisten  kannte  und  benutzte  ferner 
wohl  Hans  Spatt  (1573),  Bibi.  Archiv.  Gedan.  fol.  L 
/ 4,  unseren  Autor.  — 

In  Caspar  Schülz's  Chronik  sind  einige  msprüng- 
lich  aus  Hermann  stammende  Nachrichten  durch  Vermit- 
telung von  Balthasar  Rüssow^s  livl.  Chronik  (s.  u.) 


Kiozug  König  Sigisunnd  Aagazl’s  in  Danzig  1652  u.  s,  w.  a.  s.  w. 
Ueb«r  Bornbach  vergl.  andi  Th.  Uinch,  Handelt-  und  Gt- 
uierhtgetchichU  Dm%tgs.  Let/ttig  i8lt8.  S,  71. 

*)  Vergl.  ln  Bezug  auf  die  Anffihningen  uoaeres  Werket  in  der  her- 
Uhv  Unndsekrift  Bontbaek't  1.  (M$.  bertut.  fol.  S48)  jetzt  auch 
Karl  Kletke,  die  QtielUtttchriftsteiler  t.ur  Gesek.  des  yrtussi-' 
sehen  Staates  1888  S.  HS.  < 
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‘ gekommen  *).  Dm  mir  vorliegende  ICxempiar  der  Auigabe 
von  1599,  welches  einem  Vermerke  auf  dem  Kücken  nach 
einst  wohl  dem  bekannten  Profemor  M.  Hanow  vom 
Danziger  Gymaasinm  (1727—1773)  angehörte  und  von 
diesem  mit  vielen  hand^hriftlichen  Anmerkungen  und  Er- 
gänzungen, besonders  ans  Johann  von  PusUje  versehen 
ist,  enthält  vc»m  als  VervoUstündigung  zu  dem  Sehriftstel-  ■ 
lerveraeichnisee  die  ChtHtniea  latina  Pratria  Uermanni 
de  W arttnburg  ua^ue  ad  annnm  iS78.  Die  Notiz 
scheint  mir  jedoch  eher  aus  Bomhach^  als  aus  eigener  An- 
schauung des  Werkes  zu  stammen,  da  in  den  übrigen 
Randbemerkungen  desselben  nie  gedacht  wird. 

, ln  neuester  Zeit  hat,  seit  Hermann' a Chronik  wieder 
aufgefunden  worden,  zuerst  Töppen  in  seiner  hiatoriach- 
eomparattven  Geofraphte  van  Preuaaen,  Gotha  i8ö8,  da- 
von wissenschaftlichen  Gebrauch  gemacht.  — — 

Unten  den  livländischen  Chronisten  hat  der  vortreff- 
liche Batthaaar  BHaaau),  dessen  Buch,  auch  abgesehen  von 
dem  sprachlichen  Interesse,  wohl  eins  der  lesenswerthesten 
seiner  Art  ist,  den  Hermann  von  fVariberge  benutzt, 
freilich  nur  beiläufig,  indem  er  ihn  z.  B.  nicht  zur  Grund- 
lage seiner  Cbronok^ie  der  Landmeister  und  Bischöfe 
macht  (für  die  aller^ste  Zeit  mit  Hecht,  später  mit  Un- 
recht), Vieles,  da  sein  eigener  Schwerpunkt  und  seine  Be- 
deutung in  der  neuesten  Zeit  rnht,  nicht  benutzt,  in  vielen 
Sachen  anderen  nicht  so  guten  Quellen  folgt**).  Einige 
unbedeutende  Anklänge,  z.  B.  edit.  iS84  S.  ä f.  übergehe 
ich  hier;  auf  S.  7.  a.  E>  von:  „Disse  Meister  Volquin“ 
an  ist  fast  wörtliche  Uebersetzung.  Die  Nachrichten  über 
den  Aufstand  der  Ehsten  u.  s.  w.  1845  (1843)  hat  Büaaow 


*)  Bei  1367  i.  B.  könnte  indeis  eine  unmittelbare  Benutzung  vorznlie- 
gen  scheinen. 

**)  Vergl.  seine  LandmeiSterreibe  nnd  ihre  entstellten  Kamen  mit  der 
dben  8.  263  mitgelbeiUen  Htrmmma  Wn  fP’arthergt. 
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aus  Hermann  und  irgend  einer  andern  Quelle  zusammen- 
gestellt.  Das  von  „Alse  du  de  Meister“  5.  iß  bis  1345, 
in  der  Fasten,  ist  mit  einigen  Zusätzen  und  Abweichungen 
Uebersotzuug  aus  dem  ersteren.  Ebenso  ferner  p.  17 
„Anno  1347  — Johannis  Baptistae“.  Was  Jtüs$ow  ferner 
über  Meister  Goswin  von  Herike,  wie  über  Arnold  von 
Vitinghof  sagt,  ist  zum  Tbeil  Auszug  daraus;  S.  £56  über 
Meister  Bruno  beruht  gleichfalls  auf  Hermann , bei  Got* 

fried  Koghe  setzt  itüssow,  wie  mehre  Male  statt  den  Ki- 

« 

gaer  die  Bischöfe:  H.  v.  iV.  hat  „cujus  tempore  duravit 
discordia  cum  Kigensibus.“  Den  Ketelhod  (S.  14')  nennt 
H.  V.  TV.  ebenfalls  abweichend  Vicelandmeister  und  er- 
zählt von  ihm,  dass  er  1323  Pleskow  erobert  habe;  den 
Bau  von  Mezoten  knüptt  er  an  Ostern  1321.  Von  der 
Hungersnoth  1315  (vergl.  ob.  S,  267')  sagt  Hermann,  dass 
Eltern  ihre  eigenen  Kinder  gegessen  haben,  dass  man  Todte 
aus  den  Gräbern  und  von  den  Galgen  geholt  habe,  eie  zu 
verzehren.  AV.ae  Riistow  mehr  giebt,  ist  Ausschmückung, 
wenn  nicht  die  specielle  Notiz  über  den  Vorfall  in  dem 
ehstnischen  Dorfe  Pngget  auf  eine  andere,  verlorene,  Quelle 
weist.  Auch  die  Geschichte  Meister  Eberhard’s  von  Mon- 
heim ist  mit  Beachtung  mancher  Erweiterungen  und  Er- 
gänzungen zum  Theil  auf  H.  v.  TV.  zurüokzuführeu. 
Wenn  Küssow  als  sechzehnten  Meister  deutschen  Ordens 
in  Livland  Willeken  von  Schurborg  auffübrt,  welcher  von 
Einigen  auch  Willem  von  Eudorf  genannt  werde,  so  dürfte 
letzteres  vielleicht  gerade  auf  H.  v,  TV.  zu  beziehen  sein, 
der  denselben  (p.  8)  indess  als  Willikinus  de  Eindorpe 
bezeichnet. . 

Der  späteren  livländischen  Gescbichtsforscbung  war 
Hermann  von  TVartherge  unbekannt.  — — 

Die  in  die  ebenangeführten  Werke  übergegangenen 
Stellen,  welche  handschriftlich  engeren  Kreisen,  oder  durch 
den  Druck  weiteren  zugänglich  sind,  machen  nur  den  klei- 
neren Theil  von  Hermann’ s Aufzeichnungen  aus;  der  reiche 
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Schatz  seiner  übrigen  Mittheilungen  ist  unbenutzt  geblie- 
ben. Auch  er  wird  in  hofi'entlich  nicht  zu  langer  Zeit  in 
der  bereits  beiläufig  angekündigten  Gesammtausgabe  der 
preussischen  Quellenscbriflsteller  bis  1525  dargeboten  wer- 
den, indem  die  hohe  Staatsregiernng,  sowie  die  Stände  der 
Provinz  den  Vorarbeiten  zu  dem  Unternehmen  ihre  för- 
dernde Ililfe  zugesichert  uud  auch  schon  thätig  bewiesen 
haben.  Den  Hauptkern  bilden,  wie  sich  denken  lässt,  die 
Kriegszüge  gegen  Littauer  und  Russen,  durch  die  Meister 
oder  einzelne  Gebieliger,  von  Livland  oder  auch  von 
Preussen  aus  unternommen;  die  von  jenem  Lande  ausge- 
henden in  besonderer  Ausführlichkeit  und  Vollständigkeit, 
obwohl  z.  B.  fVigand  an  einigen  Stellten,  wie  oben  gesagt, 
noch  Ergänzungen  bietet;  Nowgorod  imd  Pleskow,  in  feind- 
lichen Berührungen,  besonders  mit  dem  Bischöfe  von  Dor- 
pat (z.  B.  1367  wegen  der  Fischerei  auf  dem  Peipussee, 
p.  26),  aber  auch  in  freundlichen  (1371  Handelstractat 
' mit  Lübeck  *),  dem  Bischöfe  und  dem  Meister  zu  Frauen- 
burg, Dörpter  Diöcese)  werden  häufig  genannt.  Bei  den 
Gefechten  finden  wir  meist,  doch  wphl  nach  amtlichen  Be- 
richten, die  Zahlen  der  Gefangenen  und  Gefallenen,  auch 
des  Viehes,  angegeben;  sehr  genaue  Ortsbestimmungen 
werden  besonders  zur  littanischen  Topographie  gegeben, 
wofür  freilici»  die  oft  von  Voigt  angeführten  Wegeverzeich- 
nisse des  geheimen  Archivs  zu  Königsberg  eine  umfassen- 
dere Quelle  sind.  AufiPallende  Naturereignisse  werden  er- 
wähnt, auch  ausser  den  weichen  Wintern,  welche  die  Rei- 
sen hindern  (1848  grosse  Fruchtbarkeit,  1351  grosses  Ster- 
ben, 1367  Heuschrecken,  1363  Ueberschwemmung  bei 


*}  Allerdings  nennt  ti.  v.  fV.  den  Johann  Schepenstede  von  Lübeck 
als  bei  diesem  TracUte  gegenwärtig ; s.  HanttutitehtM  V.~B.  jr.  990 
M.  8S8  nnd  die  anderen  bei  Rietenkompff,  der  deutsche  Bef 
»M  Neutgered  Ui  xm  seiMcr  SeUiettuug  durch  Iumsis  ff^mstitje- 
witich  Ul.  sai  Jukre  1404.  Derput  1864.  S.  84. 
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Riga);  Erbanung  von  Bnvgen  an  den  Chreosen  unU  im 
Lande  (1368  von  Sohninden  in  Kurland;  1371  Verstärkung 
der  zu  Riga  und  Reval);  1378  der  Bau  einer  Mählc  mit 
sechs  Rädern  bei  Riga.  Zu  1375  (p.  S7  b.)  wird  hervor- 
gehoben, dass  der  eine  Vogt  von  Wenden,  Albert  von 
Brenken,  aus  den  Mitteln  seines  Amtes  dem  Hochmeister 
den  Rückstand  des  vorgeschossenen  Kaufpreises  lur  Ehsi- 
land  entrichtet  habe;  1868  (p.  f.')  die  kaiserliche  Ge- 

sandtschaft nach  Littauen,  von  der  Heinrich  von  Rebdorf 
bei  (^Frdier)  Struvet  Scriptorea  Herum  Germtmicarum,  Ar* 
gentorati  i7 i7  !.,  642y  ähnlicli  berichtet;  vergl.  Töppen^ 
Hiat.  Geographie  S.  i04  Note  462.  Bei  einigen  Ereig- 
nissen werden  bisherige  Annahmen  in  Bezug  auf  die  Chro- 
nologie berichtigt,  so  was  den  oben  S.  276  erwähnten 
Zug  Herzog  Leopold’s  von  Oesterreich  1372  anbetrifil,  bei 
dem  der  Graf  von  Hals  sogar  bis  Riga,  gewiss  hänhg  H er- 
mann’s  Aufenthaltsort,  kam.  Der  Tod  Olgierds  wird  auf 
1377,  Foigt's  {F.  283)  Meinung  bestätigend,  um  Trini- 
tatis, fixirt  und  berichtet,  dass  bei  den  Exequieu  des 
Grossfürsten  unter  andern  achtzehn  Pferde  nach  heidni- 
scher Sitte  verbrannt  seien.  Er  wird  also,  wie  auch  Foigt 
gegeq  Karamain  annimmt,  als  Heide,  nicht  als  Christ 
gestorben  sein. 

Den  Bischöfen  des  Landes  und  der  Stadt  Riga  gegen- 
, über,  deren  Verhältnisse  Hermann  selbstverständlich  öf- 
ters berühren  mnss,  ist  er,  wie  ja  auch  seine  praktischo 
Wirksamkeit  als  Anwalt  des  Ordens  dahineingreift,  und 
seiner  amtlichen-  Stellung  entsprechend,  für  den  Orden 
parteiisch.  Derselbe  ist  in  seiner  Darstellung  stets  der 
tragende,  nachgebende  Theil.  Von  bezüglichen  Urkunden 
wendet  er  nur  die  ihm  passenden  an;  er  nimmt  sich  auch 
nicht  übel,  Ungenaues  oder  offenbar  Unrichtiges  über  die 
früheren  gegenseitigen  Beziehungen  mitzutheilen.  Eine  zu- 
sammenhängende Entwickelung  des  Streites  versucht  er 
nicht.  Er  verschmäht  selbst  Aneodotenbaftes  niebt,  wenn 
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es  dem  Orden  gümtig  ist.  Eberhard  von  Monheim,  Com- 
thur  von  Windau  (p.  0 6.),  hatte  1309  einige  Rigaer,  welche 
die  Pfarre  Kilekunde  auf  Oesel  geplündert  hatten  und  auf 
def  Rückfahrt  bei  Dondangen  Schiffbruch  litten,  aufhängen 
lassen , worauf  die  Stadt  durch  Erzbischof  Friedrich  ihn 
am  päpstlichen  Hofe  verklagen  Hess,  indem  jene  unschul- 
dig gewesen  seien.  Da  antwortete  der  vor  denselben  vor- 
geforderte Cpiuthur:  „Heiligster  Vater!  das  ist  nicht  so; 
das  ist  eine  Lüge  (inendum  est).  Ich  habe  einige  Seeräu- 
ber, welche  ein  Kirchspiel  Namens  Kilekunde  ausgeraiibt 
haben,  ergriffen  und  sie  nach  dein  Rechte  jenes  Landes 
gerichtet  und  wie  sie  es  verdient -haben,  an  Bäumen  auf- 
gehenkt.“  Da  sagte  der  Herr  Papst  Clemens:  „O,  hätten 
wir  doch  auch  hier  solche  Richter!“  und  legte  dem  Erz- 
bischöfe in  dieser  Sache  ewiges  Stillschweigen  auf.“ 

Die  Sprache  wird  von  II.  v.  IV.  mitunter  etwas 
nachlässig  behandelt,  verräth  aber  im  Allgemeinen  einen 
gewandten  Geist.  Seine  Schulbildung  zeigt  er  auch  ein- 
mal, indem  er  den  Vers  irgend  eines  Dichters  citirt:  „Post  « 
inimicitias  iram  (irae^  meminisse  malorum  est“  (p.  17). 

Soviel  genüge  für  jetzt,  um  gewissermassen  die  Zone 
dieses  neugefundenen  Werkes  anzüdeuten,  da  man  bald 
wird  können  „körnen  by  des  ordens  cronycken  *).“  Eine 
durchaus  erschöpfende  Auseinandersetzung  darüber  zu  ge- 
bra,  lag  mir  für  den  Augenblick  fern,  indem  ich  nur  dem 
durch  die  neue  Erscheinung  wachgerufenen  Interesse  der 


*)  In  Aynetkvreft'fnnd  Scktne’$  Brtnätehtr  Chranik  (hmppeta- 
h«r§,  GeaekickU^aUen  4e$  Bmliflet  unti  4tr  Stnit  Bremen. 
Bremen  tB4t)  S.  B9  f.  heisst  es,  dass  die  Börger  von  Bremen, 
weil  sie-,  „een  grot  anhereot  nnde  begbtn  weren“  des  Ordens  in 
Livland,,  mit  denen  von  Löbeck  davoji  grosser  Freiheiten  genössen, 
so  den  weissen  Mantel  tragen  dürften,  was  anderen  Bürgern  ver- 
boten sei.  „Unde  die  orde  plecht  vor  dat  vor  die  sladt  van  Bre- 
men tbo  biddende  unde  knnde  men  komen  by  des  ordens  cronycken 
dar  Staat  die  iare  Godes  enkede  (d.  i.  genan)  ynne.“ 
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Freunde  unserer  Landeegeachichte  einigermassen  durch 
dieae  vorlikifige  Maohricht  genfigeo  wollte. 


3.  . 

Heber 

einige  Ereignisse  ans  der  Begiemngszeit 
KOnig  Mindow’s  von  Littanen. 

(Fortieuang*)  und  Schluss  tod  S.  70}. 

II. 

(Vorgclesen  in  der  235.  öffentlichen  Sitiung  am  6.  Deceniber  IS58.) 


Beaaer  ala  die  Chronologie  der  Kämpfe  zwiachen  Min- 
dow  und  aeinen  Neffen  kann  die  aeiner  Taufe  und  Krö- 
nung bestimmt  werden. 

Kojahwitsch  setzt  dieae  beiden  Ereignisse  ins  Jahr 
1252  und  berichtet  über  sie  in  folgender  Weise  (a.  a.  O. 
P.  I.  p,  97^:  ,^n  Gegenwart  der  Gesandten  (des  Ordena- 
meiaters)  also  nahm  er  (Mindow)  das  christliche  Sacra- 
ment  (die  Taufe}  öffentlich  an  (christiana  sacra  palam  aus- 
cepit}  und  erklärte  die  Schenkung  von  Jatwiezya,  Samo- 
gitia,  Curonia  und  der  agri  Veizensea  durch  einen  der 
Sitte  gemäss'  übergebenen  Brief  für  ewig.  Darauf  wurden 


*)  Di«  höchst  werthvolle  Abhandlung  des  verstorbenen  Akademiker« 
Sji§ren  über  iftc  ¥9'’ohm$it%e  der  Jmtumgen,  enthält  auchUnler- 
suchungen  über  die  Geschichte  Mindow’s  nnd  iwar  nach  einer 
viel  grössem  Menge  von  Quellen,  als  sie  bisher  ein  Geschichtsfor- 
scher herbeigezogen  hat.  Da  ich  aber  nicht  mit  allen  in  dieser  Ab- 
handlung ausgesprochenen  Ansichten  übereinstimmen  kann,  wie  ich 
das  auch  in  den  Nachträgen  zu  derselben  gesagt  habe,  so  werdS 
ich  meine  früher  begonnenen  Untersnehungen  fortsetzen. 

Ernst  Bonnei  1. 
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Gesandte  nach  Rom  geschickt,  welche  «im  Namen  ihres 
Fürsten  dem  höchsten  Bischof  der  Christen  die  gewöhn- 
liche Verehmng  erweisen  und  sich  von  ihm  den  königli- 
chen Titel  und  das  Diadem  erbitten  sollten.  Die  Gesandt- 
schail  wurde  von  Innocenz  IV.  sehr  ehrenvoll  aufge- 
nommen und  das  Diadem  durch  Heinrich,  Bischof  von 
Armagh,  später  von  Kulm,  überschickt,  welcher  zugleich 
mit  dem  Erzbischof  von  Riga  den  durch  das  heilige  Taof- 
wasser  mit  Sechshundert  der  Vornehmen  Gereinigten  auf 
dem  Gefilde  bei  Nowogrodek  — denn  in  Nowogrodek  gab 
es  kein  so  geräumiges  Haus  — unter  feierlichen  Ceremo- 
nien  zum  neuen  König  weihte  (sacro  fonte  — abiutum  — 
inauguravü).  Zum  Priester  der  heiligen  Handlungen  wurde 
Vitus  bestimmt,  „vom  Orden  des  heiligen  Dominikus.** 
Hier  ist  Wahres  und  Irrthümliches  durch  einander  ge- 
mischt. Jedoch  ist  ß^oigt  in  seiner  Gesehiehte  Freut- 
tena  Bd.  III.  S.  57 — 59  diesem  Bericht  im  Allgemeinen 
gefolgt,  indem  er  ihn  durch  folgende  Zusätze  erweitert  hat: 
Der  Papst  schrieb  im  Juli  des  Jahres  1252  an  Mindow, 
dass  er  seine  Bitten,  ihn  als  Sohn  der  Kirche  anfzuneh- 
men  u.  s.  w.,  gern  erfüllen  wolle;  die  zurückkehrenden  Ge- 
sandten überbracbten  dem  Bischof  Heidenreioh  von 
Kulm  den  päpstlichen  Auftrag,  den  neubekehrten  Fürsten 
zum  Könige  zu  krönen;  Heideäreich  begab  sich  mit 
dem  livländischen  Landmeister  Andreas  v.on  Stuckland, 
dem  Bischöfe  von  Riga,  den  vornehmsten  Ordensgebieti- 
gem,  namentlich  dem  Deutschmeister  Eberhard  von 
Sayn  und  dem  preussischen  Landmeister  Ludwig  von 
Queden  im  Herbst  12b2  nach  Lhtauen,  und  hier  wurde 
nun  auf  der  Ebene  bei  Nowogrodek  Mindow  und  seine 
Gemahlin  Martha  durch  den  Bischof  von  Kulm  feierlich 
zum  Könige  Littauens  gesalbt  und  Beide  von  Andreas  mit 
königlichen  Kronen  geschmückt,  auch  noch  eine  grosse 
Schaar  neubekehrter  Littauer  getauft.  Von  jenem  päpst- 
lichen .Schreiben  giebt  Feigt  zwar  das  genaue  Datum 
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XVU.  cal.  Aug.»a.  IX.,  welches  der  17.  Juli  1251  ist, 
selbst  an,  aber  er  veräadei-t  nach  Baroniu»  Ycogang  gegen 
HaymaUus  IX  in  X , cdine  einen  andern  Beweis  für  die 
Kichtigkeit  seiner  Behauptung  zu  geben,  als  die  Voraus- 
setzung, dass  das  von  Hojahwilseh  angegebene  Jahr  12b2 
das  richtige  sei.  Uebrigens  bat  K»jalowitseh  diese  Jah- 
reszahl seinem  Texte  nur  am  Rande  beigesetzt,  und  sie 
mag  in  seinem  Sinn  eher  bedeuten  um  das  J.  1252,  als 
in  dem  Jt  1262.  £ine  andere  Unbestimmtheit  findet  sich 
bei.  demselben  Chronisten  in  der  Ausdrucksweise  über  die 
Taufe  Mindow’s,  als  wenn  dieselbe  sowohl  vor  der  Ab- 
ordnung der  Gesandtschaft  an  den  Papst,  als  auch  bei  der 
Krönung  stattgefunden  habe,  ln  der  oben  (S,  S^)  initge- 
theilten  Stelle  der  DetUsch-Ordens-Ckronik  ist  nur  gesagt, 
dass  Mindow  mit  seiner  Gemahlin  gekrönt  zu>  w'erdcn 
wünschte^  sobald  sie  getauft  wären,  d.  h.  es  'sollte  die 
Taufe  der  Krönung  jedenfalls  vo/angehn.  Dem  entspre- 
chend heisst  es  dann  weiter  in  emp,  304  (s.  Scriptoreg 
rer.  Liv,  Bd.  I.  S.  SSB}'.  „De  Muster  dede  makenu  twe 
kostlyke  krönen  und  nam  Byschopp  Uynrich  van  Rige  und 
andere  Byseboppe  und  Rroelatenn,  und  van  syner  Cump- 
thor  und  Ryddersebopp  nbam  he  meth  und  togenn  mith 
grothem  stade  in  Littouwen  by  denn  konnynck,  de  se  bei>> 
lyck  entfengk,  und  dar  worth  groth  staedt  geholden,  und 
die  Konnyucl^  Mandauwe,  unnd'Prouwe  Martha, 
syne  Konnegynne,  woerden  gedoepetb,  und!  die 
Mester  kronede  sie  Alle  beyde,  und  de  Mester 
gaff  eme  dath  Landt  van  des  Pawestes  wegen, 
und  dar  worth  vele  Volekes  dar  gedoepet,  Und  als  dutb 
Aldus  gedan  was,  so  toch  de  Mesterr  tmd  de  Byschopp 
wedder  In  ere  Lande,  Und  dyth  geschach  Int  Jkarr  Du- 
sent  twe  Hundert  und  LV.“  Und  ebenso  heisst  es  in  der 
Beimchronik  (^Fera  5B4B—3B76},  dass  die  Taufe  -der 
Krönung  unmittelbar  vorberging, 'also  erst  nach  Empfang 
dpr  vom  Papst  g^chriebenen  Briefe  erfolgte.  Aber  schon 
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aus  der  oben  (S,  69)  übersetzten  Stelle  der  wohfuiaciuu 
Ckranik  kann  vermutbet  werden,  dass  die  Absendung  der 
Oesandtscbafl.  und  die  Annahme  der  Taufe,  auch  der  Zeit 
nach,  in  einem  nahen  Zusammenhänge  zu  einander  standen; 
und  so  haben  denn  auch  Voigt,  Sjögren,  n.  a.  Gelehrte 
die  Taufe  und  die  Krönung  Mindow’s  in  verschiede- 
nen Zeiten  des  Jahres  1252,  letztere  uaniontlicb  in  den 
Herbst  desselben  Jahres,  gesetzt.  Doch  liegen  beide  Be- 
gebenheiten viel  weiter  auseinander,  denn  sie  fallen  in  die 
Jahre  1251  und  1253,  wie  die  jetzt  folgenden  Untersuchun- 
gen nach  den  päpstlichen  Briefen  erweisen  werden. 

Es  sind  sechs  Briefe  des  Papstes  inuueenz  IV^.  vor- 
handen, welche  derselbe  im  Monat  Juli  1251  ans  Mailand 
in  Folge  der  von  den  livländischen  und  deu  Mindowschen 
Gesandten  vorgetrageneu  Berichte  und  Gesuche  erliess; 
abgedruckt  in  Turgeniew' s Historien  Ruasine  monu- 
menia  Tom  /.  (PetropoU  miter  den  Nummern  81 

bis  88.  Au  den  Fürsten  Mindow  schrieb  der  Papst  am 
17.  Juli  in  folgender  Weise:  ,4^er  Bischof  Innocenz, 
der  Diener  der  Diener  Gottes,  seinem  sehr  lieben  Sohne 
in  Christo,  dem  erlauchten  Könige  Littauens,  Gruss  und 
apostolischen  Segen.  Unser  Herz  ist  mit  grosser  Freude 
darüber  erfüllt,  dass  die  Gnade  Gottes  und  unsers  Erlö- 
sers Jesu  Christi  ihr  Antlitz  über  Dich  hat  leuchten  lassen 
und  allbarmherzig  Dir  den  Geist  eingegeben  hat,  dass  er 
Dich,  der  Du  einst  in  der  Finsterniss  weiltest,  mit  einer 
zahlreichen  Menge  Heiden  zmn  Uuhm  des  göttlichen  Na- 
mens hat  wiedergeboreu  werden  lassen  durch  die  Gnade 
des  Taufbades.  Weil  Du  aber  durch  eiue  feierliche  be- 
sondere Gesandtschaft  demüthig  gebeten  hast,  dass  wir 
Dich  als  besonderen  Sohn  der  heiligen  römischen  Kirche 
auuehmen  und  unsers  väterlichen  Wohlwollens  würdigen 
möchten,  so  geben  wir  Dir  hiermit  auf  Deine  billigen 
Wünsche^  welche  wir  der  völligsten  Gewährung  für  wür- 
dig halteo,  unsere  wohlwollende  Gesinnung  zu  erkennen, 
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der,  welche  Du  durch  die  Hilfe  der  göttlichen 
Kraft  den  Händen  der  Ungläubigen  schon  ent* 
rissen  hast  oder  in  Zukunft  wirst  entreissen  kön- 
nen, in  das  Recht  und  Eigenthum  des  seligen 
Petrus  auf  und  verordnen,  dass  dieselben  mit  (Dir)  Deiner 
Uemahlin,  Deinen  Söhnen  und  Deinem  Gefolge  stets  unter 
dem  heiligen  Schutz  des  apostolischen  Stuhles  stehen,  in- 
dem wir  namentlich  verbieten,  dass  sich  Jemand  heraus- 
nehme, Dir,  so  lange  Du  in  der  Glaubenstreuc  gegen 
den  apostolischen  Stuhl  beliarrst,  über  das  erwähnte 
Königreich  und  die  erwähnten  Länder  feindlich  Hindernisse 
und  Beschwerden  zu  bereiten.“  (Turgeniew  n.  89.)  — 
ln  Betreff  dieser  letztem  Sache  trag  der  Papst  an  dem- 
selben Tage  den  Bischöfen  von  Oesel  und  von  Kurland 
auf,  zu  Terhüten,  dass  Jemand  dem  Könige  Mindow  Be- 
schwerden bereite.  (Turg.  m.  8S.)  Gleichzeitig  schrieb 
der  Papst  dem  Bischof  von  Kulm  in  zwei  besonderen  Brie- 
fen vor:  1)  „er  sollte,  mit  Hinzuziehung  einiger  Kiroheu- 
prälaten  und  geistlichen  Personen,  Mindow  zum  Könige 
von  ganz  Littauen  und  von  allen  Ländern,  welche  derselbe 
den  Händen  der  Ungläubigen  schon  entrissen  hätte  oder 
noch  würde  entreissen  können,  in  päpstlicher  Vollmacht 
krönen  — jedoch  so,  dass  Mindow  selbst  und  seine 
Nachfolger  beständig  anerkennen,  das  König- 
reich Littauen  und  die  erwähnten  Länder,  welche 
der  Papst  auf  seine  Bitten  in-das  Recht  und  Ei- 
genthum des  heiligen  Petrus  aufgenommen,  vom 
apostolischen  Stuhl  (als  Lehen)  erhalten  zu  ha- 
ben“ (Turg.  n.  84);  2)  er  sollte  „einen  ehrenhaften  klu- 
gen, in  geistlichen  nnd  weltlichen  Dingen  umsichtigen 
Mann,  der  sich  zum  Priesteramt  eignete,  über  Littau^  als 
Bischof  und  Seelenhirten ' einsetzen  und  denselben  mit  Hin? 
Zuziehung  zweier  oder  dreier  Bischöfe  weihen,  nachdem 
jedoch  früher  von  dem  Könige  Mindow  ein  Stück. 
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Landes  sur  Gründung  einer  Ksthedralkircbe  und 
anständige  geziemende  Ausstattungen  angewie- 
sen 8 eien und  diesem  Biaobof,  welcher  unter  dem  ro- 
niiscben  Bischof  allein  zu  stehen  habe,  sollte  er  im  Namen 
des  Papstes  uud  der  römischen  Kirche  den  Kid  der  Treue 
uach  dem  beigelegteii  Formular  abuehmen  (^Turg.  u.  8ÖJ. 
— Mit  dem  zweiten  Aufträge  steht  der  Brief,  welchen  I n- 
nocenz  schon  am  15.  Juli  an  den  Bischof  \on  Culm 
richtete,  iusofeni  iu  einem  innem  Zusammeuhange,  als  der 
genannte  Papst  verlangte,  dem  neu  einzusetzenden  Bischöfe, 
so  wie  den  neu  angestellten  Prälaten  und  Kirchenpfarrern 
streng  vorzuschreiben,  dass  sie  bei  Kinforderung  und  Em- 
pfang der  Zehnten  von  den  neuen  Gläubigen  nicht  eine 
abschreckende  und  Aergerniss  erregende  Härte  zeigten, 
sondern  im  christlichen  Geiste  der  Milde  und  Nachsicht 
den  ueugetauften  König  iu  seinem  frommen  Bestreben  un- 
terstützten, die  ihm  untergebene  Menge  der  Heiden  eben- 
falls zur  Annahme  des  Christeuthums  zu  bewegen,  — Am 
26.  Juli  erfolgte  dann  noch  das  sechste  päpstliche  Schrei- 
ben an  die  Bischöfe  von  Riga,  Dorpat  und  Oesel,  also 
lautend:  „Da  der  König  Miudow  das  glühende  V' erlan- 
gen hegt,  dass  die  Menge  der  umwohnenden  Heiden,  welche 
noch  auf  dem  Abwege  des  Irrthums  wandelt,  durch  Hie 
Stimme  der  heil,  römischen  Kirche  zur  Erkenutniss  des 
lebendigen  Gottes  bekehrt  werde,  so  bitten  wir  Euch,  liebe 
Brüder,  inständig  und  geben  Euch  den  Auftrag,  dass  Ihr 
ebendemselben  Könige,  um  die  Bekehrung  oder  Unteijo- 
chung  dieser  Ungläubigen  durchzusetzen  uud  um  die  ihn 
Augreifenden  oder  sein  Land  Belästigenden  zu 
bändigen,  mit  geistlichen  uud  weltlichen  Mitteln  zugleich 
mit  dem  Meister  und  den  Brüdern  des  St.  Marieu-Hospi- 
tals  der  livländischen  Deutschen  nach  Eurem  wirksamsten 
Vermögen  beisteht“  QTurg.  n.  86.^ 

Aus  dem  überciustiminenden  päpstlichen  Amtsjahr 
(IX)  und  dem  übereiustimmeuden  Inhalt  dieser  sechs  Briefe 
MinheU.  B.  d.  UW.  Qesch.  IX.  2.  19 
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gabt  hervor, 'daaa  man  hier  kein  andres  Jahr^-als  1251  ao- 
nehmen  darf.  'Auch  der  Ort  der  Ansfertigung,  Mailand, 
passt  nur  zum  J.  1251.  Demi  in  diesem  reiste  der  Papst 
in  den  Monaten  Me>  bis  December  ans  Lyon  über  Genua, 
Mailand,  Brescia,  Mantua,  Ferrara,  Bologna,  Faenza  nach  ^ 
Perugia;  namentlich  stellte  er  zu  Mailand,  wie  eine  an- 
dere Quelle  angiebt,  am  24.  Juli  eine  Urkunde  ans,  so 
dass  sein^  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  ini  Monat  Juli  1251 
unzweifelhaft  ist;  im  J.  12.52  aber  hielt  er  sich  fortwäh- 
rend in  Perugia  auf  (S.  die  Regelten  des  Kaiserreichs 
von  URH  bis  neu  bearbeitet  von  Böhmer.  Stutt- 

gart i84B,  p.  S6l).  Dabei  lässt  sich  gegen  die  Authen- 
ticität  jener  sechs  Briefe  nichts  einwenden-,  weil  sie,  wie 
der  Herr  Geheimrath  P.  v.  Götze  in  seinem  Werk  ,,Al- 
bert  Suerbeer  . . p.  S6  Anm.  i48  hervorgehoben  hat, 
unmittelbar  aus  dem  päpstlichen  Archiv  entnommen,  von 
dem  Archivpräfecten  Grafen  Marino  Marini  beglaubigt  und 
mit  dem  päpstlichen  Archirsiegel  versehen  sind. 

Fassen  wir  nun  den  Inhalt  der  mitgetheiltcn  Briefe 
und  das,  was  sich  aus  demselben  ergiebt,  kurz  zusammen 
so  ist  dies  Folgendes: 

1)  Mindow  hatte  sich  schon  vor  dem  Juli  1251, 

wahrscheinlich  im  Winter  zu  Anfang  desselben  Jahres 
taufen  lassen,  desgleichen  seine  Gemahlin,  seine  Söhne, 
seine  Hofdienerschaft,  d.  h.  sein  Gefolge,  also  wohl  noch 
ein  andrer  Theil  seiner  Anhänger.  * 

2)  Durch  die  Annahme  des  Cbristenthums  war  Miii'- 
dow  factisch  in  einen  Gegensatz  theils  zu  fast  allen  übri- 
gen noch  heidnischen  Bewohnern  Littanens  und  zu  deren 
heidnischen  Nachbarn  getreten;  er  wünschte  also  die  Be- 
kehrung der  erstem,  um  die  Herrschaft  über  dieselben 
leichter  gewinnen  und  behaupten  zu  können,  d.  b.  er  strebte 
nach  der  Alleinherrschaft  über  ganz  Littauen,  was  die  w- 
Ignisehe  Chronik  ebenfalls  ausdrücklich  sagt,  ohne  bervor- 
zuheben,  dass  Mindow  sich  des  Christenthums  als  eines  • 
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Mittels  dazu  bediente.  Die  feierliche  Gesandtschaft,  welche 
- Mindow  au  den  Papst  abordnete,  sprach  seine  Wünsche 
und  Pläne  offen  aus.  Wahrscheinlich  überbrachte  dieselbe  * 
auch  werthvolle  Geschenke,  welche  dem  Papst  ‘in  seiner 
damaligen  Stellung  sehr  willkommen  sein  mussten.  Dabei 
wird  angedeutet,  was  die  wolynischt  nnd  die  UvVdnditeken 
Chrtniktn  übereinstimmend  berichten,  dass  der  deutsche 

Orden  Mindow ’s  Gesuche  befürwortete.  

3)  Der  Papst  gewährte  diese  Bitte  voll  Freude  über 
Mindow’s  Bekehrung;  er  befahl  dem  Bischof  von  Kulm, 
denselben  zum  König  von  ganz  Littauen  und  von  allen 
(heidnischen  und  russischen)  Ländern,  welche  derselbe 
noch  von  seinen  Feinden  erobern  würde,  feierlich  zu  krö- 
nen, auch  in  Littauen  einen  (klugen  und  umsichtigen) 
Bischof  einzusetzen  und  diesem  die  für  das  glückliche  Ge- 
lingen des  Missioiiswerkes  unter  den  heidnischen  Littauern 
nothwendigen  Instructionen  zu  geben;  zugleich  gebot  er 
den  Bischöfen  von  Kurland,  Kiga,  Oesel  und  Dorpat,  den 
König  gegen  seine  Widersacher  zu  schützen,  im  Verein 
. mit  dem  deutschen  Orden,  was  wiederum  darauf  hindeutet, 
dass  eiu  Theil  dieser  Bischöfe  und  namentlich  der  Bischof 
von  Kiga  noch  auf  Seiten  von  Mindow’s  Gegnern  To w- 
tiwil  und  Daniel  stand,  wie  von  der  wolynitehen  Chr0~ 
nik  berichtet  wird. 

Aber  der  Papst  knüpfte  seine  Guustbezeugungen  an 
die  Erfüllung  gewisser  Bedingungen:  Miudow  sollte  nur 
so  zum  Könige  gekrönt  werden,  dass  er  und  seine  Nach- 
' feiger  das  Königreich  für  eiu  Lehn  des  apostolischen 
Stuhls  anerkenneten;  derselbe  König  sollte  nebst  seiner 
Familie  und  seinem  Reich  nur  insofern  unter  dem  Schutze 
des  Papstes  stehen,  als  er  im  Glauben  uud  iu  der  Treue 
gegeu  das  Oberhaupt  der  römisch-katholischen  Christen- 
heit beharrte;  und  der  Bischof  in  Littauen  sollte  erst  dann 
eingesetzt  werden,  wenn  für  das  Bistbum  eine  angemessene 
Dotation  angewiesen  wäre  (welohe  Bedingung  sich  impli- 

19» 
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eite  wohl  auch  auf  die  Krönung  mitbezog).  — Dieae  Be- 
dingungen wurden  walirscheiulich  auch  dem  deutacben  Or- 
den in  Livland  noti&cirt,  desaen  Meister,  wie  der  Bericht 
in  der  Deulsch-Ordetu-Chronik  sagt,  die  Vollmacht  er- 
hielt (s.  oben  p.  GÖ)  „Daryu  tho  Doyn  und  tho  latben“; 
dieselbe  Chronik  berichtet  auch  „uud  de  Mester  gafi' 
eme  dath  Laudt  van  des  Pawestes  wcgeu‘‘,  was  der  Jtei'm- 
chronist  weggelasscn  bat,  was  aber  zu  dem  Inhalt  der 
päpstlichen  Schreiben  stimmt. 

Da  die  littauischen  Gesandten  wohl  nicht  vor  dem 
1.  September  12öl  über  Livland  zurückgekebrt  waren,  da 
dann  die  Ordensobem  von  Livland  und  Preussen  noch  von 
dem  Hochmeister  aus  Akkon  Instructionen  einholen  und 
ausserdem  Miudow’s  fernere  Entsobliessungen  abwarten 
mussten,  welche  letztere  wieder  von  dem  schwankenden 
Kriegsglück  abhängig  waren,  so  muss  man  es  natürlich 
finden,  dass  die  Vollziehung  der  Krönung  sich  lange  hin- 
zögerte. Und  in  der  That  finden  wir  den  Bischof  von 
Kulm  erst  im  Monat  October  des  folgenden  Jahres  12&2, 
offenbar  wegen  dieser  Angelegenheit  in  Kurland  anwesend. 
£r  wird  nämlich  als  einer  der  Zeugen  genannt  in  einer 
Urkunde,  welche  der  kimländische  Bischof  Heinrich  und 
der  damalige  Deutschmeister  und  zugleich  Vice-Hochmei- 
ster  für  Livland,  Eberhard  von  Seyne,  am  19.  Oetbr. 
12ö2  zu  Goldiugen  über  die  Erbauung  von  Städten  in  Kur- 
land und  über  die  Memelburg  ausstellten.  (S.  livl.  V.-B. 
n.  U4i').  Dass  dieser  Meister  Eberhard  gerade  um  diese 
Zeit,  und  zwar  wenigstens  anderthalb  Jahre  als  ausseror- 
dentlicher Bevollmächtigter,  des  Ordens  in  Livland  v^ 
weilte,  wird  ebenfalls  wohl  durch  die  schon  angeknüpften 
Unterhandlungen  mit  Mindow  veranlasst  sein. 

Nach  den  obigen  Bemerkungen  kann  nun  das  Jahr 
1253,  als  das  Jahr  der  Krönung  Mindow’s,  wie  es  der- 
selbe in  einer  Urkunde,  durch  welche  er  den  rigaseben 
Bürgern  und  allen  deutschen  Kaufleuten  freien  Handel  in 
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seinem  Königreiche  bewilligte,  nicht  mehr  angezweifelt 
werden.  Freilich  ist  diese  Urkunde  wiederholt  für  einen 
blossen  Entwurf  (auch  von  Sjögren)  erklärt  worden;  aber 
das  in  derselben  Bewilligte  ist  ja  dasselbe,  was  die  deutschen 
Kaufleute  in  demselben  Jahrhundert  sehr  oll  von  geistli- 
chen und  weltlichen  Fürsten  bewilligt  erhielten,  und  warum 
sollte  es  ihnen  nicht  bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  be- 
. willigt  sein?  Ferner  der  also  lautende  Anfang  der  Urkunde: 
„.\n  dem  Tage,  an  welchem  wir  durch  die  Hand  des  ehr- 
würdigen Vaters,  des  Herrn  Heidenreich,  Bischofs  von 
Kulm,  in  Vollmacht  unsere  höchsten  Vaters  und  Herrn 
Innocenz  des  höchsten  Bischofs,  zum  Könige  von  Lit- 
tauen  mit  dem  geweihten  Oel  gesalbt,  das  königliche  Dia- 
dem angenommen  haben“  — harmonirt  durchaus  mit  dem 
Inhalt  der  oben  besprochenen  päpstlichen  Briefe  und  mit 
dem  urkundlich  erwiesenen  Aufenthalt  des  Bischofs  von 
Kulm  in  Kurland  am  Ende  des  Jahres  1252,  zu  welcher 
Zeit  er  wahrscheinlich  auf  der  Hinreise  nach  Littauen  be- 
griffen war  und  piit  Eberhard  von  Seyne  noch  Bera- 
thungen pflog. 

Es  kommt  nun  noch  darauf  an,  den  Monat,  in  wel- 
chem die  Krönung  vollzogen  wurde,  genauer  zu  ermitteln. 
Dazu  dient  in  indirecter  Weise  jene  Urkunde,  in  welcher 
Innocenz  IV.  dem  Erzbischof  Albert  von  Livland  und 
Preussen  den  Auftrag  giebt,  einen  dem  Könige  von  Lit- 
tauen genehmen,  geeigneten  Mann  zum  Bischof  von  Lit- 
tauen einzusetzen  und  zu  weihen,  sobald  er  vom  Könige 
darum  gebeten  sein  werde.  Sie  ist  ausgestellt  „Assisii  oc- 
tavo  Kalendas  Julii  anno  X“,  d.  h.  am  24.  Juni  1253  und 
nicht  wie  Turgenjew  unter  AV.  87  angiebt  im  J.  1252; 
denn  der  24.  Juni  1253  gehörte  noch  dem  zehnten  Pon- 
tifioats-Jabre  des  Papstes  Innocenz  IV.  an,  da  dieser 
am  25.  Juni  1243  zum  Papst  gewählt  wurde  (s.  Böhmer' s 
Regesten  1849  p.  583 ) und  die  Ortsangabe  Assisi  passt 
nur  für  das  Jahr  1253,  in  welchem  der  Papst  vom  Mai 
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bis  in  den  October  in  der  genimnten  Stadt  refweiHe  (s 
Bähmer  a.  a.  O.  p.  SBi,  589).  Dieses  Schreiben  nnn 
erwähnt  noch  nichts  von  eitler  stattgehabten  feierlichen 
Krönung  Miudow’s,  obgleich  der  Inhalt  darauf  hinden- 
tet,  dass  der  damals  in  Livland  anwesende  Bischof  Hei- 
denreich mit  dem  Könige  schon  Unterhandlungen  über 
die  Ernennung  eines  littauischen  Bischofs  angeknüpft  hatte 
da  jener  nach  demselben  Schreiben  bereit  war,  auf  eigne 
Kosten  eine  Kathedralkifcbe  zu  erbauen  und  zu  dotiren, 
Vielleicht  mochte  der  Bischof  von  Kulm  nicht  einen  dem 
Könige  genehmen  Mann  vorgeschlagen  haben,  oder  viel- 
leicht mochte  der  König  selbst  einen  ihm  bekannten  Mann 
wünschen,  dessen  Weihe  aber  der  kulmsche  Bischof  seinem 
Metropoliten,  dem  ehrgeizigen  und  herrschsüchtigen  Erz- 
bischof Albert  Suerbecr,  nicht  vorwegnehmen  wollte; 
genug,  Heidenreich  seihst  rieth  dem  Könige,  wegen 
des  von  ihm  gewünschten  Bischofs  an  den  Erzbischof  zu 
schreiben,  und  wandte  sich  zugleich  an  den  Papst  mit  der 
Bitte,  dem  Erzbischof  Albert  die  Weihe  des  littauischen 
Bischofs  zu  übertragen ; wenigstens  erklärt  sich  das  päpst- 
liche Schreiben  ganz  natürlich,  wenn  man  dasselbe  als 
durch  Heidenreich  selbst  veranlasst  annimmt.  Diese 
Annahme  aber  wird  bestätigt  durch  ein  zweites  Schreiben 
des  Papstes  an  den  Erzbischof  Albert  vom  21.  August 
1258,  welches  auf  das  Schreiben  vom  24.  Juni'  1253  hin- 
weisend sagt,  nach  Absendung  desselben  (postmodom) 
habe  der  König  Mindow  den  Papst  durch  einen  ergeben- 
sten Brief  gebeten,  den  Priesterbruder  des  deutschen  Oi^ 
dens  Christian,  einen  schritlgelohrten  besonnenen  und  eh- 
renhaften Mann,  den  er  zur  Köit  seiner  Bekehrung  bei  sich 
gehabt  und  auch  künftig  bei  sich  zu  behalten  wünsche^ 
zum  Vorsteher  der  littauischen  Kirche  einsetzen  zu  lassen. 
Diese  Bitte  gewährt  innocenz  IV.  und  erneuert  demge- 
mäss den  an  Albert  am  24.  Juni  gegebenen  Auftrag,  d^ 
littauischen  Bischof  einzusetzen,  wenn  er  vom  Könige 
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Mindow  darnin  gebeten  sein  werde.  (>8.  HvL>UHel-B.  n» 
%64.)  Da  auch  diesen  pspatlicbe  Brief,  nieht  aasdräek^ 
heb  der  Krönung  Mindow’s  gedenkt,  so  wird  man  an* 
nehmen  dürfen,  dass  dieselbe  wohl  zwei  Monate  • vorhov 
oder  vor  dem  D Juli  1253,  noch  nicht  voUeogmi  war.; 
Aber  es  geht  auch  nicht  an,  sie  später  als  in  diesen  Mo' 
nat  za  setzen,  da  eine  Urkunde  vom  Juli  1253  auf  die 
Krönung  als  eine  schon  vollzogene  binweist.  . Der  Wort- 
laut derselben  ist  folgender:  > . • ' 

. „Mindow,  von  GK>ttes  Gnaden  König  von  Littau«i 
a.  s.  w.  Weil  wir  durch  die  Gnade  des  göttlichen  Gei- 
stes, auf  den  Hath  der  uns  in  Christo  theuren  Bruder  des 
deutschen  Hauses  in  Livland  und  (namentlich)  ihres  Men 
sters,  aus  der  Finstemiss  des  Heidentbnms  in  das  Licht 
der  Kirche  Jesu  Christi  berufen  und  durch  das  Gnaden- 
bad der  Taufe  wiedergeboren  sind,  und  weil  unser  heilig- 
ster Vater  und  Herr,  der  Papst  Innocenz  IV.  unsre 
Person,  unser  Königreich  und  alle  unsre  Güter  der  Ge- 
richtsbarkeit und  dem  Schatz  des  apostolischen  Stuhles 
unterwerfend,  uns  unter  seiner  Vollmacht  zum  Könige  hat 
krönen  lassen  von  ganz  Littauen  und  von  allen  Ländern, 
welche  wir  mit  Hilfe  der  göttheben  Kraft  den  Händen 
der  Ungläubigen  schon  'entrissen  haben  oder  in  Zukunft 
werden  entreissoi  können:  so  haben  wir,  damit  durch  ein 
rühmliches  Ende  vollbracht  werden  könne,  was  in  uns  be- 
gonnen ist,  nnd  damit  wir  die  Feinde  des  Glaubens  und 
die  Bedränger  unseres  Reiches  mit  mächtiger  Hand  zu- 
rückzudrängen  vermögen,  den  Beistand  des  vorbeigenann- 
ten Meisters  und  seiner  Brüder  für  uns  notb wendig  • er- 
kannt, und  es  haben  uns  auch  di^elben  das  feste  eidHche 
Versprechen  gegeben,  uns  beizustehen,  wie  das  in  ihrem 
darüberaatisgefertigten  Schreiben  vollständiger 
enthalten  ist.  - Obgleich  aber  der  Kriegsdienst  ebender- 
selben'Ordensbrüder,  wie  bekannt,  gegen  die  Bedränger 
dös  Xjilaubens 'uhtfi  der  Kirche  gestiftet  ist,  und  obgleiidt 
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•ie  selbst  be»^  wären  uns  mehr  als  den  nbrigen  Cbristoi 
ihren  "Beistand  zu  leisten,  um  den;  Feinden  des  Glaubeaul 
zu  widerstehen,  und  indem  sie  durch  jeiie  besondere  Pflicht 
dazu  verbunden  sind,  das  ewige  Leben  für  den  ihnen  (ge- 
nügenden Lohu  zu  halten;  so  haben  wir  > doch  , i damit 
sie  ihre  (Ordens-}  Pflicht,  deren  wir  in  ainsrcr  neuen  Stel- 
Inng  durchaus  bedürfen,  in  dem  uns  zu  gewährenden  Bei- 
stand erfolgreicher  erfüllen  können,  nut  Beist iinmung  tm- 
serer  Erben  ihrem  Hause  die  unten  zu  nennenden  Länder 
zu  einem  beständigen  freien  und  ruhigen  Besitz  übertra- 
gen, indem  wir  diese  Bedingung  stellen,  dass  dieselben 
Brüder  in  eigner  Person  oder  durch  die  Ihrigen  auf  eigne 
Kosten,  uns  und  den  legitimen  Nat^hfolgerp  in  unserem 
Königreich  mit  ihrem  Schwert,  ihren  Hilfsmitteln  und  Ri^h- 
Bchiägen  beständig  gegen  unsre  und  des  Glaubens  Feinde 
Beistand  leisten,  wogegen  wir  uns  tmd  nnsre  Nnchfo^r 
auf  eben  dieselbe  Weise  und  in  Allem  gegen  dieselben 
Bnider  verpflichten.  Die  Namen  der  Landschuden  aber 
sind  diese:  halb  Kasseyene,  halb  Lukowe,  halb  Betegalle, 
halb  Eregalle,  halb  Deypowe,  ganz  Kulenc,  ganz  Karsowe, 
ganz  Grase,  ganz  Nederowe,  ganz  Weyzo,  ein  anderes 
Weyse  ganz,  ganz  Wange.  Zum&ugnist  dessen  haben  wir 
gegenwärtigen  * Brief  mit  unserm  Siegel  bekräftigen  lassen. 
Gegenwärtig  waren,  als  dies  geschah:  der  Heir  Bisulmf 
von  Kuhn,  der  Meister  Andreas  der  erw^hntmi  Brüder 
und  seine  Mitbrüder  Andreas,  Johannes  der  Schenk,  St- 
tberus  der  Truchsess  und  Tbeodoriefa  von  Hassendorp, 
von  don  Predigerbrüdem  Sinderamus,  von  den  Minoriten 
Bruder  Adolf  und  seine  Gefährten  und  viele  andere.  Ge- 
geben in  Littauen  in  unsrer  Hofburg,  im  Jahre  des  Herrn 
1253,  im  Monat  Juli.  ■ I ...  ,i  ■rl-'-f’qinoV 

I 4 Das  Datum  ^eser  Urkunde  hat  zuerst  Henm§  nach 
einem  Transsumt  in  einer  Bestätigungsnrkunde  Kaiser 
KarPs  IV.  mitgetheilt,  in  seinen  Anmerkungen  zu  Lueaa 
Datßid’a  preu$$i$eher  Chronik  Bd.  Fli.  p.  M7, 
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wo  «r  zugleich  sagt,  dass  die  Krönung  Mindow’s  also 
spätestens  in  den  Juli  1253  zu  setzen  ist.  SjSyren  hat 
noch  das  irrtbümliohe  Jahr  1257  beibebalten.  Jenes  Jahr 
1253  ist  aber  nicht  nur  dadurch  als  das  richtige  erwiesen, 
dass  der  Bischof  von  Kulm,  welcher  nach  sichern  Zeug- 
nissen am  Endo  des  Jahres  1252  und  im  J.  1253  in  Kur- 
land und  Littauen  verweilte,  in  der  Urkunde  als  Zeuge 
genannt  ist,  sondern  auch  durch  die  Bestätigungsurkunde 
des  Papstes  lunocenz  IV.  vom  21.  August  1253  (S.  /iW. 
Urk.’B.  n.  Bo^),  welche  Sjöi/ren  ebenfalls  irrthümlicb  ins 
J.  1254  setzt.  Da  diese  Bestätigung  an  demselben  Tage 
erfolgte,  an  welchem  Innocenz  dem  Erzbischof  Albert 
Torschrieb,  den  Ordenspriester  Christian  zum  littauischen 
Bischof  zu  weihen;  und  da  dieses  letztere  Schreiben  eines 
Briefes  gedenkt,  welchen  Mindow  mit  Versicherungen 
der  Ergebenheit  kurz  zuvor  an  den  Papst  geschrieben 
hatte:  so  könnte  man  aus  diesen  Versicherungen  darauf 
schliesseu,  dass  die  Krönung  entweder  nahe  bevorstand 
oder  eben  stattgefunden  hatte,  dass  aber  der  Papst  in  sei- 
nem Schreiben  an  den  Erzbischof  Albert  ihrer  nicht  be- 
sonders erwähnte,  weil  sie  ja  schon  seit  zwei  Jahren  be- 
absichtigt war,  und  weil  der  Papst  den  littauischen  Herr- 
scher seitdem  immer  schon  König  genannt  hatte.  Jeden- 
falls ist  es  also  am  wahrscheinlichsten,  dass  Mindow  im 
JuH  des  Jahres  1253  zum  Könige  von  Littauen  gesalbt 
wurde. 

Es  bleibt  nun  nach  übrig,  einige  die  Krönung  betret- 
fende  Umstände  zu  besprechen.  Als  Ort  der  Krönung 
neant' Ko jalowicx  die  Stadt  Nowogrodek,  indem  er  diese 
für  die  damalige  Hauptstadt  Littauens  hält.  Nach  der 
wolyniseken  Chronik  gehörte  Nowogrodek  allerdings  dem 
Sohne  Mindow’s  Woischelg  und  wurde  später  in  dem 
Frieden,  welchen  dieser  mit  Daniel  schloss,  an  Roman 
Danilowitscb  abgetreten.  Aber  sollte  Mindow  seine 
Hauptstadt  abgetreten  haben?  Nach  derselben  toolyni- 
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tektn , Chronik  wird  als  eine  Haaptveste,  in  der  sidi  Min« 
dow  gegen 'die  Angriffe  seiner  Feinde  hielt,  Worata  ge- 
nannt (s.  oben  p.  Sff);  diese  wird  also  wohl  die  Hofburg 
(curia)  gewesen  sein,  wo'Mindow  gekrönt  wurde.  — 
Voigt  nimmt  an,  dass  bei  der  Krönung  Mindow’s  die 
höchsten  Ordensgebietigcr  Prenssens  und  Livlands  und 
auch  der  Bischof  Nicolaus  von  Biga  gegenwärtig  waren^ 
aber  unter  den  in  der  Schenkungsurkimde  genannten  Zeu- 
gen, kommen  weder  dieser,  noch  Eberhard  von  Seyne 
und  Ludwig  von  Queden  vor,  so  dass  man  deren  da- 
malige Anwesenheit  in  Littauen  bezweifeln  darf.  Es  war 
auch  die  Anwesenheit  der  genannten  Gebietiger  bei  der 
Krönungsfeier  nicht  nothwendig,  weil  der  Orden  durch 
den  livländischen  Landmeister  und  den  preussiscben  Bi- 
schof Hei  den  reich  von  Kulm  und  durch  einige  Kitter 
mit  ihrem  Gefolge  hinreichend  vertreten  war;  auch  gebot 
die  Vorsicht,  dass  nicht  alle  Ordensobera  jener  Gegen- 
den sich  in  ein  heidnisches  Land  begaben,  wo  ausser  dem 
Jjandesftkrstcu  nur  wenige  Edle  das  Christenthnm  ange- 
nommen hatten,  imd  die  Kämpfe  gegen  die  Heiden  noch 
fortdauerten.  Doch  hat,  wie  schon  erwähnt,  Eberhard 
von  Seyne  als  Stellvertreter  des  Hochmeisters  gewiss  die 
Verhandlungen  mit  Mindow  geleitet,  und  derselbe  hat  wohl 
auch  die  Vertragsurkunde  ausgestellt,  deren  Mindow’ä 
Schenkungsurkunde  erwähnt,  und  derentwegen  dieser  mit 
Eberhard  eine  Zusammenkunft  gehabt  haben  mag.  Die 
Anwesenheit  des  rigasohen  Bischofs  bei  der  Krönung  ist 
aus  dem  Grunde  ganz  unwahrscheinlich,  weil  nach  dar 
oben  übersetzten  Stelle  aus  der  wolgmachen  daeohik  die 
rigascbe  Geistlichkeit  nur  gezvnmgen,  das  Bündniss  mit 
M indow’s  Gegner  Towtiwil  anfgab,  d.  h.  ■ gezwungen 
durch  das  erwähnte  Schreiben  des  Papstes,  in  welchem 
dieser  den  livländisohen  Bischöfen  anflmg,  dem  neugetanf- 
ten  Könige  gegen  seine  Feinde  beiznstefaen.  Ueberdies  ist 
es  zweifelhaft,  ob  der  Bischof  Nico  laus  im  Monat  Juli 
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1263  noch  lebt«;  denn  der  Tod  desselben  ist  spätestens 
im  Herbst  1253  erfolgt,  da  der  Erzbischof  Albert  siob 
schon  gegen  das  Ende  desselben  Jahres  näcA  Livland  be* 
gab.  (S.  P.  V.  Götze  a,  a.  O.  p.  ÖS  Anmerh.  iS?.)  -*■ 
Unter  den  bedeutenden  Personen  aber,  welche  das  Krö> 
nnngsfest  durch  ibi*e  Gegenwart  verherrlichten,  ist  hervor- 
zuheben  der  Franziskaner  Adolf,  nämlich  der  firühere  Graf 
von  Holstein,  Adolf  IV.,  welcher  in  damaligen  Urkunden 
nur  „frater  Adolfns“  genannt  wird. 


III. 

Die  Schenkiingsiirkunden  des  KftnJgsi 
mindow. 

(Vorxelegt  in  der  340>>'  Versammlung  der  Geiellichaft  am  13.  Mai  1859.) 

Oben  war  schon  angeführt,  dass  einige  nenere  Ge- 
schichtsforscher entweder  die  Echtheit  der  von  Mindow 
ausgestellten  Schenkungsurkunden  oder  die  Aufrichtigkeit 
der  in  denselben  ausgesprochenen  Gesinnungen  besweifeln. 
Diese  -Zweifel  aber  scheinen  mir  theils  nicht  überall  be- 
gründet zu  sein,  theils  zu  übertriebenen  Folgerungen  ge- 
führt zu  haben.  Daher  mögen  hier  alle  Mindowschen 
Schenkungsurkunden  der  Keibe  nach,  wie  eie  im  Bunge^ 
sehen  VrkuHdenhtteh  abgedruckt  sind,  einer  genauen!  Be^' 
trachtnng  und  Benrtheilung  unterzogen  werden. 

1)  Im  Jahre  1253  ertheilte  Mindow  an  demselben 
Tage,  an  welchem  er  von  dem  kulmschen  Bischöfe  Hei- 
denreich zum  Könige  von  Littauen  gesalbt  wurde  und 
sich  das  königliche  Diadem  anfsetzte,  den  Bürgern  von 
Riga  und  allen  deutschen  Kaufleuten  vollkommene  und  be- 
ständig Freiheit  und  Frieden,  durch  alle  Theile  seines 
Königreiches,  sowohl  zu  Lande  als  zu  Wasser  zu  kommen, 
zu  verweilen,  zurückzukehren,  ohne  Zoll  und  ohne  irgend 
eine  Abgabe,  welches  Namens  sie  auch  sri.  Wenn  einer 
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Ton  ihnen  auf  den  Gewässern  seiner  Herrschaft  etwa 
Scbiffbruch  erlitte,  so  sollten  sie  von  Niemand  gehindert, 
noch  in  ihrem  Eigenthum,  sei  es  auf  dem  Schiffe  oder  auf 
dem  Lande,  irgendwie  belästigt  werden,  sondern  sie  sollten 
die  Freiheit  haben,  über  ihr  Eigenthum  friedlich  nach  ih- 
rem Willen  zu  verfugen  u.  s.  w.  S.  Uvl.  Urk.~B.  BH.  1.  n. 
94S  und  Beg.  n.  37S,  wo  die  schon  von  andern  livlän- 
dischen  Gelehrten  ausgesprochene  Meinung,  die  Urkunde 
sei  nur  ein  Entwurf,  welcher  dem  Könige  zur  Bestätigung 
und  Besiegelung  vorgelegt  wurde,  fiir  nicht  unwahrschein- 
lich erklärt  wird.  Nach  dieser  Meinung  ist  also  der  In- 
halt der  Urkunde  ein  solcher,  dass  sie  durch  Mindow 
auch  bestätigt  werden  konnte,  der  oben  angeführte  An- 
fang der  Urkunde  aber  spricht  dafür,  dass  es  wirklich  ge- 
schah, ohne  dass  eine  Untcrsiegelung  erfolgte.  Mindow 
hatte  gewiss,  wie  früher,  die  Freundschaft  der  Ordensritter, 
so  auch  die  der  rigaschen  Börger  und  Kaufleute  zu  ge- 
winnen gesucht,  und  diese  wurden,  nachdem  der  Papst  die 
bttauischen  Gesandten  so  günstig  aufgenommen,  geneigter, 
sich  ihm  anzuschliessen,  d.  h.  aber  nur  gegen  Gewährung 
ihnen  oonvenirender  Vortbeile.  Es  begann  nun  ein  rege- 
rer Verkehr  zwischen  Littauen  und  Riga,  Gesandte  reisten 
hin  und  her,  der  littauische  König  und  seine  Grossen  be- 
zogen Lebens-  und  Kriegsbedürfhisso  aus  Riga,  livländische 
Kriegsschaaren  rückten  in  Littauon  ein;  wie  natörbeb  also, 
dass  die  deutschen  Kaufleute  die  Gelegenheit,  neue  Han- 
delsvortheile zu  gewinnen,'  nicht  vorübergeheu  liessen,  und 
dass  es  ihnen  nun  darauf  ankam,  von  Mindow  die  Zusi- 
cherung eines  freien  Handelsverkehrs  zu  gewinnen  und 
namentlich  die -seines  Beistandes  gegen  alle  diejenigen, 
welche  den  Verkehr  der  Kaufleute  hindern  oder  belästw 
gen  würden.  Die  letztere  Zusicherung  gab  Mindow 
ausdrücklich  im  Eingänge  und  am  Schluss  des  Privile- 
giums. 

2)  Ueber  die  Schenkungsurkunde  Mindow’s  vom 
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Juli  12&3  ist  oben  schon  gesprochen.  £s  möge  hier  nun 
noch  hinzugesetzt  werden,  dass  die  Schenkung  folgende 
Distrjcte  und  Oerter  umfasste:  die  Hälilen  von  Kasseyene 
(Uossieny),  Ijoukowe  (Lawkow),  Betegolle  (Betigola),  Er- 
galle  (Eregoly),  Deynowe,  (Sudauen?),  Pamcmene  (Pone- 
uioni),  und  ganz  Kulene  (Kule?),  Carsowe  (Karsowene), 
Crase  (Krozy),  Niderowe  (?),  zwei  Weyzze  (Weiza  oder 
Wicysziey  und  Vitzede?),  Wange  (Wanghe).  (S.  h'vl. 
Vrk.-B.  Bd.  l,  H.  Bey.  ti.  SO^,)  Nach  den  Untersu- 

chungen, welche  der  Aoademiker  Sjögren  über  die  Lage 
dieser  Oerter  und  Landschaften  angestcllt  hat , nud  nach 
denen  die  in  den  Klammern  stehenden  heutigen  Benen- 
nungen hinzugefügt  sind,  umfasste  diese  Schenkung  also 
den  südwestlichen  Theil  Kurlands,  das  Gouvernement 
Kowuo  und  einen  Theil  Ostpreussens  (S.  Ueber  die  H'ohn- 
sitte  der  Jalwägeu  S.  203,  200,  230,  231,  230— 232'). 
Für  die  Acchlhcit  der  Urkunde  spricht  erstens  die  eben- 
falls schon  erwähnte  Bestätigung  derselben  durch  den  Papst 
Innocenz  IV.  vom  21.  August  1253,  in  welcher  auch  die 
Landschaften  Wangen  und  Carsouwen  und  die  Hälften 
der  Oerter  Dainowe  und  Kassione  ausser  andern  ungenann- 
ten Oertem  und  Gütern  als  Schenkungen  Mindow’s  au 
den  Orden  aufgefuhrt  werden  (s.  livl.  Vrk.-B.  n.  233  nebst 
Beg.  n.  289);  ferner 

Die  dritte  Schenkungsurkunde  Mindow’s  vom  12. 
März  1254,  in  welcher  er  die  Hälften  von  Kasseyene,  Be- 
tegallc  und  Lokowe,  die  dem  Bischof  Christian  von  Lit- 
tauen  angewiesene  Dotation  nennt.  (S.  livl.  U.-B.  n.  283 
und  Beg.  n.  298.)  Offenbar  waren  dies  die  andern 
Hälften  der  gleichnamigen  an  den  Orden  überlassenen 
Districte.  Ueberdies  stellte  derselbe  Bischof  Christian 
mn  6.  April  1254  zu^Kiga  eine  Urkunde  darüber  aus,  dass 
er  den  Ordensrittern  zum  beständigen  Besitz  den  Zehnten 
überlasse  „earum  terrarum,  quas  ab.illustri  principe,  do- 
mino  Mindowe  rege  Lettowiae  possideut,  sicut  in  suis 
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iitteris  sup«r  hoc  coafociis  pleoius  continetui^,  mit  dem 
Zusatz,  es  solle  auch  so  gehalten  werden,  wenn  der  Or- 
den noch  andere  Schenkungen  vom  Könige  erhielte  („m 
a praedicto  rege  . . . memoratis  fratribus  aliqua  terra  con- 
feratnr“).  8.  livL  V.-B.  n.  986.  Diese  Erwähnung  einer 
wirklich  erfolgten  nnd  zugleich  einer  später  noch  inög^ 
liehen  Schenkung,  lässt  keinen  Zweifel  an  der  Echtheit 
der  Urkunde  vom  J uli  1263  übrig.  Andrerseits  giebt  diese 
Gewissheit  wieder  der  Schenkungsurkunde  vom  12.  März 
1254  eine  noch  grössere  Zuverlässigkeit,  die  sie  freilich 
schon  aus  dem  Grunde  hat,  weil  sie  die  ErfÜllnng  der 
fHiher  vom  Papst  gestellten  Forderungen  und  demnach 
gegebenen  Versprechungen  ist.  Also  alle  bisher  erwähn- 
ten Urkunden,  welche  Mindow  betreffen  oder  von  ihm 
ansgestellt  sind,  beglaubigen  sich  gegenseitig. 

4)  Die  freundschaftliche  Verbindung  Mindow’s  mit 
dem  deutschen  Orden  dauerte  wenigstens  mehrere  Jahre. 
Das  geht  offenbar  hervor  aus  Mindow's  Urkunde  vom 
October  1255,  in  welcher  er  dem  deutschen  Orden  das 
Land  Selen  (die  Landschaften  Seloniens),  nämlich  Meddene, 
Pelone,  Maiejsine  und  Thovraxe  zu  stetem  freien  Besitze 
zuweist  (S.  4iv/.  V.-B.  n.  988  nnd  Reg.  n.'^Sää'),  und  för 
welche  er  durch  ein  gleichzeitigea  demüthiges  Schreiben 
an  den  Papst  Alexander  die  Bestätigting  erbat  (ihl. 
V.-B.  n.  287,  Beg.  n.  525).  Diese  erfolgte  zwar  erat  am 
13.  Jnli  1257  (S.  livL  U.~B.  n.  508,  Beg.  n.  545),  beweist 
aber  doch  die  Echtheit  der  Urkunde,  in  welcher  weder 
der  Inhalt  nooh  die  Ausdruoksweise  verdächtig  erscheinen 
können.  • ’ 

ö)  Ein  anderes  Gepräge,  als  die  bisher  besprochenen 
Sebenkungsbriefe  Mindow’s,  zeigt  der  im  tivl.  Urkun- 
denbuch  unter  Nr;.  294,  Beg.  n.  550  abgedruckte.  Der- 
selbe lautet  in  wörtlicher  Uebersetzung ■ also:  „Mindowe 
von  Gottes  Gnaden  König  von  Littauen,  Alien  die  gegen- 
wärtigen Brief  lesen  werden  Heil  im  Namen  Jesu  Christi. 
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Za  wisMn  geben  wir  hiermit  aileo  Gläubigen  Christi,  so* 
wohl  denen  der  Gegenwart  als  den  nachkommenden,  dass 
'wir  anf  die  £ingebnng  Gottes  und  nach  dem  Kath  und 
mit  ‘der  Hilfe  der  Brüder'  des  deutschen  Hauses  in 
Livland,  für  das  ganze  Land  Littauen  zum  Könige  ge- 
krönt sind.  Daher  weisen  wir  das  ganze  Land  Sameyten 
den  gedachten  Brüdern  zu  mit  allem  Besitzrecbt,  ausge- 
nommen diejenigen  Districte,  welche  wir  dem  Bischöfe  von 
Littauen  übertragen  haben,  wie  es  in  den  darüber  verfass- 
ten Briefen  vollständiger  enthalten  ist.  Zu  dess  Zeugniss 
haben  wir  also  gegenwärtige  Schrift  mit  unserm  Siegel  be- 
kräftigen lassen.“  — Von  der  mitgetbeilten  Urkunde  sagt 
Hennig  in  seinen  Anmerkungen  zu  Lueas  David' aprems- 
aiaaker  Chronik  Bd.  FIl.  S.  14S,  dass  sie  „ganz  gewiss 
falsch  und  ein  Machwerk  der  Ordenspriestcr“  ist;  denn 
sonst  würde  Mindow  nicht  im  J.  1258  die  Schenkung 
Sameytens  erneuert  haben.  Aber  da  diese  angebliche 
Schenkung  vom  Jahre  1259  nach  meiner  Ansicht  vor  das 
Ende  des  Jabr^  1254  gesetzt  werden  muss,  so  könnte 
man  sich  mit  grösserem  Recht  darüber  Wundem,  dass 
Mind  ow  im  J.  1257  die  Schenkung  Sameytens  wieder- 
holte, zumal  da  auch  schon  die  Urkunde  vom  Juli  1253 
eine*  solche  in  sich  begriff.  Noch  auffallender  mnss  man  ■ 
die  Kürze  des  Schreibens  finden,  wenn  man  dasselbe  mit 
den  oben  besprochenen  vergleicht.  Doch  lässt  sich  Bei- 
des, die  Wiederholung  und  die  Kürze  ;-  ganz  natürlich  da- 
durch erklären,  dass  die  Ordensritter,  vielleicht  mit  unge- 
stümem Drängen,  jene  verlangt  hatten,  und  dass  Mindow 
seine  schon  gefasste  Abneigung  gegen  den  Orden  auch  in 
einem  öffentlich  ausgefertigten  Document  nicht  mehr  ver- 
barg. Man  hat  also  keinen  zwingenden  Grund,  die  Echt- 
heit ‘der  Urkunde  zu  bezweifeln. 

■'  6)  Bedeutendere  Schwierigkeiten  macht  die  Urkunde 

vom  i.  August  1259  (S.  Uvl.  O.  ß.  ti.  S42,  Reg,  n.  583}, 
in  weitster  Mindow  dem  deutschen  Orden  ganz  Denowe 
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oder  Jetweseu  (mit  Aasoabme  gewiaser  Dktricte  uod  Dörr 
ier),  ferner  ganz  Sckalaueu  und  ganz  Seymeten  (mit  Aua- 
nabme  der  dem  littauiscben  Bischof  zugewieseuen  Dotation) 
überlässt.  Der  Inhalt  der  Schenkung  kann,  bei  der  Be- 
stimmtheit der  Namen  und  weil  sie  von  der  im  Juli  1253 
ertheilten  wenig  verschieden  ist,  keinen  Anstoss  geben; 
aber  mehr  als  die  erste  Hälfte  der  Urkunde  bis  „Nomina*^ 
stimmt  auch  wörtlich  mit  der  vom  Juli  1253  überein  und 
da  hier  vom  Papst  Innoceuz  IV.,  der  am  7.  Decbr.  1^4 
starb,  wie  von  einem  noch  Lebenden  gesagt  wird  „pater 
ac  dominns  noster,“  während  in  der  Urkunde  vom  Octo- 
ber  1257  seiner  mit  den  Worten  gedacht  wird  „apostoli- 
cua.  1.  UU.  praedeceesor  vester  felicis  mempriae“:  so  mnas 
man  die  Jahrzahl  1259.  für  eine  nnricbtige  erklären.  H«» 
niß  sagt  freilich,  dass  er  auf  dem  Original  im  Königsher- 
ger  Archiv  die  angegebene  Jahrzahl  gefunden  habe.  Wenn 
mau  also  nicht  annehmen  kann,  dass  LIX  statt  LIV  ver- 
lesen ist,  so  bleibt  nur  die  Vermutbung  übrig,  dass  die 
Jahrzahl  oder  die  letzten  Worte  „Datum  anno  Domini 
1259  VIL  idus  August!“  ein  späterer  Zusatz  sind.  Jeden- 
falls aber  scheint  es  mir  notbwendig,  die  Urkunde  zwischen 
den  12.  März  (als  den  Tag,  ^an  welchem  die  Dotation  an 
den  littauiscben  Bischof  gegeben  wurde)  und  das  Ende 
des  Jahres  1254  zu  setzen. 

7)  Durch  eine  in  der  Mitte  Juni  1260.  ausgestellte  Ur- 
kunde {livl.  U.-ß.  n.  Sß4,  Heg.  S96),  soll  Miudow  dem 
deutschen  Orden  ganz  Littauen  vermacht  haben.  Der 
Wortlaut  derselben  ist  folgender:  „Miudowe,  von  Gottes 
Gnaden,  König  von  Littauen,  allen  Gläubigen  Christi,  die 
gegenwärtigen  Brief  lesen  werden,  Heil  im  Namen  Jesu 
Christi.  I>urch  die  Gnade  göttlicher  Eingebung  und  auf 
den  Rath  unsrer  Lieben  in  Christo  des  Meisters  und  der 
Brüder  des  deutschen  Hauses  in  Livland  sind  wir  zwar 
aus  der  Finsterniss  der  Heidenschafl  in  das  Liebt , der 
Kirche.  Jesu  Christi  berufen  und  durch  das  Gimdeubad 
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der  Taufe  wkdergeboren , und  uns^  heiUgsrter  Vater  und 
Herr,  der  Papst  Innocenr  der  Vierte,  hat  auf  die  ioM 
sündige  Bitte  und  erfolgreiche  Bemühung  des  rorgenann* 
ten  Meisters  und  seiner  Brüder  unsre  Person,  unser  K5^ 
nigreich  und  alle  unsere  Güter  unter  das  Recht  des  apo* 
stolischen  Stahles  gestellt  und  uns  durch  seine  Autorität 
zum  Könige  von  ganz  Littanen  krönen  lassen  und  von  al* 
len  Ländern,  welche  wir  durch  die  Hilfe  der  göttKchen 
Kraft  den  Händen  der  Ungläubigen  schon  entrissen  haben 
oder  in  Zukunft  werden  entreissen  können.  Dennoch  sind 
wir  Vor  und  nach  unserer  Bekehrung  und  unser  König- 
reich Littsuen  durch  einige  Feinde  des  christlichen  Glau- 
bens und  durch  den  Abfall  Einiger  so  beunruhigt  und  er- 
schüttert worden,  dass  ohne  den  kräftigen  Rath  und  Bei- 
stand des  genannten  Meisters  und  seiner  Brüder  unser 
ganzes  Königreich  mit  dem  Unterliegen  des  Glaubens  ganz 
vemiehtet  wäre.  Daher  haben  wir,  in  Anbetracht  der  An- 
strengungen und  Ansgaben  und  d^  Willens  des  Meisters 
und  der  vorgenannten  Brüder,  die  sie  bei  Förderung  unsrer 
Person,  unsres  Königreichs,  ja  vielmehr  des  christlichen 
Glaubens  aufgewendet  haben,  nach  Rath,  Willen  und  Bei- 
stnnmuog  unsrer  Erben  und  unsrer ' Edlen , unser  ganzes 
Königreich  Littauen  und  alle  angrenzenden  Länder,  wa- 
chen Namen  sie  auch  führen  mögen^  mit  Ausnahme  dar 
Länder  und  des  bischöflichen  Rechtes,  die  dem  Herrn 
scbof  von  Littauen  in  unserm  Königreich  übertragen  sind, 
dem  oftgenannten  Meister  und  seinen  Brüdern  vom  deutschen 
Hanse  in  Livland  gegeben,  übertragen  und  geschenkt  und 
schenken  es  laut  gegenwärtigen  Briefes  zu  wahrem  Recht 
und  Bigenthum  ihres  Ordens,  indem  wir  jedoch  nur,  wenn 
wir  ohne  legitime  Erben  sterben  sollten,  auf  sie  dann  wie 
jetzt  die  Herrschaft  und  den  Besitz  des  ganzen  Königreichs 
Littauen  übertragen.  Zn  Urknnd  dieses  übertragenen  Be- 
sitzes haben  wir  einen  besondem  Convent  der  vorgenann- 
ten Brüder  in  unsrer  Hofburg  eingesetzt.  Und  obgleich 

Uittheil.  o.  d.  UtI.  Gmcü.  IX.  3.  .20 
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wir  frfiber  manitigfaohe  und  verscbiedene  Schenkungen, 
die  erwähnten  Brüder  bctrefiend,  gemacht  haben,  so  .wollen 
wir  doch  diese  luisere  fromme  und  vorsichtige  Schenkung, 
die  dem  geuannten  Meister  und  seinen  Brüdern  und  ihren 
Nachfolgern  als  unsern  vornehmsten  Uelierii  zugesichert 
ist,  als  den  vollkommenen  Endschluss  der  andern  vorher- 
gehenden Schenkungen  angesehen  wissen.  Zum  beständi- 
gen Gedächtniss  dieser  Sache,  damit  unsere  vorgehabte 
Schenkung  die  Kraft  der  Bestätigung  erlangte,  haben  wir 
diese  Schrift  demnach  abfassen  und  mit  unserem  Siegel 
bekräftigen  lassen.  Aber  die  Zeugen  dieser  Schenkung 
sind:  der  ehrwürdige  Herr  Bischof  von  Kulm,  der  Meister 
Andreas  der  vorgenamiten  Brüder  und  seine  Brüder; 
Langwin  unser  Schwestermann,  Lygeyke,  Scliabbe, 
Bixe,  Bune,  unsere  Barone  und  Verwandten,  Par- 
bussevon  Nere,Gerdine  vonNailse  (Naalst),  V ege, 
Vesegele,  ebendort  und  Parbusse  > der  Jüngere;  von 
den  Predigerbrüdern  Bruder  Syndarinus,  von  den  Mi- 
^ noritenbrüdem  Bruder  Adolphus  und  seine  Gefährten, 
und  sehr  viele  andere  glaubwürdige,  welche  alle  zugleich 
auf  einmal  zu  unsrer  erwähnten  Schenkung,  die  wir  im 
Voraus  dem  Meister  und  den  Brüdern  Und  ihren  Nachfol- 
gern gemacht  haben,  dazu  zur  Zeugenschaft  des  Voran- 
geschickten berufen  waren.  Gegeben  in  Littauen  in  unsrer 
Hofburg,  im  Jahre  des  Herrn  1260,  in  der  Mitte  des  Mo- 
nats Juni.“ 

Die  Echtheit  dieser  Urkunde  ist  von  Niemand  beson- 
ders bezweifelt  worden,  und  wirklich  enthält  sie  nichts, 
was  den  Verdacht  der  Fälschung  erwecken  könnte.  Doch 
scheint  mir  das  Jahr  1260  unvereinbar  mit  den  Worten 
„pater  et  dominus  noster  Innocentius“,  die  wie  bbi  der  unter 
Nr.  6 erwähnten  Urkunde  auf  die  Abfassung  vor  dem 
Tode  Innocenz’en's,  also  vor  dem  Ende  des  Jalires  1254, 
hinweisen.  Das  Jahr  könnte  also  später  hinzugeschrieben 
sein,  da  die  Urkunde  nur  in  Transsuinteu  aufbehalten  ist. 
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Nähme  man  den  Sommer  1254  als  die  Ausatellungszeit  an, 
so  würden  dazu  auch  die  Namen  einiger  Zeugen  stimmen, 
z.  B.  des  Bruders  Adolphus,  des  frühem  Grafen  von 
Holstein,  der  am  16.  April  1254  noch  zu  Riga  verweilte. 
(S.  IM.  Urk.-B.  u.  267.) 

8)  Endlich  soll  Mindow  noch  im  J.  1259  am  7.  Au- 
gust die  Grenzen  des  Landes  Selen  genauer  bestimmt  ha- 
ben. Aber  es  existiren  von  dieser  Urkunde  noch  mehre 
Abschriften,  von  denen  keine  eine  Jahrzahl  haf,  noch  mit 
den  anderen  ganz  übereinstimmt.  Daher  hat  Hennig  auch 
sie  fiir  „ganz  gewiss  falsch  und  für  ein  Machwerk  der 
Ordenspriester“  erklärt  (s.  Hennig  a.  a.  O.,  vergl.  auch 
livl.  U.-B.  M.  56S  und  Reg.  n.  406).  Allerdings  kann 
man  nicht  entscheiden,  ob  eine  dieser  Redactionan  echt 
sei,  doch  ist  der  Inhalt  der  Urkunde  insofern  nicht  lur 
ganz  erdichtet  zu  halten,  als  früher  ja  das  Land  Selen 
wirklich  geschenkt  war,  und  die  Grenzen  desselben  ge- 
nauer bestimmt  werden  mussten. 


IV. 

miudow's  Ahfall  vom  Cliriatenthnm  und 
seine  Ermordung.* 

(Bei  der  Qeeellichaft  eingegangen  am  8.  Juli  1859.) 


Mit  der  Untersuchung  über  Mindow’s  Schenkungs- 
urkunden hängt  eigentlich  die  über  sein  Bekenntniss  des 
Ohristenthums  und  über  seinen  Abfall  von  demselben  eng 
zusammen.  Schon  ein  Zeitgenosse,  der  erste  Verfasser  der 
wolgnisehen  Chronik,  sagt:  „Seine  Taufe  aber  war  erheu- 
chelt: er  opferte  seinen  Götzen  im  Geheimen,  dem  Nona- 
daj  als  dem  ersten  und  dem  Teläwel  und  dem  Diwe- 
riks,  dem  Ilasengotte  und  dem  Medäin;  wenn  er  über 
Land  fuhr  und  es  lief  ein  Hase  aufs  Feld  heraus,  so  ging 
er  nicht  in  den  Waid  hinein,  noch  wagte  er  einen  Zweig 
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»hzubrechen,  und  er  opferte  seioen  Göttern  und  verbrennte 
die  Leichname  der  Verstorbenen  und  tbat  seinen  hetdni* 
•eben  Glauben  offen  kund.“  Auf  Gmndlsge  dieses  Bc'' 
liebte  bat  dann  der  Akademiker  Sjögren  in  seiner  oben 
erwähnten  Abhandlung  „lieber  dt*  ff'oknnlut  der  ^alum~ 
gen**  die  Ansicht  verlocbten,  dass  Mindow  es  „meister- 
haft verstand,  in  allen  seinen  Beziehungen  aum  Papste  und 
dem  Orden  die  einmal  angenonunene  CbnstenroU«  so  lange 
fortzuspielcn , als  es  ihm  für  seiue  Zwecke  angemessen 
schien.“  Dies  wird  man  zngeben  können,  insofern  man 
jene  Worte  des  wolynischen  Chronisten  nicht  zu  buch- 
stäblich nimmt  oder  sie  nur  dann  im  strengsten  Sinn  gel- 
ten lässt,  wenn  Miadow  sich  allein  unter  seine«  heidni- 
schen Untertbanen  befand.  Da  Mindow  nur  wegen  seä- 
ner  grossen  Bedrängnisse,  und  weil  er  nicht  auf  eine  an- 
dre Weise  den  Beistand  des  deutschen  Ritterordens  und 
die  Gunst  des  Papstes  gewinnen  konnte,  sich  zur  Anuahm« 
des  Christenthums  entschlossm  hatte;  so  blieb  sein  Hera 
gewiss  fern  von  der  wahren  Erkenntniss  und  Gottesfurcht, 
und  sein  Glaube  brachte  nicht  eine  Umwandlung  seines 
ganzen  innern  Menschen  hervor.  Andrerseits  aber,  weil 
er  durch  den  Orden  aus  grosser  Qefthr  geretNt  ver 
gegen  seine  FeiSde  vielfaeh  geschützt  wurde,  und  weil  er 
durch  die  Gunst  des  Papstes  die  Königskrone  erhielt  mit 
der  Sanction  des  Besitzes  aller  Länder,  die  er  erobern 
würde:  so  musste  seine  Dankbarkeit  ihn  dazu  veranlassen, 
seine  Klugheit  ihm  dazu  ratben,  dass  er  wirklich  Eifer  für 
das  Christenthum  und  für  seine  lateinischen  Glaubensge- 
nossen bekundete.  Dies  that  er  tbeils  duridi  che  Förde- 
rung eines  freien  Handels  und  Verkehrs  ia  seinem  Laüd«, 
tbeils  durch  die  Erbauung  und  Dotirung  christlicher  Kir- 
chen, theils  durch  Uebersendung  von  Geschenken  und  Un- 
berweisung  von  Ländern  und  Gütern  an  den  Orden.  Es 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  dieser  wirklich  in  den  Besitz 
einiger  solchen  geschenkten  Güter  und  Ländergebicte  ge- 
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Uogte;  deao  dio  deutoohea  Kitter  waren  nicht  aolohe  Män-i 
aer,  die  aicb  fiir  wirklich  geleistete  und  noch  au  leistende 
Freundechaftedieuste  mit  leeren  Verepreebungeu  abfinden 
UeescD,  obgleich  sie  dem  Könige  aufauga  eiklarteu,  ihm 
um  ihres  (lelübdes  und  um  Christi* willen,  ohne  Erzie- 
lung weltlicher  Vortheile,  helfen  zu  wollen;  sie  haben  ge- 
wiss nicht  einmal,  sondern  öfter  kostbare  Geschenke  an 
Gold,  Silber,  Pferden  und  dergl.  erhalten;  eie  haben  sich 
wiederholt  die  von  Mindow  goscheukteu  Güter  uud  Län- 
der vom  Papste  bestätigen  lassen;  worum  sollten  sie  nicht 
auch  in  den  Besitz  eines  Theils  derselben  gelangt  sein? 
Wo  der  König  cs  nicht  Tcrmochte,  suchten  sie  selbst  sich 
dazu  zu  verhelfen.  M.iudp\v  hatte  aber  olme  Unterlass 
gegen  seine  auswärtigen  Feinde,  die  umwobneuden  Heiden 
und  die  Küssen,  zu  kämpfen,  woher  er  gegeu  seine  eignen 
Unterthaucn  schonend  verfaluen  musste  uud  sic  nicht  zur 
Aimahmo  des  Cbristenthums  zwingen,  überhaupt  nicht 
durch  Gewaltthateu  reizeu  dtirlle.  Bei  dieser  Aulfossung 
der  kirchliclieu  und  der  politischen  Stellung  des  littauischen 
Königs  ^tiude  ich  aber,  dass  SjUgreH  iu  den  Bebaiiptuugen 
zu  weit  gebt,  als  wcmi  Mindow  schon  in  den  ersten  Jah- 
ren nach  der  Taufe  die  ihm  befreundeten  Heiden  zu  Ein- 
fällen in  die  Ordeusländer  aitfgoreizt  oder  seine  eignen 
Unterthaucn  dazu  auagesandt  habe,  wälircud  er  gleichzei- 
tig dem  Orden  durch  Erthoiluug  vou  Sebeukuugsbrieten, 
d.  h.  nur  durch  Schenkimgen  auf  dem  Papier,  Sand  »n  die 
Augen  streute.  Naukeutliob  soll  dies  schon  im  J.  12ö5ge- 
sohehen  sein , iiyd  zwar  stellt  'Sjätfren  die  Sache  so  dar 
(a.  a,  O.  S.  oder  2W^S18); 

Mindow  hatte  iu  den  seit  seiner  Taufe  (d.  h,  seit 
1251)  verdosscuen  drei  Jahren  in  Kühe  und  Frieden  ge- 
lebt und  sich  von  seiner  frühem  güuzlioUen  Erschöpfung 
erholen  uud  ueue  Kräfte  snmraelo  können.  La  reizte  ihn 
die  Unterwerfung  Suduueus  uud  Nadrauens  durch  den 
roMisobeo  König  PaMel  «od  die  Polen  en  feindseligen 
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Handlangen  gegen  die  Christen  auf.  Vorerst  freilieh 
wandte  er  sich  klüglicherweise  an  den  Papst,  berichtete 
aber  seinen  eifrigen  und  erfolgreichen  Kampf  gegen  die 
Russen  (also  hatte  er  doch  nicht  in  Frieden  gelebt!)  und 
bat  zugleich  zu  genehmigen,  dass  auch  sein  Sohn  zum 
Könige  von  Littauen  gesalbt  würde.  Der  Papst  Alexan- 
der IV.  gewährte  diese  Bitte  durch  ein  Schreiben  vom  6. 
März  12ÖÖ,  wobei  er  dem  Könige  gestattete,  selbst  einen 
lateinischen  Bischof  zur  Vollziehung  der  Salbung  zu  wäh- 
len;* ausserdem  bestätigte  er  ihm  die  den  Russen  entrisse- 
nen Länder.  Doch  ehe  Mindow  die  günstige  Antwort 
des  Papstes  erhielt,  konnte  er  die  inzwischen  durch  den 
polnischen  Herzog  Kasimir  glücklich  ausgefuhrte  Ge- 
fangennehmung  Ssemowit’s  von  Masowien  zur  Ausbeu- 
tung grösserer  Vortheile  benutzen,  als  der  päpstliche  Brief 
gewährte.  Er  plünderte  also  im  J.  1^5  plötzlich  die 
Stadt  Lublin  und  deren  Umgegend,  wodurch  er  dem  Kö- 
nige Daniel  gegen  dessen  Nebenbuhler  Boleslaw  von 
Krakau  einen  Dienst  leistete;  dann  verheerte  er  nach 
wahrscheinlicher  Verabredung  mit  Kasimir  an  der  Spitze 
von  30,000  Mann  ganz  Masowien  und  fiel  auf  dem  Rfick- 
w^e  unvermuthet  in  das  benachbarte  Preussen  ein,  oder 
Hess  vielmehr,  um  sich  nicht  selbst  zu  compromittiren  und 
um  die  ihm  etwa  aufgebürdete  Schuld  leichter  von  sich 
abwälzen  zu  können,  nur  seine  heidnischen  Jatwingen,  Lit- 
tauer  und  Schamaiten  von  Sudanen  und  Nadrauen  aus  in 
Samland  einfallen.  Als  aber  bald  darauf  Nadrauen  vom 
Orden  erobert  war,  hielt  er  es  fürs  Beste,  „dafür  zu  sor- 
gen, dass  die  Erinnerung  an  die  von  ihm  verübten  Greuel 
baldmöglichst  vertilgt  werde,  und  er  entweder  als  ein  reue- 
voller Sünder  erscheine,  oder  doch  weniger  schuldige  als 
er  in  der  That  war,  da  er  die  Schuld  — leicht  und  dem 
Anscheine  nach  nicht  ohne  Grund  von  sich  seihst  auf  die 
wilden  Jatwingen  und  seine  eignen  ebenso  wilden  Littauer 
abwälzen  konnte.  Er  stellte  also  im  Monat  October  des- 
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selben  Jahres  dem  Orden  eine  Urkunde  aus,  in  der  er  ihm 
den  beständigen  Besitz  des  Landes  Selen  anwies;  zu- 
gleich wandte  er  sich  an  den  Papst  Alexander  IV.  mit 
der  demüthigen  Bitte,  diese  Schenkung  zu  bestätigen. 

Diese  Darstellung  enthält  nach  meinem  Urtheil  einige 
Widersprüche.  Wie  konnte  Mindow  roraussetzen , dass 
die  polnischen  Herzoge  und  der  Orden  von  seinem  persön- 
lichen Antheil  an  den  erwähnten  Verheerungszügen  oder 
auch  nur  von  dem  seiner  Untergebenen  oder  Bundesge- 
nossen nichts  erfahren  würden  ? Wie  durfte  er  hoffen,  dass 
sie  „die  von  ihm  verübten  6reuel‘‘  so  leicht  verzeihen 
würden?  Sjögren  giebt  ja  selbst  an,  dass  der  Papst  alsbald  von 
jenem  verheerenden  Einfalle  in  die  polnischen  und  benach- 
barten Länder  Kunde  erhielt  und  deshalb  durch  einen  Brief 
vom  6.  August  1255  neue  Kreuzpredigten  gegen  die  nörd- 
lichen Heiden  anordnete.  Wäre  also  damals  von  einer  di- 
recten  oder  indirecten  Betheiligung  Mindow’s  an  jenen 
Verheerungszügen  etwas  bekannt  gewesen,  oder  auch  erst 
später  bekannt  geworden,  so  musste  er  nach  dem  päpstli- 
chen Befehl  als  ein  Feind  der  katholischen  Christenheit 
auch  feindlich  behandelt  werden.  Da  aber  weder  der  an- 
geführte päpstliche  Brief,  noch  einer  der  nächstfolgenden, 
überhaupt  kein  zuverlässiges  Zeugniss  eines  Zeitgenossen 
jene  Betheiligung  Mindow’s  erwähnt  und  nicht  einmal 
vermuthet:  so  ist  man  zu.  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
sie  gar  nicht  stattgefunden  bat;  es  waren  die  eingefalle- 
nen Feinde  eben  nur  die  vom  Papst  genannten  heidni- 
schen Litnani  et  Jentuisones  ac  nonnulli  alii  ethnici  (Lit- 
tauer,  Schamaiten,  Jatwingen,  Sohalauer  n.  a.),  über  welche 
Mindow  keine  factische  Macht  besass,  deren  Länder  er 
aber  dem  Orden  verschenkte.  Diese  Heiden,  welche  ihre 
Religion  und  Freiheit  gegen  die  ringsum  wohnenden  Chri- 
sten mit  der  grössten  Hartnäckigkeit  vertheidigten , be- 
nutzten jede  günstige  Gelegenheit,  um  den  Christen  zu 
schaden  und  sich-  an  ihnen  zu  rächen,  ohne  dass  sie  durch 
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«ineil  von  der  Religion  der  Väter  abgefeUenteH  Füraten 
daiu  brauchten  autgereizt  zu  werden. 

Holten  wir  an  der  Tbatsaebe  fest,  da^  Mindew  aue 
politischen  Beweggründen  zum  Christenthuin  ühertroti, 
so  werden  wir  auch  wieder  politische  Beweggründe  für 
seinen  Abfall  vom  Christentbuo)  amiebmen  inüBseu.  ^Ur 
eben  wir  nun  die  Momente  auf,  welche  diesen  Abfall  voTr. 
bereiteten,  namentlioh  welche  Veräuderungcn  der  pollti” 
sohen  Situation  Mindow  ron  seinem  Streben,  als  römiach* 
katholischer  König  sich  (Ue  Alleinherrschaft  über  alle  lit^' 
tauischen  und  die  benachbarten  russischem  Länder  au  ver- 
schaien,  abwendig  machten  und  seinen  trüben  beidniechen 
Feinden  wieder  zudrängten. 

Eins  dieser  Momente  könnten  wir  ein  ihn  persönlich 
betreffendes  ae^ieo.  Bei  seinem  Uebertritt  zum  Christen- 
thum  war  er  in  ein  inniges  Freundscbaftaverhältniss  zum 
Ordensmeister  Andreas  getreten,  das  zu  dessen  Nach- 
fblgeru  nicht  in  glmcber  Weise  erneuert  wurde.  Um  S9 
unangenehmer  also  fühlte  sich  Mindow  persönlich  berührt, 
)e  höher  die  Ordensritter  ihre  Forderungen  von  Schenkun- 
gen als  Entschädigungen  fiir  ihre  geleisteten  Dienste  stell- 
ten. Doch  ist  bis  zum  Jahre  1257  noch  nichts  von  einer 
Disharmonie  oder  von  Misstrauen  zwischeu  dem  Orden 
und  dem  littauiseben  Könige  zu  bemerken,  denn  den  .13. 
Februar  dieses  Jahres  riohtete  der  Papst  Alexander  IV. 
an  den  Könkc  Daniel  ^ Schreihiea  voll  bittrer  Vorwürfo, 
weil  er  der  von  der  römischem  Kirche  em]Jangenen  W oU- 
thaten  tinebgedcirk,  sogar  den  römiach-katholischen  GUu-< 
ben  kränke,  Mindow  aber  wird  von  demselben  Papst,  in 
der  Bestätigungsurkunde  der  Schenkung  Selens  13>' 

Juli  1257,  „carissimus  in  Christo  tiUus“,  und  «eine  Schen- 
kung eine  fromme  und  wehlbedaohte  gcnaitfit  (S>  Sjöfvem 
m.  a.  O.  Seite  SO.  SO  oder  3i8.  2 t 9).  Oben  hatten  wir 
freilich  schon  sngedeutet,  dass  eine  Schenkuogsurkund» 
Mindow's  vom  J.  1257  (livL  ürk^~Ji.  n,  S94y  in  cutem 
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andern  Tone  abgelasst  za  sein  scbeint  als  die  finhem. 
Doch  bat  dies  keine  Bedeutung  gegen  die  Veränderung, 
welche  die  schlimme  Wendung  der  politischen  Verhältnisse 
seit  diesem  Jahre  in  ihm  herrorbriugen  musste.  Sie  trat 
ein  durch  die  Tataren. 

Gegen  die  Tataren  war  auf  Befehl  der  Päpste  wieder- 
holt das  Kreuz  gepredigt  worden,  und  jenen  musste  ausser 
Daniel  von  Galizien  auch  der  König  von  Littauen  als 
ein  Vorkämpfer  für  die  katholische  Christenheit  ersohei- 
nen.  Im  J.  1257  nun  fielen  dieselben  plötzlich  in  die  Län- 
der der  russischen  Fürsten  Wassili  und  Daniel  ein. 
Zurückgeschlagen,  kamen  sie  im  J.  1258  mit  grösserer 
Macht  wieder  und  nöthigten  den  Fürsten  Wassili,  sich  ihr 
neu  anzuschliessen,  und  verheerten  daun  mit  ihm  zusam- 
men Littauen  und  Nalschtschan  (iSjö^rcN  a.  a.  O.  Seite 
'74 — 77  oder  S34  - 237).  Die  Ordensritter  konnten  Mi  n- 
dow’s  Land  vor  dem  furchtbaren  Feinde  nicht  schützen, 
die  uneinigen  polnischen  Fürsten  waren  auch  nicht  zu  Hilfe 
gekommen.  Woher  sollte  der  littauische  König  mm  Bei- 
stand und  Schutz  finden,  wenn  er  seine  feindselige  Stel- 
lung gegen  die  Tataren  beibehielt?  Mit  den  Küssen  war 
er  verfeindet  und  mit  seinem  Sohne  Wo ischelg,  der  sich 
damals  mit  Towtiwil  vereinigt  batte,  war  auch  noch 
keine  Versöhnung  oder  Harmonie  hergestellt,  denn  derselbe 
hielt  sich  vom  Hofe  des  Vaters  fern.  Zunächst  also  musste 
Mind  ow  eich  noch  an  die  Ordensritter  halten,  deren 
Macht  bis  jetzt  ungeschwächt  war.  Aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  seine  Stimmung  für  den  Orden  sich  da- 
mals zu  ändern  anfing,  dass  sein  Eifer  für  das  Christen- 
tbum  etwas  erkaltete  (natürlich  nur  der  äusserlich  ge- 
zeigte, weil  ihm  ja  das  Christenthum  niemals  Herzenssache 
gewesen  war),  dass  er  sich  den  Heiden  in  Schamaiten  und 
den  Nowgorodern  zu  nähern  suchte.  Freilich  auch  zu 
Anfang  des  Jahres  1260  hegte  man  in  Kom  noch  keinen 
Aigwohn  gegen  ihn;  er  hatte  bis  dabin  noch  durch  keine 
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That  die  Unzufriedenheit  der  lateinischen  Christen  erregt, 
denn  in  einem  Schreiben  vom  25.  Januar  1260,  in  welchem 
der  Papst  die  Schenkungen  des  Königs  und  des  Bischöfe 
von  Littauen  bestätigte,  nannte  er  ihn,  „carissimus  in  Christo 
tilius  noster,  illustris  rex  liCttoviae“  (/•«/.  Vrk.-B.  n.  54  7). 

Indessen  dauerten  die  Einfälle  der  Tataren  fort;  die- 
selben verheerten  vom  Ende  des  Jahres  1259  bis  in  die 
Mitte  des  Jahres  1260  die  südlichen  polnischen  Eänder, 
wobei  sie  Kasimir  von  Kujawien  vielleicht  heimlich  be- 
günstigte, ein  Theil  der  russischen  Fürsten  aber  mit  Hilfs- 
truppen  begleitete.  Gegen  die  also  immer  näher  rückende, 
immer  drohender  werdende  Gefahr  rüstete  man  überall  in 
den  deutschen  Landen,  die  päpstlichen  Mahnungen  zu  den 
Kreuzpredigten  wurden  dringender,  die  Bemühungen  der 
‘Krenzprediger  eifriger.  Besonders  den  deutschen  Orden 
sah  man  als  die  feste,  mächtige  Vorburg  der  lateinischen 
Christenheit  an  und  hoffte  von  ihm  die  siegreiche  Bekäm- 
pfung der  Tataren  ( Sjögren  a.  a.  O.  Seite  77 — 87,  98, 
i05,  i04,  oder  237-S47,  288,  263,  264). 

Der  deutsche  Orden  suchte  bei  seinen  Rüstungen  ge- 
gen die  Tataren  gleichzeitig  seine  Macht  gegen  die  immer 
ergrimmter  werdenden  neugetauften  Unterthanen  und  durch 
die  neuerbauten  Burgen  Karschowen  (Georgenburg)  und 
Doben  gegen  die  Schamaiten  und  die  abgefallcnen  Sem- 
gallen  zu  befestigen.  Da  traf  ihn  ein  harter  Schlag.  Am 
13.  Juli  1260  erlitt  das  vereinigte  preussisch-livländischc 
Ordensheer  eine  furchtbare  Niederlage  durch  die  Schamai- 
ten, in  Folge  des  plötzlichen  Abfalls  der  Kuren.  Und  die- 
sem letztem  folgte  im  September  1260  ein  allgemeiner  Auf- 
stand der  Preussen  (^Sjögren  a,  a.  O,  Seite  87~89, 
92—98,  98-106,  oder  247—249,  282-238,  288- 
266).  Dass  Mindow  die  Heiden  in  jener  Schlacht  an- 
fiihrte,  ist  nicht  erwiesen,  noch  wahrscheinlich;  doch  kann 
man  hier  der  Ansicht  Sjögren' s beitreteu,  dass  er  sie 
schon  unterstützte,  wie  die  Ordenschronik  sagt:  „ln  diesen 
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tydenn  was  kocningk  MondouM-e  noch  Chryste,  wo  woll 
dat  he  die  Heyden  sterkede“.  Vielleiclit  war  diese  Un- 
terstützung noch  eine  geheime,  vielleicht  temporisirte  Min- 
dow  noch.  Aber  als  der  Aufstand  der  Neubckchrten  im- 
mer weiter  um  sich  griff,  als  im  Februar  1261  fast  gleich- 
zeitig ein  Ordensheer  bei  Leuuewaden  in  Livland  und  ein 
anderes  bei  Pokarwen  in  Preussen  geschlagen  wurde  (A’j'ö- 
ßren  S.  i08  — ii0  oder  H68—Q70'),  als  das  Ueidenthum 
mdäugbar  triumphirte  und  die  Ordeusherrschail,  die  dem 
christlichen  König  von  Littauen  früher  einen  sichern  Kück- 
lialt  zu  gewähren  schien,  zusammenzustürzeu  drohte:  was 
sollte  dieser  nun,  ringsum  von  mächtigen  Feinden  umge- 
ben, thun  ? Sollte  er  im  muthigen  Kampf  fiir  das  Christen- 
thum den  Märtyrertod  sterben?  Nein,  er  zog  es  vor,  vom 
Chiistenthum  abzufallen  und  sich  den  Heiden  wieder  an- 
zuschliessen.  Nach  der  Ordenschronik  soll  ihn  Troinat, 
der  Fürst  der  Schamaiten,  dazu  aufgefordert  und  alsbald 
williges  Gehör  gefunden  haben,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1261  (Sjögren  S.  H2-H4  oder  272-H74). 
Offenbar  hatte  Mindow  diesen  Schritt  schon  vorbereitet, 
und  er  trat  nicht  als  ein  Bittender  auf  die  Seite  seiner 
Feinde  über,  vielmehr  suchte  er  aus  den  politischen  Ver- 
hältnissen für  sich  Vortlieile  zu  gewinuen.  Es  gelang  ihm, 
den  Grossfursten  Alexander  Newski  zu  einem  Bünd- 
nisse zu  bewegen,  wodurch  er  auch  die  Gefahr  von  Seiten 
der  Tataren  abgewendet  hatte.  Indem  er  sich  so  an  die 
Russen  anschloss,  konnte  er  nicht  als  Verfolger  der  grie- 
chischen Christen,  nicht  als  Feind  der  Christen  überhaupt 
auftreten;  sondern  er  wurde  nur  der  Gegner  der  lateini- 
schen Christen  und  der  Vermittler  einer  mächtigen,  gegen 
sie  geschlossenen  Coalition  zwischen  den  Russen,  den  Hei- 
den und  den  zum  Heidenthum  wiederabgefallcncn  Preus- 
sen, Kuren  und  Semgallen.  Dazu  erwartete  man,  dass 
auch  die  liiven,  Letten  und  Ehsten  das  Joch  der  lateini- 
schen Christen  abwerfeu  würden,  wenn  die  Verbündeten 
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Busammen  in  Livland  eintieien.  Die  Herrschaft  Mindo#*i 
würde  sich  dann  auch  über  dies  Land  erweitert  haben. 
.\ber  er  täuschte  sich  in  seinen  lloifnungen.  Als  er  iin 
Spätsommer  des  Jahres  1262,  mit  Troinat  vereinigt,  den 
verabredeten  Einfall  in  Livland  unternahm,  zeigten  die  Li* 
ven  und  Letten  keine  Sympathie,  die  Ehsten  waren  früher 
schon  eiugcschüchtert,  aas  russisclie  Heer  erschien  nicht 
zu  rechter  Zeit,  vielleicht  kamen  Streitigkeiten  mit  Troi- 
nat hinzu  — genug,  Mindow  kehrte  unverrichteter  Sache 
von  seinem  Kriegszuge  zurück.  Seine  Verstimmung  dar- 
über soll  so  gross  gewesen  sein,  dass  seine  Gemahlin  ihm 
zuredete,  das  ßündniss  mit  den  Russen  und  Heiden  auf- 
zugeben,  aber  er  erklärte,  dies  sei  nun  zu  spät  f Sjögren 
S.  f/d,  US  oder  274,  27Sj.  So  gleichsam  verstrickt 
in  eine  zweideutige  Stellung  zwischen  den  Russen,  Heiden 
und  lateinischen  Christen,  zwischen  misstrauischen  oder 
verrätherischen  Freunden  und  verrathenen  Feinden,  ging 
er  einem  gewissen  Untergänge  entgegen;  doch  würde  er 
demselben  noch  längere  Zeit  durch  seine  Klugheit  haben 
ausw eichen  können,  wenn  er  ihn  nicht  durch  mne  Gewalt- 
that  beschleunigt  hätte.  Der  wolynische  Chronist  erzählt 
darüber  Folgendes:  Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  lud 
Mindow  deren  Schwester,  welche  mit  dem  Fürsten  Dow- 
mont  von  Nalschtschan  vermählt  war,  zu  sich  ein, 
um  die  Traueroeremonien  und  das  Ijckdicnbegänguiss  zu 
besorgen;  und  als  dieselbe  zu  ihm  gekommen  war,  behielt 
er  sie  als  Frau  bei  sich.  Weil  Do  wmont  allein  zu  schwach 
war,  diese  Releidignng  zu  r.ächen,  verband  er  sich  mit 
Tröinat  zur  Ermordung  Mindow’s;  und  bald  fanden 
sie  eine  Gelegenheit,  ihr  Vorhaben  auszn führen.  Im  Herbst 
sandte  Mind  ow  seine  ganze  Kriegsmacht  gegen 
den  Fürsten  Roman  von  liränsk,  auf  dem  Marsche 
entfernte  sich  Ho  wmont  vom  Heere,  übertiel  Mindow 
und  ermordete  ihn  nebst  zweien  Söhnen  Rukl  und  Ren* 
skej.  Troinat  bemächtigte  sich  Littauens,  Woischelg 
aber  flöh  aus  seinem  Kloster  am  Njeman  nach  Pinsk  irt 
Wolynien  QSjögten  S.  453 — 437  oder  2(45—297). 
Pas  war  das  Ende  eines  von  den  Päpsten  so  gepriesenen 
Fürsten;  durch  den  Abfall  zur  Sünde  bereitete  er  sich 
selbst  den  Untergang  und  Littauen  ging  dem  deutschen  . 
Orden  auf  immer  verloren. 


*)  Ueber  das  Jahr  der  Knnordang  Mindov’s  solleo  Später  beson- 
dere Untersuchungen  folgen  mit  Rücksicht  auf  Aitg.  Eng  elmaitn’  s 
„XpoHo.iorHqccsis  ■3cxt40Bania.  CII6.  18&8. 
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jjOie  Chronologie  ist  für  die  Geschichte  das,  was  die 
Grammatik  für  die  Sprache.“  Ohne  feste  chronologische 
Grundlage  giebt  es  keine  sichere  Bürgschaft  fiir  die  Glaub- 
würdigkeit des  allgemeinen  Zusammenhangs  der  Begeben- 
heiten und  Thatsachen,  welche  die  Forscher  sowol  der  po- 
litischen, als  der  juridischen  Geschichte  aufgestellt  haben. 
Daher  dürfen  auch  die  Rechtshistoriker  die  Hilfe  der 
chronologischen  Daten  nicht  verachten;  der  specielle  Werth 
ihrer  Forschungen  leidet  nicht  durch  die  Bekanntschaft  der 
Schriftsteller  mit  den  Ergebnissen  und  Resultaten  der  ge- 
genwärtigen chronologischen  Wissenschaft.  Diese  Bckaiiut- 
schaft  ist  nicht  nur  dort  vollkommen  nothweudig,  wo  von 
der  Hingehörigkeit  dieser  oder  jener  juridischen  Denkmä- 
ler zu  einer  bestimmten  Zeit  die  Rede  ist,  sondern  sie 
kann  auch  wichtige  Dienste  bei  der  Kritik  des  Inhalts  der 
Denkmäler ')  leisten  und  nicht  selten  wird  sie  als  zuver- 
lässiges Mittel  dienen,  um  vor  verschiedenen  AbiiTungen 
und  Ungereimtheiten  zu  bewahren.y'  So  wird  z.  B.  in  der 
gründlichen  Untersuchung  über  die  Nowgorodscheu  Kauf- 

')  Ein  Beispiel  dafür  bieten  unter  Andern  die  Untrrsurhnngen  der 
..  Pleiksaschen  Geriebts-Vrkunde.  In  der  Abbandlnng  von  Johann 
Engelmann,  die  Civilgesehe  der  Pleskautchen  GerichUurkunde, 
St.  PeterAnrg  IStftf,  bat  die  Vereinigung  chronologischer  Betrach- 
tungen mit  juridischen  Untersuchungen  (S.  S—U,  30 — 40,  108 
u.  100,  190 — ISO)  zu  verschiedenen  interessanten  und  früher  nicht 
bemerkten  Resultaten  geführt  (zu  vergl.  T.  ütlrälo  w,  die  Vn- 
tertuchung  der  Pletkautehen  Geriekls-Vrkunde,  St.  Peterth.  18SS). 

Mitlheil.  n.  d.  livl.  Ocsch.  IX.  3.  21 
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briefe  von  K.Kindjakow*)  unter  Anderem  aus  der  Ver- 
gleichung der  Zeit  der  Abfassung  des  Kaufbriefs  vom 
Jahre  1631  mit  der  Zeit  der  Producirung  desselben  zur 
Beglaubigung,  eine  allgemeine  Folgerung  über  die  dama- 
lige juridische  Bedeutung  der  Producirung  von  Akten  zur 
Beglaubigung  gezogen,  — eine  Folgerung,  welche  nicht 
ganz  richtig  und  auch  aüf  Grundlage  desselben  Factums, 
auf  welchem  es  beruht,  widerlegt  worden  ist.  „Die  99.  Ur- 
kunde,“ sagt  der  Verfasser,  „wurde  den  Fürsten  und  Dja- 
ken  zur  Einschreibung  in  die  Bücher  und  unter  Erhebung 
von  Poschlinen  vorgestellt“  Wir  bemerken  hierbei,  dass 
die  Producirung  wenigstens  7 Monate  nach  der  Abfassung 
der  Urkunde  erfolgte,  (sie  war  1631  geschrieben  — eine 
Anführung  des  Monats  und  Datums  enthält  die  Urkunde 
99  nicht  — und  zur  Beglaubigung  producirt  d.  20.  Sept. 
1632).  Aus  diesem  Umstande  kann  man  mitSicherheit  schlies- 
sen,  dass  der  Vertrag  auch  Gültigkeit  hatte,  wenn  der  Kaufbrief 
den  Schriftführern  (4bflKaMi)  auch  nicht  behufs  Eintragung 
in  die  Bücher  vorgestellt  worden  war,  dass  aber  nach  Verlauf 
von  7 Monaten  oder  eines  langem  Zeitraums  die  Contra- 
henten,  um  dem  Vertrage  eine  grössere  Festigkeit  zu  ver- 
leihen, bei  gegenseitiger  Einwilligung  einen  schriftlichen 
Akt  darüber  zur  Beglaubigung  vorstellten.  Einem  solchen 
VerständniSs  der  juridischen  Bedeutung  der  Producirung 
des  Kaufbriefs  99  zur  Beglaubigung  vermittelst  Eintra- 
gung in  die  Bücher  widersprachen  auch  nicht  die  andern 
von  der  Archäographischen  Kommission  herausgegebeuen 
juristischen  Akten;  denn  nicht  nur  die  diesem  Kaufbriefe 
Nr.  99  gleichzeitigen  Akten,  sondern  auch  die  spätem  sind 
nirgends  beglaubigt  worden  ^).  Diese  ganze  Folgerung 


K.  Kindjakotut  yersueh  einer  gelehrten  Bearbeitung  der  in 
den  juristüehen  j4kten  enthaltenen  Kanfurknnden , im  Jwritti- 
tehen  Sbomik  von  Meger.  Kasan  iSdlt.  S.  409—448. 

•}  Ebendaselbst  S.  489. 
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•)  Siehe  Ct9ilgetet%t  der  Pletk.  GeriehU  Vrk,  von- Johann  Engel 
mann  S.  14 — /tf. 
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•)  Eiendasellst  S.  459. 


Digiiized  by  Google 


319 


gründet  sich  haiipisächlioh  auf  die  Meinung,  dass  die  Pro- 
ducirung  nach  Verlauf  einer  eiemlich  langdauernden  Zeit 
XI  oder  mehr  Monate)  nach  Abfassung  des  Kaufbriefs  er- 
folgte. Aber  diese  Meinung  wird  in  der  That  nicht  ge- 
rechtfertigt. Der  Kaufbrief  war  geschrieben,  wie  es  in 
demselben  heisst,  „im  Jahre  7139“  und  zur  Beglaubigung  ; 

prodneirt  „7140  am  20.  September  ♦).“  Der  September  des  ^ 

Jahres  7139  nach  Erschaffung  der  Welt  reichte  bis  zum  ...  i 

31.  August  1631  nach  Christi  Geburt  und  das  Jahr  7140  ' 

entsprach  dem  Zeiträume  vom  1.  September  1631  bis  zum',«'.,.- 
31.  August  1632*).  Demnach  waren  von  den  letzten  Ta- 
gen  des  Jahres  7139  bis  zum  20.  September  7140  nicht  7 
Monate,  sondern  im  Ganzen  nur  3 Wochen  vergangen  und  — .\ 

der  Beweis  für  die  Nichtverpflichtung  zur  Produeirung  von 
Kaufbriefen,  welcher  aus  der  langen  Dauer,  die  seit  dem  Tage 
der  Abfassung  der  Urkunde  verflossen,  geführt  wird,  erweist 
sich  auf  diese  Weise  als  ungenügend.y  Zu  demselben  Re- 
sultote  fuhren  auch  die  directen  Zeugnisse  der  Quellen. 

Es  ist  bekannt,  dass  in  Pskow  schon  im  15.  Jahrhunderte 
ein  Unterschied  zwischen  den  Krepost-  und  häuslichen  Ur- 
kunden (um  uns  mit  den  neueren  Bezeichnungen  anszu- 
drücken)  bestand,  einige  Urkunden  gelten  nur  dann  für  wirk- 
sam, wenn  eine  Abschrift  derselben  in  den  Schatzkasten  (japb) 
der  Troizkischen  Kathedrale  eingetragen  war*).  V on  einer  ähn- 
lichen Regel  in  Nowgorod  wissen  wir  nichts,  vielleicht  nur, 
weil  die  Nowgorodsche  Gerichts-Urkunde  auf  uns  in  sehr 
brnchstückweiser  Form  gekommen  ist.  Im  16.  Jahrhun- 
dert wurden  die  das  unbewegliche  Vermögen  betreffenden 
Urkunden  schon  beständig  in  speciell  deshalb  geführte 
Bücher  eingeschrieben,  wie  solches  aus  dem  deutlichen 


*)  iuraiiMtkt  Akten  S,  ISä. 

*)  Siehe  unten  Attmerk,  34. 

*)  Siebe  CivOgeeetx«  der  PUtk.  Geriehtt-Vrk,  von-Jokann  Engel 
mann  S.  14—13. 
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Zeugnisse  des  Ukases  vom  11.  Januar  1558  erhellt,  wo  es 
heisst:  ,)Wer  ein  Erbgut  kauft,  sucht  und  prüft  in  den 
Büchern,  in  welche  der  Kauf  und  die  Verpfändung  der 
Erbgüter  von  den  Djaken  eingetragen  worden.“  Daher 
sehen  wir  in  der  Eintragung  des  Kaufbriefs  vom  Jahre 
7139  in  die  Bücher  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen 
Kegel,  soudern  ein  Beispiel  ilirer  Beobachtung.  Aus  dem 
Schweigen  der  übrigen  Urkunden  über  eine  solche  Eintra- 
gung folgt  nur,  dass  auf  der  Urkunde  selbst  nicht  immer 
die  Bemerkung  über  ihre  Produciruug  geschah,  aber  cs 
folgt  keineswegs,  „dass  diese  Urkunden  nirgends  beglau- 
bigt worden  sind.“  Ein  anderes  Beispiel  von  der  Wich- 
tigkeit der  Chronologie  für  die  Kechtsgeschichte  bietet  der 
Vertrag  des  Fürsten  von  Smolensk,  Mstislaw  Dawi- 
dowitsch  mit  den  deutschen  Städten  im  Jahre  1229,  in 
welchem  mau  hinge  Zeit  zwei,  angeblich  im  Jahre  1229  und 
1230  (oder  1228  luid  1229)  geschlossene  Verträge  erblickte, 
einzig  und  allein  auf  Grund  dessen,  dass  sich  dieser  ^er- 
trag in  zwei  Redactioneii  erhalten  hat.  Die  chronologi- 
schen Betrachtungen,  welche  der  gelehrten  Welt  schon 
in  den  J ahren  1853  und  1855  vorgelegt  wurden,  beweisen,  ab- 
gesehen von  anderen  Zeugnissen,  unleugbar,  dass  es  ein  ein- 
ziger Vertrag  war  und  derselbe  in  zwei  Exemplaren  auf  uns 
gekommen  ist  ^).  Seltsamer  Weise  begegnet  man  nach 
diesem  in  der  1857  gedruckten  Abhandlung  eines  Kechts- 
historikers  wieder  der  unhaltbaren 'Annahme  zweier  Mstis- 
law sehen  Verträge,  — und  dazu  in  der  Weise  einer  un- 
zweifelh.aften  Thatsache  *).  Auf  derselben  Seite,  auf  wel- 
cher diese  Meinung  geüussert  ist,  wird  ein  in  lateinischer 


’}  Siehe  unten  im  xweiten 

')  Das  Programm  der  Gesrhiehle  der  Dtusitdtea  tioseHg^tsag,’ vor- 
getragen in  der  zweiten  und  ersten  Glosse  der  Rechlssekul*  vom 
Profestor-ddjuuctta  J.  dndrejewtkg.  St.  Petersburg  t9d7, 
S.  tt. 
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Sprache  sich  erhalten  habendes  Project  eines  Vertrags 
hanseatischer  Kaufleute  mit  Nowgorod  immer  noch  för  ein 
Denkmal  aus  den  Jahren  1209—1270  ausgegeben.  Ande- 
rerseits versichert  S.  M.  Solowjew  sogar,  dass  wir  in 
der  erwähnten  Urkunde  den  eigentlichen  selbstständigen 
Vertrag  Nowgorods  mit  den  Deutschen  •)  haben,  ohne  dafür 
übrigens  irgend  welche  Beweise  anzugeben  Indessen  kann 
die  ausgesprochene  Meinung  ohne  neue  Beweise  kein  Recht 
auf  Anerkennung  Seitens  der  Wissenschaft  haben,  weil 
die  früheren  Zeugnisse  zu  ihren  Gunsten  längst  schon 
widerlegt  *')  und  wider  sie  hinreichend  starke  Beweise 
geltend  gemacht  sind.  Erstens  ist  in  dem  in  Rede  ste- 
henden Denkmal  die  gewöhnliche  Hauptform  nicht  beobach- 
tet worden,  d.  h.  es  sind  die  contrahirenden  Theile  und 
ihre  Vertreter  nicht  bezeichnet  worden,  dies  aber  bildete 
einen  iiothweiidigen  Bestandtheil  der  Vertragsakten  dama- 

’)  Gesehiehte  Rttsslandt  von  der  ältesten  Zeit  an,  verlasst  von  S. 
Solowjew.  Thiil  III.  9.  ^usg.  Moskau  l8tS7.  S.  — 40. 

"’}  In  der  Anmerk.  06  zur  xweiten  Ausgabe  des  dritten  Thcils  der 
„Gesehiehte  Russlands"  beschränkt  sieh  der  Verfasser  auf  die  ein- 
fache Antwort,  dass  die  wider  die  von  ihm  vertretene  Ansicht  vor- 
gcbrachten  Beweise  nicht  die  Sache  allendlich  entscheiden.  Wir 
werden  sehen,  bis  zu  welchem  Orade  dies  richtig  ist.  Jedenfalls 
ist  es  nicht  ganz  erklärlich,  warum  Herr  Solowj ew  seine  Dar- 
stellung des  ausländischen  Handels  in  Nowgorod  auf  ein  bestritte- 
nes Dokument  gründet,  während  es  ein  unbestrittenes  Denkmal 
giebt,  das  ebenso  klar  die  Beziehungen  der  Nowgoroder  zu  den 
Kaufmannsgenossen  zeichnet  und  dabei  eigentlich  dem  ersten  ganz 
ähnlich  ist.  Vom  Vertrage  Jar  o slaw 's  Jaroslaw  i ts  ch  steht  in- 
dessen in  der  Gesehiehte  Russlands  kein  WurL  Ks  wird  seiner 
nur  obenhin  in  der  Anmerkung  sur  zweiten  Ausgabe  erwähnt,  und 
- zwar  nur  bei  Gelegenheit  der  Widerlegungen  wider  die  selbststän- 
dige Bedeutung  des  Projects. 

")  Verschiedene  .Ansichten  über  diese  Krage  sind  in  der  Schrift  von 
Herrn  Andrejewskg:  lieber  den  im  Jahre  1970  abgesehlosse- 
nen  yertrag  nsit  eien  deutschen  Städten  und  Gothland.  St.  Pe- 
tersburg iOtStt.  S.  7 — 14  dargestellt. 
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liger  Zeit,  wie  man  sich  aus  allen  auf  uns  gekommenen 
Verträgen  der  Russen  mit  den  Ausländern  überzeugen 
kann  Zweitens  ist  am  Schlüsse  des  Documenta  deut- 
lich gesagt,  dass  das  in  demselben  Aufgeführte  zur  Zeit 
seiner  Abfassung  noch  nicht  als  ein  Recht  der  deutschen 
Kaufleute  erkannt  worden  war,  sondern  dass  sie  darnach 
nui*  strebten  (sibi  fieri  postulant).  Was  ferner  den  Inhalt 
des  Denkmals  '*)  betrifit,  so  bat  man  mit  Recht  bemerkt, 
es  sei  sehr  unwabrscbeinlicb , dass  die  Nowgoroder  der- 
artige Bestimmungen,  wie  sie  darin  verkommen,  zuge- 
lassen haben,  z.  B.  in  Betreff  des  Diebstahls,  — Bestim- 
mungen, deren  Härte  durch  die  damalige  Richtung  der 
städtischen  Criminaigerichtsbarkeit  in  Deutschland  sich  er- 
klären lässt,  die  aber  durchaus  unvereinbar  mit  dem  Geiste 
der  Nowgorodschen  Criminalgesctze  damaliger  Zeit  wa- 
ren Ebenso  ist  es  nicht  glaublich,  dass  die  Nowgoro- 


'*)  Du  Fehlen  der  Unterschrift  und  des  Siegels,  auf  welches  man  sich 
berufen  hat  (/4ndrejewsky.  llebtr  <fm  yertrng  vam  J,  1870, 
S.  10  M.  13.),  beweist  im  vorliegenden  Falle  nichts.  Die  Nichtbei- 
fügung  des  Siegels  könnte  auch  dadurch  erklärt  werden,  dus  du 
auf  uns  gekommene  Denkmal  kein  Original,  sondern  eine  Copie 
ist  Noch  weniger  stark  ist  der  auf  den  Mangel  der  Unterschrift 
gegründete  Einwand,  denn  Urkunden  worden  in  damaliger  Zeit 
überhaupt  nicht  nnterschrieben.  Ur.  Andrtjewikg,  welcher 
auf  diese  Thatsache  nicht  aufmerksam  ist,  beruft  sich  vergeblich 
auf  Sartoriuf.  bei  letzterem  ist  kein  Wort  von  Unterschriften 
zu  finden. 

*•)  Einige  Argumente,  welche  verschiedenen  Bestimmungen  der  Ur- 
kunde entlehnt  sind  (z.  B.  über  den  Betrag  der  Miethzahlung  au  die 
russischen  Bootführcr , oder  über  die  Gewichte  n.  s.  w.  (siebe 
Andrejewtky.  Vtbtr  den  Fertretg  vom  J.  1870.  S.  14.)  sind 
in  der  That  nicht  sehr  einleuchtend. 

'*)  Wr.  Setouijew  (.ehend.  jinm.  99.  S.  yill.),  weist  zur  Bestrei- 
tung des  in  dem  Text  angegebenen  und  bereits  von  Karamsin 
V aufgelülirten  Arguments  auf  die  Beispiele  dafür  hin7  dus  du  Volk 

die  Anfrührer  und  Plünderer  von  der  Brüoke  warf;  vergisst  aber 
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der  ihren  Gästen  das  Recht  zugestanden  haben,  einen 
Verbrecher  aus  der  Zahl  der  Russen  zu  richten,  ohne  dass 
der  Nowgorodsche  Richter  (Tiyni)  dabei  war.  Alles  dies  lässt 
keinen  Zweifel  darüber,  dass  uns  kein  wirklicher  Vertrag, 
sondern  nur  das  Project  eines  Vertrages  vorliegt  '*3.  Aber 
was  för  eines  Vertrages?  Die  Antwort  ist  nicht  schwer, 
versteht  eich,  eines  Vertrages,  der  seinem  Inhalte  nach 
mehr  mit  dem  von  uns  in  Betracht  gezogenen  Projecte 
übereinstimmt.  Als  solcher  aber  erweist  sich  der  Vertrag 
vom  Jahre  1270,  in  dem  sich  Wort  für  Wort  fast  alle 
Artikel  des  Projects  vorfinden,  mit  Ausnahme  nur  weniger 
für  die  Nowgoroder  ungünstiger  Bedingungen.  Hierauf 
gründete  sich  auch  die  Ansicht,  dass  das  erwähnte  lateini- 
sche Denkmal  ein  hanseatisches  Project  war,  auf  Griind- 

dabei,  dass  in  dom  von  ihm  angeführten  und  in  andern  Fällen  nicht 
von  einer  Handlung  des  ordentlichen  Gerichts,  sondern  von  der 
ausserordentlichen  Justiz  der  Volksversammlung  die  Rede  ist,  welche 
manchmal  neben  Staatsverbrechern  auch  die  Urheber  von  Räubereien 
der  Strafe  unterwarf,  jedoch  nur  in  dem  Fall,  wenn  diese  Verbre- 
chen einen  mehr  allgemeinen  als  privaten  Character  hatten.  Eher 
hätte  Hr,  Solawjetv  sich  auf  die  Bestimmnng  der  Pleskansohen 
Gerichts-Urkunde  benifen  können,  welche  den  Richtern  vorschreibt: 
„Dem  Aufrührer  — Dieb  und  Pferdedieb  lasst  nicht  das  Leben" 
(siebe  J.  Eng elrnnnu,  Civägetelie  der  Plesk,  Gerichts-Vrk. 
S.  73.  $ dO.),  — eine  Bestimmung,  welche  ohne  Zweifel  auch  in 
Nowgorod  in  Kraft  war.  Allein  erstens  gehört  sie  bereits  einer 
spätem  Zeit  an,  und  zweitens  zeichnen  sich  die  angeführten  Arten 
des  Diebstahls,  gleich  wie  der  zum  dritten  Mal  begangene  Dieb- 
stahl, durch  besondere  Gefährlichkeit  für  die  allgemeine  Ordnung 
aus  und  unterlagen  daher  an  und  für  sich  strengster  Bestrafung, 
ohne  jede  Rücksicht  auf  den  grössern  oder  geringem  Werth  der 
entwendeten  Sache,  während  im  Project  des  Vertrags  von  1270  die 
Stufenfolge  der  Strafen  ganz  auf  den  Werth  des  Gestohlenen  ge- 
gründet ist. 

Aehnlichp  Projecte  haben  sich  nach  dem  Zeugnisse  von  Sartorius 
(Ifaitseof.  Vrkisadenbueh  S.  33,  jfum.)  in  den  hanseatischen  Ar- 
chiven ziemlich  viele  erhalteq. 


Digiiized  by  Google 


324 


läge  dessen  der  Vertrag  mit  Jaroslaw  Jaroslawitsch 
im  Jahre  1270  geschlossen  wurde'*).  Indem  ich  vollkom- 
men mit  dieser  Meinung  übereinstimme,  habe  ich  eine  Be- 
kräftigung dafür  in  den  Worten  des  Vertrags  Jaroslaw’s 
gefiindoD.  „Ich  hahe  befestigt  den  Frieden  und  habe  unsre 
Prawda  als  Antwort  auf  eure  Gh-amote  erlassen.“  Hr.  So- 
lowjcrv  erwidert  hierauf,  indem  er  diese  Andeutung  für 
den  Hanptheweis  der  von  mir  vertheidigten  Ansicht  hält. 
„Welches  Hecht  haben  wir  vorauszusetzen,  dass  in  diesen 
Gramoten  gerade  das  Project  des  Vertrags  enthalten  war? 
Warum  konnte  in  diesen  Gramoten  nicht  eine  einfache 
Vorlage  über  den  Frieden  und  den  Vertrag  enthalten  sein?“ 
eWenn  der  Autor  unter  „Möglichkeit“  hier  eine  übertra- 
gene, ahstracte  Möglichkeit  versteht,  so  wird  freilich  Nie- 
mand ihm  solches  bestreiten.  Aber  eine  solche  übertra- 
gene Möglichkeit  hat  keinen  Werth  fiir  das  wirkliche  Le- 
ben und  folglich  ist  sie  auch  für  die  Geschichte  ungeeig- 
net. Die  historische  Möglichkeit  kann  durchaus  nicht  ohne 
Beweise  ihrer  Wahrhaftigkeit  bestehen,  im  gegenwärtigen 
Falle  sind  aber  die  Beweise  auf  unserer  Seite.  „Jaroslaw,“ 
schliesst  Hr.  Solowjetv  seine  Erwiderung,  „Jaroslaw 
spricht  dort  von  dem  alten  Frieden:  war  denn  dieser  alte 
Friede  ein  vcrtragloser?“  Ich  hatte  schon  an  einem  andern 
Orte  zu  bemerken  Gelegenheit,  dass  die  Ausdrücke  de 
olde  frede  (alter  Friede),  uppe  den  olden  vrede  (nach  dem 
alten  Frieden)  u.  s.  w.  an  und  für  sich  noch  nicht  noth- 
wendig  die  Existenz  eines  frühem  Vertrags  voraussetzen; 
sie  bedeuten  im  Gegentheil  einfach:  nach  dem  Alten.  Voll- 
kommen klare  Zeugnisse  giebt  uns  unter  Andern  unser 
Project  darüber.  Den  Stellen  des  Jarosl awschen  Ver- 
trags, wo  die  bezeichueten  Ausdrücke  Vorkommen,  entspre- 


'*)  (>.  Bunge,  Liv.  Estk’  u.  Curiänä.  Vrkundenhuek  Th,  1.  tSitS. 
Regesten  p.  tiS — ll^,  nnd  falerlänitische  yinnalen  ISttlt.  Th. 
XCIX.  Mth.  tu.  p.  lO-lt  II.  IS. 
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eben  im  Projecte  die  Phrasen:  ab  antiquis  eomm  Justitia 
ac  libertas;  libertas  quam  ab  antiquo  in  omnibus  habue- 
runt;  eruut  sub  antiqna  pace;  cum  nou  eit  de  antiquo 
jure;  secundum  antiquam  justitiam;  sicut  antiquo  consue- 
tum  est;  secundum  justitiam  habitam  ab  antiquis  Alle 
diese  Ausdrücke  weisen  an  und  für  sich  eben  so  wenig 
auf  einen  frühem  scbrifUichen  Akt  hin,  als  z.  B.  die  W orte 
des  Oreebow sehen  Tractats:  reformaveramus  perpetuain 
pacem  oder  antiqua  libertas,  quam  navigantes  bacte* 
nud  babuerunt,  in  dem  Gnadenbriof  des  Bischofs  von  Oesel 
Hermann  an  die  deutschen  Kaufleute  vom  21.  August 
1262  *•').  Dasselbe  muss  man  verstehen,  wenn  in  dem  Ver- 
trage des  Alexander  Newsky  mit  den  Deutschen  vom 
Jahre  1262*“)  vom  alten  Frieden  gesprochen  wird:  „Hob- 


>')  EütUÜtutg  und  Art.  /.  il.  m.  XI.  Xlll  u.  XXIF.  nach  der 
Einlheihing  vom  Tobien. 

")  Anliguttä  rmtes.  Th.  II,  S.  400. 

")  Uvl.  Vrhmdrnb.  Th.  I.  Xr.  CCCLXI’III.  S.  471. 

*“)  Sleho  Erkunde»,  den  l’erkehr  des  nordwestUrhen  Russlands  mit 
Riga  und  den  Hansestädten  im  XII.,  Xlll.  und  XIT.  Jahr- 
hundert betreffend.  Aufgefunden  im  Rigasehen  Archiv  durch 
Dr.  C.  E.  Xapierskg  und  herausgegeben  durch  die  Archäegra- 
phisehe  Commissien.  St.  Petersburg  I8S7.  Bl,  4.  Die  Herausgeber 
haben  die  Urkunde  in  die  Jatire  1257  — 1259  gesetzt,  J,  J.  Sres- 
netvskg  (.yachrichten  der  zweiten  .4blh.  der  Akademie  d.  H'is- 
senseh.  Th.  El.  Bd  9.  pag.  Ut!f— 171.  Historische  Eorlesungen 
über  Sprache  und  Literatur  in  den  Sitzungen  der  9.  Abth.  der 
Aknd.  der  fEiuenseh.  in  den  J.  I8S0  u.  1887.  S.  316.),  indem 
er  annimmt,  dass  der  Vertrag  in  Folge  des  Feldzngs  nach  Juijew 
abgeschlossen  ward  (nnd  dies  ist  ziemlich  wahrsoheiolich),  setzt  ihn 
in  das  Jahr  1263.  Aber  in  Betracht  dessen,  dass  zu  Anfang  der 
Urkunde  der  Name  des  Grossfürsten  Alexander  (Newsky)  ge- 
nannt wird,  halten  wir  dafür,  dass  sie  noch  am  Schlüsse  des  Jah- 
res 1262  verfasst  worden  ist  und  zwar  aus  folgendem  Grunde,  Nach 
der  Erzählung  vom  Feldzuge  nach  Jurjew  „im  Jahre  6770  im  Herbste“ 
ist  in  der  1.  Nowg.  Chronik  die  Nachricht  von  der  Abreise  Alexan- 
der's  Jaro sl awi tsch  enthalten.  ,, Denselben  Sommer  ging  Fürst 
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ropo4aMi  rocTHTH  ua  roqiKbiH  <Sepen>  ua  crapu^  Mspi  a 
crapuä  aapi  40  KoTjarus,“  „a  HoBropo4UbMii  bi  cTaHOBüma 
ua  roqKOMi  6epc3B  6ee  oaKoera  bi  rrapuH  Hapi“  h np. 

Am  Schliisae  des  Vertrags  wird  nach  der  Bemerkung 
J.  J.  Sre$Hcwaktf's  von  den  Documenten  der  frühem 
Zeit  nur  allein  der  Gnadenbrief  Jaroslaw’s  Wladimiro- 
witsch  als  verbindlich  für  die  Nowgoroder  anerkannt, 
während  in  demselben  keine  Bestimmungen  enthalten  sind, 
die  im  Vertrag  des  Newsky  durch  Beziehung  agf  den  al- 
ten Frieden  bestätigt  werden:  der  Redacteiir  des  V^eiirags 
muss  demnach  bei  dem  letzten  Ausdruck  nicht  irgend  ei- 
nen bestimmten  Friedeusvertrag,  sondern  überhaupt  eine 
uralte  interaatbnale  Gewohnheit  im  Sinne  gehabt  haben. 

Die  ältesten  Verträge  der  Nowgoroder  mit  den  Deut- 
schen vom  Ende  des  12.  und  der  Mitte  des  13.  Jahrhun- 
derts widersprechen  nicht  allein  der  Meinung  des  Herrn 
Solowjew  über  die  Bedeutung  des  .\usdrncks  „der  alte 
Friede“;  sondern  man  kann  aus  ihnen  auch  einen  neuen 
entschiedenen  Beweis  gegen  die  Anschauung  desselben  ge- 
winnen, als  sei  das  erwähnte  lateinische  Denkmal  ein  wirkli- 
cher selbstständiger  Vertrag,  welcher  gleichsam  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  geschlossen  worden. 
Namentlich  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  am  Schlüsse  des 


Alexander  w den  Tataren  und  blieb  bot  Berko  ohne  nach  Rnai- 
land  zu  kommen;  und  den  Winter  war  er  bei  den  Tataren  und 
ward  krank.  Im  Sommer  0771  kam  Fürst  Alexander,  von  den 
Tataren  zurück,  noch  krank  und  kam  nach  Gorodox  und  wurde  Mönch 
den  14.  Novbr.,  am  Tage  des  heiligen  Apostels  Philippus ; in  dersel- 
ben Nacht  starb  er  auch.“  Wenn  Alexander  Jaroslawitsch 
den  Winter  6770  s 126%  >>  der  Horde  zubrachte,  so  reiste  er  ge- 
wiss Endo  1263  dahin,  und  ist  daher  die  bezcichnete  Urkunde 
nicht  später  als  in  dieser  Zeit  geschrieben. 

*')  Die  Urkunden,  leclcke  den  f'erkehr  Ruulandt  mit  Riga  u,  $.  w. 
betreten.  Bl.  d.  und  Hister.  f'orlesuMgeu  i8tt6  und  i8S7.  S. 
5H.  314. 
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Vertrags  des  Alexander  Newsky  eine  Beziehung  anf 
den  Vertrag  von  J aroslaw  W ladimirowitsoh  mit  einer 
Andeutung,  durch  welche  diesem  letzten  Vertrage  gleich 
dem  ersten  die  sussohliesslicbe  Kraft  und  Wirkung  bei 
Bestimmung  und  Erhaltung  der  gegenseitigen  Beziehungen 
der  Nowgoroder  mit  den  ausländischen  Kaufleuten  einge- 
räumt wird:  „aber  dies  ist  unsere  alte  Prawda  und  Gra- 
mota,  auf  welche  eiu-e  und  unsre  Väter  geeidigt  haben  . . . 
und  andre  Gramoten  giebt  es  bei  uns  nicht,  noch  verheh- 
len wir  sie,  noch  wissen  wir  darum ; darauf  leisten  wir  den 
Eid®*).“  Für  den  in  Kede  stehenden  lateinischen  Vertrag 
ist  demnach  bis  zum  Jahre  1262  in  der  Reihe  der  Now- 
goroder Friedensverträge  kein  Platz  zu  finden:  im  entge- 
gengesetzten Fall  wäre  es  völlig  unbegreiflich,  wie  die  Nowgo- 
roder nach  einer  solchen  förmlichen  und  feierlichen  Ver- 
weigeruug  dennoch  nach  einigen  Jahren  den  zurückgewie- 
senen  Gnadenbrief  fast  in  seinem  ganzen  Umfange  (durch 
den  Vertrag  vom  Jahre  1270)  bestätigen.  Die  Vertheidi- 
ger  für  die  Existenz  des  lateinischen  Denkmals  beschrän- 
ken sich  folglich,  sogar  in  Bezug  auf  die  einfache  ge- 
dachte Möglichkeit  ihrer  Behauptung,  auf  die  engen  Gren- 
zen von  5 — 6 Jahren,  da  schon  im  Mai  des  Jahres  1268 
der  frühere  livländische  Herrmeister  Konrad  von  Man- 
dern die  Vereins- Kauf leute  zur  Aufhebung  aller  Bezie- 
hungen mit  Nowgorod  ®®)  bewogen  hatte,  die  kraft  des 
Vertrags  vom  Jahre  1270  erneuert  waren.  Wendet  man 
sich  ferner  zu  den  Chroniken  mit  der  Frage,  ob  nicht  in 
ihnen  ein  Factum  enthalten  ist,  welches  als  Grundlage  da- 
für dienen  könnte,  den  vermeintlichen  Vertrag  in  das  eine 
oder  andere  Jahr  des  Zeitraums  von  1262  bis  1268  zu 
setzen,  oder  in  diese  Zeit  überhaupt,  so  finden  wir  nichts 


**)  Di«  den  yerkehr  Rusilands  mit  Riga  u.  «.  t».  httre^enden  Vrk. 

Bl,  d;  Uistor.  Verlesungtn  iSttß  M.  i8H7.  S.  Sld. 

**)  Siehe  unten  den  er$ten 
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hierher  scu  Beziehendes,  mit  Ausnahme  einer  Nachrieht, 
welche  dem  Anschein  nach  uns  eine  positive  Antwort  glebt. 
Aber  bei  näherer  Betrachtung  erweist  sich,  dass  sie  gar 
nicht  hierher  bezogen  werden  kann.  In  der  sog.  ersten 
Nowgoroder  Chronik  vom  Jahre  6776  (richtiger  6775, 
siehe  unten)  lesen  w’ir  nach  der  Erzählung  über  den  Feld- 
zug der  Nowgoroder  mit  dem  Fürsten  Jurij  gegen  Rako- 
wor  und  über  die  Vorbereitungen  der  russischen  Fürsten 
zu  einem  abermaligen  Feldzuge:  h npHC.iama  Hcmum  noc.ibi 
fBon,  Pir/Kane,  BejcmKane,  lOpbeBiui  h hst.  hh'Bxi  ropo.^oBb, 
et  JtccTbH)  r.faro.iK)me : Harnt  ct  BaiwH  MHpt,  ncpeMoraiireca 
ct  KojbiBannH  H ct  PaKOBopqbi.  a mm  Kt  HHMt  HC  npHcra- 
BaeMt,  a Kpeert  utjyesrb  — h qtJiOBania  nocjbi  Kpeert;  a 
TBMO  t3,lHBt  Aaaopb  MOHCiCBHqb,  B04HJt  BCtXt  HXt  Kt 
Kpecry,  nHCKynoBt  h öowiHxt  4BopsHt,  hko  hb  noMoratH  HUt 
Ko4biBam]CMt  h PaROBopueMt ; h nonuia  na  cbor  pyiit  Mynca 
,lo6pa  H3t  HoBarop04a,  CcMbioiia,  uiuOBaBuie  Kpeert  *♦)  (und 
es  schickten  die  Deutschen  ihre  Gesandten,  die  Rigaer, 
Weljancr,  Jurjewer,  und  aus  andern  Städten,  indem  sie 
schmeichelnd  sagten:  wir  wollen  mit  euch  Frieden  haben, 
bezwinget  die  Kolywanzen  und  Rakoworzen,  so  wollen 
wir  uns  ihnen  nicht  zugesellen,  sondern  küssen  das  Kreuz, 
— und  die  Gesandten  küssten  das  Kreuz;  darauf  kam 
Lasor  Moisiewitsch,  führte  alle  zum  Kreuz,  Priester 
und  Bojaren  ii.  s.  w.) 

In  der  Zahl  der  Gesandten  „aus  andern  Städten“  konn- 
ten, wie  cs  auf  den  ersten  Blick  scheint,  auch  die  Reprä- 
sentanten von  Lübeck,  VVisby  und  anderen  westlichen  Städten 
sein,  aber  .aus  den  darauf  folgenden  Worten  ist  ersichtlich  **), 
dass  eine  Gesandtschaft  nur  die  Regenten  und  Städte  Liv- 


**)  Erste  Nowgoroder  Chronik. 

**)  In  d<T  vierten  Nourgoroder  Chronik  40.  steht:  „l’n'l  schickten 
die  Deutschen  Gesandte,  die  Weljaner,  Rigaer,  Jurjewer  und 
TOD  den  ührigen  Städten“  (folglich  den  liTländischen). 
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laods  geschickt  liatten  und  dazu  nicht  mit  der  Absicht,  cU 
nen  neuen  Vertrag  abzuschliessen , sondern  nur' eine  neue 
eidliche  Vergewisserung  darüber  zu  erhalten,  dass  der 
schon  bestehende  Frieden  Seitens  der  Nowgoroder  nicht 
gebrochen  werde. 

Auf  solche  Weise  fmden  wir  nirgends  einen  Stütz- 
punkt für  den  angeblichen  Vertrag  der  Nowgoroder  mit 
den  deutschen  Städten,  dessen  Text  uns  ein  erhaltenes  la- 
teinisches Denkmal  giebt.  Das  letztere  schliesst  schon,  wie 
wir  sehen,  alles  zur  Widerlegung  einer  solchen  unrichti- 
gen Ansicht  über  denselben  Nöthige  in  sich,  lieber  die 
aus  den  in  neuerer  Zeit  gedruckten  Nowgorodscheu  Trac- 
tateu  entlehnten  Beweise  haben  wir  eigentlich  deshalb  ge- 
sprochen, weil  sie  schon  die  Unhaltbarkeit  der  Meinung 
des  Hrn.  .4 ndrejeivsk y dnrtlmn,  welcher  das  erwähnte 
Project  für  ein  Denkmal  aus  den  Jahren  1209  bis  1270'^*) 
hält,  d.  h.  annimmt,  dies  sei  ein  Project,  weiches  nicht 
für  den  Vertiag  des  Jaroslaw,  sondern  für  irgend  einen 
andern  Tractat,  welchen  mau  in  den  Jahren  1200  und  1270 
zu  schliessen  beabsichtigte,  bestimmt  war^^).  Aber  eine 
Vergleichung  der  Gnadenbriefe  von  Jaroslaw  Wladi- 
mirowitsch  und  Alexander  Newsky  zeigt  klar,  dass 
bis  zum  Jahre  12C2  der  Entwurf  (npe,i40H<euic)  eines  sol- 
chen Projects  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Der  ganze  In- 


**)  Siehe  oben  S,  SUO.  j4nm.  8, 

*')  Früher  ich^rnnkte  ##r.  ^udrejetvtky,  ob  er  diee  Denkmal  für 
ein  Project  des  Vertrages  von  1970  oder  irgend  eines  andern  Vei- 
trsges  aus  den  Jahren  1209 — 1270  ansehen  sollte.  (Veigl.:  Leber 
den  Vertrag  von  t870  S.  ß u.  Ut.  und  f'aterlHudischü  Annalen 
Th.  XTIX.  Abfchn.  III.  jt.  IO.')  Indem  er  noch  jetit  dies  Pro- 
ject ein  Denkmal  aus  den  Jahren  1209  — 1270  nennt,  scheint  er  sich 
schliesslich  für  die  letztere  Ansicht  entschieden  zu  haben.  Sollte 
der  Verfasser  vielleicht  noch  immer  sein  Urthell  in  dem  frühem 
problematischen  Sinne  «erstehen,  so  bezieht  sich  unsere  Knlgeg^ 
Dung  auf  die  zweite  Hälfte  seiner  Ansicht. 
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halt  des  letztem  zeigt  das  im  juristischen  Leben  der  dmt* 
sehen  Städte  damaliger  Zeit  stark  erwachte  Streben  nach 
schriftlicher  Fassung  und  Festsetzung  seit  uralter  Zeit 
geübter  Gewohnheiten.  Obgleich  in  Nowgorod  ein  der- 
artiges Streben  bedeutend  später  selbstständig  hervor- 
trat,  so  hatten  die  Nowgoroder,  wenn  ihnen  in  der  ersten 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  von  den  Deutschen  eine  schrift- 
liche Redaction  der  bis  dahin  ihre  gegenseitigen  Beziehun- 
gen regelnden  juristischen  Gewohnheiten  vorgeschlagen 
wurde,  keinen  Grund  die  Anerkennung  dieser  Gewohnhei- 
ten in  der  schriftlichen  Form,  so  weit  als  sie  damals  wirk- 
lich Kraft  und  Geltung  hatten,  zu  verweigern.  Ein  grosser 
Thcil  der  Artikel  des  Projects  gehört  nämlich  zu  der  Zahl 
solcher  unstreitigen  Gewohnheiten.  Ungleich  wenigere  von 
diesen  gelangten  in  die  Vertragsnrkunden  von  JaroSlaw 
Wladi  miro  witsch  und  AlexanderNewsky.  Aber  diese 
Urkunden  waren  unterdessen,  wie  wir  gesehen,  im  Jahre 
1262  als  die  einzig  verbindliche  schriftliche  Quelle  der 
Regeln  in  dieser  Hinsicht  erklärt  worden.  Das  heisst,  die 
Nowgoroder  wollten  damals  alle  übrigen  schriftlichen  und 
vorher  bestätigten  oder  nur- in  Vorschlag  gebrachten  Be- 
stimmungen nicht  anerkennen,  weil  sie  ohne  Zweifel  keine 
unbestrittene  Gewohnheit  ausmaebten  und  als  neue  Zuge- 
ständnisse zu  unvortheilhaft  für  die  Russen  sich  erwiesen 
hatten.  Folglich  wäre  es,  wenn  das  lateinische  Project 
zu  der  Zahl  der  bis  zum  Jahre  1262  verworfenen  Vor- 
schläge gehörte,  ganz  unbegreiflich,  wie  es  einige  Jahre 
später  als  Basis  des  Vertrags  vom  Jahre  1270  genommen 
werden  konnte;  denn  die  Nowgoroder  waren  damals  durch- 
aus nicht  in  einer  Solchen  Lage,  dass  sie  nöthig  hatten,  den 
Deutschen  ein  derartiges  Zugeständniss  zu  machen.  Und 
so  ist  es  klar,  dass  das  Project  nicht  früher  als  im  Jahre 
1262  entworfen  sein  konnte.  Aber  auch  nachher  bieten 
die  historischen  Begebenheiten  bis  zum  Jahre  1269  keinen 
Anhaltspunkt  für  die  Annahme  sowol  des  Abschlusses  eines 
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Vertrages  (siebe  oben)  als  Such  einer  ebfacben  Pröposi- 
tioD  desselben;  eine  abstracte  Möglichkeit  allein,  welche 
nicht  .durch  positive  Beweise  unterstützt  wird  (wir  wieder- 
holen es  noch  ein  Mal),  hat  iti  der  Geschichte  keine  Be- 
deutung. Bo  wird  die  Ansicht  dea  Herrn  Jlndrejewsky 
über  das  Project  nicht  durch  historische  Thatsachen  ge- 
rechtfertigt: die  letztem  sind  im  G^entheil  vollkommen 
in  Uebereinstimmnng  mit  den  oben  angeführten  Beweisen 
für  die  entgegeugesetzte  Entscheidung  der  Frage. 

Ausser  der  directen  Anwendung  der  Chronologie  auf 
diese  oder  andre  Fragen  der  Kechtsgeschichte  (worüber 
oben  einige  Beispiele  angeführt  worden)  gewöhnen  die 
chronologischen  Untersuchungen  am  allerbesten  an  Ge- 
nauigkeit und  Präcision  in  Entscheidung  historischer  (folg- 
lich auch  rechtshistorischer)  Fragen  und  können  gleich- 
zeitig als  treue  Bürgschaft  für  die  Befähigung  der  For- 
scher dienen,  ein  historisches  Gebäude  nicht  nur  zu  er- 
bauen, sondern  auch  dasselbe  dauerhaft  und  auf  fester 
Grundlage  aufzufiihren.  — Als  die  nächste  Veranlassung 
zur  Vornahme  der  weiter  unten  ausgeführten  Untersu- 
chungen diente  der  Vertrag  Nowgorods  mit  den  deutschen 
Städten  vom  Jahre  1270**),  indem  die  Frage  über  die 
Zeit  seines  Abschlusses  bei  der  Meinungsverschiedenheit 
der  frühem  Forscher  eine  neue  Untersuchung  verlangte. 
Zur  gründlichen  Erledigung  derselben  schien  es  nothwen- 
dig  die  ganze  livländiscbc  Chronologie  des  13.  Jahrhun- 
derts zu  durchforschen,  um  ipit  aller  Genauigkeit  die  Art 
und  Weise  der  damaligen  Zeitrechnung  zu  bestihimen.  Das 
Kesultat  dieser  Durchforschung  war  die  Entdeckung  einer 
allgemeinen  Bezeichnung  des  „Verkündigungsjahrs“  in  der 
livländischen  Chronologie  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
und  eine  genaue  Angabe  der  Beziehung  desselben  zum 
Advents-  und  Januarjahre.  Diese  Entdcckimg,  indem 

**)  Si«h«  onten  Aim.  39. 
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sie  der  Aufmerksamkeit  der  Specialisten  als  eine  auf  un- 
widerlegliche Beweise  gegründete  gewürdigt  worden  war, 
wurde  für  völlig  richtig  erkannt.  Die  allgemeine  Bedeu- 
tung desselben  für  die  Erforschung  'des  13.  Jahrhunderts 
ist,  wir  wagen  es  zu  sagen,  für  immer  gesichert,  wenn 
auch  im  Einzelnen  dieser  oder  jener  der  auf  die  Verkün- 
digungs-Zeitrechnung gegründeten  Beweise  vielleicht  mit 
der  Zeit  nicht  vor  dem  Kichterstuhl  der  zukünftigen  Ge- 
schichtsschreibung sich  rechtfertigen  lassen  wird.  Unlängst 
soll  in  Danzig  eine  bis  Jetzt  unbekannt  gewesene  livlän- 
dische  Chronik  aufgefunden  sein,  deren  Inhalt,  wie  man 
sagt,  ein  neues  liicht  auf  einige  Epochen  der  livländischen 
Geschichte  verbreitet.  Wenn  es  sich  wirklich  so  verhält, 
so  kann  cs  geschehen,  dass  in  der  unten  ausgeführten 
Chronologie  der  livländischen  Begebenheiten  mehr  oder 
weniger  wichtige  Veränderungen  vorgenorainen  werden  müs- 
sen. Die  Entdeckung  neuer  Chronikennachrichteu  oder  die 
nochmalige  Durchforschung  älterer  kann  auch  zu  derselben 
Noth Wendigkeit  in  Bezug  auf  russische  Ereignisse  führen. 
Hierin  sehen  wir  nicht  nur  ein  allgemeines  Loos,  sondern 
auch  eine  erwünschte  Folge  jeder  historischen  Arbeit,  und 
die  Begierde  für  „das  letzte  Wort“  im  Gebiete  einer  Wis- 
senschaft ist,  unsrer  Ueberzeugung  nach,  der  schlimmste 
Feind  des  wahrhaft  gelehrten  Fortschritts. 

Die  Betrachtung  der  Verkündigungs-Zeitrechnung  gab 
die  Möglichkeit,  genauer  die  Zeit  des  Vertrags  vom  Jahre 
1270  zu  bestimmen  und  veranlasste  zugleich  die  Berichti- 
gung einiger  Daten  der  russischen  Geschichte  aus  dem 
Ende  des  13.  Jahrhimderts  (s.  unten  Art.  /.),  so  wie  ver- 
schiedene andere  'chronologische  Folgerungen  im  Gebiete 
der  russischen  und  livländischen  Geschichte  (s.  unten 
Art.  II.).  Die  auf  diese  Weise  gewonnenen  und  in  zwei 
Abhandlungen  dargelegtcn  Uesultate  wurden  im  Jahre  1855 
der  111.  Abtheiluug  der  Kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
zur  Beurtheiluug  vorgelegt.  Wegen  der  beanstandeten  Her- 
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ausgabe  des  Journals  der  Äbtheilung  konnten  die  erwähn- 
ten Abhandlungen  damals  nur  im  Bulletin  der  Akademie 
in  deutscher  Sprache  abgedruckt  werden  **).  Da  sie  aber 
ein  näheres  Interesse  für  Liebhaber  der  russischen  Ge- 
schichte bieten,  so  werden  sie  jetzt  von  Neuem  und  zwar 
völlig  umgearbeitet  und  mit  beträchtlichen  Ergänzungen 
versehen,  herausgegeben.  Der  Artikel  III.,  welcher  eine 
Kritik  der  Kalenderberechnung  (Ostergrenzentafel)  mit  An- 
deutungen über  Ereignisse  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhun- 
dert enthält,  ist  bisher  noch  nicht  gedruckt  worden  und 
erscheint  jetzt  zum  ersten  Mal.  In  ihm  findet  der  Leser 
unter  Andern  einen  Versuch,  die  Chronologie  der  ur- 
sprünglichen Nowgorodschen  Chronik  in  einzelnen  Epo- 
chen des  13.  und  14.  Jahrhunderts  wieder  herzustellen. 
Alle  3 Artikel  stehen  in  einem  innern  Zusammenhang  mit 
einander,  wie  die  Leser  leicht  aus  dem  Inhalt  selbst  er- 
sehen werden. 

In  den  beiden  Beilagen  sind  enthalten:  in  der  ersten 
eine  Uehersicht  der  von  uns  untersuchten  Begebenheiten 
in  chronologischer  Ordnung;  in  der  zweiten  — die  nach 
den  neuesten  Forschungen  zusammengestellten  chronologi- 
schen Tabellen  der  Grossmeister  des  deutschen  Ordens, 
der  preussischen  und  livländischen  Landmeister  und  Land- 
marschälle,  der  dänischen  Capitaine  in  Reval,  der  riga- 
schen,  dorpatschen  und  revalschen  Erzbischöfe  und  Bi- 
schöfe. Diese  Tabellen  werden,  wie  wir  glauben,  Jen 
Forschem  der  Geschichte  nicht  nur  des  westlichen  und 
nordwestlichen  Russlands,  sondern  auch  des  ehemaligen 
moskauschen  Reichs  von  Nutzen  sein. 


**)  Bullttin  de  la  Clane  historieo  - fihiloloi/üftte  de  rAeadrmie  Impe- 
riale det  Mcienees  de  St.  Petersbourg.  T.  XII.  IVr  Sl — 33. 
Melanges  russes  T.  II.  p.  d43 — 307. 


Mittheil. ».  d.  UvI.  Geseb.  IX.  3. 
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tebcr  den  Vertrag  Nowgorods  mit  den  dentscben 
Städten  vom  Jahre  1270, 

in  Verbindung  mit  anderen  Daten  der  russisch-livländischen 
Chronologie  aus  den  Jahren  1260  bis  1299. 

Der  Vertrag  Nowgorods  mit  den  deutschen  Kaufleu- 
ten wird  nach  der  bisher  allgemein  angenommenen  und  auf 
den  Forschungen  des  Akademikers  Jfrwjy*")  gegründeten 
Ansicht  in  das  Jahr  1269  gesetzt.  Die  Abhandlung  Ixrug's 
über  diesen  Gegenstand,  obgleich  in  vielen  Beziehungen 
lehrreich,  konnte  doch  nicht  die  Frage  über  die  Zeit  des 
Vertrags  allendlich  entscheiden,  einerseits  deshalb,  weil 
die  Berechnung  der  Märzjahre  damals  noch  nicht  in  das 
gehörige  Licht  gebracht  worden  war,  andrerseits  weil 
Krug  nicht  die  hierauf  sich  beziehenden  lübischen  und 
livländischen  Urkunden  zu  Gebote  gestanden.  Deshalb 
konnte  die  Richtigkeit  seiner  Berechnung  in  neuester  Zeit 
in  Zweifel  gezogen  werden,  in  Folge  dessen  nach  einander 
andere  Feststellungen  über  die  Zeit  des  Vertrags  erschie- 
nen. So  hat  Herr  F.  v.  Bunge  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen Sammlung  livländischer  Gnadenbriefe  und  er- 
trage”), auf  Grund  verschiedener  Urkunden  bewiesen, 
dass  der  Vertrag  im  Winter  12JJ  und  jedenfalls  nicht  spä- 
ter als  am  1.  April  1269  geschlossen  worden.  Dagegen 


•®)  Forschungen  in  der  ällercn  Geschichte  tiiuslnnds  //.  69/ — 696. 
— z.  vergl.  Sartorius:  Urkundliche  Gesehiehte  des  Ursprungs 
der  deutschen  Hansa.  Th.  It.  hernusgegeben  von  Lappenbeig. 
(Hanseatisches  Urlmndenbuch.')  S.  OB.  Anm. 

")  Ltv-,  Eslh-  u.  Curländ.  ürkundenbuch  i.  tf/6.  Siebe  ebendaselbst 
Regesten.  S,  113. 
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ist  in  der  nencsten  Herausgabe  des  Vertrags  **)  die  schon 
früher  *’)  angedeutete  Ansicht  wieder  autgenommen  wor- 
den, wonach  derselbe  in  den  Winter  12f”  fallen  soll.  Bei 
solcher  Meinungsverschiedenheit  der  Forscher  wird  es  nicht 
unnöthig  sein,  alle  Daten  dieser  chronologischen  Frage  ei- 
ner erneuerten  Untersuchung  zu  unterwerfen,  um  so  mehr, 
als  mit  Sicherstellung  derselben  auch  einige  andere  mit 
derselben  in  Berührung  stehende  Daten  der  russisch-livlän- 
dischen  Chronologie  berichtigt  werden  können. 

Nach  der  Erzählung  des  Chronisten  starb  der  Gross- 
fürst Alexander  Ncwsky  am  13.  November  1263  (^6771 
von  Erschaffung  der  Welt®"*),  „am  Gedächtnisstagc  des 
heiligen  Apostels  Philipp,  und  . . . ward  begraben  am  23. 
desselben  Monats  am  Tage  des  heil.  Amphilochus,  am  Frei- 
tage“; darauf  vertrieben  die Nowgoroder  den  Dmitri  Alex- 
androwitsch,  weil  er  noch  zu  jung  war,  und  schickten 
den  Sohn  des  Posadnik  und  die  besten  Bojaren  zu  Jaros- 
law,  Alexander’s  Bruder, 'nach  Twer.  — Jaroslaw 
Jaroslawitsch  willigte  ein  und  wurde  am  27.  Januar 
feierlich  auf  den  Nowgoroder  Fürstenstuhl  gesetzt  *®), 

•*)  Vtber  den  f’erlrag  yoivgoroiU  mit  den  detilschen  Städten  und 
Gothland,  abgeschlossen  im  Jahre  iS70,  verfasst  von  J.  ^ndre- 
jewskg.  St.  Petersb.  18J6.  S.  tß.  Siehe  unsere  liecension, 
enthalten  im  Uaihrft  der  f'aterländ.  .Jnnalen  vom  Jahr  fSStS. 

*’)  Die  ältesten  Trnctate  Dusslands,  von  Dr.  J.  Tobien.  Dor- 
pat i844.  S.  79.  Der  Herausgeber  stützt  isich  hier  auf  die  cor- 
rnmpirte  Lesart  späterer  Chronikenabschriften  und  versteht  dabei  un- 
richtig das  Verhällniss  des  Mär/jahres  zum  Januarjabr. 

**)  Ueber  die  Beziehung  des  März-  und  Septemberjahrs  unter  einander 
und  zum  Januarjahr,  siehe  die  .Abhandlung  des  ^Akademikers  Ku- 
uik  in  den  Gelehrten  Annalen  der  Akademie  der  kk’issenschaftcn 
SH  der  I.H.  m.  Abth.  Th.  II.  St.  Petersb.  I8S4.  S.  766—770., 
und  im  Journal  des  .Wsh.  der  l’olksaufldärung,  1887,  T.  XCI'I. 
Abth,  II.  S,  388— S90. 

**)  Erste  Nowgoroder  Chronik  S.  88.  Leber  die  Chronologie  dieser 
Ereignisse  siehe  unten. 

22» 
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indem  er  vorher  durch  einen  Vertrag**)  sich  verpflich- 
tet hatte,  Nowgorod  nach  dem  Alten  zu  regieren.  In 
diesem  Vertrage  erscheinen  als  Repräsentanten  der  Stadt 
der  Posadnik  Michail  und  der  Tansendmann  Kondrat. 
In  dem  Vertrage  mit  den  deutschen  Kaufleuten,  welcher 
in  niederdeutscher  Sprache  erhalten  ist,  begegnen  wir  schon 
anderen  Namen:  dem  Posadnik  Pawscha  und  dem  Tausend- 
manii  Ratibor.  • V'on  ihnen  wurde  Pawscha  (Oranje- 
witsch) nach  dem  Tode  des  Michail  Fedorowitsch, 
welcher  in  der  Schlacht  bei  Rakowor  „am  18.  Februar  am 
(icdächtnisstage  des  heiligen  Vaters  Leo  am  Sonnabend  in 
der  Butterwoche  fiel“  *’),  zum  Posadnik  erwählt,  folglich  im 
Jahre  1268  nach  Christi  Geburt  oder  im  Jahre  6775  seit 
ErschaflTung  der  Welt**)  und  nicht  6776,  wie  in  der  Chro- 
nikenabschrifl  fälschlich  angeführt  ist;  denn  das  März-Jahr 
6776  fängt  mit  dem  1.  März  1268  an.  Dieser  Fehler  in 
der  Angabe  des  Jahres  der  Schlacht  bei  Rakowor  erregt 
die  Fr.agc,  ob  die  Chronologie  der  darauf  folgenden  Ereig- 
nisse in  der  Chronik  richtig  behandelt  ist?  Sollten  in  ihr 
vielleicht  nicht  noch  andere  Fehler  sich  finden?  Oder  ist 
nicht  sogar  eine  ganze  Reihe  von  Begebenheiten,  welche 
der  Schlacht  bei  Rakowor  folgten,  um  ein  Jahr  vorwärts 
zu  rücken?  Für  die  letztere  Annahme  spricht  in  der  That 
der  Umstand,  dass  der  Tod  des  Erzbischofs  von  Nowgo- 


**)  Snmmlunff  der  Slaalnirlnmden  und  f'erträge,  TM,  /.  JVr.  i u.  9. 

”)  Erste  iS'otvg.  Chronik  S 00. 

”)  In  der  OstertabeUe  des  X!$',  Jahrhunderts,  welche  sich  in  der 
I’crgament-Handschrifl  der  Sjrnodsl-Bibliothek  (auf  Blatt  Kr.  38if, 
nach  dem  frühem  Catalog)  beündet,  ist  dies  Ereigniss  nicht  richtig 
unter  das  Jahr  6775  gesetzt  (im  87.  Quadrat  der  14.  Ordnung 
beim  Sridüsselbuchstaben  Ul).  Siehe  M.  J.  Suehomlino  w. 
lieber  die  alte  russische  Chronik.  St.  Petersburg  tOitO  (ein  Ab- 
druck ans  dem  3.  Buche  der  Gelehrten  Annalen  der  fl.  Abtheil. 
der  Akad.  der  fVissenschaften'),  S,  38.  ti.  Beilage  %n  S.  87. 
Siebe  unten  Artikel  III, 
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rod  Dalmat,  welcher  „am  21.  Octbr.  am  Sonnabend“  starb, 
also  im  Jahre  1273,  in  der  Chronik  in  das  Märzjahr 
6782  statt  6781  gesetzt  ist  *•).  Oder  um  ein  Beispiel  an- 
zuführen, das  noch  näher  der  Zeit  nach  dem  Abschlüsse 
des  uns  hier  interessirenden  Vertrags  liegt,  so  ist  die  Son- 
nenfinsterniss,  welche  am  Sonntage  der  5.  Fasten woche 
cintrat*’),  in  der  gedruckten  Chronik  in  das  Jahr  6779 
(1271)  gesetzt,  während  sie  in^Wirklichkeit  im  Jahre  1270 
nach  Christi  Geburt  oder  6778  nach  Erschaffung  der  Welt 
sich  ereignete.  Die  Zeit  der  Sonnenfinsterniss  ist  schon 
von  Krug**~)  bestimmt,  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch 
die  Lesart  einiger  späterer  Clu'onikenabschrifteu  erläuterte, 
nach  welchen  sie  angeblich  am  Mittwoch  stattgehabt  ‘*^). 
Diese  Finsterniss  ist  auch  durch  den  Schreiber  des  Now- 
gorodseben Evangeliums  vom  Jahre  1270,  Jurji  für  den 
Tag  des  heiligen  Nikon,  den  23.'März  *®),  desgleichen  von 
dem  Fortsetzer  desselben  Albert  von  Stade  für  den  4. 
Sonntag  der  Fasten  angemerkt  worden  Demnach  ist  die 
Nowgoroder  erste  Chronik  auch  hier  um  ein  Jahr  voraus. 
Warum,  mögte  es  scheinen,  sollte  man  nicht  aunehmen. 


•’)  Die  erste  Nowg-  Chronik  S.  03. 

*°)  So  liegt  man  in  der  Akademischen  Abgchrift  and  diese  Lesart  ist 
mit  den  astronomischen  Tabellen  und  historischen  Naclirichtcn  über- 
einstimmend. Siebe  untern  ArtikH  in  den  Faterl.  ytnnalen,  Jakrg. 
tOSit.  Th.  XCIX.  j4hsckn.  III.  S.  U n.  13.  und  unten  ^nm. 
45  u.  44. 

*')  Siehe  oben  Anm.,30.  Die  Untersuchung  Krug's  ist  zuerst  obge- 
druckt  in  Köppen't  Bibliograpkisehen  Blättern.  !09ä.  flir,  tS, 
**)  a.  B.  in  der  Sopkiiseken  ersten  Chronik  107  statt  der  Worte  „cpe4* 
yrpa“  heisst  es  „bt.  epe^y  ytp*.“ 

^*)  „El  jaro  6T78  Koutanu  6uma  Knaru  ena  trEcana  napra  oi  23,  Ha 
nauarb  csararo  MyaciiHKa  HaKOHa.  Tomi  tkc  4>ih  CtiCTb  auaMCHic 
Bl  cuHbmi.  ÜHcaxi  a<c  KHMPu  CRa  aai  Ttopm,  cum  nonoBi 
rjarojcMaro  .luTuma,  ci  ropo4HHta  . . . .“ 

Continuatio  annalium  Altberti  Stadensis.  Httfniae  1790.  p.  0. 
„Eo  anno  (1270)  fuit  Eclipsis  Solls  in  Dominica  Letare“  (23.  März). 
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dass  auch  die  übrigen  Jahresziffern  aus  derselben  Epoche 
in  der  Chronik  dein  EinÜuss  desselben  Fehlers  unterworfen 
waren,  so  dass,  wenn  inan  zu  jeder  eine  Eins  hinziisetzt, 
wir  die  richtigen  Jahre  erhalten  würden. 

Ungeachtet  der  scheinbaren  Einfachheit  einer  solchen 
Erklärung,  welche  mit  einem  Mal  viele  Schwierigkeiten 
entfernen  würde,  müssen  wir  doch  die  Annahme  einer  all- 
gemeinen Fortrückung  der  ganzen  Reihe  von  Thatsachen 
in  der  Chronik  um  ein  Jahr  aufgeben,  — und  zwar  aus 
folgendem  Grunde;  Erstens  setzt  die  Nowgoroder  erste 
Chronik  den  Feldzug  der  Livländer  gegen  Pleskau  auf 
das  Jahr  6777  (1269).  Nimmt  man  an,  dass  auch  dieses 
Ereigniss  von  dem  Chronisten  um  ein  Jahr  später  angege- 
ben, als  es  wirklich  war,  so  müsste  es  um’s  Jahr  6776 
von  Erschaffung  der  Welt  oder  1268  nach  Christi  Geburt 
geschehen  sein.  Allein  aus  der  sogenannten  Reimchronik 
wissen  wir,  dass  der  livländische  Meister  Otto  von  Lut- 
terberg nicht  au  der  Schlacht  bei  Rakowor  (den  18.  Fe- 
bruar 1268)  Theil  uahm,  weil  er  schon  nach  einer  anderen 
Seite  (anderswo)  in  den  Krieg  gezogen  war  und  dort  mit 
dem  Feinde  kämpfte  (wahrscheinlich  mit  den  Lithauern 
oder  Kuren*®).  Die  \V^affen  in’s  Pskowsche  Gebiet  zu 
tragen,  ward  auf  der  allgemeinen  Versammlung  der  Hvlän- 
dischen  Ordenswürdenträger  beschlossen,  an  welcher  auch 
dänische  Vasallen  aus  Ehstland  Theil  nahmen**).  Die 
zusammengebrachten  Heerhaufen  waren  sehr  beträchtlich: 
die  Zahl  der  verbündeten  livländisch- ehstländischen  Trup- 
pen, welche  im  Frühling  in  das  Pskowsche  Gebiet  ein- 
drangeu,  betrug  nach  dem  Zeugniss  der  lieimchrontk  an 
27000  Krieger  *^).  Alles  dieses  — die  Zusammeuberufung 
des  Ordcnslandtages  und  die  Zusammenkunft  desselben. 


**)  Livl.  Reimchronik  f'.  71S90—7S04.  (Sertf,!.  rer.  Liv.  I.  Oöt.) 

Ebendaselbst  V.  7677—768/. 

*0  Ebendas.  F.  7609  u.  7607. 
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die  Anwerbung  des  Heeres,  die  Vorbereitung  der  Belage- 
rungs- und  Mauerbrecbgeräthe , die  Ausrüstung  der  Fahr- 
zeuge (denn  ein  Tbeil  des  Heeres  wurde  über  den  Peipus- 
see  gebracht)  u.  s.  w.  verlangte  nicht  wenig  Zeit.  Neh- 
men wir  sogar  an,  der  Meister  Otto  kehrte  vom  VVinter- 
feldzuge  (im  Süden?)  schon  Ende  Februar  (was  noch  dem 
Zweifel  unterliegt)  zurück  und  berief  sofort  die  Ordens- 
Versammlung,  — so  konnte  er  auch  in  solchem  Falle  kaum 
in  einigen  oder  etwa  2 Monaten  neue  Kräfte  zusammen- 
bringen; denn  in  den  Pskowschen  Feldzug  ging  das  Heer 
wenigstens  zu  Anfang  des  Mais,  wie  aus  der  Betrachtung 
der  Zeit  seines  Erscheinens  vor  den  Mauern  Pskow’s  er- 
sichtlich ist  (in  der  Woche  aller  Heiligen,  welche  im  Jahre 
1268  auf  den  3.  Juni,  im  Jalire  1269  auf  den  19.  Mai  fiel), 
und  damals  war  ihnen  schon  gelungen,  das  Pskowsche  Ge- 
biet zu  verheeren  und  Isborsk  zu  zerstören  ♦*).  Wenn  dies 
alles  im  Frühling  1268  geschehen  wäre,  so  hätten  im  März 
, und  April  desselben  Jahres  in  ganz  Livland,  folglich  auch 
im  Norden  desselben,  ansehnliche  Heercstheile  sich  bilden 
müssen.  Aber  wir  sehen,  dass  es  in  der  That  anders  war. 
Nach  der  Schlacht  bei  Kakowor  konnte  Dowmont  nicht 
nur  ungehindert  Wierland  und  die  Wiek  verwüsten,  son- 
dern auch,  als  die  in  der  Eile  gesammelte  livländische 
Landwehr  ihm  solches  zu  entgelten  trachtete,  dieselbe  ohne 
Mühe  am  Flusse  Miropowna  am  23.  April  „dem  Gcdächt- 
nisstage  des  heil.  Georg“  schlagen.  Die  Sage  von  Dow- 
mont  (nach  der  in  der  sog.  ersten  Pskowschen  Chronik 
übergegangenen  Ilcdaction  ^)  spricht  von  diesem  Ereignisse, 
als  von  einem  Factiun,  welches  bald  nach  der  Schlacht 
bei  Rakowor,  also  im  Jahre  1268  erfolgte.  Einige  der 
späteren  Chronisten  setzten  freilich  die  Schlacht  an  der 
Miropowna  in  ein  anderes  Jahr.  Es  ist  aber  nicht  schwer 


**)Ebtndas.  F.  770tt-77!9i  !Sotvg.  Chron.  S.  61. 
**)  Pskowtehe  ertte  Chronik,  S.  180 — 18S, 
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za  beweisen,  dass  dieses  letztere  nichts  anders  als  die 
Frucht  der  eigenen  Betrachtungen  der  Chronisten  ist,  dass 
sie  die  Kenntniss  von  dem  erwähnten  Siege  Dowmont's 
aus  der  Sage  entlehnten  und  daher  die  Autorität  der  Sage 
stärker  als  die  persönlichen  Meinungen  der  Chronisten  ist. 
Uebrigens  werden  wir  davon  später  sprechen*®),  um  hier 
nicht  den  Zusammenhang  unserer  Beweise  für  das  von  uns 
angenommene  Jahr  des  Feldzugs  gegen  Pskow  zu  unter- 
brechen. Dort  werden  wir  auch  von  der  Ansicht  des  Ur- 
hebers der  Sage  und  der  ihm  folgenden  Chronisten  über 
die  Ursachen  der  Aufhebung  der  Belagerung  Pskow’s 
sprechen.  , Hier  interessirt  uns  nur  der  Monat  und  der 
Tag  der  Aufhebung  der  Belagerung,  welche  der  Pskow- 
sche  Chronist  uns  in  dem  Text  der  erwähnten  Sage  auf- 
bewahrt hat,  nämlich  der  8.  Juni,  der  Gedächtnisstag  des 
heiligen  Theodor  Stratilatus.  Nach  der  Nowgoroder  ersten 
Chronik  erschienen  die  Ritter  vor  Pskow  „am  Sonntage 
aller  Heiligen;“  aus  derselben  Quelle  wissen  wir  ferner, 
dass  nach  Verlauf  von  10  Tagen  die  Belagerer  von  den 
Angriffsoperationen  abliessen,  weil  die  Nowgoroder  den 
Pskowern  zu  Hilfe  gekommen  waren.  Die  durch  Ver- 
mittelung des  Nowgorodschen  Fürsten  Jurji  Andreje- 
witsch*')  eröffneten  Unterhandlungen  endigten  mit  einem 
Waffenstillstand,  in  Folge  dessen  die  Livländer  nach  Hause 
znrückkehrten.  Wir  wissen  nicht  bestimmt,  wann  die  Un- 
terhandlungen begonnen  und  wie  lange  sie  fortgesetzt  wur- 
den, aber  jedenfalls  dauerten  sie  einige  Tage,  so  dass  die 
livländischc  Landwehr  mehr  als  10  Tage  vor  Pskow  stand. 
Alle  diese  chronologischen  Angaben  würden  im  directen 
Widerspruche  mit  dem  in  der  Dowmontsage  bemerkten 
Tage  der  Aufhebung  der  Belagerung  stehen,  wenn  wir  die 
Belagerung  Pskow’s  in  das  Jahr  1268  setzten^  denn  in 


*“)  Siehe  weiter  unfen. 

*')  W,  Reimchronik  V.  774S-77it9. 


Digilized  by  Google 


341 


diesem  letzten  Jahre  fiel  der  Sonntag  aller  Heiligen  aut 
den  3.  Juni,  folglich  waren  vom  Erscheinen  der  Ritter  bis 
zum  8.  Juni  nicht  10,  sondern  nur  5 Tage  verflossen.  Da- 
gegen lässt  sich  die  Annahme  des  Jahres  1269  nicht  bes- 
ser mit  den  angeführten  chronologischen  Daten,  sowol  un- 
ter sich  als  mit  dem  allgemeinen  Gang  der  Begebenheiten 
vereinigen.  Der  Sonntag  aller  Heiligen  war  im  Jahre 
1269  der  19.  Mai.  Fügen  wir  10  Tage  hinzu,  so  finden 
wir,  dass  die  Ritter  ihre  Offensivoperationen  in  den  letzten 
Tagen  des  Mais  auihoben,  darauf  begannen  am  Ende  des- 
selben Mais  oder  zu  Anfang  des  Juni’s  die  Friedeusunter- 
bandlungen,  so  dass  am  8.  Juni  in  der  That  Alles  been- 
digt sein  konnte. 

Noch  einen  Beweis  gegen  die  allgemeine  Vorrückung 
der  in  der  Nowgoroder  ersten  Chronik  als  vom  Jahre  6777 
und  den  folgenden  Jahren  angeführten  Begebenheiten  um 
ein  Jahr,  entlehnen  wir  aus  der  Betrachtung  der  Nach- 
richten über  die  Abreise  des  Grossfürsteu  Jaroslaw  Ja- 
roslawitsch  aus  Nowgorod,  aus  der  Zeit  seines  Todes 
und  der  Geburt  seines  Sohnes  Michael  Jaroslawitsch. 
Die  Nowgoroder  erste  Chronik  setzt  die  Abfahrt  Jaros- 
law’s  Jaroslawitsch  aus  Nowgorod  in  den  Winter  des 
Märzjahres  6778**)  (welches  sich  vom  1.  März  1270  bis 
zum  28.  Februar  1271  erstreckte).  Nach  der  von  uns  ver- 
worfenen Ansicht  müsste  statt  dessen  gesagt  sein:  in  das 
Jahr  6777  (=  1.  März  1271  bis  zum  29.  Februar  1272). 
Des  Todes  Jaroslaw’s  Jaroslawitsch  erwähnt  der 
Nowgoroder  Chronist  zu  Anfang  des  Jahres  6780  **).  Von 
den  späteren  Chronisten  setzten  die  Einen  denselben  in  das 


**}  Erste  yeivg.  Chronik  S.  69:  „In  demselben  Jabre  (6778)  im  Win> 
ter  ging  Fürit  Jaroslaw  nach  Wladimir  und  von  dort  zur  Horde.“ 

^*)  Erste  Nowg,  Chronik.  Daselbst:  „Im  Jabr  6780  starb  Grossfürst 
von  Nowgorod  Jaroslaw  Jaroslawitsch  bei  den  Tataren  und 
man  begrub  ihn  in  Twer  beim  heiligen  Kosma  und  Demjan.“ 
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Jahr  6780  dio  Anderen  in  das  Jahr  6779  **).  Endlich 
findet  man  in  einigen  Chronikcn-Handschriften  die  Nach- 
richt, dass  nach  seinem  (Jaroslaw’s)  Tode sein  Sohn 


Erste  Soph.  Chronik,  197;  fCoskres.  /.  17t.  Siehe  ErzHhlunfi 
von  Russland.  Th.  II.  Moskau  1838.  Buch  III.  S.  44.  Anm. 

“)  Troitk.  Chron.  997;  Pfowg.  IE.  Chron.  43;  Piik.  (Buss.  Chronik 
nach  der  A'ikonsehen  Handsehrifl.  St.  Petersh.  1786.)  III.  dH., 
Supr.  Pfotog.  (Supratlskische  Handsehrifl,  enthaltend  die  Piowgo- 
rodsche  und  Eietvsche  verkürzte  Chronik  [herausgegeben  vom 
Fürsten  Obolenskg ].  Moskau  1836.)  S.  37.  Nach  der  Ty- 
pographie-Abschrift [ein  Chronist,  enthaltend  die  Russische  Ge- 
schiehte  vom  Jahre  fHi  bis  {JJJ  . . . Moskau  1783.  S.  45.)' 

„ln  demselben  Winter  (6779)  starb  Grossfürst  Jaroslaw  . . . als 
er  von  den  Tataren  kam,  nachdem  er  das  Grossfürstenthnm  . . . 
sieben  Jahr  regiert  hatte.“  Bemerken  wir  hierbei,  dass  in  den 
Chroniken  des  westlichen  Knropa’s  im  Allgemeinen  die  Bechnang 
der  Regierungsjahre  der  Herrscher  nicht  selten  sich  richtiger  erweist, 
als  jedes  andere  Hilfsmittel,  um  die  Chronologie  zu  führen.  Das- 
selbe ist  jedoch  bei  unsern  Chronisten  nicht  der  Fall.  Indem  sie 
der  Reihe  nach  Jahr  für  Jahr  aufzeichneten,  fanden  sie  eben  in  - 
dieser  Reihenfolge  die  beste  Stütze  für  die  Chronologie ; die  chro- 
nologischen Angaben  über  ganze  Reihen  von  Jahren  sind  bei  ihnen  * 
nichts  anders , als  die  Fracht  späterer  Ansrechnungen.  So  sprechen 
z.  B.  in  dem  von  uns  betrachteten  Fall  einige  der  Chronisten,  in- 
dem sie  das  Ende  Jaroslaw 's  Jaroslawitsch  in  das  Jahr  6779 
setzen,  zugleich  auch  von  seiner  siebenjährigen  Regierung,  nach 
andern  Chroniken  aber,  wo  sein  Tod  in  das  Jahr  6780  gesetzt  wird, 
regierte  er  volle  acht  Jahr. 

**)  lEoskres.  171;  Pfikon.  III.  JtJf ; Tgpogr.  (e.  Aumtrk.  dd.)  43; 
Ltvoto.  j^schr.  (Bsissische  Chronik  von  der  Ankussft  Rssriks  bis 
zum  Ende  des  Zaren  Iwsm  lEassiljewitseh.  Uerausgegeben  von 
Pi.  /.(tvoiv).  Th.  I.  II.  II.  St.  Petersb.  1793.)  II.  44 

*')  Die  Anführung  des  Wortes  „Verscheiden“' (npocTan.tcHie)  in  einem 
Satze  mit  dem  Namen  Michael  gab  Veranlassung,  dass  die  spä- 
tem Chronisten  bei  diesem  Fall  nicht  von  der  Geburt,  sondern 
vom  Tode  Michael's  sprachen,  z.  B.  in  der  Supr.  yossig.  (die 
Suprastslsisehe  Jlandsekrift,  enthaltead  die  Plowgorodseke  und  Kiew- 
sehe  verkiirUe  Chrouik  [ herausgeg.  vom  Fürste»  M.  A-  Obo  - 
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Michael  geboren  worden  sei,  wobei  bald  das  Jahr  6779  *"), 
bald  6780**)  angegeben  wird.  Den  durch  eine  solche 
Meinungsrerschiedeuheit  entstandenen  Zweifel  durch  eine 
einiache  Äeusserung  zu  Gunsten  dieses  oder  jenes  Jahres 
aus  dem  Grunde  allein  zu  entscheiden,  weil  dasselbe  in  ir- 
gend einer  Handschrift,  welcher  man  den  Vorzug  giebt, 
angeführt  ist,  würde  heissen,  unkritisch  zu  Werke  gehen, 
da  in  ähnlichen  Fällen  die  nackte  Autorität  der  späteren 
Chronisten  allein  so  lange  keine  Bedeutung  haben  kann, 
als  deren  genetischer  Zusammenhang,  so  wie  die  gegensei- 
tigen Beziehungen  unter  sich  als  zu  den  ältesten  Chroni- 
sten nicht  entdeckt  worden  sind.  Eine  ganz  andere  Sache 
ist  das  älteste  Denkmal,  welches  ein  deutliches  2^ichcn 
der  Gleichzeitigkeit  mit  den  in  ihm  erzählten  historischen 
Begebenheiten  trägt:  das  Zeugniss  eines  solchen  Denkmals 
des  Alterthums  ist  für  uns  ausserordentlich  wichtig.  Wir 
meinen  die  Ostertabelle  mit  den  historischen  Anmerkun- 
gen, über  welche  wir  schon  früher  Gelegenheit  batten  zu 
sprechen*").  Diese  Tabelle,  vom  Jahre  6780*')  enthält 

lensiky]'  MasKtm  t83ß,')  S.  57.  unter' dem  Jahr  6679:  „es 
starb  der  Grossfürst  von  Twer  und  in  demselben  Jahr  starb  sein 
Sobn  Michael  von  Twer“:  yowg.  ly.  Chron.  49.  unter  dem 
Jahr  6780:  „Es  starb  Jaroslaw  Jarosla  w i t s ch  , nachdem  er 
8 Jahr  regiert  hatte  und  ward  in  Twer  begraben  und  sein  Sohn 
Mi  chael  folgte.“  Dasselbe  bei  Karamstn  Th.  ty,  Cnp.  fff.  Anm. 
157.  S.  ttO  (nach  der  Ansgabe  von  Einerling  im  ersten  Bucke). 
Eine  noch  kühnere  Betracbtnng  erlaubt  sich  der  Schreiber  der 
Arrhnngelogorodsrhen  Abschrift:  indem  er  finclitig  die  in  einem 
Satze  vorkommenden  Namen  Jaroslaw  und  Michael  bemerkte, 
folgerte  er  ohne  weitere  Umstände,  dass  „sich  auf  den  Grossfür- 
stenstiihl  in  Wladimir  sein  Sohn  Fürst  Michael  Jarosl  a wi  t sc  h 
setzte.“  (Die  Chronik,  welche  die  Rtus.  Geschichte  vom  Jahre 
V»V  flSI  tnthiUt.^  Moskau  1781.  S 80.) 

*•)  In  den  Tgpogr.,  IVikon.,  Lwow.  Abschriften. 

**)  In  der  fyoskres.  Abschrift. 

*°)  Siehe  oben  Aum.  58. 

*’)  Im  4.  Quadrat  der  18.  Ordnung  unter  dem  Schlüsselhuehstaben  }K' 
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folgende  Bemerkung:  „npocjB  Maxaiuo  po.“  In  diesen 
Worten  kann  man  sowol  die  Andeutung  zweier  Begeben- 
heiten, als  einer  einzigen  finden.  Zweier  Begebenheiten  — 
wenn  man  die  Bemerkung  in  zwei  Theile  zerlegt,  von  de- 
nen der  eine  von  Jaroslaw,  der  andere  von  Michael 
spricht**).  Dann  müsste  man  lesen:  Jaroslaw  (starb). 
Michael  wurde  geboren.  Zur  Bekräftigung  einer  solchen 
Auslegung  der  ersten  Hälfte  der  Anmerkung  müsste  man 
sich  auf  die  Anmerkung  zum  Jahre  6523**)  berufen,  wo 
auf  ähnliche  Weise  einfach  der  Name  Boris  angeführt 
ist,  welcher  in  demselben  Jahre  von  der  Hand  der  von 
Swätopolk  ausgesandten  Mörder  fiel.  Die  Art  und  W eise 
des  Ausdrucks  des  Schreibers  der  Tabelle  hing  aber  über- 
haupt ireilich  von  der  Ausdrucksweise  seiner  Quellen 
ab  **).  Die  Bemerkung  über  Boris  ist  die  erste  in  der 
Tabelle  und  ist  aus  einer  anderen  Quelle  entlehnt,  als  die 
Nachricht  über  die  Begebenheiten  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  und  den  Anfang  des  14.  Jahrhunderts.  Aber  die  in  der 
Zahl  der  letzteren  erwähnten  Todesfälle  der  Fürsten  und 
anderer  Personen  sind  immer  mit  den  Worten  bezeichnet: 
npeciaBHCH,  yMpe,  yÖHTT>  **).  Deshalb  scheint  es  uns  wahr- 


**)  So  scheint  der  Uerausgeber  drr  Tabelle  za  glauben,  wenn  man  in 
Betracht  zieht,  dass  in  der,  die  entsprechenden  Stellen  der  Chro- 
niken enthaltenden,  Rubrik  den  angeführten  Worten  der  Faschalien 

entgegen,  die  Chronikennachrichten  über  den  Tod  des  Jaroslaw 
0 

und  die  Geburt  seines  Sohnes  angegeben  sind.  (S.  39.) 

**)  In  dem  97.  Quadrat  der  S.  Ordnung  unter  dem  Sctdüsselbueh- 
ttaben  T. 

Unsere  Meinung  über  den  Inhalt  und  die  Quelle  der  Synodal-Oster- 
rechnung  ist  unten  i'm  Artikel  3.  auseinandergesetzt. 

**)  Siche  die  Anzcichnungen  unter  den  Jahren:  6771  (Ordn.  14.  Q. 
93.  Schlb.  1.),  6784  (Ordn.  Itt.  Q.  8.  Scklb.  N.),  6802  {Ordn. 
US.  Q.  90.  Schlb.  m ).  6810  (Ordn.  10.  Q.  0.  Scklb.  H.).  6812 
(Ordn.  10.  Q.  8.  Schlb.  3.),  6820  (Ordn.  18.  Q.  10.  Sehlb.  A ). 
6826  (Ordn.  10.  Q.  99.  Schlb.  K).),  6834  (Ordn.  17.  Q.  9. 
Sehlb.  E.),  683Ö  (Ordti.  17.  Q.  3.  Sehlb.  <!>.),  6848  (Ordn.  17. 
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scheinlicher , dass  die  Worte:  HporjB  Mnxaiuo  po  abge- 
kürzt geschrieben  sind  für : HpocJnBH^b  MHxaiuo  po4Hcn  **). 
Bei  der  allgemeinen  chronologischen  Richtigkeit  der  Be- 
merkungen in  der  Tabelle,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13. 
und  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  haben  wir  kei- 
nen Grund,  die  Richtigkeit  des  Jahres  6780,  in  welche  in 
denselben  die  Nachricht  über  die  Geburt  Michael 's  ge- 
setzt ist,  zu  bezweifeln.  Aber  wenn  Michael  Jarosla- 
witsch  im  Märzjahr  6780  geboren  ist  (wahrscheinlich  zu 
Anfang  dieses  Jahres,  welches  sich  vom  1.  März  1272  bis 
zum  28.  Februar  1273  erstreckte),  so  verliess  sein  Vater 
Jaroslaw  Jaroslawitsch  Wladimir  nicht  früher,  als  9 
Monat  vorher**)  d.  i.  im  Jahre  6779  (1271).  Da  er  aber 

Q.  ie.  ScUb.  y.).  Unter  dem  Jahre  6772  (Oriin.  t-t.  Q,  94. 
Schl.  'B.)  scheint  dies  nicht  beobachtet  in  sein.  Allein  dort  scheint 
sich  das  in  die  Mitte  r-wischen  „0jeKca4P'B  kh3‘*  und  „Abjp-em 
Cy34ajc“  gesetzte  Wort  npec  (d.  h.  npccTasHca  starb),  sowol  auf 
den  einen,  wie  anf  den  andern  zu  beziehen. 

**)  Zu  vergleichen  in  der  Tabelle  die  Abkürzungen  t An4p,  4hht|i, 
Cy34ajc,  Koerpo,  statt  AB4pen,  4>>HTpiH,  Cy343JbCKiR,  KoerpoM- 
CKOB.  In  Betreff  der  Umsetzung  der  W’orte  (Vatersnamen  vor  dem 
Taufnamen)  zu  vergl.  z.  B.  Latvr,  6it,  unter  d.  J.  034h  „Msti- 
slawitsch  Enstaphins  stirbt“  oder  S,  909,  unter  d.  J.  0738:  „in 
demselben  Winter  herrschte  Fürst  Jaroslawitsch  Andrei“;  Ipat. 
47:  „Gehorche  nicht  Jaroslawitsch  Pjurgja“;  oder  S.  31:  „zu  der- 
selben Zeit  kam  auch  Olgowitsch  Swätoslaw“  n.  s.  w. 

*0  Beweise  für  die  Zuverlässigkeit  der  in  der  Synodal-Osterberechnung 
aufgeführten  chronologischen  Daten  siehe  unfen  Artikel  3. 

**)  Ans  der  Betrachtung  dieser  Wahrheit  zieht  Artibis eheu)  {Er- 
zählungen über  Huuland  III.  44.  Anm.  331.),  indem  er  von  der 
Angabe  des  Nowgorodseben  Chronisten  über  die  Zeit  der  Abfahrt 
des  Jaroslaw  von  Nowgorod  ausgeht,  dieFolgemng,  dass  „wenn 
der  Grossfürst  Ende  Februar  abgereist  sei,  Michael  Ende  Novem- 
ber müsste  geboren  sein;  folglich  ersterer  früher  gestorben  sei.“ 
Allein  bei  dieser  Folgerung  ist  ausser  Acht  gelassen,  dass  Jaros- 
law noch  einige  Zeit  in  Wladimir  snbrachte  und  nicht  genan  be- 
kannt ist,  wann  er  von  dort  zur  Borde  abreiste.  Schliesslich  wird 
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nach  Wladimir  aus  Nowgorod  im  Winter  Torher  gekom- 
men war,  so  fällt  seine  Abreise  ans  dieser  letzteren  Stadt 
in  den  Winter  des  Jahres  12J^,  entsprechend  dem  Ende 
des  Märzjahres  6778  **).  Mit  dieser  Dednction  ist  das  Zeug- 
niss  der  Nowgoroder  ersten  Chronik  völlig  äbereinstim- 
mend,  indem  dieselbe  dieser  Abreise  am  Schlüsse  der  Er- 
zählung der  Begebenheiten  des  Jahres  6778  (=  vom  1. 
März  1270  bis  zum  28.  Februar  1271)  gedenkt.  Folglich 
erweist  sich  die  Chronologie  des  Nowgoroder  Chronisten 
als  richtig  und  es  ist  keine  Veranlassung,  sie  um  ein  Jahr 
zurückzusetzen. 

Wenn  es  sich  so  verhält,  so  ist  die  Nachricht  von  der 
Sonnenfinsterniss  am  23.  März  1270,  welcher  in  der  Now- 
goroder ersten  Chronik  unmittelbar  nach  der  Nachricht 
über  die  Abfahrt  Jaroslaw’s  Erwähnung  geschieht,  nicht 
nur  in  ein  falsches  Jahr  gesetzt  (6719),  sondern  nimmt 
auch  ihren  gehörigen  Platz  in  der  lleihe  der  Begebenhei- 
ten nicht  ein  ’^”).  Zugleich  verliert  der  Beweis,  als  habe  Ja- 


die  Meinung  ^nibischetv’s  durch  die  Aufzeichnung  über  die 
Geburt  Michael’s  in  der  Synodal-Osterberecbnung  widerlegt. 

*’)  Siehe  oben  S.  341. 

Aehnliche  Uebertragungen  einzelner  Begebenheiten  aus  einem  Jahr 
in's  andere  findet  man  auch  an  andern  Stellen  der  ernten  IVowg. 
Chronik  (siehe  Gelehrte  j4nnalen  der  j4kad.  der  ßCisn.  in  der  /. 
M.  I/I.  j4hth.  Th.  II.  S.  7JS!.'),  ebenso  in  der  yestortchen  nnd 
Kietvschen  Chronik  (siehe  Pogodin,  Fortehungen,  Bemerkungen 
und  ß'orlesungen  über  Rus.nische  Geschichte , Th.  Iß'.  S.  88  K. 
107.).  Noch  mehr  Beispiele  finden  wir  bei  den  spätem  Chronisten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  auf  eine  Bemerkung  in  der  sogen. 
zweiten  yowgoroder  Chronik  hinweisen,  welche  auch  nicht  an 
ihrem  Platz  steht  — ich  will  es  deshalb  thun,  weil  diese  Umsetzung 
den  Herausgeber  der  Chronik  getäuscht  und  ihn  veranlasst  hat,  im 
Texte  eine  unnöthige  Verbessernng  zu  machen.  Es  ist  nämlich 
zwischen  den  Jahren  68G0  nnd  6861  in  der  9.  IS’oieg.  Chron.  (S. 
189)  folgende  Aufzeichnung  gemacht:  „Im  Sommer  6888.  Die 

Verkündigung  fiel  auf  den  Ostersonntag,  wie  früher  solches  vor 
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roslaw  Jaroslawitsch  Nowgorod  vor  dem  23.  März 
1270  verlassen  und  demgemäss  auch  der  Vertrag  mit  den 


80  Jahren  und  vor  4,  aber  dann  vor  80  (lies  85)  ohne  ein  Jahr, 
und  dann  vor  11  Jahren  gewesen.“  Der  Herausgeber,  indem  er  in  dem 
Texte  ohne  Noth  das  Jahr  6861  statt  6888  (wie  ca  im  Original 
heisst)  setzte,  fügt  hinzu;  „Die  Verkündigung  in  den  Jahren  686), 
6777,  6682  und  6671  üel  auf  den  Ostertag;  hier  ist  die  Rech- 
nung nur  darin  nicht  richtig,  dass  zwischen  6777  und  6682  nicht 
ein  Unterschied  von  79,  sondern  95  Jahren  ist.“  Allein  hier  ist 
der  Fehler  auf  Seiten  des  Herausgebers.  In  den  von  ihm  bezeich- 
neten  Jahren  (6861  = 1353,  6777  = 1269,  6682  = 1174  und  6671 
= 1 163)  ist  der  Kalenderschlüsselbucbstabe  nicht  F,  sondern  B,  mit 
andern  Worten,  Ostern  fiel  nicht  auf  den  25.  März  (den  Verkün- 
digungstag) , sondern  auf  den  24.  März ; den  25.  März  war  Ostern 
im  13ten  und  14ten  Jahrhundert  in  folgenden  Jahren:  1201  =6709, 
1212  = 6720,  1285  = 6793,  1296  = 6H04,  1380  = 6888.  Prüft  man 
nach  diesen  Daten  die  Angabe  des  Chronisten  und  Osternberechners, 
so  findet  man,  dass  mit  Ausnahme  einer  Auslassung  seine  Berech- 
nung richtig  ist:  Ostern  fiel  wirklich  im  Jahr  6888  auf  den  Ver- 
kündigungstag, aber  vordem  vor  84  Jahr  (6888  — 84),  d.  h.  aufs 
Jahr  6804,  darauf  „vor  85  Jahr  weniger  ein  Jahr“  (6804  — 84)  = 
6720,  endlich  vor  diesem  letztem  Jahre  vor  11  Jahr  (6720  — 11), 
d.  i.  im  Jahr  6709.  Das  Jahr  6793  (1285),  in  welchem  Ostern  auch 
am  26.  März  war,  liess  der  Osternberechner  aus.  Ein  andrer  Feh- 
ler, auf  welchen  wir  bereits  binwiesen,  liegt  darin,  dass  im  Text 
der  Chronik  statt  85  (Ile)  gesetzt  ist  80  (Ö)  mit  Auslassung  des 
Zifferbuchstabens  g,  welchen  der  Schreiber  vielleicht  für  den  End- 
buchstaben der  Ordnungszahl : aclizigstc  genommen  hat.  Hier  aber 
fällt  die  Verantwortlichkeit  für  diesen  Fehler  schon  nicht  mehr  auf 
den  Verfasser  der  Aufzeichnung,  sondern  auf  den  spätem  Abschrei- 
ber. Das  Schicksal  dieser  Osternaufzeichnung  von  ihrer  ursprüng- 
lichen Kiederschrcibung  bis  zu  ihrem  Erscheinen  im  Druck  im 
Jahre  1841,  bietet  ein  anschauliches  Beispiel,  wie  in  den  Chroni- 
ken einzelne  Begebenheiten,  welche  nicht  an  ihren  Platz  kamen, 
unter  dem  Einflüsse  auf  einander  folgender  Corrumpirungen,  end- 
lich jede  Verbindung  mit  ihrer  ursprünglichen  Chronologie  verlie- 
ren konnten.  Im  gegenwärtigen  Falle  war  die  Aufzeichnung  ur- 
sprünglich in  einer  Originalchronik  an  dem  Rande  des  Blatts  ge- 
macht. Der  Abschreiber,  der  dies  Original  abschricb,  brachte  die- 
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Deutschen  früher  als  zu  diesem  Zeitpunkt  geschlossen  sei, 
jede  Grundlage.  Aus  allem  Vorhergehenden  ersieht  man  die 
Haltlosigkeit  der  Annahme,  als  könne  man  die  chronolo- 
gische Verwirrung  an  der  bezeichneten  Stelle  der  Nowgo- 
rodcr  ersten  Chronik  durch  eine  einfache  Fortbewegung 
aller  Begebenheiten  dieser  Epoche  um  ein  Jahr  vorwärts 
erklären.  Daher  hat  auch  dies  Mittel,  die  betreflFende 
Chronologie  wiederherzustellen,  welches  auf  diesen  Gedan- 
ken beruht  — die  V^ermehrung  der  Jahresziffem  der  er- 
wähnten Zeit  um  eine  Eins  — im  gegenwärtigen  Falle 
nicht  zum  Ziel  geführt^').  Davon  überzeugt  uns  die  Aus- 
wahl chronologischer  Daten,  welche  in  der  Chronik  gleich 
nach  dem  von  uns  angenommenen  Datum  der  Sonnenhn- 
sterniss  dem  23.  März,  bis  zum  Schlüsse  des  Märzjahres 
6784  erwähnt  werden.  Unter  ihnen  findet  sich  unter  6782, 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Erzbischofs  Dalmat,  wäh- 
rend er  im  Jahre  6781  gestorben  ist  Wir  haben  schon 
auf  diese  Angabe  des  Todes  Dalmat ’s  um  ein  Jahr  spä- 
ter, als  er  wirklich  erfolgte,  als  auf  einen  Beweis  für  die 
von  uns  bekämpfte  Meinung  hingewiesen  Aber  bei 
näherer  Betrachtung  verliert  letztere  auch  diese  Stütze. 
Namentlich,  wenn  wir  die  Resultate  solcher  Betrachtung 

selbe  in  den  Text,  ohne  sich  viel  zn  kümmern,  ob  sie  daselbst 
passte  oder  nicht.  Der  Herausgeber  der  Abschrift,  indem  er  sie 
unter  zwei  Jahren  fand,  die  fast  um  drei  Jahrzehnte  von  dem  in 
der  Aufzeichnung  angegebenen  Jahr  6888  abstanden,  hielt  letzteres  für 
falsch,  nnd  durch  den  eigenen  Fehler  in  den  Ansrechnnngon  aufs 
neue  irre  geführt,  veränderte  er  kühn  das  Jahr  6888  in  6861. 
Hätte  dies  einer  der  frühem  Abschreiber  gethan,  so  hätten  wir 
eine  Abschrift,  in  der  die  auf  eine  fremde  Stelle  übertragene  Auf- 
zeichnung auf  äussere  Weise  schon  völlig  mit  der  Chronologie  der 
sie  umgebenden  Nachrichten  vereinigt  worden  wäre. 

'’)  In  andern  Fällen  bietet  diese  Methode  bekanntlich  öfters  ein  liin- 
reichendes  Mittel,  um  die  ursprüngliche  Chronologie  der  Chronisten 
wieder  herznstcllen. 

^*)  Siehe  oben  S.  S57. 
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erwägen,  finden  wir,  dass  in  das  Jahr  6784  in  der  Now- 
goroder  ersten  Chronik  die  Begebenheiten  zweier  Jahre, 
6783  und  6784  gesetzt  sind  (der  Zeitraum  vom  1.  März 
1275  bis  zum  28.  Februar  1277);  bei  Bezeichnung  der 
Jahre  6783  und  6782  geht  der  Chronist  um  ein  Jahr  vor- 
wärts; endlich  gehören  die  von  ihm  auf  zwei  Jahre  (6780 
und  6781)  vertheilten  Begebenheiten  zu  einem  Jahre  6780^®). 
Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  das  letztere  wieder  als  rich- 
tig. Wenn  wir  mit  der  Sonnenfinsterniss  vom  23.  März 
zugleich  auch  die  in  der  Chronik  vom  Jahre  6780  erzähl- 
ten Begebenheiten  (darunter  auch  den  Tod  Jaroslaw’s 
Jaroslawitsch)  um  ein  ganzes  Jahr  zurückversetzen, 
so  würde  schon  nach  dem  Vorangeführten  in  den  Ziffern 
der  Chronikenjahre  6782  und  6784  ein  üeberschuss  nicht 
von  einem  Jahre,  sondern  von  ganzen  zwei  Jahren  entste- 
hen, mit  andern  Worten,  der  Tod  Dalinat's  würde  dann 
in  das  Jahr  6780  und  die  Ankunft  des  Erzbischofs  Kli- 
inent  in  Nowgorod  in  das  Jahr  6782  gesetzt  werden  müs- 
sen, was  die  hierbei  angeführten  Data  und  Wochentage 
entschieden  nicht  zulassen.  Folglich  wird  auch  vou  dieser 
Seite  die  Richtigkeit  der  Angabe  des  Todes  Jaroslaw’s 
Jaroslawitsch  als  im  Anfang  des  Märzjahres  6780, 
d.  h.  im  Anfang  des  Jahres  1272  ^*),  gerechtfertigt.  Sol- 
chenfalls aber  lässt  die  Vergleichung  der  Zeit  des  Todes 
des  Grossfürsten  und  der  Geburt  seines  Sohnes  Michael, 
mit  der  Zeit  seiner  Abfahrt  aus  Wladimir  und  vorher  aus 
Nowgorod,  nicht  die  Behauptimg  zu,  dass  Jaroslaw 
Nowgorod  schon  im  Jahre  6777  (12f}^)  verlasseu  habe, 
wie  dieses  die  von  uns  verworfene  Ansicht  über  die  all- 
gemeine Fortrückung  aller  in  der  Nowgoroder  ersten  Chro- 
nik beschriebenen  Begebenheiten  dieser  Epoche  um  ein 


'*)  Beweise  für  dos  im  Text  gesagte  findet  der  Leser  unten  im  dritttn 
/irlihtL 

'*)  Siehe  hierüber  unten  im  dritten  Artikel. 

Mittheil.  o.  d.  ütI.  Gesch.  IX.  3.  23 
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Jahr  verlangte.  — Kehren  wr  nun  zn  dem  Vertrage  Now- 
gorods mit  den  deutschen  Städten  zurück.  Wir  sahen, 
dass  der  in  demselben  erwähnte  Posadnik  Pawscha  im 
Jahre  1268  zu  dieser  Würde  gewählt  worden  war  ^*).  In 
dem  darauf  folgenden  Jahre  1269  (das  Jahr  6777  der 
Chronik  erweist  sich  nach  dem  Obenausgefuhrten  als  rich- 
tig), im  Sommer  kam  der  Grossfürst  Jaroslaw  Jaros- 
lawitsch  nach  Nowgorod,  und  auf  seinen  Wunsch  wurde 
noch  vor  Anfang  des  Winters  an  Stelle  des  spurlos  in  der 
Schlacht  bei  Kakowor  verschwundenen  Tausendmanns,  Kon- 
drat,  derRatibor  Kluksowitsch  erwählt^*).  Da  aber 
der  Vertrag  im  Namen  des  Grossfürsten  Jaroslaw  Ja- 
roslawitsch  geschlossen  worden  und  dabei  ausser  dem  Po- 
sadnik Pawscha  auch  der  Tausendmann  Ratibor  auf- 
gefuhrt  wird,  so  konnte  er  nicht  früher  als  im  Herbst 

1269  geschrieben  sein.  Auf  der  andern  Seite  musste  der 
Friedensschluss  vor  der  allendlichcn  Abreise  des  Jaros- 
law Jaroslawitsch  aus  Nowgorod  erfolgt  sein,  d.  h.  vor 
der  2.  Hälfte  des  Jahres  6778  (welches  sich  vom  1.  März 

1270  bis  zum  28.  Februar  1271  erstreckte),  welches,  wie 
wir  sahen,  auch  in  der  Chronik  an  seinem  Platze  steht. 
Und  so  konnte  nach  den  aus  der  Nowgoroder  ersten 
Chronik  geschöpften  Daten  der  Vertrag  Jaroslaw’s  Ja- 
roslawitsch mit  den  deutschen  Kauf  leuten  nur  in  dem  Zeit- 
räume vom  Herbst  1269  bis  zum  Winter  12f  ] geschlossen 
sein.  Mit  Hilfe  der  bis  auf  uns  sich  erhalten  habenden 
lübischen  und  livländischen  Urkunden  könnte  die  Zeit 
des  Vertrags  noch  mit  grösserer  Genauigkeit  bestimmt 
werden. 


’»)  Siehe  oben  S.  336. 

'*)  yotvgorodet  erttc  Chronik:  „Toro  .itTa  (6777,  nocjt  iiotu)  . 
npitxa  KM3b  dporjaoi,  bi>  HoBi.ropo4'b  . . . n noiixa  npose  . . ■ 

H BtcaHTRUin  H ci>  BpoiibiiHUH.  Tor^a  4aina  TUCHSbCKoe  Puth- 
6upy  Kjyk'coBu'iio,  no  nuiRa  tKkin.  Toro  ace  4%Ta,  na  anay,  u np.“ 
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Im  Codex  diplomalicua  Ltdtecensis  ist  der  Gnaden- 
brief Otto’s  (von  Lutterberg),  des  Meisters  des  deutschen 
Ordens  in  Livland,  an  Ijübeck  abgedruckt,  in  welchem  der- 
selbe um  Absendung  von  Gesandten  zur  Schliessuug  eines 
V ertrage  mit  den  nach  der  Belagerung  von  Pskow  sich  zum 
Frieden  neigenden  Nowgorodern  bittet  Da  die  livländi- 
schen  Kitter,  nach  dem  Zeugniss  der  Nowgoroder  ersten 
Chronik,  vor  Pskow  im  Jahre  6777  am  Sonntage  aller 
Ileiligen  (d.  i.  den  19.  Mai  1269)  erschienen,  und  nach 
Verlauf  einiger  Wochen  (im  Juni)  gezwungen  waren,  wie- 
der zurückzugehen,  wobei  ein  vorläufiger  Frieden  geschlos- 
sen wurde,  — so  konnte  die  erwähnte  Gesandtschaft  aus 
Lübeck  nicht  früher  als  in  den  letzten  Tagen  des  Som- 
mers oder  am  Anfänge  des  Herbstes  1269  abgesandt  wor- 
den sein.  Sie  erreichte  ihren  Zweck,  wie  aus  einem  andern 
Gnadenbrief  desselben  Otto’s,  welcher  am  Montage  der 
Thomaswoche  erlassen  wurde  ^*),  ersichtlich  ist.  Obgleich 
die  Jahreszahl  dabei  nicht  angegeben,  so  geschah  dies  ohne 
Zweifel  im  Jahre  1270,  in  welchem  der  Montag  der  Tho- 
maswoche auf  den  21.  April  fiel.  Von  dem  Jahre  1269 
(in  welchem  der  Thomassonntag  auf  den  31.  März  fiel) 
kann  hier  deshalb  nicht  die  Kedc  sein,  weil  dann  die  Ge- 
sandtschaft vor  dem  Beginn  der  Belagerung  Pskow’s  be- 
endigt worden  wäre,  für  welche  letztere,  wie  wir  gesehen 
haben  in  dem  Zusammenhänge  der  Begebenheiten  der 


”)  Lüb.  Vrk  B.  I.  U97,  iVr.  CCCXß^i  Livl.  Vrk.-B.  I.  BH,  Ar.  CDX. 
Eine  Urkunde  ganz  gleichen  Inhalte  aandte  auch  der  rigstche  Rath 
nach  Lübeck.  {Litb.  Vrk.-B.  Ar,  CCCXyi.)  ln  beiden  Urkunden 
ist  weder  Jahr  noch  Datum  angegeben. 

'•)  Lüb.  Vrk.-B.  i.  S3B.  Ar.  CCCUXi  UvL  Vrk.-B.  I.  B87,  Ar. 
CDXf':  Datum  Riga,  eecunda  feria  poit  Qnarimodogeniti.  — Die 
hier  genannten  Gesandten  >ind  dieaelben,.  welche  am  Anfang  dea 
Jarotlawachen  Vertrage  angegeben  sind : Heinrich  Wulleopund, 
Ludolph  (Dobrizike)  und  Jacob  (Knring). 

'*)  Siehe  oben  S.  537—340. 

23* 
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einzige  Platz  in  das  Jahr  1269  fällt.  In  gleicher  Weise 
kann  der  Gnadenbrief  Otto’s  nicht  in  das  Jahr  1271  ge- 
setzt werden,  weil  am  27.  August  desselben  Jahres  schon 
nicht  mehr  Otto,  sondern  VV alter  von  Norteck  *'•),  Mei- 
ster war,  und  zwischen  ihnen  noch  ein  Platz  fiir  den  Vice- 
nieister  Andreas  von  Westphalen  bleiben  muss;  in  dem 
(inadenbriefe  des  Andreas  aber,  welclmr  auch  ani  Mon- 
tag der  Tliomaswoche  ertheilt  worden  (secunda  feria  post 
octavam  paschae  d.  i.  am  13.  April  1271),  wird  schon  vom 
„Mei.ster  Otto  gesegneten  .\ndeiikeiis“  (Magister  Otto 
recordutionis  felicis)  gesprochen  *').  Somit  fällt  der  obener- 
wähnte Gnadenbrief  Otto’s  auf  den  21.  April  1270;  wor- 
aus folgt,  dass  dieser  nicht,  wie  man  bisher  meinte,  am 
16.  Februar  desselben  Jahres  getödtet  worden  war.  Hin- 
gegen fällt  zuverlässig  sein  Todestag  in  das  Jahr  1271. 


Livl.  Vrk.  B.  I.  tt36,  ?ir.  CDXXr. 

Irk.  B.  f.  Ä30,  Xr.  CDXt  in.  Lüb.  Vrk.-B.  SS4.  Xr. 

cccxivn. 

"*)  Ohne  Zweifel  fiel  er  in  der  Schlacht  mit  den  Lilthauerii,  welche 
nach  der  Dünamünder  Chronik,  auf  der  Insel  Oesel  (in  Osilia), 
nach  der  Reimchronik  (f'.  7Ä/7 — 7HitO)  auf  dem  Eise  des  Meer- 
boaens  erfolgte.  Die  eine  Angabe  widerspricht  nicht  der  an- 
dern, wie  aus  folgenden  'Worten  der  Chronik  des  Samländi- 
schen  Canonicus  (Preussitche  ProvinzinlUälter,  Jahrgang  t8J3, 
Bd.  If,  p.  38)  ersichtlich  ist:  A.  d 1270  dimicatiim  est  contra 
Litwinos  in  glacie  apiid  Osiliam  in  die  heati  (1.  beate)  Juliane. 
In  der  sog,  Herrmristerchronik  (s.  i>.  Bunge’s  Archiv  für  die 
Gerchirhle  Liv-,  Eiith-  und  Curtnnds,  Bd.  iP.  S.  S93)  liest 
man:  „bei  Earks  auf  dem  Ise.“  Karkns  in  Jerwen  und  das  Schloss 
Karkus  bei  Fellin  passen  hier  nicht,  eher  noch  das  Dorf  Karki  auf 
der  Halbinsel  Sworbe  auf  Oesel.  Aber  nach  der  Reimckronik  er- 
folgte die  Schlacht  unweit  der  Wiek,  folglich  auf  dem  grossen  Sund 
bei  der  Insel  Monn.  — Nebenbei  gesagt  zeigt  die  Nachricht  der 
Uerrmeitlerehronik  unter  Andern,  dass  sie  keinesweges  nur  ein 
Ansiog  aus  der  Gr  ef  enthaltchen  Chronik  ist.  In  dieser  letz- 
tem lesen  wir  ganz  falsch  : „bei  Kokenhnsen.“  Diese  Worte  könn- 
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Diesem  widerspricht  nicht  die  in  der  Dünamünder  Chronik 
mitgetheilte  Nachricht  von  der  Schlacht,  in  welcher  Otto 
fiel*“);  Anno  Domini  MCCLXX  prelium  fuit  contra  let- 
towinos  in  Osilia  in  die  beate  juliane  virginis  (d.  i.  der 
16.  Februar),  weil  ihr  Jahr  1270  ein  Verkündiguiigsjahr 
sein  konnte,  welches  sich  vom  25.  März  1270  bis  zum  24. 
März  1271  erstreckte,  so  dass  der  16.  Februar  der  Chro- 
nik schon  ein  Tag  des  Januaijahres  1271  ist.  Dies  ist 
um  so  wahrscheinlicher,  als  die  sogenannte  Kleine  Düna- 
inüiider  Chronik  nichts  anders  zu  sein  scheint,  als  eine 
Sammlung  von  Excerpten  aus  einer  umfangreicheren  Chro- 
nik und  dazu  aus  einer  Chronik,  welche  nicht  ans  einer 
mit  den  in  ihr  beschriebenen  Begebenheiten  gleichen  Zeit 
her  datirt,  wie  man  solches  gestützt  auf  die  Wahrheit  und 
Genauigkeit  der  aus  ihr  geschöpften  Auskünfte  entnehmen 
könnte**).  Wenn  die  Nachricht  über  die  Schlacht  bei 


ten  eher  aus  einem  unrichtigen  Absebreiben  der  Worte  „bei  Karks 
auf  dem  Ise“  hervorgegangen  sein. 

'*)  V.  Bunge’ $ Archiv  für  die  Geseh.  Liv-,  Esik-  und  CwrUmds. 
Th.  ly.  S.  97t. 

**)  So  z.  B.  ist  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Durben,  wo  Meister  Bur- 
chard  von  Hörnhusen  fiel,  durch  die  ausführlichen  Forschun- 
gen Kallmeger' $,  abgedruckt  in  seiner  „Chronologie  livlandi- 
eeher  Ordensmeiiter  des  iS.  Jahrhunderts“  (Mittkeil,  aus  dem 
Gebiete  der  Geseh.  Liv-,  Esth-  und  Kurlands,  Th.  III.  S.  -433 — 
44t)  noch  vor  Entdeckung  der  Dünamünder  Chronik  festgestellt.  Der 
Beginn  des  Kampfes  RIga's  mit  dem  Orden  um  die  Unabhängigkeit  ist  in 
der  Dünamünder  Chronik  in  das  Jahr  1297  völlig  übereinstimmend  mit 
dem  Inhalt  der  aus  damaliger  Zeit  erhaltenen  Urkunden  gesetzt  (L«vf. 
Vrk.-B.  I.  700,  iVr.  ULM  U.-,  719,  Ar.  Ißl.XI'lll.i  744,  Ar. 
DLXXy.i  vergl.  Begesten  I.  tOO,  Ar.  049-,  II.  90,  Ar.  737). 
Durch  dieselbe  Genauigkeit  zeichnen  sich  auch  die  übrigen  chro- 
nologischen Daten  der  Chronik  aus,  welche  offenbar  aus  einer  gu- 
ten und  wahrscheinlich  aus  derselben  Zeit  herrührenden  Quelle  ge- 
schöpft sind.  Einige  Fehler  in  den  Jahreszahlen  rühren  unzwei- 
felhaft von  der  Unaufmerksamkeit  des  Schreibers  her,  welcher  für 
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Oesel  von  einem  Zeitgenossen  herrührt,  so  rechnete  dieser 
ohne  Zweifel  die  Jahre  von  der  Verkündigung,  dem  25.  März, 

irgend  einen  besundem  Zweck  ans  der  uraprüngllchen  Chronik  ei- 
nige Daten  auszog,  oder  vielleicht  daher,  dass  derselbe  nicht  das  Origi- 
nal der  Chronik,  sondern  eine  Abschrift  benutzte , in  welcher  sich 
bereits  verschiedene  Fehler  eingeschliclien  hatten.  Z.  B.  in  der 
Jahresangabc  der  Schlacht  bei  Rahden,  wo  der  Ordensmeister  Vol- 
qnin  getödtet  wurde  (1236),  verwandelte  sich  die  letzte  Ziffer  VI 
durch  Zusammentreffen  mit  dem  ersten  Buchstaben  der  Partikel  in 
in  VII.  Kinen  grossen  Theil  der  Nachrichten  der  Dünamünder 
Chronik  findet  man  auch  in  der  Chronik  des  Canoniens  von  Sam- 
land,  bekannt  unter  dem  Namen  Efitomc  geslorum  Prustiae.  Sie 
bat  sich  uns  in  einer  Handschrift  des  XIV.  Jahrh.  erhallen,  wel- 
che der  Königsberger  königlichen  Bibliothek  aogchört  und  von 
Toppen  in  den  IVetien  PreusM.  Provinxialbl.  Jahrg.  18iS3  Bd. 
IV.  hermugegehen  von  A.  Hagen.  K'önigiiberg  t8dS.  v.  97 — 
14,  148—188,  herausgegeben  worden  ist,  woselbst  übrigens  der 
nicht  auf  Preussischc  Geschichte  Bezug  habende  Anfang  ausgelas- 
sen ist.  In  seiner  Abhandlung  über  Preussischc  Historiographie 
(Geschichte  der  Preussisehen  Historiographie  von  P.  v.  Dusburg 
bis  auf  K.  Schütz  von  Dr.  iH.  Toppen  Berlin  1883  S.  98)  giebt 
Toppen  freilich  die  Möglichkeit  der  Annahme  zu,  da.ss  die  Ver- 
fasser sowohl  der  Dünamünder  als  der  Samländischeu  Chronik 
ihre  Nachrichten  ans  einer  gemeinsamen  Quelle  geschöpft  haben, 
hält  es  zugleich  aber  für  wahrscheinlicher,  dass  die  erstere  von  der 
letzteren  mit  Minzufögnng  blos  weniger  Original-Befnerknngen  entr 
lehnt  worden.  Allein  diese  Annahme  scheint  uns  weniger  wabr- 
scbeinlich,  als  die  erstere.  Eine  sorgfältige  Vergleichung  beider  Chro- 
niken zeigt,  dass  in  der  Dünamiinder  Abschrift  Besonderheiten 
sich  vorfinden,  die  nicht  gestatten,  dass  man  dieselbe  für  einen 
einfachen  Auszug  aus  der  Samländischen  Chronik  hält.  Z.  B.  in 
der  letztem  ist  unter  dem  Jahre  1279  der  Tod  irgend  eines  „do- 
minus Ebirhardas  eapitaneus  Revaliensis“  angegeben,  während 
in  der  Dünamünder  Chronik  ein  revalscber  Hauptmann,  welcher  in 
der  Schlacht  mit  den  Litthanem  gefallen,  richtig;  eapitaneus  domi- 
nns  Kylardus  genannt  wird.  Unter  dem  Jahre  1397  lesen  wir  in 
der  Dünamünder  Chronik:  „orta  est  seditio  inter  fratres  railicie  et 
Cives  rygenses.  pnnlo  post,  hoc  est  bidno  ante  marie  magdalene 
eivhatif  pars  maxima  succenditar  hora  noctis“  j bei  dem  Samlündi- 
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als  von  dem  in  Livland  im  13.  Jahrhundert  allgemein  an- 
genommenen Neujahr  au.  Hierüber  soll  ausiührlich  weiter 
unter  Nr.  II.  geredet  werden. 

Somit  geht  aus  allem  Ubengesagten  hervor,  dass  der 
Vertrag  Nowgorod’s  mit  den  deutschen  Kaufleuten  inner- 
halb des  Zeitraums  vom  Herbst  1269  bis  zum  21.  April 
1270  geschlossen  worden,  d.  i.  im  Winter  12|^,  oder  ge- 
nauer, zu  Anfang  1270;  denn  ohne  Zweifel  reisten  die 
lübischen  Gesandten  damals  nach  dem  Schlüsse  des  Ver- 
trags nach  Riga  und  erhielten  dort  vom  Meister  Otto 
am  27.  April  ein  Belobigungsschreiben. 

Zur  grösseren  Uebersichtlichkeit  werden  wir  jetzt  den 
Gang  der  von  uns  betrachteten  Begebenheiten  iu  ihrer 
Aufeinanderfolge  vorfuhren,  woselbst  auch  der  Vertrag 
vom  Jahre  1270  seinen  Platz  finden  wird. 

Im  Jahre  1267  entstanden  Uneinigkeiten  zwischen  den 
nowgorodschen  und  dänischen  Vasallen  in  Ehstland,  und 
begann  der  Krieg,  in  welchen  auch  der  livläudische  Or- 
den verwickelt  wurde.  Am  18.  Februar  1268,  am  Sonn- 
abend vor  den  Fasten,  fand  eine  Schlacht  beim  Flusse  Kegol 
(Kohhala),  nahe  bei  Rakowor  (Wesenberg)  statt,  in  welcher 
der  nowgorodsche  Posadnik  Michael  F edorowitsch  und 
der  Tisätzky  Kondrat  spurlos  verschwanden.  An  Stelle 
des  ersteren  ward  Pawscha  Onanjewitscb  gewählt; 


sehen  Canonicas  mit  einer  Auslassung;  orta  est  seditio  inter  fratres 
et  cives  Kigenses;  pauIo  post  hoc  est  bidno  ante  Marie  Mngdalene 
maxima  pars  hora  noctis  combnsta  est.  Bei  der  Beschreibung  des 
folgenden  Jahres  ist  in  der  Dünamünder  Chronik  gesagt:  in  oc- 
tave  penthecostes  quod  fuit  Kal.  Junii,  in  der  Samiändischen : que 
fuit  etc.;  die  letztere  Lesart  kann  eher  eine  Verbesserung  der  er- 
stem sein,  als  umgekehrt  Weiter  heisst  es  unter  demselben  Jahre 
beim  Samiändischen  Canonicas  filschlich:  Rigenses  . . . submissi  et 
occisi  fuerunt;  in  der  Dünamünder  Abschrift  richtig:  occisi  et 
snbmersi  (es  ist  von  einer  Schlacht  am  Ufer  eines  Flusses,  in  wel- 
chem viele  Rigenser  ertranken,  die  Rede)  etc.  etc. 
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.,a  TbiCflqbCKoro  ae  4ama  HHKOHy  we,  uh  ÖyAeri  KoH4pan> 
H<HBi“  (aber  die  Würde  eines  Tausendmanns  gab  man 
keinem,  da  Kondrat  noch  am  Leben  sein  konnte). 

Zur  Emiderung  auf  den  Angriff  der  Nowgoroder,  er- 
schien der  Meister  Otto  von  Lutterberg  im  folgenden 
Frühling  mit  einer  grossen  Heereskraft  vor  den  Mauern 
Pleskau’s  und  belagerte  die  Stadt  am  Sonntage  aller 
Heiligen,  den  19.  Mai  1269;  allein  er  konnte  sie  nicht 
nehmen,  da  die  Nowgoroder  mit  dem  Fürsten  Jnrji  An- 
drej ewitsch  den  Pleskauern  zu  Hilfe  kamen.  Obgleich 
in  der  Sage  vom  Fürsten  Dowmont  von  einem  glänzen- 
den Siege  der  Pleskauer  über  die  Deutschen  erzählt  wird, 
so  schreibt  von  der  anderen  Seite  auch  der  Meister  Otto 
über  die  vollständige  Zerstörung  Pleskau's;  aber  aus  Al- 
lem ist  ersichtlich,  dass  keine  der  Partheien  ein  entschie- 
denes Ucbergewicht  behauptete,  sondern  dass  sich  im 
Gegcntheil  die  eine  und  die  andere  Parthei  in  kurzer  Zeit 
darüber  einigte,  die  Feindseligkeiten  durch  Friedensunter- 
handlungeu  zu  beendigen,  welche  zur  Zeit  der  Herrschaft  des 
Meisters  Volquin  und  des  Bischofs  Albert  geschlos- 
sen wurden  **).  Die  Nowgoroder  wünschten  ohne  Zweifel 
deshalb  den  Frieden,  weil  in  Folge  dieses  Krieges  alle 
Handelsbeziehungen  mit  dem  Westen  unterbrochen  waren, 
worauf  die  deutschen  Vereins- Kaufleute  auf  Verwendung 
des  damaligen  Meisters  Conrad  von  Maudern  unter  der 
Bedingung  eingegangen  waren,  dass  bei  dem  Friedens- 
schluss mit  Nowgorod  auch  Gesandte  der  Vereins- Kanf- 
leute  Theil  nehmen  sollten  (der  Gnadenbrief  vom  30.  Mai 
1268  am  Mittwoch  nach  Pfingsten  **).  ln  Uebereinstiin- 

«)  Liib.  Lrk.-B.  I 997,  iVr.  CCCW.i  Livl  Vrk.-B.  /.  tf/tf,  iVr. 
CDX.  Hier  wird  vielleicht  der  Vertrag  gemeint , dessen  der  now- 
gorodsche  Chronist  unter  dem  Jahr  6736  (1228)  erwähnt.  (iVow^. 
erste  Chronik  43.) 

••)  lüfr.  Vrk.-B.  I.  990,  Ar.  cccy-,  Uvl.  V.-B.  919,  Ar.  CDVi/t: 
feria  quurtu  dierum  sacrornm  Pentecosten. 
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mnng  mit  dieser  Bedingung  schickten  der  Meister  Otto 
und  die  Stadt  Riga  Schreiben  nach  Lübeck  mit  der  Bitte, 
Gesandte  zum  Abschluss  eines  allendlichen  Friedens  Ver- 
trags nach  Nowgorod  zu  schicken,  wohin  unterdessen  (im 
Sommer  1269)  der  Grossfürst  Jaroslaw  Jarosla witsch 
von  Twer  gekommen  war,  auf  dessen  Wunsch  im  Herbst 
desselben  Jahres  1269  sein  Günstling  Ratibor  Klukso- 
witsch  zum  Tausendmaim  in  Nowgorod  ernannt  wurde. 
In  Erwartung  des  Friedens  („eme  6o  HC40öpB  ch  6axy  ywH- 
pHJH  ci  Hsmuh“  sagten  die  Nowgoroder  zu  ihrem  Fürsten), 
fing  J arosla  w an,  für  jeden  Fall  im  Winter  12f^  von  Neuem 
Truppen  zu  sammeln  *^).  Da  erschienen  in  den  letzten 
Tagen  des  Jahres  1269  oder  zu  Anfang  1270  deutsche 
Gesandte  und  unter  ihnen  Heinrich  Wullenpund,  Lu- 
dolph  Dobrizike  und  Jacob  Kuring,  die  Bevollmäch- 
tigten der  Vereins- Kauf leute.  Sie  waren  mit  einem  aus- 
führlichen Project  eines  Handelsvertrages  versehen  “*)  und 
auf  Grundlage  dieses'  Projects  entstand  in  den  ersten  Mo- 
naten des  Jahres  1270  der  auf  uns  gekommene  Vertrag. 
Dieses  Friedens  (am  Ende  des  Märzjahres  6777)  erwähnt 
auch  der  nowgorodsche  Chronist,  indem  er  übrigens  nur 
die  Ehstländer  allein  im  Auge  hat  (K^atmeMca  na  doch  bojii 
BumcH,  Hapoßbi  bpch  OTexynaeMca“  sagen  bei  demselben  die 
fremden  Gesandten).  Dies  erklärt  sich  dadurch,  dass  un- 
mittelbar vor  dem  der  Grossfürst  nach  der  Erzählung  des 
Chronisten  sich  angeschickt  hatte  nach  Reval  zu  marschiren. 
Bald  nach  dem  Friedensschluss,  den  23.  Mai  1270  („am 
Sonntage  der  5.  Fastenwoche,  am  Gedächtnisstage  des 
heiligen  Märtyrers  Nikon“)  ereignete  sich  die  vom  Now- 
goroder Chronisten,  dem  Schreiber  Jurji  und  dem  Fort- 
setzer Albert's  von  Stade  erwähnte  Sonnenfinsterniss. 


*')  ^owg.  erst''.  Chronik  61. 

••)  Hans.  Vrk..B.  90,  Ar.  XI.  fr;  Lub.  Vrk.-B.  I.  694,  fr;  Livl. 
Vrk.-B.  /.,  617,  Ar.  CDXIU. 


Digilized  by  Google 


358 


Den  über  Riga  nach  ihrer  lleimath  ziirückkehrenden  deut- 
schen Gesandten  gab  der  Meister  Otto  einen  Gnadenbriet 
fvom  21.  April,  secunda  feria  post  Quasi modogeniti),  in 
welcher  der  lübecksche  Rath  von  der  erfolgreichen  Been- 
digung  der  Gesandtschaft  benachrichtigt  wird,  wobei  auch 
der  Bemühung  und  den  Verdiensten  der  Gesandten  Lob 
gespendet  ward.  So  ward  der  Fi-iede  wiederhergestellt 
und  Nowgorods  Handel  blühte  von  Neuem  auf.  Aber 
die  Ruhe  war  nicht  von  langer  Dauer:  bald  erlitten  die 
augereisten  Kaufleute  neue  Bedrückungen  und  wurden  die 
Zeugen  innerer  Zwistigkeiten  und  Unruhen.  In  Now- 
gorod brach  ein  Aufruhr  aus,  bei  welchem  die  Nowgoro- 
der  das  Haus  Ratibor’s  plünderten  und  ihren  Für- 
sten entsetzten,  weil  er  die  Ausländer  „ihnen  zugefuhrt 
habe.“  Der  Grossfflrst  sah  sich  genöthigt,  auf  einige  Zeit 
Nowgorod  zu  verlassen.  Als  er  neue  Kräfte  gesammelt, 
schickte  er  seinen  Günstling  Ratibor  zur  Horde,  um 
Hilfe  zu  bitten.  Der  Chan  versprach  ihm  solche  zu  ge- 
ben, allein  Jaroslaw  Wassilje witsch  gelang  es,  ihn  an 
der  Ausführung  seines  Versprechens  zu  behindern.  Das 
Fehlschlagen  dieses  seines  Planes  einsehend,  bemühte  sich 
Jaroslaw  Jaroslawitsch  mit  den  Nowgorodern  in  Un- 
terhandlung zu  treten;  allein  sie  wollten  von  ihm  nichts 
hören  und  gingen  ihm  mit  gewaffneter  Hand  entgegen. 
Es  kam  jedoch  nicht  zur  Schlacht,  und  beide  Heere  stan- 
den eine  Woche  lang  thatenlos  sich  gegenüber,  bis  end- 
liöh  unter  Vermittelung  des  Metropoliten  ein  Friedensver- 
trag zu  Stande  kam**),  welcher  uns  erhalten  ist*”).  Er 
fällt  in  das  Ende  des  Jahres  1270,  denn  im  darauf  folgenden 
Winter  (6778  = 12|j)  reiste  der  Grossfürst  über  Wladimir 
zur  Horde,  um  die  trügerische  Gunst  des  Chans  von  Neuem 
tür  sich  zu  erlangen.  Auf  dem  Rückwege  starb  er,  im 


**)  iVotvg.  erste  Chronik  61.  69. 

*'0  Samndung  von  Reicksurkunden  und  Certrügen  Th,  i.  iVr.  6. 
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Winter  12{.l  (wahrscheinlich  im  Februar  1272  *')  und  wurde 
im  folgenden  Frühling  (des  Jahres  1272)  zu  Twer  begra- 
ben. Unterdessen  war  auch  Otto  von  Lutterberg  in 
der  Schlacht  mit  den  Litthaiiern  auf  der  Insel  Oesel  am 
16.  Febnjar  1271  um’s  Leben  gekommen.  An  seine  Stelle 
war  der  Viceineister  Andreas  v.  Westphalen  getreten. 
Letzterer  verwaltete  übrigens  nur  einige  Monate  die  Ür- 
densgeschäfte , dann  wurde  auch  er  von  den  Litthanern 
getödtet.  Im  Anfang  April  war  er  noch  am  Leben,  wie 
aus  seinem  an  Lübeck  ertheilten  Gnadenbrief  vom  Mon- 
tage der  Thomaswoche  ersichtlich,  der  im  Jahr  1271  auf 
den  13.  April  fiel;  nach  der  Reimchronik  aber  erfolgte 
sein  Tod  bald  darauf,  wahrscheinlich  noch  im  April  1271. 

Da  Meister  Ernst  von  Ras  bürg  am  5.  März  1279 
starb,  so  folgt  daraus,  dass  sein  Vorgänger  und  der  Nach- 
folger des  Andreas,  W alter  vonN  orteck  vomJahre  1271 
bis  1273  Meister  war.  Diese  Schlussfolgerung  wird  durch 
die  erhalten  gebliebenen  Urkunden  bekräftigt.  Der  erste 
Gnadenbrief,  in  welchem  Walter  als  Meister  von  Liv- 
land erscheint,  ist  vom  27.  August  (V^I.  Cal.  Sept.)  1271  *’) 
datirt,  und  auf  dem  letzten,  welchen  er  in  Livland  erliess  *^), 
steht  das  Jahr  127.3.  Die  Zeit  seiner  Verleihung  lässt 
sich  noch  näher  bestiininen,  so  dass  sie  nach  dem  25.  März 
desselben  Jahres  erfolgte;  sonst  müsste  man  ihn  nach  der 
damaligen  Rechnung  des  Jahres  von  der  Verkündigung 
an,  sogar  in  das  Jahr  1274  setzen,  welches  eine  Reihe 
darauf  folgender  Begebenheiten,  die  mit  dem  unzweifelhaften 
Todesj.ihr  des  Meisters  Ernst  schliesst,  nicht  zulässt. 


*')  Siebe  nnten  im  ^lUel  3. 

”)  Liib.  Vrk.-B.  I.  394,  iVr.  CCCXLrUi  Livl.  Vrh.  - B.  I.  ä30. 
iVr.  CDxyin. 

••)  Uvl.  Vrk.-B.  t.  336,  Xr.  CDXXr. 

•*)  Uvl.  Vrk.-B.  I.  347,  Xr.  CDXXXUI:  miHO  MCCLXXtU. 
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Nach  der  Re ttnchronik  (f^.  8088 — 8t4i')  ling  der  Krieg 
mit  den  Littbauern  bald  nach  der  Abreise  Walter’s  an; 
da  aber  der  erste  Zusaminenstoss  vor  Beginn  des  Jalires 
statt  hatte,  so  folgt  hieraus,  dass  Walter  Livland  im 
April  oder  Mai  des  Jahres  1273  verliess  und  seine  Kegie- 
rung  vielleicht  ungefähr  2 Jahr  dauerte.  Die  Reimch-  onik 
( 8080),  indem  sie  annäherungsweise  2.}  Jahr  rechnet, 
längt  ihre  Kechnung  wahrscheinlich  von  der  Wahl  und 
Bestätigung  Walt  er ’s  an.  Ebenso  muss  mau  die  sechs- 
jährige Kegierung  Ernst  von  Uasburg’s  (^Reitnchromk 
r.  8St2)  von  seiner  Wahl  im  Aj)ril  oder  Mai  1273  bis 
ztmi  März  1279  rechnen.  Hiermit  scheint  die  Angabe  der 
Reimchrontk,  dass  die  Kegierung  Ernst’s  mehr  als  sechs 
Jahre  gewährt  habe,  nicht  zu  stimmen.  Allein  erstens 
drückt  sich  der  Chronist  hier  nur  annäherungsweise  aus; 
und  zweitens  kann  man  mit  einer  unbedeutenden  Ver- 
änderung in  den  Abtheilungszeichen  bei  ihm  lesen  (von 
8511-14): 

Meister  Ernst,  das  ist  war, 

Der  hatte  geraten  sechs  iar, 

Nicht  lanci  Dar  nach  wart  her  geslagen  **). 

öo  stimmen  wir  abermals  in  Betreff  des  Todesjahres 
des  Meisters  Ernst  mit  der  Chronologie  des  Herrn  Kall- 
meyer überein*'’).  Durch  die  l'cbertragung  des  Todes 
Meister  Otto’s  um  ein  Jahr  verändert  sich  auch  einiger 
maassen  die  Chronologie  der  ihm  vorhergehenden  Pro- 
vincialmeister.  Otto  regierte  über  Livland  nach  der  Reim- 
chronik  ( 7934)  3.J  Jahr,  folglich  von  der  Hälfte  des 
Jahres  1267*^)  bis  zum  16.  Februar  1271.  ln  Ueberein- 
stimmung  hiermit  erstreckt  sich  die  dreijährige  Kegierung 


”*)  (Hussische  Uebersetzung  dieser  Verse). 

*«)  Siehe  Script,  rer.  Uv.  I.  77.Z. 

•')  Die  erste  Urkunde  desselben  wurde  im  August  1267  ertheilt.  Uvl. 
Vrk.-B.  1.  tt08,  Ar.  cor. 
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(Reimchronik  F’.  7SS2)  seines  Vorgängers  Konrad  von 
M andern  von  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1264  (Gna- 
denbrief vom  28.  Juli  (V.  Cal.  .\ng.)  1264  '**)  bis  zu  den 
Sommermonaten  1267,  während  Werner  von  Breit  hau- 
sen von  Mitte  1262  bis  Mitte  des  Jahres  1264  regierte 
und  der  Vicemeister  Georg  von  Eichstädt  von  Mitte 
1260  bis  Mitte  1262.  Darnach  lässt  der  unzweifelhafte 
Todestag  des  Meisters  Burchard  von  Hornhusen  (der 
13.  Juli  1260)  abermals  unsere  Untersuchung  mit  der  bis- 
her angenommenen  Chronologie  der  livländischeu  Meister 
übereinstimmend  erscheinen.  Die  hier  in  der  Kürze  be- 
rührten Daten  werden  unten  im  2.  Abschnitt  ausführlicher 
betrachtet  werden. 

Die  von  uns  oben  gewonnenen  Resultate,  besonders 
die  Schlacht  bei  llakowor  und  die  Belagerung  Pleskau’s 
dienen  uns  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Begebenheiten 
zum  Ausgangspunkt  fiir  die  Beprüfung  der  Chronikcu- 
Nachrichtcn  über  die  russisch -livländischen  Kriege  der  2. 
Hälfte  des  13.  Jahrhunderts.  In  dem  Zeiträume  von  1267 
bis  1299  berichten  die  Chronisten  nicht  selten  von  Zusam- 
menstössen  und  Kämpfen  der  Nowgoroder  und  Pleskauer 
mit  dem  livländischen  Orden,  wobei  vor  Allen,  fast  in 
sagenhafter  Art,  ein  russischer  Ritter  hervorragt,  der 
Fürst  Dowmont  oder  Domant.  Obschon  Karamsi u viel 
für  die  Erläuterung  der  sich  widersprechenden  Angaben 
der  Chronisten  gethan  hat,  so  haben  die  in  den  Chroniken 
sich  hndenden  Tage  und  Data  der  Schlachten  doch  nicht 
alle  den  gebührenden  Platz  gefunden,  während  sie  aber 
zu  genau  sind,  als  dass  man  sie  übersehen  könnte.  Es 
wird  daher  nicht  unnütz  sein,  die  bei  den  Chronisten  auf- 
gefundenen Daten  einer  abermaligen  sorgfältigen  Prüfung 
zu  unterwerfen.  Mit  Einschluss  der  oben  von  uns  durch- 


’>*)UittheU.  tu.  ee,  iVr.  3»,  Livl.  Vrk.-U.  Regal,  i.  104,  i\r. 
439. 
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genommenen  Thatsachen,  fuhren  die  Chronisten  uns  fol- 
gendes vor*'*): 

6774  \ (1267  im  Herbst).  Die  Nowgoroder  zogeu  mit 

6775  f ihrem  Fürsten  Jurji  nach  liakowor  (We- 

6776  i senberg)  und  verwüsteten  dessen  Umge- 

6777  ) bung  {Nowg.  i.  Chronik). 

(1267)  23.  Januar  '''*’).  Die  russischen  Fürsten 
zogen  mit  vereinten  Kräften  nach  We- 
senberg (IS^otvg.  i.  Chronik). 

— - 18.  Februar,  am  Gedäcbtnisstage  des  heil. 
Leo,  am  Sonnabend  in  der  Butterwoche, 
war*dic  Schlacht  am  Flusse  Kohhala,  nahe 
bei  Wesenberg  (^Nowg.  i.  Chronik). 

Bei  Erzählung  dieser  Begebenheiten 
schwanken  die  Chroniken  zwischen  den 
Jahren  6774  bis  6776. 

— — Dowmont  verheert  Wierland.* 

Nach  1 (1268).  Am  23.  April,  am  Gedächtnisstage  des 
dem  I heil.  Georg,  nahm  der  Ueberrest  der  La- 

oder  \ teiner  (von  der  Schlacht  bei  Wesenberg), 

im  J.  1 der  sich  gesammelt,  einige  pleskausche 

6779  I Dörfer  an  der  Grenze;  Dowmont  ver- 

folgte und  schlug  sie  am  genannten  Tage 
am  Flusse  Miropownu. 

’•)  yowg-  rrste  Chron.  S9 — 6I\  Piowg.  vierte  Chron.  40 — 49,  4itt 
Dowmontsage,  0 (II.  C.  P.  JI.  T.  f'.)i  Pskow,  erste  Chronik  180 — 
i8S\  Sojth,  erste  Chron.  109 — 108,  903;  Pskow,  ziveite  Chron. 
10~  11;  fCoskrei.  erste  Chron.  107 — 179,  189.  Pfikon.  Chron. 
Hl.,  40-40,  88—80,  00—97;  Tifpogr.30—43;jlrehangelogor. 
00 — 01;  Russisches  Jahrbuch  (Mosknu  1790),  149 — 144.  Lwow. 
Abschr.  II.  38  — 41,  44 — 48,  09 — 08;  ÜHfir.  Piowg.  80 — 37; 
Sojth.  Annalen  (herausg.  v.  P.  Strojew,  Th.  I.  Moskau  1890) 
I.  978 — 980,  984 — 988,  909.  Erzählung  von  Russland  III. 
37—41,  08. 

’"*)  In  der  Piikonschen  Absclirift  ist  dnrch  ein  Versehen  gesetzt  der 
23.  Februar. 
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6775  \ (1269).  19.  Mai,  am  Sonntage  aller  Heiligen, 

6776  > erscheinen  die  Deutschen  vor  den  Mauern 

6777  ) Pleskau’s. 

(29.  Mai).  Nach  10  Tagen  kommen  die  Now- 
goroder  den  Pleskaucrn  zu  Hilfe  und  bald 
darauf  wird  Friede  geschlossen  (^Nowg. 
i.  Chronik). 

6780.  Der  Zug  der  Livläuder  gegen  Pleskau. 

D o w m o n t besiegt  den  Meister  von  Riga, 
welcher  bei  dieser  Gelegenheit  im  Gesicht 
verwundet  wird. 

Den  8.  (nicht  18.)  Juni,  am  Tage  des  heil.  Fe- 
dor  Stratilatus,  kehren  die  Livländer  nach 
Hause  zurück. 


6780 

oder 

nach- 

her. 


Darnach  folgten  wieder  Streifzüge  der  Deutschen. 
Dowmont  brennt  einige  ehstnische  Dör- 
fer nieder. 


Nach  6780  oder  i.  j 

J.  6807  (Septem-  , Am  8.  Septbr.  — Mondfinstemiss. 
beijahr.  ^ 

6806  im  Winter  (A’owjf.  f.  Chronik)  i Die  Deutschen 

6807.  4.  Mürz,  am  Tage  des  heil,  (verheeren  d.  ples- 
Paul  und  Uljana  (die  übrigen  i kausche  Gebiet  u. 
Chroniken).  I zerstören  die  V or- 

stadt  von  Pleskau.  Am  Tage  darauf  (5.  März) 
schlägt  sie  Dowmont  am  Ufer  der  Welikaja, 
bei  der  Peter-Paulskirche;  wobei  dieDowmont- 
sage  und  nach  ihr  die  späteren  Chroniken,  die 
Erzählung  von  der  V^erwundung  des  livländischen 
Befehlshabers  im  Gesicht  wiederholen. 

Seuche  in  Pleskau. 

(1299).  Den  20.  Mai,  am  Tage  des  heil.  Fale- 

lei,  Dowmont  f. 

W'as  die  Kriegsereignisse  der  Jahre  1267  und  1268 
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betrifft,  so  sind  die  Feldzüge  gegen  Wesenberg  ausführ- 
licb  genug  von  den  früheren  Geschichtsforscbern  dargelegt 
worden. 

Nach  der  Schlacht  bei  Wesenberg  (18.  Febr.  1268  "*') 
kehrten  die  Nowgoroder  nach  Hause  zurück,  Dowmont 
aber  verheerte  Wierland  und  das  Land  am  Meere  (die 
Wiek),  und  brachte  eine  reiche  Beute,  sowie  viele  Ge- 
fangene nach  Plcskau.  Die  Deutschen  brannten  ihrerseits 
einige  pleskausche  Grenzdörfer  nieder,  in  Folge  dessen 
es  zum  (Jefecht  am  Flusse  Miropowna  '*’*),  am  28.  April 
1268,  kam.  Der  Ilerrmeister  Otto  von  Lutterberg,  wel- 
cher die  Sache  mit  einem  Schlage  ahzumachen  wünschte, 
berief  einen  Landtag,  auf  dem  beschlossen  wurde,  mit  ge- 
sammten  Kräften  auf  Pleskau  loszugehen;  dasselbe  ver- 
sprachen auch  die  dänischen  Vasallen  in  Ehstland 
Im  folgenden  Frühling  fielen  die  verbündeten  Heere,  welche 
theils  den  Peipussee  überschifften,  thcils  ihn  umgingen,  in 
das  pleskausche  Gebiet  ein,  brannten  Ishorsk  nieder,  und 
vereinigten  sieh  am  19.  Mai  1269,  am  Sonntage  aller  Hei- 
ligen, 27000  Mann  stark  (und  ausserdem  noch  90(X)  Boots- 
führcr),  vor  den  Mauern  von  Pleskau.  Die  Pleskauer, 
welche  keine  Möglichkeit  sahen,  ihre  dem  Feuer  überge- 
bene Vorstadt  zu  retten,  schlossen  sich  in  der  Stadt  ein 

"")  Die  Oertlichkeit  des  Schlachtfeldes  ist  genau  bestinimt  worden  in 
der  MhanMiuig  von  li.  II.  v.  Busse  über  diesen  Feldzug,  in 
den  Miltheitungen  aus  Hem  Gebiete  der  Geschichte  Liv-,  tCsth-  und 
tiurlands,  Bd.  II'.  S.  813 — 832. 

'"*)  Arz,ihischexv  (Erzählung  von  Russland  III.  39,  Anm.  89S) 
veriDuthet,  dass  die  Miropowna  „die  Piinscha  sein  muss,  an  wel- 
cher der  Flecken  des  Pskowschen  Kreises  Petschera  liegt“  Sollte 
dies  wirklich  der  Fall  seinl  Der  Fluss  Pimscha  war  auch  damals 
unter  demselben  Namen  bekannt.  Vgl.  z.  B.  Pshow.  I,  Chronik 
180  ■.  „Die  Deutschen  ....  bauten  ein  neues  Städtchen  am  Flusse 
Piwscha.“  Piwscha  scheint  hier  durch  ein  Versehen  des  Abschrei- 
bers statt  Pimscha  zu  stehen. 

"»)  Liv/.  Reimchronik,  F.  7077—8!. 
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und  vertheidigten  eie  mannhaft.  Nach  Verlauf  von  10  Ta- 
gen kamen  die  Nowgoroder  mit  ihrem  Färsten  Juiji  Än- 
drejewitsch  den  Pleskanern  zu  Hilfe.  Es  begannen  Un- 
terhandlungen und  bald  ward  ein  Friede  geschlossen,  in 
Folge  dessen  die  Ritter  am  8.  Juni,  dem  Tage  des  heil. 
Theodor  Stratilatus,  Pleskau  verliessen.  Dieses  Datum 
hat  uns  der  pleskausche  Chronist  aufbehalten,  welcher 
übrigens,  der  Dowmontsage  folgend,  von  einem  glänzenden 
Siege  über  die  Deutschen  erzählt  und  alle  diese  Begeben- 
heiten willkürlich  in  das  Jahr  6780  setzt. 

Aber  es  fragt  sich,  mit  welchem  Recht  man  die  Schlacht 
an  der  Miropowna  vom  23.  März  in  das  Jahr  1268 
setzt,  der  Tag  des  Theodor  Stratilatus  aber,  der  8.  Juni, 
für  den  Tag  des  friedfertigen  Rückzugs  der  Deutschen  im 
Jahr  1269  *'’*)  ausgegeben  wird,  während  in  den  Chroniken 
beide  Tage  unter  verschiedenen  Jahren  aufgeführt  werden  und 
der  letztere  von  ihnen  ausserdem  als  ein  glänzender  Sieg 
Dowmont’s  bezeichnet  wird?  Als  Antwort  auf  diese 
Frage  geben  wir  eine  kritische  Auswahl  der  Chroniken- 
nachrichten über  diese  Begebenheiten,  wobei  wir  zuerst 
die  ursprünglichen  Quellen  der  spätem  Erzählungen  und 
die  Bedeutung  der  in  ihnen  enthaltenen  Daten  hervorheben 
und  dann  auf  die  Veränderungen  hinweisen,  welchen  diese 
Daten  unter  der  Feder  späterer  Chronisten  und  Compila- 
toren  unterlegen  haben.  Hierbei  versteht  es  sich,  dass 


Hinaichtlich  der  ersten  Begebenheit  könnte  men  aicb  auf  die  Auto- 
rität Karam$in't  beziehen  (#K.  ^mm.  iHO,  S.  48,  in  der  Aua- 
gabe  von  Einerling),  welcher  auf  den  Zuaammenhang  der  Schlacht 
an  der  Miropowna  mit  der  bei  Weaenberg  hinweiat.  Da  aber  die 
anderen  chronologiacben  Angaben  bei  Karamain  nicht  der  Prü- 
fang  unterworfen  aind,  ao  halten  wir  ea  nicht  für  unnöthig,  hier 
die  Chronologie  der  Soge  in  ihrem  ganzen  Umfiuige  zu  unterauchen. 
Wir  werden  dadurch  in  den  Stand  geaetzt,  die  Zuverläaaigkeit  ei- 
niger rbronologiachen  Daten  dea  XIll.  Jabrhunderta  zu  beatimmen 
und  gelangen  auch  zu  anderen  Keaultaten. 

Mittheil.  a.  d.  livl.  Geach.  IX.  3.  84 
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wir  dnrohaus  keinen  Anspruch  darauf  machen,  die  gene- 
tische Verbindung  und  die  gegenseitigen  ßeziehuBgen  der 
Chronikenhandschriften  zu  bestimmen  und  anzugeben.  Eine 
solche  Bestimmung  ist  im  gegenwärtigen  Augenblick  über- 
haupt kaum  möglich ; sie  erfordert  viele  vorläufige  speciells 
Untersuchungen,  die  wir  bis  jetzt  noch  nicht  haben  oder 
zu  denen  erst  der  Anfang  gemacht  ist  Aber  deshalb 

ist  auch  die  Untersuchung  der  geringeren  und  dem  Mittel- 
punkt der  Frage  ferner  liegenden  Umstände  in  dieser 
Hinsicht  von  nicht  geringer  Bedeutung  *”•),  sobald  eie 
das  Material,  welches  zur  Erläuterung  dieser  wichtigen 
Frage  dienen  kann,  auch  nur  um  ein  einzelnes  Beispiel 
vermehrt.  Als  Quelle  für  die  umständlichen  Erzählungen 
von  Dowmont's  Thaten  diente  den  spätem  Chroniken  „die 
Sage  vom  rechtgläubigen  Fürsten  Dowmont,“  welche  voll- 
ständig in  der  sog.  ersten  Pskowschen  Chronik  aufgenom- 
men  worden  ist  Am  Anfänge  der  zweiten  Pskowschen 


’**)  Ueber  dieaen  Gcgcnatand  aind  bei  nna  bia  jetzt  nur  ganz  allgemeine 
Begriffe  featgeatellt , und  wir  empSnden  tief  den  Mangel  einer  Ar- 
beit, welcher  für  die  rnasiache  Geeehicht«  doa  bieten  könnte,  waa 
z.  B.  die  alte  Geschichteschreibuug  Preiuaena  dem  iir.  Tippeu 
verdankt  (siche  dessen  in  Anm.  84  erwähnte  Abhandlung).  Kine 
völlig  befriedigende  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  in  Bezug  auf  unsere 
Gescbicbtssciireibung  freilich  ungleich  schwieriger,  und  übersteigt, 
in  gegenwärtiger  Zeit  wenigstens,  die  Kräfte  eines  Menschen.  Da- 
für aber  kann  man  dreist  behaupten,  dass  die  auf  diesem  tVege  gewon- 
nenen Resultate  eine  ansaerordentliehn  Wichtigkeit  für  die  Erfor- 
schung der  vaterländischen  Geichicbte  haben  werden. 

"’*)  Man  könnte  übrigens  schwerlich  anders  zur  ErUämng  der  geneti- 
soben  Beziehungen  der  Chroniken  zu  einander  gelangen,  als  durch 
Kritik  des  iubalts  deraelben  noch  ihren  geringsten  Einselheiten.  Vgl. 
die  Worte  des  Akademikers  Kunik  in  den  gelehrten  Annnlen  der 
Akad.  der  kTiu.  1.  u.  3.  Ahtk.,  Th.  U.  S.  770. 

'*0  Ptkou).  /.  Chronik,  180 — 183.  Die  Erzählnng  von  Dowinont 
bat  sich  nnzweifelbaft  auch  abgcaondert  in  den  handschriiUichen 
Sammlnngen  erhalten.  Ich  habe  jedoch  keine  Gelegenheit  gehabt. 
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CitroiiTk  ist  sie  iii  Gestalt  einer  besondern  Ersühlung  ent- 
halten ****).  Den  Redacteureu  der  sog.  ersten  Nowgoroder 
Chronik  war  diese  Erzählung  unbekannt  gebliebeu,  wenig- 
stens haben  sie  sie  nicht  benutzt,  jedoch  sah  der  Eine 
oder  Andere  unter  ihnen  auf  Dowmont  schon  wie  auf  eine 
geheiligte  Person.  Dies  kann  man,  wie  es  uns  scheint, 
aus  folgenden  der  Chronik  vom  Jahre  6774  entnommenen 
Worten  schliessen:  ToroHcej-sra  BJioscHBon  bi>  cep4ue 
4oBaoHTy  daaro4aTb  cbok),  noÖopoTH  no  cbatoh 
Coeii  H no  cbhtob  Tpoiimi,  otmscthth  KpoBi>  xpecTb- 
SHbCRyio;  ■ nOH4e  co IiibCKOBH<iH  Ha  norauyK) 4nTBy  ii  np.*"*). 
(ln  demselben  Jahre  sandte  Gott  seinen  Segen  in  das  Herz 
Dowmont’s,  indem  derselbe  die  heil.  Sophie  und  die  heil. 
Dreieinigkeit  beschützte  und  das  Christenblut  rächte,  und  er- 
ging mit  den  Pskowern  in  desheidnischeLitthauenu.s.w.jWir 
zweifeln,  dass  ein  Zeitgenosse  so  von  einem  Fremden  sprechen 
wird,  welcher  unlängst  erst  nach  Pskow  sich  übergesiedelt 
hatte.  Seine  Tauie  selbst  wird  nicht  besonders  angeliihrt, 
sondern  nur  aus  der  allgemeinen  Andeutung  entnommen: 
„Torxa  (6773)  sdaroma  b-b  ILibCKOBi  cb  300  ^htbu,  cb  nre- 

Han  H CB  41iTMH,  H KpCCTH  H KHHSb  CBflTBCjaBB  CB  DOOBI 
ILibCROBbCKUiiB  H CB  ILibCKOBHSH  * ***).  (Damals  kamen  300 
Litthauer  nach  Pskow  mit  Weibern  und  Kindern  und  der 
Fürst  Swätoslaw  taufte  sie  durch  Pskowscbe  Popen  etc.) 
Dowmont  gelang  es  in  der  That  in  kurzer  Zeit  das  Ver- 
trauen der  Pleskauer  in  einem  solchen  Grade  zu  gewinnen, 
dass  sie  ihn  zu  ihrem  Feldherrn  machten  und  unter  seinen 
Fahnen  erfolgreich  mit  den  Litthauern  kämpften.  Dies  ist  aber 

deren  bandschriAliche  Redactionen  zu  benutzen.  Der  chriftlicbe 
Name  Dowmont ‘s  warTimofei  und  aein  Gedäcbtnisatag  wurde 
am  20.  Mai  gefeiert. 

'**)  Pikou).  It.  Ckron.  6 — 8t  Sage  vom  recbtglänbigen  Füraten  Dow- 
mont and  «einer  Tapferkeit. 

'**)  Noutg.  I.  ChroHÜt  88  nnä  80. 

"“)  SbendatMtl  88. 

24» 
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noch  nicht  hinreichend,  um  die  angeführten  Ausdrücke  zu 
erklären.  Man  sagt,  dass  sie  sich  vielleicht  sehr  einfach 
aus  dem  religiösen  Geiste  erklären  lassen,  in  welchem  un- 
sere Chroniken  überhaupt  geschrieben  sind.  Allein  hier 
ist  nicht  die  Rede  von  der  allgemeinen  Richtung  des  Chro- 
nisten (die  sich  z.  B.  ausspricht  in  den  Worten:  „helfe 
Gott  den  Nowgorodern“  und  „der  Herr  möge  seinen  Zorn 
von  uns  abwenden“),  sondern  von  seiner  Anschauung 
einer  bestimmten  Person.  Ich  wiederhole,  es  ist  unwahr- 
scheinlich, dass  ein  Zeitgenosse  dem  Dowmont  die 
Gabe  eines  besondern  Segens  zuerkannt  haben  wird,  ihn 
vorziehend  allen  national  russischen  f'ürsten,  welche  auch 
manchmal  ihr  Blut  im  Kampfe  mit  „den  gottlosen  Lit- 
thauem  und  andern  Feinden  des  Vaterlands“  vergossen 
hatten.  Ein  Anderes  ist  es  mit  dem  spätem  Umschreiber 
der  Chronik,  welcher  z.  B.  zu  Anfang  des  14  Jahrh.  lebte. 
Vor  seinen  Augen  ist  schon  das  Bild  Dowmont’s  in  ei- 
ner gewissermaassen  erhabenen  und  höhern  Form  ge- 
zeichnet, und  mit  dieser  idealen  Anschauung  einer  histo- 
rischen Persönlichkeit  Hess  er  auch  seine  Ausdrücke  über- 
einstimmend sein.  Daher  behaupte  ich,  dass  an  der  oben- 
angeführten  Stelle  der  Chronik  die  von  mir  mit  gesperrter 
Schrift  bezeichneten  Worte  einem  spätem  Umschreiber 
oder  Redacteur  der  Chronik  angehören  Die  erste 

Chronik  beschränkt  sich  wahrscheinlich  auf  die  Worte: 
„noca4Hma  IDlckobhih  y ce6e  khssh  4oBMOBTa  ^HTOBbCKoro. 
Toro  5K6  JTtra  /Iobmohti  noH4e  co  n^bCKOBUiH  ua  noranyio 
4HTBy“  H np.  (Die  Pskower  machten  den  l.<itthauer  Dow- 
mont zu  ihrem  Fürsten.  In  demselben  Jahre  zog  Dow- 
mont mit  den  Pskowern  in  das  heidnische  Litthauen  n.  s.  w.) 
Alles  dies  ist  freilich  geringfügig,  aber  wir  haben  dessen 
aus  dem  Gmnde  namentlich  Erwähnung  gethan,  um 
die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  die  Bedeutung  derarti- 


Siab«  unten  im  Arlikel  9. 
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ger  Gerihgfngigkeitcn  bei  der  sozusagen  anatomischen  Er* 
nÜTiung  der  Quellen  zu  richten,  wo  manchmal  der  geringste 
Umstand  zu  genügend  bedeutsamen  Kesultaten  führen  kann. 
Aus  dem  gegenwärtigen  Fall  kann  man  z.  B.  einen  neuen  Be- 
weis zum  Besten  der  Ansicht  hernehmen,  dass  die  Now- 
goroder  Chronik  nicht  in  der  ursprünglichen  Gestalt  auf 
uns  gekommen  ist,  sondern  in  einer  Abschrift,  deren  Text 
schon  verschiedenen  Veränderungen  unterworfen  war. 

Sonach  haben  der  ursprüngliche  Nowgorodschc  Chro- 
nist, so  wie  die  Redacteure  und  Abschreiber  der  sog.  ersten 
Nowgoroder  Chronik  die  Dowmontsage  nicht  benutzt.  Ob 
der  Susdalsche  Chronist  sie  gekannt  hat,  lässt  sich  nicht 
bestimmt  sagen,  weil  in  der  Lawre ntj  ewschen  Abschrift 
Blätter,  welche  die  Erzählung  der  Begebenheiten  vom  Jahre 
1264  bis  1263  enthielten,  verloren  gegangen  sind.  Ich 
spreche  hier  nicht  von  dem  Susdalschen  Chronisten,  wel- 
cher zuerst  die  Begebenheiten  vom  Ende  des  13.  und  An- 
fang des  14.  Jahrhunderts  niedergeschrieben  hat.  Ihm 
war  offenbar  die  Sage  unbekannt.  Sonst  hätte  er  ihrer  an 
der  Stelle,  wo  er  vom  Tode  Dowmont’s  spricht  (im  J. 
1299),  Erwähnung  gethan.  Allein  sein  Vorgänger,  welcher 
die  Ereignisse  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
beschrieb,  konnte  den  Kampf  Dowmont’s  mit  den  Liv- 
ländern  bei  den  Jahren  1268  und  1269  anfiihrcn  und  dadurch 
dem  späteren  Abschreiber  oder  Redacteur  der  Chronik  ei- 
nen Stützpunkt  geben,  um  die  Sage  an  den  einen  oder 
andern  Platz  zu  setzen.  Aber  wie  dem  auch  sei,  in  der 
Lawre  ntj  ewschen  Abschrift  der  Snsdalscben  Chronik, 
so  wie  sie  uns  erhalten  ist,  6ndet  sich  keine  Sage. 

Dafür  kam  dieselbe  mehr  oder  weniger  fast  bei  allen 
späteren  Chronisten  vor.  Bevor  wir  zu  ihrer  Prüfung 
schreiten,  theilen  wir  im  Anszuge  den  Text  der  Sage  selbst 
mit,  nach  der  in  der  Archäographischen  Ausgabe  der 
Pskowschen  ersten  Chronik  abgedruckten  Redaction,  mit 
Hinzuftigung  der  Varianten  aus  dem  in  den  Anfang  der 
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80g.  Pekowschen  zweitea  Chronik  auigeitonun«Den  Text«  ' 

An  der  ersten  Stelle  unter  dem  JaJ^re  6773  l^gt  die 
Sage  nach  den  Worten:  „Der  gesegnete  Fürst  Dowmont 
verliess  mit  seiner  Druscbina  und  seiner  ganzen  Familie 
sein  Vaterland  Litthaueu  und  kam  nach  Pleskau“  an. 

„Dies  war  Fürst  Domont  vom  Litthansulien  Stamme, 
„der  zuerst  Uötzendienst  nach  der  Väter  Sitte  getrieben  . . . 
„dann  sich  mit  seinen  Bojaren  taufen  zu  lassen  gedachte  . . . 
„Und  er  wurde  getaull  ...  am  heiligen  Pfingstfest«  und 
„ihm  in  der  heiligen  Taufe  der  Name  Timotheus  be^e> 
„legt;  . . und  die  Männer  von  Pleskau  setzten  ihn  auf 
„den  Fürstenstubl  in  der  Stadt  Pleskau,  im  Jahre  6774. 
„Einige  Tage  später  zog  er  mit  den  Pleskauern  aus 
„und  eroberte  das  Litthausche  Land  und  nahm  die  Färstha 
„Uer denewa  "^)  und  ihre  Kinder  gefangen  und  überzog 
„ihr  Fürstenthum  mit  Krieg  und  kehrte  mit  einer  Menge 
„Gefangenen  nach  Pleskau  zurück.  Nachdem  er  die 
„Düna  überschritten  uiui  5 Werst  gezogen  war,  schlug  er 
„hundert  Zelte  im  Walde  auf  und  setzte  Wachen  an  der 
„Düna  auf,  den  David  Jakunowitsch,deu  EnkelSchaw- 
„row’s,  mit  Luw  a dem  Litthauer;  zwei  mal  neunzig  Mann 
),sandte  er  mit  den  Gefangenen  ab;  und  neunzig  blieben  bei 
„ihm,  da  er  auf  Verfolgung  rechnen  musste.  Gerden  war 
„mit  den  Scinigen  nicht  zu  Hause  ‘ '*),  und  es  rüsteten  sich 
„Gerdeuji,  Gontort,  Ljumba  und  Jugailo  und  die 


"•)  Pskow.  II.  Clwomk,  €—8. 

"•)  Pskow.  I.  Chrosuk,  180-183. 

”*)  D.  b.  bald  nach  seiner  Taufe.  In  einer  Abschrift  liest  man  statt 
,.4HexT.“  — „.isTi'xx“  — offenbar  die  Frucht  der  ReSexion  eines 
Abschreibers  , welcher  dadurch  den  scheinbaren  Widerspruch  „des 
Jahres  G774“  mit  „einigen  rerflossenen  (wonach?)  Tagen“  zu  be- 
seitigen glaubte. 

In  der  Pskow.  II.  Chronik  ist  hinzugefügt;  „seine  Tante  Bnpraaia.“ 
"*)  Nach  Tatisektsehew  (IV,  38)  zog  er  in  den  Krieg  nach  Porosai. 
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„übrigen  Fürsten,  700  an  der  Zahl  und  jagten  dem  Do- 
„mont  nach.  Und  sie  gingen  über  die  Düna  und  setzten  sich 
„am  Ufer  fest.  Die  Wachen  aber,  als  sie  das  grosse  Heer  er- 
„blicktcn,  kamen  zu  Doiuout  und  erzählten  ihm,  „ein  üeer 
„ist  über  die  Düna  gesetzt.“  Domo  nt  sprach  zu  David 
„und  Luwa:  „helfEuch  Gott  und  die  heilige  Dreieinigkeit; 
„mau  muss  sich  vor  dem  grossen  Heer  in  Acht  nehmen; 
„kommt  herab.“  David  und  Luwa  aber  sagten:  „wir 
„werden  nicht  Weggehen  ‘ “*),  wir  wollen  unser  Leben  dem 
„Ruhme  preisgeben  und  unser  Blut  mit  den  Pleskauem  ver- 
„giessen.  Du  aber,  Fürst,  zieh’  rasch  gegen  die  hciduischen 
„Litthauer.“  Domout  aber  sprach  ...  (siehe  i5ö). 

„Da  nahte  der  Tag . . . des  Märtyrers  . . . Leoutius  herau  ' “*). 
„Und  Fürst  Domunt  zog  mit  seinen  Pskowschen  Män- 
„neru  aus  und  besiegte  durch  Hilfe  Gottes  und  des  heili- 
„geu  christlichen  Märtyrers  Leontius  mit  neunzig  Mann  sie- 
„benhundert.  Da  wurde  der  Litthausche  Grossfürst  Go  tort 
„getödtet,  so  wie  viele  andere  Fürsten,  manche  Litthauer  er- 
„tranken  in  der  Düna,  siebenzig  derselben  warf  die  Düna 
„auf  die  Insel  Goidow  aus,  andere  wurden  auf  die  übrigen 
„lusolu  ausgeworfeu  und  manche  die  Düna  heruntergetra- 
„gen.  £s  wurde  da  nur  ein  einziger  Pleskauer,  Anton, 
„der  Sbhn  des  Lotschko  und  Bruder  Smoligo’s,  getödtet, 
„alle  anderen  bhebeu  aber  durch  die  Fürbitte  des  heiligen 
„christlichen  Märtyrers  Leontius  unversehrt  und  kehrten 
„hocherfreut  und  mit  vieler  Beute  uach  der  Stadt  Pleskau 


In  der  Xowg.  I.  Chronik  SO  ist  gesagt  worden,  da«  die  Pleskauer 
eine  Menge  von  ihnen  (d.  h.  Litthauer)  tödteten.  Nach  der  richtigen 
Uemerkung  Karmmsin’i  {Anm.  tSI , %u  Th.  ly.  Cop.  III.  S. 
46.  Ed.  Einerling)  „veranlasst  dies  zn  glauben,  dass  die  Zahl 
der  Litthauer  und  Pleskauer  grösser  als  in  der  Sage  angegeben  ge- 
wesen scL“  Ueberdiee  wird  in  der  Folge  von  „dem  grossen  Heere 
der  Litthauer“  gesprochen. 

' ")  Lies:  40j0Bb  statt  „404001.“ 

"*)  In  einer  Abschrift  heisst  es:  „Im  Monat  Juli  (lies  Juni)  am  18.“ 
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„eurück  Und  einige  Zeit  darauf  '»')  im 

„Jabre  6775  '**)  zog  der  Grossfurst  DmitriAlexandro- 
„witsch  mit  seinem  Schwiegersohn  Domo  nt  und  seinen 
^^A^anneu  . , nach  üakowor  (Wesenherg^  und  es  erfolgte 

„eine  grosse  Schlacht  ...  am  18.  Februar,  am  Sonnabend 
„in  der  Butterwoche.  Und  er  zog  über  unwegsame  Berge  '*•), 

■*°)  In  der  fl.  Pskow.  Chronik  wird  hiniugefügj;  „und  darauf  bat  der 
Fnret  Dowmont  den  Groaifürsten  Dmitry  A lex  androwi  tech 
um  die  Hand  »einer  Tochter,  der  Für»tin  Marie,^“  Dmitry  Alex- 
andre  witsch  war  freilich  damals  noch  nicht  Grosslürst.  Dies  darf 
uns  jedoch  nicht  beirren , da  die  Sage  weit  später  geschrieben  ist, 
als  Dmitry’»  Alexandrowit»  ch  Persönlichkeit  bereit»  der  Ge- 
schichte angehörte.  Die  Nachricht  von  der  Hcirath  Dowmont’» 
mit  der  Fürstin  Marie  erscheint  an  dieser  Stelle  auch  als  Ana- 
chronismus: Dmitry  Aiexandrowitsch  konnte  damals  keine 
erwachsene  Tochter  haben,  da  er  um  dieselbe  Zeit  selbst  noch 
„klein  war.“  Diese  Aufzeichnung  kam  wahrscheinlich  deshalb  hier 
vor,  weil  in  einer  weit  älteren  Redaction  der  Sage  Dowmont 
(auch  zufolge  eines  Anachronismus)  „Schwiegersohn“  des  Dmitry 
Aiexandrowitsch  genannt  wurde.  .Siche  den  Text.  Daherhaben 
die  darauf  folgenden  Worte  der  9.  Pskowsthen  Ckronikx  „Hierauf 
im  Jahre  darauf*  gar  keine  Beziehung  zur  Ehe  Dowmont’». 

'*')  Pskow.  9.  Chronik:  „nanw  »e  na  4pyrMn  ro4t." 

So  in  der  Strojewschen  Abschrift.  In  anderen  Abschriften: 
6776  — eine  Lesart,  die  unter  dem  Einausse  der  falschen  Angabe 
der  /.  ISowg.  Chronik  enutanden  ist  Au»  derselben  Ursache  ist 
sie  wahrscheinlich  in  den  Text  der  /.  Pskowsehen  Chronik  aufge- 
nommen, statt  der  richtigen;  6775. 

'*»)  Wo  simi  daselbst  (in  Wierland)  unübersteigliche  Berge?  fragt  Ar. 
%ibisehew  (fff.  39.  Anm.  904).  Allein  das  Wort  „ropu“ 
ist  hier  in  der  alten  Bedeutung  genommen,  in  der  es  entgegenge- 
setzt ist  den  Flüssen  und  Gewässern.  Z.  B.  „na  occHb  npn4oiua 
Bapsan  ropow  (d.  i.  landwärts)  ua  srnpi.“  {Piowg.  f.  Chron.  93); 
oder  „4axou'i>  iihi  3 nyrn  rupiiKU  no  enoen  bo-iocth  , a ucTnepTun 
Bl.  piwaxi.**  (».  Sanunlung  der  ürkunden  in  Anm.  9t,  Pfr.  IX. 
i»om  Jnhr  iSOI).  Daher  lesen  wir  auch  in  späteren  Abschriften 
der  Pskowsehen  Chronik  statt  „ropn“:  „aeuJio  Henpoxo4iiHyio“ 
(unwegsames  Land). 
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„und  kam  su  den  Wierländern  und  nahm  das  Land  bis  zum 
„Meer  ein  und  eroberte  das  Land  am  Meere,  und  kehrte 
„darauf  zurück  und  füllte  sein  Land  mit  einer  Menge  von 
„Gefangenen  ...  Im  Jahre  6779.  Darauf  sammelten  (co- 
„dpaame'^)  nach  einigen  Tagen  die  verdammten  Lateiner  ihre 
„Ueberroste und  kamen  im  Stillen,  eroberten  einige 
„Pleskausche  Dörfer  an  der  Gränze  und  kehrten  baldigst 
„heim.  Der  gottesfurchtige  Fürst  Domo  nt  aber  . . . zog 
„mit  einer  kleinen  Heerschaar  auf  fünf  Fahrzeugen,  mit 
„sechzig  Pleskauschen  Männern  in’s  Heidenland,  besiegte 
„mit  Gottes  Hilfe  8 hundert  Deutsche  am  Flusse  Miro- 
„powna,  zwei  Fahrzeuge  aber  eilten  nach  anderen  Inseln. 
„Der  gottesfurchtige  Fürst  Domont  kam  und  zündete  die 
,4nsel  an  und  verbrannte  sie  unter  dem  Grase,  andere  aber 
„entflohen  und  ihre  angezündeten  Haare  brannten,  andere 
„wurden  getödtet,  andere  kamen  im  Wasser  um’s  Leben, 
„am  23.  des  Monats  April,  am  Gedächtnisstage  des  heili- 
„gen  . . . Georgius  . . . Im  Jahre  6780.  Als  der  Meister 
„des  rigaschen  Landes  von  der  Tapferkeit  Doinont’s 
„hörte,  sammelte  er  grosse  Streitkräfte  und  zog  nach  Pskow 
„auf  Schiffen  und  Böten  und  mit  Pferden  und  wollte  das 
„Haus  der  heiligen  Dreieinigkeit  erobern,  den  Fürsten  Do- 
„mont  gefangen  nehmen,  die  Pskowschen  Mänuer  mit  dem 
„Schwerte  ausrotten  und  die  anderen  Leute  in  die  Knecht- 
„schaft  abfuhren.  Da  Domont  solches  hörte  . . . ging 
„er  in  die  Kirche  der  heiligen  Dreieinigkeit  und  legte  sein 
„Schwert  auf  den  Altar  des  Herrn  . . . Und  der  Mönch 
„Sidor  nahm  das  Schwert  und  alle  priesterlichen  Würden- 
„träger  umgürteten  ihn  mit  dem  Schwert,  segneten  und 
„entliessen  ihn.  Domont  in  dem  Eifer  seines  Miithes  war- 
„tete  nicht  die  lleerschaareu  der  Nowgoroder  ab,  zog  mit 
„einer  kleinen  Mannschaft  von  Pleskauern  aus  und  siegte 


***}  Liec  coSpaBmeca. 

'**)  d.  h.  seit  der  Schlacht  hei  Wesenberg. 
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.,mit  Gottes  Hilfe,  schlug  ihre  Heere  und  verwund^e  den 
„Meister  selbst  im  Gesichte  ; sie  nahmen  viele  ihrer 
„Gefallenen  auf  und  brachten  sie  in  ihr  Land,  der  Rest 
„aber  ergriff  die  Flucht,  am  8.  Juni,  am  Gedäohtuisstage 
„des  heiligen  Märtyrers  Theodor  Stratilatus  Und  yvie- 
„derum  zur  Zeit  seiner  Herrschaft  fingen  die  verdamm- 
„ten  Lateiner  an,  den  Pleskauem  durch  Ueberfall  Ge- 
„walt  auzuthuu.  Der  gottesfurcbtige  Fürst  Timofei  aber 
„duldete  nicht  die  Kränkung,  zog  mit  den  Pleskau- 
„sehen  Männern  aus,  eroberte  das  Land  und  verbrannte 
„ihre  Städte  **^a).  [Und  darauf  nach  einiger  Zeit  war  ein 
„Zeichen  im  Monde,  am  8.  September  In  demselben 
„Winter  i**)  nahmen,  unserer  Sünden  wegen,  die  Deutschen 
„mit  einem  Heere  die  Vorstadt  bei  Pskow  ein,  im  Jahre 
„6807,  am  4.  März,  am  Tage  des  heiligen  Märtyrers  Paul 
„und  Uljana,  und  tödteten  die  Mönche;  da. kam  um  Was- 
„silei  der  Obergeistliche  der  heiligen  Erlöser-Kirche,  Jo- 
„seph  der  Oberpriester,  Joseph  der  Obergeistliche  der  hei- 
„ligen  Gottesmutter  vom  Berge,  und  mit  ihm  17  Geistliche, 
„sowol  Mönche  als  Nonnen,  Arme,  Weiber,  Kinder,  Gott 
„aber  bewahrte  die  Männer.  Früh  am  Morgen  verliessen 
„die  verwünschten  Deutschen  die  Stadt  Pleskau,  welche 
„sie  hatten  einnehmen  wollen;  der  gottesfürchtige  Fürst 


'**a)  Nach  der  Sopk.  /.  und  ff'oskr.  „verwundete  Dowmont  mit 
seinem  Schwert  den  Meister  im  Gesicht.“ 

'**)  PtkovB.  9.  Ckmnik.  „Am  8.  des  Monats  Juni,  am  Gedäc^tniistag« 

der  Ueberführung  der  Reliquien  des  heiligen  Märtyrers  Theodoras.“  v 
'*')  Pskow.  9.  Ckronik.  Nach  Verlauf  einiger  Zeit. 

’*'a)  Nach  der  Sopk.  I.  t«.  fP'oskr.'.  „er  verbräunte  die  ehstnischen 
Dörfer.“ 

’*')  Dieses  Datum  ist  nur  in  einer  Abschrift  angegeben  ; in  den  übri- 
gen: ,, Monat  .September.“  ln  der  9.  Pskow.  Ckronik  findet  sich 
diese  Einschaltung  nicht. 

Pskow,  9.  Ckronik:  „und  wiederum  im  30.  Jahre  der  Regierung 
Dowmont ’s,  seitdem  er  in  Rskow  war.“ 
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„Timofoi  wartete  niebt  grössere  HeerschaareB  ab  '^a), 
„sondern  zog  mit  einer  kleinen  Mannschaft  und  mit  Iwan 
„Dorogomilowitsch  und  dessen  Mannschaft  gegen  sie 
„und  schlug  sie  mit  Gottes  Hilfe,  bei  dem  Kloster  des  hei- 
„ligen  Peter  und  Paul  am  Ufer,  und  es  war  eine  böse 
„Schlacht,  wie  sie  noch  nie  bei  Pleskau  gewesen  *^**’)  und 
„der  Meister  * (MeH4epn)  selbst  ward  iai  Gesiebt  rer- 
„wnndet ; nachdem  aber  die  W einewizen  (Ordensgebietigei-) 
„befreit  waren  (uaiiHiiaBZ  schickten  sie  zum  Grossfürsten 
„Andrei,  die  übrigen  aber  warfen  die  Waffen  weg  (noaepr- 
„ma  ' **>  und  ergriffen  die  Flacht  . . . Darauf  kam  eine  böse 
„Seuche  über  die  Leute  . . . Und  nur  kurze  Zeit  blieb  der 
„gottesfürchtige  Fürst  T im ofei  gesund,  begann  darauf  zu 
„erkranken  und  starb  an  dieser  Krankheit  ‘ . am  20. 

„des  Maimonats,  am  Tage  des  heiligen  Märtyrers  Falelei; 
„und  die  ganze  Geistlichkeit,  höhere  imd  niedere  Mönche 
„begleiteten  ihn  und  das  ganze  Volk  beweinte  ihn  und  man 
„bestattete  ihn  im  heiligen  Dreieinigkeits-Kloster  . . 

Eine  aufmerksame  Betrachtung  der  Sage  überzeugt 
uns,  dass  sie  in  ihren  Haupttheilen  auf  Erzählungen  Dow- 
montsober  Kampfgefjäbrteu  gegründet  ist.  Die  Besebrei- 
bnng  des  litthauscheu  Feldzugs  ist  vollkommen  übereinstim- 
mend mit  der  kurzem  Auseinandersetzung  des  gleichzeitigen  ^ 

'**•)  Die««  Phrase  erinnert  an  die  Worte  im  Leben  Alexander 
Mevskv’g  in  der  Lawr.  Ckreit.  80S:  ,IloM4e  ua  na  di  iiajx 
4pyiicHax,  ne  cosKAasica  co  MKoroio  cb4ok  cnoeio,  hü 
ynonai  aa  CMTyio  Tpomio.“ 

In  der  Redaction  der  9.  Ptkow.  Ctutnik  ist  hlnsagefügt:  a hhIr 
Meraxyca  ci>  6p«ra  n«  Ktiynio. 

"*a)  Lies;  „KyNea^eps,“  d.  h.  commendator.  So  richtig  in  der  9. 
Ptk0w.  Chromik,  Sepk.  I.  999,  Nowg.  4.  Chronik  49  eie. 

Vergl.  Ipatj tWMeke  Chramik  900  S.  95. 

'**)  Es  mo«4  heissen:  nouoprmc  oder  noBcproliia. 

*’*)  Ptkaw.  9,  Chronik.  „Und  es  war  damals  in  Pleskau  ein«  sehr 
bös«  Seuche;  damals  starb  auch  nach  kuraer  Krankheit  der  reebt- 
glänbige  Fürst  Timofei.“ 
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Nowgorodschen  Chronisten  und  ergänzt  dieselbe  noch 
um  einige  nähere  Umstände,  — welche  nur  e)n  Zeitge- 
nosse kennen  kann,  z.  B.  in  Betreff  der  Einrichtung  des 
Dowmontschen  Lagers,  der  Persönlichkeiten  der  Pskow- 
schen  Anführer,  der  „Storoschen“  und  littbauischen  Für- 
sten, des  Tages  der  Schlacht  am  18.  Juni  am  Tage  des 
heil.  Leontius  u.  s.  w.  Durch  ähnliche  nähere  Umstände 
zeichnet  sich  auch  der  übrige  Theil  der  Sage  aus,  und  es 
ist  kein  Grund  vorhanden  an  der  Richtigkeit  derselben  zu 
zweifeln.  Daher  halte  ich  dafür,  dass  die  Sage  in  ihrem 
ursprünglichen  Bestände  im  Anfänge  des  14  Jahrhunderts 
aufgesebrieben  ist,  als  noch  der  eine  oder  andere  der 
Zeitgenossen  des  Helden  am  Leben  und  die  ruhmvol- 
len Thaten  desselben  noch  im  frischen  Gedächtniss  wa- 
ren. Der  geliebte  Fürst  wurde  früh  ein  Gegenstand  be- 
sonderer V erehrung  '**).  Seine  Lebensbeschreibung  wurde 


^o*ug.  t.  Chronik  H9.  „Und  er  (Dowinont)  zog  mit  den  Ple*- 
kaiiern  in  das  heidnische  Litthauen,  und  bekämpfte  viele,  und 
nahm  die  Frau  des  Fürsten  Gerden  und  zwei  Söhne  desselben 
gefangen.  Der  Fürst  Gerden  aber  sammelte  seine  Streitkräfte  nm 
sich  und  jagte  ihnen  nach;  und  als  die  Fieskauer  sie  erblickten, 
schickten  sie  die  Gefangenen  weg  und  stellten  selbst  sich  ihnen 
entgegen,  am  diesseitigen  Ufer  der  Düna.  Die  Litthaoer  fingen  an 
auf  dem  diesseitigen  Ufer  umherzustreifen;  die  Pleskaner  wurden 
mit  ihnen  handgemein  nnd  Gott  half  dem  Fürsten  Dowmont 
und  den  Pleskauern  nnd  sie  tödteten  viele , andre  aber  ertranken 
im  Fluss,  und  Fürst  Gerden  allein  entfloh  mit  geringer  Mann- 
schaft, die  Pleskaner  aber  kehrten  ganz  gesund  heim.“ 

'•')  Um  das  erste  Viertel  des  14.  Jahrhunderts  hemm  wurde  er  bereits 
zur  Schaar  der  Heiligen  gezählt.  Pskotv.  f.  Chronik  184.  Beim 
Jahr  6831 1 „Fürst  David  . . . mit  Hilfe  der  heiligen  Dreieinigkeit 
und  Fürbitte  des  Fürsten  Wsewolod  und  Timofel,  sammelte 
die  Pleskauschen  Männer  und  vertrieb  sie  (die  Deutschen).  Vcrgl. 
ähnliche  Redeweisen  bei  den  Jahren  6849  nnd  6851.  Es  ist  keine 
Nothwendigkoit  vorhanden , diese  Worte  einem  spätem  Abschreiber 
zuzuschreiben , weil  nach  dem  Zeugniss  derselben  Chronik  bereits 
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ohne  Zweifel  oll  abgeschrieben  und  dabei,  wie  es  sich  er- 
eignet, vielfachen  Abänderungen  unterworfen.  In  den  bis 
zu  uns  gelangten  Redactionen  der  Dowmontsage  spiegelt 
sich  oflenbar  der  Einfluss  der  Lebensbeschreibung  Alexan- 
der Newsky’s  ab  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die 

letztere  schon  als  Vorbild  der  Darstellung  dem  anfängli- 
chen Verfasser  der  Sage  gedient  hat  oder  ob  sie  erst  von 
den  spätem  Kedacteuren  in  Betracht  gezogen  wurde.  Je- 
denfalls ist  der  Antheil  dieser  spätem  Redacteure  an  dem 
gegenwärtigen  Bestände  der  Sage  durch  verschiedene  Aus- 
schmückungen im  Styl  ”*),  sowie  durch  einige  Erläuterun- 
gen Wiederholungen  '^*),  Auslassungen  und  Veiun- 

im  Jahre  6S82  „die  Kirche  des  heiligen  Timofei,  dei  Füreten  Do- 
mant  errichtet  ward.“  {Pskow.  /.  Chron  193.) 

***a}  Siebe  oben  j4mm.  190 o nna  unten  Alnm.  HO. 

"*)  Wir  haben  nicht  eigentlich  solche  Aosdnicke  im  Auge  wie 
Kraasa  . . . norHama  bi>  CvrB4T>  4o»oBTa,  xoTsme  ero  pyKaMH 

HTa  H JIOToä  CMCPTM  npC^SIDH , 3 MVIKH  nCKOBHUH  MCUR  RSCtUH.“ 
Solchen  rhetorischen  Wendungen  begegnet  man  häufig  in  ähnlichen 
Besebreibnngen  (vgl.  Pskow.  1.  Chronik  189)  nnd  so  hätte  sich 
auch  ein  Zeitgenosse  behufs  Schönheit  des  Styls  ansdrücken  kön- 
nen. Es  giebt  aber  andere  Phrasen,  die  einen  späteren  Ursprung 
rerrathen.  Vor  Beginn  des  Kampfes  wandte  sich  Dowmont  zu 
seinen  Begleitern  mit  den  gewöhnlichen  anfmunternden  Worten : 
Brüder  nnd  Männer  ron  Pleskau,  wer  alt  ist,  ist  Vater,  wer  jung, 
Brnderl  jetzt  steht  uns  Tod  oder  Leben  bevor;  Brüder  nnd  Män- 
ner ans  Pleskau I kämpfet  für  die  heilige  Dreieinigkeit,  die  heilige 
Kirche  nnd  für’a  Vaterland  (z.  B.  Pskow  1.  Chronik  180).  Ein 
späterer  Redaeteur  hat  in  die  Mitte  der  Red«  eingeschaltet!  von 
Eurem  Mnth  hat  man  in  allen  Landen  gehört  n.  s.  w. 

Z.  B.  in  der  Schlacht  mit  den  Litthanern  war  getödtet  „Anton, 
Sohn  Latschko's  nnd  Bruder  Smolig’s,“  folglich  ein  bekann- 
ter Mann  und  aus  einer  bekannten  Familie.  Allein  ein  späterer 
Redactenr  der  „Sage“  (cKaaaaie)  hielt  es  für  nothwendig  hinzuzu- 
fögen  IleKOBirTHin.“  (der  einzige  Pleskowiter).  Ans  dieser 

Ausdrucksweise  im  Zusammenhang  mit  folgenden  Worten:  „aber 
di«  anderen  Alle  waren  ohne  Schaden  darongekommen“  schlossen 
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Staltangen  **•)  bezeichnet.  Kein  Wunder,  dass  sieh  dort 

die  iieiierea  Annaliaten  (iVctv^.  Annal.  If''-  ■ der  Soph.  Chrono- 
graph u.  m.  a.)i  dass  von  den  Pleskowitern  überhaupt  nur  ein 
Mann  gctödtet  worden  war.  Dieses  konnte  der  Zeitgenosse  ge- 
wiss mit  Bestimmtheit  nicht  sagen  (s.  Anm.  117').  Die  Bemer- 
kung aber,  dass  „Alle  ohne  Schaden  davongekommen  waren“ 
(snpplirt:  mit  Ausaahme,  der  Qetödteten  and  Verwandeten)  ist 
nichts  anders , als  eine  gewühoiiehe  Phrase,  die  einen  erfolgreichen, 
oder  wenigstens  einen  günstigen  Ausgang  des  Heereazuges  be- 
zeichnete.  Vergl.  z.  B.  Nowg.  Annalen  I.  S3.  tub  a.  6748: 
„Von  den  Kowgorodern  aber  waren  dort  gefallen:  Konstantin 
von  Luga,  Guräta  von  Pinega,  Nammest,  Drotschilo 
Kesdülow,  Sohn  eines  Gerbers,  überlianpt  90  Mann  mit  den 
Ladogaern,  oder  weniger,  Gott  weiss  es.  Aber  der  Fürst  Alex- 
ander mit  den  Nowgorodem  und  den  Ladogaern,  Alle  kehrten 
gesund  beim.“  Kbeodaeelüat  64.  gab  n.  6801:  „Es  wurde  ein 
braver  Mann  aas  der  Stadt,  Jwan  Klekatsohewitsch,  ertchos- 
sen  and  viele  wurden  verwundet;  . , , . und  sie  zogen  ab,  und 
es  kehrten  beim  alle  die  Verwundeten,  aber  Jwan  Klekatsche- 
witsch,  als  er  nach  Hause  gebracht  worden  war,  starb  an  jener 
Wunde.“  Ebendaselbst  69.  sub  m.  6819;  „Die  Nowgoroder  über- 
zogen das  dentsohe  Land  mit  Krieg  . . . und  dort  wurde  getüdtet 
Konstantin  JIjin,  Sohn  des  Stanimiro witseh  . . . und  es 
kamen  Alle  gesund  nach  Nowgorod.“  Vergl.  ebendaselbst  SB.  34. 
49.  64.  84.  91.  u.  s.  m.  Darnach  konnte  der  erste  Verfasser  der 
„Skasanie“  schreiben:  „zn  der  Zeit  wurde  getödtet  Anton,  Sohn 
Latschko's,  Bruder  S m o 1 i g 's , die  Anderen  aber  waren  alle  ohne 
Schaden  davongekommen,“  ohne  damit  die  Behauptung  aiiszusprechen, 
dass  nur  ein  Mann  gefallen  war.  Uebrigens  kann  schon  derKedoctenr 
der  „Skasanie“  die  letale  Auffassung  gehabt  haben  nach  den  Copien 
der  PU$k.  Annal.  /.und  Wenn  er  seinerseits  „die  Debrigen“  hinzu- 
gefügt  hat,  so  kann  auch  der  Ausdruck  „ein  Pleskowiter“  im  ent- 
sprechenden Sinns  verstanden  werden,  obgleich  die  Wortfolge  im 
Satze  für  die  oben  aufgestellte  Behauptung  spricht 
''*)  So  lesen  wir  im  Anfänge  der  Erzählung  von  dem  litthauisebea  Hee- 
ressuge : „und  er  kehrte  snrück  mit  einer  Menge  Gefangener  nach 
Pleskau.“  Dasselbe  ist  auch  am  Ende  wiederholt  Die  Ersäklung 
von  der  Invasion  des  livländischen  Ordensmeistem  beginnt  mit  den 
Worten:  „als  der  Meister  des  rigaseben  Landes  von  der  Tapfer- 
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auoh  die  Phantasie  der  Erzähler  eingemischt  hat  und  rein 
sagenhafte  Ausschmückungen  vorkamen  In  dieser  Form' 


keit  Dowmont'a  gehört  hatte,  rüstete  er  ein  gewaltiges  Meer  aus, 
ohne  Gott;“  unmittelbar  darnach  wieder:  „Als  Dowmont  gehört 
hatte,  dass  unvernünftige  Lente  in  Menge  sich  rüsten,  ohne  Gott.“ 
Die  im  Jahre  1269  Pleskau  überfallenden  Livländer  empfangt 
Dowmont,  „ohne  die  Heere  der  Nowgoroder  abgewartet  su 
haben.“  Bei  der  livländischen  Invasion  im  Jahre  1299  ist  derselbe 
Zug  wiederholt  mit  der  naiven  Variante,  dass  hier  Oowmont 
nicht  einmal  die  Meere  der  Pleskowiter  abgewartet. 

"’)  Im  Anfänge  der  Erzählung  ist  gesagt,  daee  Dowmont  „zwei  Mal 
neunzig  Mann  mit  den  Gefangenen  gesendet  habe  und  mit  ein 
Mal  neunzig  Mann  er  selbst  zurückgeblieben  war.“  Ferner,  nach- 
dem er  „die  Wächter“  David  und  Luwa  für  die  Wachsamkeit 
gelobt  hatte,  sagte  der  Fürst  zu  ihnen:  „kommt  herunter“  d.  i. 
er  wollte  ihnen  wahrscheinlich  die  Sorge  für  die  Gefangenen  über- 
tragen, mit  denen  sie  jetzt  so  rasch,  als  nur  möglich,  sich  entfer- 
nen sollten.  Sie  lehnten  solches  ab , indem  sie  den  Kahm  der  Ge- 
fahrlosigkeit vorzogen.  Dieser  Zusammenhang  der  einzelnen  Züge 
der  Erzählung  war  dem  späteren  Redacteur  entschwunden.  Die 
Richtigkeit  unserer  Erklärung  wird  bestätigt  durch  die  iVetvjf. 
Annalen  i.  (s.  oben  Anm.  134),  wo  geradezu  gesagt  ist,  dass  die 
Gefangenen  denn  schon  abgescbickt  worden  waren,  als  die  Ples- 
kowiter von  der  V'crfolgung  Kunde  erhalten  hatten. 

'**')  So  z.  B.  Dowmont,  nachdem  er  die  Düna  überschritten  hatte, 
schlug  dort  ganz  ruhig  sein  Lager  auf,  indem  er  auf  eine  Ver- 
folgung wartete.  Hierauf  bezieht  sich  auch  die  TJnglrichhett  in  der 

t 

Anzahl  beider  streitenden  Heere,  auf  der  Düna,  auf  der  Miro- 
powna  und  bei  Peter  und  Paul  aaf  dem  Ufer.  Hier  sind  übri- 
gens, wie  et  scheint,  nicht  die  Abschreiber  und 'die  Uebersetzer 

. der  „Skasanie“  allein  Schuld.  Die  mittelalterlichen  Riesen,  wäh- 
rend sie  von  ihrer  Heldenthat  erzählten , verschmäheten  wahr- 
scheinlich auch  nicht  die  Winke  im  Falstoffschen  Geschmack. 
Ferner  erinnert  die  Erklärung  der  Veranlassung  des  Anfalles  der 
IJvländer  auf  Pleskau  an  die  Schlacht  bei  der  Newa  {Lawr.  80<f). 
Auf  dieselbe  Quelle  hat  wohl  auch  die  Wunde  im  Gesicht  Bezug, 
welche  dem  Anführer  beigebracht  w’orden  — ein  Zug,  welcher  in 
der  Duwmontsage  zwei  Mal  wiederholt  wird. 
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ging  diese  Erzählung  in  die  Pleskausche  Chronik  über.  Chro- 
nologische Notizen  gab  es  in  der  Erzählung  damals  nicht. 
Sie  waren  ersetzt  durch  die  Ausdrücke:  „darauf“,  „kurze  Zeit 
nachdem“,  „zur  Zeit  seiner  Regierung.“  Die  Angaben  der 
Jahre,  welche  wir  jetzt  in  der  Sage  finden,  sind  nach  der 
richtigen  Bemerkung  Karamsin’s  nichts  anders,  als  das 
Resultat  späterer,  aber  nicht  ganz  glücklicher  Muthmassun- 
gen.  Dieselben  wurden  schon  auf  dem  Rande  der  Blät- 
ter von  dem  Abschreiber  nicht  der  Sage  allein,  son- 
dern der  ganzen  Pskowschen  Chronik  hinzugefügt;  ein 
Anderer  trug  sie  von  dort  in  den  Text  über,  und  zwar 
nicht  immer  am  rechten  Platz.  So  kam  wahrscheinlich 
auch  die  Mondfinsterniss  nicht  an  die  rechte  Stelle,  indem 
derselben  jetzt  in  der  Sage  (nach  der  Redaction  der  Pskow- 
schen ersten  Chronik)  vor  dem  Einfall  der  Livländer  am 
Ende  des  13.  Jahrhunderts  Erwähnung  geschieht  *♦*).  Un- 
geachtet dieses  Wirrwarrs  ist  es  jedoch  nicht  schwer,  die 
wahre  Chronologie  der  Sage  herzustellen. 

Anfänglich  waren  in  der  Sage  die  Jahre  und  zwar  rich- 
tig angegeben,  — dies  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
wenn  man  die  zum  Theil  sich  erhalten  habenden  genauen 
Angaben  der  Monate  und  Tage  der  Begebenheiten  betrach- 
tet; ausserdem  sind  im  Texte  einige  Ausdrücke  geblieben, 
welche  gerade  auf  die  ihnen  vorhergehenden  Jahresziffern 
hindeuten.  Hierher  gehören  z.  B.  die  Worte  „in  demsel- 
ben Winter“,  welche  vor  dem  Datum  des  Erscheinens  der 
Deutschen  vor  Pleskau  (den  4.  März)  gesetzt  sind;  des- 
gleichen die  Ausdrücke:  „abermals  im  Jahr  darauf“  und 
„iin  33.  Jahre  der  Herrschaft  Dowmont’s,  seitdem  er  in  Pskow 
war“,  durch  welche  in  der  zu  Anfang  der  sogenannten 
zweiten  Pskowschen  Chronik  erhaltenen  Redaction  der 
Sage  die  Jahre  der  Schlacht  bei  Wesenberg  und  der  Feld- 

'*')  Ib  der  ani  Anfänge  der  9.  Pskow.  Chronik  enthaltenen  Kcdaction 
der  .Sage  finden  wir  keine  Nachrichten  über  die  Mondfinsternit«. 
Die  Frage  über  die  Zeit  derselben  besprechen  wir  unten. 
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zug  der  Livländer  nach  Pleskau  kurz  vor  dem  Tode  Dow- 
mont’s  bestimmt  werden  (das  ist  dasselbe  Ereigniss,  dessen 
Chronologie  nach  der  Redaction  der  ersten  Pleskauer  Chro- 
nik mit  den  Worten:  „in  demselben  Winter“  bezeichnet 
wird).  Besonders  setzt  die  letzte  Angabe  in  der  Redac- 
tion der  zweiten  Pleskauer  Chronik  offenbar  die  anfäng- 
liche Bezeichnung  des  Jahres  von  Erschaffung  der  Welt 
voraus,  woraus  in  der  Folge  die  bis  zu  dieser  Zeit  verflossene 
Zahl  der  Jahre  der  Regierung  Dowmont’s  geschlossen 
wird  ***).  Welchem  Jahr  nach  Erschaffung  der  Welt  ent- 
sprach nun  das  dreiunddreissigste  Regierungsjahr  Dow- 
inout’s?  Die  Beantwortung  dieser  Frage,  welche  den  Zeit- 
punkt der  letzten  von  den  in  der  Dowmontsage  erwähnten 
Thatsaclien,  nämlich  das  Todesjahr  des  Pleskauschen  Für- 
sten, bestimmt,  fuhrt  uns  zugleich  (wie  wir  unten  sehen 
werden}  zu  dem  Ausgangspunkte  für  die  Herstellung  der  gan- 
zen Chronologie  der  Sage.  Wann  erfolgte  der  Zug  der  Liv- 
länder nach  Pleskau,  welcher  dem  Tode  Dowmont’s  vor- 
herging?  Die  Chroniken  schwanken  zwischen  den  Jahren 
6806  und  6807,  wie  aus  der  oben  mitgetheilten  Sammlung 
chronologischer  Nachrichten  ersichtlich  ist  >**).  In  der 
Nowgoroder  ersten  Chronik  ist  der  Winter  des'  Märzjahrs 
6806  **♦),  welcher  seinem  grössten  Theil  nach  dem  Anfänge 
des  Januarjahrs  1299  angehört.  Nach  andern  Chroniken 
hatte  das  Erscheinen  der  Livländer  vor  Pleskau  und  die 

“•)  S.  oben  yinnt.  199. 

**•)  8.  oben  Seite  SOS. 

***)  Aetog.  1.  ChroniA  00.  „Im  Jabre  6S06.  Ale  es  Winter  war,  be- 
■eUtao  die  Deutschen  Pleskow  and  verübten  viel  Böses,  die  Vor- 
stadt wurde  verbrannt  und  im  Kloster  worden  die  Mönche  getödtet ; 
die  Pleskowiter  aber  mit  dem  Fürsten  D o m o n t,  nachdem  sie  sich' 
durch  Gott  und  die  heilige  Gottesmutter  gekräftigt  hatten,  vertrie- 
ben sie  und  brachten  ihnen  nicht  geringe  Verluste  bei.  Im  Sommer 
6807  am  18.  des  Monats  Ap^il  am  grossen  Sonnabend“  [vor  Ostern] 
. . . d.  i.  der  18.  April  129». 

Mittbeil.  a.  d.  livl.  Gesch.  IX.  3.  ■ . 35  . 
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ScbUcht  bei  der  I^ircbe  des  heiligen  Peter  und  PftuI  zu 
Anfang  des  Märzjahrs  6807  statt  (=  1 März  1299  bis  29. 
Februar  1300),  folglich  auch  um  das  erste  Viertheil  des 
Januarjahres  1299.  Dennoch  beträgt  vielleicht  der  ganze 
Unterschied  zwischen  beiden  Angaben  nur  einige  Tage. 
Man  kann  daher  den  Ursprung  der  Verschiedenheit  in  der 
Beaeichnung  der  Jahre  auf  zwei  Arten  erklären.  Entweder 
ist  die  eine  von  ihnen  blos  ein  Fehler  oder  4>c  Bege- 
benheit selbst  fällt  zum  Theil  * in  das  Ende  des  Jahres 
6806,  zqm  Theil  in  den  Anfang  des  Jahres  6807.  Im  er- 
sten Falle  kann  der  Fehler  nur  in  der  Angabe  der  Now- 
goroder  ersten  Chronik  (des  Jahres  6806)  liegen.  Der 
vierte  März  der  Sage  konnte  nicht  ein  Tag  des  Märzjah- 
res 6806  (vom  1.  März  1296  bis  zifm  28.  Februar  1299)  sein, 
oder,  was  dasselbe  ist,  auf  das  Januarjahr  1298  fallen, 
weil  nach  der  Dqwmontsage  der  Angriff  der  Hitter  auf 
Pleskau  kurz  vor  dessen  Tode,  letzterer  aber  o^h  der 
Nowgoroder  ersten  Chronik  im  Mai  6807  (1299)  erfolgte  *♦*). 
Ferner  war  der  Tag  des  Brandes  der  Pleskauscheu  Vor- 
stadt der  4.  März,  offenbar  des  Jahres  6807.  Folglich 
war  das  Jahr  6806  der  Nowgproder  ersten  Chronik  ein 
falsches,  wenn  der  Einfall  der  Livläuder  auf  2 Tage  be- 
schränkt wird  (den  4.  und  5.  März).  Eine  Bestätigung 
dessen  können  wir  in  den  Worten  der  Sage  nach  der  Eer 
daction  der  zweiten  Pleskaper  Chronik  finden;  „asroBuiWit 
Hsmkh  öesBtCTHO  paTbK)  noca4i  y ÜCKOsa.“  Aber  das  Wort 
„6e3BZCTH0“  gehört  hier  wahrscheinlich  «ipem  spätem  Re- 
dacteur  oder  Abschreiber  an.  In  der  Redaction  der  ersten 
Pleskauer  Chronik  ist  statt  dessen  gesetzt:  Rsrouama  . , . 
HsroiiHOK)  paTbK).  Die  Ausdrücke  naroHiiTH  und  nsroHHaa 
pan.  setzen  nicht  nothwendiger  Weise  einen  unerwarteten 
Angriff  voraus  '*•).  Daher  lässt  sich  aus  diesen  Worten 

'**)  Siehe  unten  Anm.  Ut7. 

Vgl.  I.  B.  Ptkow.  1.  Chronik  HS9:  „Der  Pleskaosche  Fürst  W«- 

silei  , . . mit  dem  Woewoden  des  Grossfürsten  Wassili  . . . 
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noch  keineswegs  schliessen,  dass  der  Feldzug  der  Ritter 
im  Ganzen  nur  2 oder  3 Tage  gedauert  habe;  folglich 
konnte  er  auch  ror  dem  ersten  März  1299,  d.  i.  noch  im 
Jahre  6806  begonnen  haben,  so  dass  die  Angabe  der  Now- 
gorod er  ersten  Chronik  schon  kein  einfacher  Fehler  wäre, 
welcher  aus  der  Versetzung  der  Begebenheiten  eines  Jah- 
res (6807)  unter  zwei  Jahren  entstanden  ist.  Schwerlich 
weist  auf  dasselbe  auch  der  Ausdnick  „shm-e  cymu“,  wel- 
cher zur  nähern  Bezeichnimg  der  Zeit  der  livländischen 
Invasion  gebraucht  wird,  hin.  Winter  war  es  freilich  in 
Nowgorod  noch  im  Verlauf  des  Märzmonats,  aber  in  den 
Chroniken,  welche  die  Märzjahrberechnung  haben,  wird 
das  Wort  „sHMa“  als  chronologische  Bestimmung,  so  viel 
mir  bekannt  ist,  immer  zur  Bezeichnung  des  Jahresschlusses 
gebraucht  W'enn  daher  die  ganze  ursprüngliche 


itauden  iu  einem  grossen  Dorfe  mn  Ilmensee,  die  ganze  Pskow- 
sehe Stroitkraft  aber  in  andern  Dörfern  ...  an  vielen  Orten  zer- 
streut . . . der  Groasfnrst  selbst  ....  stand  mit  seinem  Heere  und 
seinem  Bruder  ror  Nowgorod  ....  nabe  dem  Georg-Kloster;  auf 
derselben  Seite  stand  der  Zarewitsch  Danjar  . . . mit  seinen  Ta- 
Uren  qnd  wit  dieser  „aaroHHoio  paruo“  überfiel  er  Dörfer  und 
Klöster,  braante  aie  nieder  u.  t.  w.“  Wenn  die  feindlichen  Heere 
in  der  ganzen  Provinz  omher  standen,  so  konnte  der  Ueberüall  kein 
GebeimnUa  für  die  Einwohner  der  Dörfer  und  Klöster  sein  uud 
sie  mussten  stündlich  den  Angriff  erwarten,  obgleich  eie  selbstver- 
ständlich nicht  wissen  konnten,  wann  namentlich  die  eine  oder  dio 
andre  Heeresabtheilnng  auf  sie  berfallen  würde.  Haronnoio  parbio 
scheint  in  alter  Zeit  ein  Heer  genannt  worden  zu  sein,  welches 
nicht  anaebnllch  an  Zahl,  aber  desto  mobiler  und  zu  plötzlichen 
nnd  heftigen  Angriffen  geeigneter  war. 

'*')  Vgl.  ZVesiig,  I.  die  Jahre  6639,  6641,  6691,  6719,  6790, 

6839,  6836  , 6842  , 6849.  £«|vr. CArona  6646, 6696, 6716.  Gleicher- 
masseti  wurde  der  Beginn  des  neuen  Märzjabres  manchmal  durch 
das  Wort  „Prühling“  bezeichnet.  Z.  B.  im  Jahre  6946,  im  Früh- 
ling ...  am  3.  Uärz.  Bei  dem  Jahr  6738,  wo  durch  ein  Ver- 
^ sehen  des  Absebreibfrs  oder  eines  späteren  Redaotcurs  Begaben 

2.T  • 
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Bemerkung  des  Nowgorodsehen  Zeitgenossen  sich  schon 
auf  den  Anfang  des  Jahres  6807  bezieht,  so  hätte  der  dieselbe 
Aufschreibende,  wenn  er  die  Zeit  der  Begebenheit  näher 
zu  bestimmen  gewünscht  hätte,  nicht  zu  dem  Worte  „shms“ 
gegriffen,  sondern  sich  irgend  anders  ausgedrückt.  Alles 
dies  Teranlasst  uns  der  zweiten  Annahme  den  Vorzug  zu 
geben,  nämlich  dass  beide  angeführten  Jahre  6806  und 
6807  richtig  sind,  mit  andern  Worten,  dass  der  Einfall  der 
Lirländer  am  Ende  des  ersten  und  Anfang  des  zweiten 
Jahres  statt  hatte.  Hiermit  lässt  sich  auch  der  Gang  der 
Begebenheiten  vereinigen.  Den  5.  März  wurden  die  Rit- 
ter von  Dowmont  in  der  Schlacht  am  Flusse  Weiikaja 
geschlagen.  Bis  zu  der  Zeit  war  ihnen  gelungen,  die  Ples- 
kausche  Vorstadt  niederzubrennen , die  ausserhalb  des 
Stadtgebiets  liegenden  Klöster  zu  nehmen  und  die  dort  le- 
benden Mönche  zu  tödten.  Letztere  ergaben  sich  natür- 
lich nicht  ohne  Gegenwehr.  Daher  wird  die  Einnahme 
der  Vorstadt  und  der  mehr  oder  weniger  befestigten  Klö- 
ster gewiss  nicht  an  einem  Tage  erfolgt  sein;  der  in  den 
Chroniken  bezeichnete  vierte  März  war  höchst  wahrsebein- 


belten  zweier  Jahre  zniammengebracht  sind,  wird  auf  das  Ende 
des  Jahres  6738  (Fehrnar,  als  Sawwa  die  Abtswnrde  verlor)  durch 
den  .^ttsd^ack:  „in  demselben  Winter“  hingewiesen;  der  Anfang  des 
folgenden  Jahres  6739  (15.  März)  aber  heisst  schon  „Frnhling.“ 
Da  aber  die  letztere  Terminologie  schon  manchmal  in  gar  zn  grossem 
Widerspruch  mit  dem  wirklichen  (aber  nicht  astronomischen)  Ein- 
tritte des  Frühlings  in  Nowgorod  steht,  so  kann  der  Anfang  des  neuen 
Jahres  näher  durch  Hinzufügung  des  Monats  und  Datums  bestimmt 
werden,  oder  man  kann  andere  Ausdrucke  gebrauchen  als:  nacTa- 
nyiKio  jZTy  (6645),  Hacranyoio  jzvy  MpTm  irzcatiem  (6705) 
u.  s.  w.  Was  den  Winter  betriflt,  so  ist  mir  nur  noch  ein  Fall  in 
der  f.  IVotvg.  f hr«nik  bekannt,  wo  er  scheinbar  den  Anfhng  des 
Mirzjahres  anzcigt;  1 O'oungr.  Chronik  8.  „Im  Jahre  6638  ging 
W sewolo  d mit  den  Nowgorodem  nach  Ehstland  im  Winter,  zn  den 
Fasten;  und  tödtete  die  Männer,  verbrannte  die  festen  Plätze,  dis 
Frauen  und  Kinder  aber  brachte  er  nach  Hause.  In  demselben  Jahrs 
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lieh  der  Tag  der  Beendigung  des  ersten  Acts  des  Dramas, 
in  welchem  alles,  was  ausserhalb  der  Stadtmauer  lag,  ge- 
nommen und  niedergebrannt  wurde.  Für  solchen  Fall 
fällt  der  Anfang  dieses  ersten  Acts  auf  die  ersten  Tage 
des  März  (1 — 3),  wenn  nicht  noch  früher.  Aber  vorher 
schonten  die  Ritter  auf  dem  Wege  nach  Pleskau  nach 
den  damaligen  Kriegssitten  gewiss  auch  nicht  Dörfer  und 
Menschen.  Die  erste  Nachricht  über  ihren  Einfall  konnte 
nach  Pleskau  und  von  da  (oder  vielleicht  direct)  nach 
Nowgorod  noch  in  der  zweiten  Hälfte  oder  am  Ende  des 
Februars  gelangen.  Wenn  dem  so  ist,  so  hat  der  Now- 
gorodsche  Zeitgenosse,  dessen  Aufzeichnungen  dem  in  der 
sog.  ersten  Nowgoroder  Chronik  beigesetzten  Texte  der 
Chroniken  zur  Grundlage  gedient  haben  davon  richtiger, 
Weise  um  das  Ende  des  Jahres  6806  erzählt.  Nachdem 
er  darauf  von  den  nähern  Umständen  des  Angriffs  und 
dem  erfolgreichen  Zurückschlagen  desselben  erfahren  hatte, 
fügte  er  seiner  anfänglichen  Bemerkung  ergänzende  Nach- 
richten hinzu,  ohne  übrigens  die  Tage  der  Begeben- 
heiten zu  bezeichnen.  Die  letztem  sind  aber  in  der  Dow- 
montsage  enthalten  und  von  dort  in  die  spätem  Chroniken 
übergegangen,  wo  sie  richtig  unter  das  wahrscheinlich  der- 
selben Quelle  entnommene  Zabr  6807  gesetzt  worden  sind. 

Aus  eben  derselben  Zeit  ist  uns  ein  livländischer 
Gnadenbrief  in  lateinischer  Sprache  erhalten,  welcher  in 


u.  a.  w.“  Allein  such  hier  hat  man  Grand  tn  glantten,  daaa  der 
Beginn  der  Enählang  mit  dem  Ende  derselben  in  eins  zutammen- 
fällt.  Sie  zogen  wahrscheinlich  gleich  nach  der  Botterwoche  (der 
letzte  Sonntag  in  derselben  war  im  Jahre  1130  am  9.  Febnar), 
d.  h.  nach  Ende  6637  in's  Feld  and  kehrten  schon  im  Beginn  des 
folgenden  Jahres  (6638)  zeitig  vor  Eintritt  der  Feiertage  zaröck. 

’**)  Eine  solche  Vereinigung  des  Endes  einer  Begebenheit  mit  ihrem 
I Ai^ange,  der  sich  auf  ein  anderes  vorhergehendes  Jahr  bezieht,  ist 
in  den  Chroniken  keine  Seltenheit.  Vgl.  i.  Chron.  J.  6074. 

Lmwr,  </.  6076.  Pogediu,  Forsehungen  iV.  S.  iOO. 
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nächster  Beziehung  mit  dem  £infiill  der  ÜTländischen 
Ritter  steht.  Er  ist  vom  Dorpatseben  Bischof  Ber  nh  ard  ***) 
erthcilt  und  enthält  eine  BeStätignng  der  Schenkangsitr- 
kunde  vom  Jahre  1248  **®)  in  sich,  in  welcher  das  dama- 
lige Dorpatsche  Domcapitel  dem  livländischen  Orden  die 
Hälfte  des  Fürstenthums  Pleskan,  auf  Grund  der  von  Ja- 
roslaw  Wladimiro witsch  (des  Sohnes  Wladimir’s  Mstisla- 
witsch  aus  dem  Hause  Monomach)  der  Dorpatechen  Kirche 
gewälirten  Rechte  abtrat.  Am  Ende  des  Bernhardseben 
Gnadenbriefes  ist  gesagt:  Datum  in  Tharbato,  anno  Do- 
mini MCCXCIX,  Dominica  post  purificationem  b.  Mariae 
virginis  gloriosae  (im  Jahre  1299  den  8.  Februar).  Das 
hier  bozcichnete  Jahr  1299  kann  kein  VerkAndigungsjahr 
sein;  denn  im  entgegengesetzten  Falle  würde  der  Gnaden- 
brief bereits  in  das  Januarjahr  1300  (puriheatio  Mariae 
d.  i.  Lichtmess  ist  am  2.  Februar)  fallen  und  dann  wäre 
der  Grund  ihrer  Verleihung  ganz  unverständlich:  nach 
dem  unglücklichen  Feldzug  gegen  Pleskau  '**)  hatte 
der  Orden  wenig  Interesse  an  einer  solchen  Schenkung. 
Hingegen  vorher,  als  die  Ritter  noch  die  Hoffnung 
hegen  konnten,  dass  der  unternommene  Feldzug  ebenso 
glücklich  endigen  würde  wie  im  Jahre  1240  '**),  konnte 
die  vorläufige  Hinwegräumung  jeglicher  Veranlassung 
zu  Zweifeln  und  Prätensionen  Seitens  des  Dorpatschen 
Bischofs  für  sie  von  Wichtigkeit  sein  (ohnehin  führten 
sie  damals  schon  einen  hartnäckigen  Streit  mit  der 
Stadt  Riga  und  dem  rigaschen  Erzbischof).  Der  Bischof 
bestätigte  seinerseits  gern  die  Schenkung  seiner  Vor- 


'«*)  V.  Bunge,  Livl.  Vrk.-B.  III.  100  P/r.  DLXXX  m. 

'*”)  IbiU.  37—3»,  Ar.  CC  u. 

Der  Feldxug  selbst  k«nD  nicht  in  das  Jabr  1800  weitergwückt 
werden.  Dies  erlaubt  schon  die  Darstellung  in  der  Asw».  i. 
Ckreuik  über  das  Jebz  6807  nicht. 

'”)  Siehe  unten  Arlikri  O, 
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ganger  ***);  denn  im  Fall  eines  günstigen  Erfolgs  hatte 
er  ein  Hecht  auf  die  Hälfte  der  vom  Orden  erworbenen 
Länder  und  seine  Eparohie  ward  gesichert  vor  den  rcr- 
derbliohen  Einfällen  der  Pleskowiter,  die  noch  vor  kurzem 
das  Dorpatsohe  Gebiet  verheert  hatten  Der  Feldzug 

der  Ritter  sollte  für  jeden  Fell  diese  Verheerungen  rä- 
ühen  *•*).  Hier  werden  ohne  Zweifel  die  Einfälle  Dow- 
m out ’s  gemeint,  deren  die  Sage  unmittelbar  vor  dem  Ein- 
fall der  Livländer  erwähnt  ‘**).  Sie  hatten  folglich  im 
Winter  1299  Anfmig  Februars  statt;  der  Einfall  der 
Livländer  in  Pleskau  fand  am  Ende  desselben  Februars 
und  Anfang  März  statt,  als  der  Sieg  vom  ö.  März  die 
Hitter  noch  nicht  genöthigt  hatte  nach  Hause  zurückzu- 
kehron.  Zwei  und  ein  halb  Monate  nachdem  (folglich  im 
Jahre  1299)  starb  Dowmont,  tief  betrauert  von  ganz 
Pleskau.  Nach  der  Sage  erfolgte  sein  Tod  am  20.  Mai  * 
(an  demselben  wurde  sein  Gedächtnisstag  gefeiert),  ln 
der  sogen.  Nowgoroder  ersten  Chronik  ist  er  auch  unter 
dem  Jahre  1299  (6807)  ohne  Bezeichnung  des  Tages  auf- 
gefuhrt,  jedoch  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Erz- 


“*)  . . . CollationeiB,  eudem  (i.  e fratribns)  fib  aDW«snorfbaa  nsstrls 
faotaio,  b«i«st  et  im  Original. 

'**)  „Qnoniam  in  tribnlacionibiu  ct  angnstiii,  qoas  a erudeli  tyrannide 
Eutbenornm  tine  colpa  indebite  tnatinemnt , qai  magoam  partem 
nottrae  dioCesit  dcTaataverunt  ineendiit  et  rapinit  efo.“ 

'“)  Die  Saehn  eefaeint  überbaupt  darob  Bernhard  angeatiftet  worden 
au  lein,  welcher  mehr  ait  AU«  anderen  von  den  Einiillen  der 
Pakowiter  gelitten  batte.  Seht  Gnadenhrief  war,  wie  aas  detaen  Form 
aa  ertehen,  nicht  die  Folge  einet  gagenaeltigen  abermaligen  Ver- 
tragt, aondem  einer  freiwiUigen  einaeitigen  Beatärknug  einet  frühe- 
ren Vertragt,  mit  der  Absicht,  die  Ritter  zu  angestrengter  Thätig- 
keit  anzareizen.  — Von  letztem  tpricht  der  Bischof  in  den  schmei- 
chelhaften Ansdräekea:  fr-aitres  de  domo  XheutoaiOS,  8ua  nobiacum 
pooealet  ae  marnm  defentionia  pro  ecalatia  noltrn,  exhibuemnl  la 
aemper  benivoloa  et  paratoa  ...  ^ 

'•*>  Siebe  oben  «Mfe  574. 
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bischois  Kl  im  ent,  den  22.  wie  es  scheint  aber 

nicht  ganz  am  richtigen  Platz.  Allein  diese  kleine  Unge- 
nauigkeit kann  unserer  Meinung  nach  zum  Beweise  dessen 
dienen,  dass  diese  Aufzeichnung  in  derselben  B'orm  auf 
uns  gekommen  ist,  wie  sie  ursprünglich  geschrieben  war. 
Die  Naohrioht  vom  Tode  Dowmont’s  gelangte  gerade 
zu  derselben  Zeit  zu  den  Nowgorodern,  als  sie  eben 
ihren  treuen  Uirten  verloren  hatten.  Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Kunde  über 
einen  fremden  Verlust  von  dem  Nowgorodschen  Zeitge- 
nossen nicht  mit  der  gebührenden  Aufmerksamkeit  aul- 
genommen ward  (woher  auch  Monat  und  Datum  ausge- 
lassen worden  ist),  sondern  einfach  unter  die  Reihe  der 
andern  Begebenheiten  aufgeschrieben  ist,  nicht  nach  ihrer 
wirklichen  chronologischen  Ordnung,  sondern  nach  der 
Zeit  des  Empfangs  der  Nachricht. 

So  war  also  die  Niederlage  der  livländischen  Bitter 
am  Flusse  Welikaja  am  5.  März  und  der  Tod  Dow- 
mont's  am  20.  Mai  des  Jahres  1299.  Vor  dem  ersten 
Ereigniss  sind  in  der  am  Anfang  der  sog.  zweiten  Ples- 


**’)  IVewg.  1.  Chron.  67.  „In  demselben  Jahre,  am  SS.  Hai,  dem  Ge- 
dächtnisstngc  des  heiligen  Märtyrers  Wasilisko  am  Freitag  der  vier- 
ten Woche  nach  Ottern,  am  7 Uhr  am  Tage,  starb  der  Erzbi- 
schof von  Nowgorod  Kl i ment,  nachdem  er  S3  Jahr  Bischof  ge- 
wesen; and  ward  begraben  in  der  Vorhaie  der  heiligen  Sophie 
vom  erzbitchöfliohen  Hof,  dem  Archimandrit  Kirill  and  allen  Aebten 
and  der  ganzen  Geistlichkeit  und  dem  Posadnik  Andrei  und  allen 
Nowgorodern.  ln  demselben  Jahre  starb  Dowmont  Fürst  von 
Pleskau,  dor  viel  für  die  heilige  Sophie  and  die  heilige  Dreiei- 
nigkeit erduldet  hatte.  Nach  Kliment's  Tode  beriethen  sieh  die 
Nowgoroder  vielfach  mit  dem  Posadnik  Andrei  a.  s.  w.“ 

ln  der  verkürzten  Novtg.  Chron.  nach  der  SupraslsUsehen  Hand- 
schrift (M.  1836,  S.  57)  wird  von  dem  Ende  Dowmont’s  so- 
gleich mit  dem  Tode  des  Posadnik  Powscha  im  Jabre  678S  ge- 
sprochen. „Domant“  abe(  (oder  wie  in  der  Aufschrift  des  Artikels 
steht:  Damant)  ist  offenbar  ein  Schreibfehler  statt  DiUmat  (s.  P/owg. 
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kauflchen  Chronik  angeführten  Kedaction  der  Dowmont- 
sage,  wie  wir  gesehen  haben,  33  Jahre  der  Regierung 
Dowmont’s  angegeben  und  es  war  damals  gerade  die 
zweite  Hälfte  des  Jahres,  wie  wir  aus  der  Betrachtung 
der  Zeit  von  Dowmont’s  Wahl  ersehen.  Der  erste 
Feldzug  gegen  Littbauen  war  unter  Anführung  des  neuen 
Fürsten  im  Junimonat,  ohne  Zweifel  unmittelbar  nach* 
dem  der  Pleskausche  Reichstag  Dowmont  zu  seinem 
Fürsten  ausgemfen  hatte.  Dies  ist  auch  in  der  Sage 
geradezu  mit  den  Worten  ausgedrückt;  „no  HtKOJunexi 
4H6XI  (nämlich  nach  seiner  Wahl)  „dohmcjih  «xsth  h np.“ 
Hiernach  wurde  Dowmont,  wie  es  scheint,  am  Ende  des 
Frühlings  auf  den  Fürstenstuhl  gesetzt  und  von  da  an  musste 
man  die  Jahre  seiner  Herrscliaft  rechnen.  In  Grundlage 
dessen  fing  das  33.  Jahr  der  Regierung  Dowmont’s, 
welches  zu  Ende  des  Frühlings  oder  im  Mai  1299  endigte, 
im  Mai  1298  an.  Folglich  erstreckte  sich  das  erste  Jahr 
seiner  Regierung  annäherungsweise  vom  Mai  1266  bis  zum 
Mai  1267,  was  vollkommen  mit  dem  in  der  Nowgoroder 
ersten  Chronik  vom  Jahre  6774  Gesagten  übereinstimmt 
und  solches  wird,  wie  wir  unten  sehen  werden,  durch  die 
Kritik  der  Chronologie  der  litthauischen  Ereignisse  bekräf- 
tigt, weiche  Dowmont  veranlassten , sich  nach  Pleskau 
überzusiedeln<  Auf  diese  Weise  haben  wir  den  Ausgangs- 
punkt für  die  Herstellung  der  Chronologie  der  Sage  festgestellt. 

Nachdem  er  die  Besitzungen  des  litthauischen  Für- 
sten Gerden  verwüstet  und  dessen  Fürstin  '^^)  und  zwei 

/.  ChroH.  83).  Ein  neuer  Beweis  für  die  Nachlässigkeit , mit 
welcher  die  Verkürzung  abgefasst  ist.  Die  Abschrift  hat  daran 
schwerlich  Schuld,  da  im  Texte  geradezu  „Fürst  Domant“  steht, 
unter  dom  Jahre  6807  aber  die  Nachricht  vom  Tode  Dow- 
mont's  nicht  wiederholt  wird,  wie  solches  zu  erwarten  wäre, 
wenn  der  von  uns  bemerkte  Fehler  durch  ein  einfaches  Versehen 
des  Abschreibers  entstanden  wäre. 

*")  In  der  Bedaction  der  Sage  nach  den  Abschriften  der  sog.  P$koui. 
9.  CktpnUt  heisst  sie  „Eupraxia.“  Jfnrismsin  (TTt,  IP.'  jänm. 
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Söbne  f^efftngen  genommen  hatte,  schlug  Dowmont  auf 
dem  Rückwege  den  18.  Juni  am  Leontiustage  an  den  Ufeni 
der  Düna  die  ihm  nachsetzenden  lätthauer,  mit  denen 
Gerden  ihm  die  Gefangenen  entreissen  wollte  und  Ende 
des  Juni  1266  kamen  die  Pleskowiter  wieder  mit  reicher 
Beute  und  grossem  Ruhm  in  ihre  Stadt  zurück.  Eine  sd 
günstige  Beendigung  der  Expedition  regte  ibrcu  Unter- 
nehmungsgeist an.  Allein  der  nach  dem  Zeogniss  der  ersten 
Nowgoroder  Chronik  im  Winter  des  Jahres  unter- 

nommene Feldzug  war  offenbar  weniger  gldcklicb,  so  dass 
die  Pleskowiter  das  daraufKilgende  Mai  schon  mit  den 
Nowgorodern  zusammen  unter  Aninhning  des  Eletherius 
Sbislawitsoh  und  Dowmoiit's  nach  Litthauen  zogen 
und  „MHoro  nxi  noBoesama  b npisxama  bcb  34opoBH.“ 
Das  war  um  die  Mitte  des  Jahres  1267  Vorher 

und  zwar  am  Anfänge  des  Januaijahres  oder  am  Ende 
des  Märgahree  6774  kam  Fürst  Jaroslaw  Jaroalawitsoh 
mit  dem  Nisowschen  Heere  nach  Nowgorod  und  ungehal- 
ten über  die  Pskowiter,  dass  sie  einen  Fremdling  zu  ih- 
rem Fürsten  gemacht,  wollte  er  gegen  Dowmont  zieh^ 
allein  die  Nowgoroder  gingen  nicht  daraut  ein  und  der 
Fürst  musste  sein  Heer  znrücksebicken. 

Nach  dem  ersten  litthauischen  Feldzuge  zogen  im 
darauf  folgenden  Märzjahre  **"),  also  im  Jahre  6776,  die 


#91.  S.  40.  Kd.  Einer linff)  fragt:  war  sie  nicht  eine  Christin?* 
Vielleicht  hatte  sie  sich  in  Pleskan  tanftn  iassen , auf  Zureden 
Dowmont's,  mit  dem  sie,  nach  dem  Zeugnisse  derseiben  Re* 
dactioD , als  Tante  verwandt  war.  Kiner  ihrer  Söhne,  der  sich  alt 
Mönch  Andrei  nannte,  war  in  der  Folge  Uischof  von  Twer  um 
das  Jahr  1289 — 1315  und  starb  ums  Jahr  1323  (iViA:.  ill.  #97.) 

'*•)  Nach  der  iVawgr.  4.  Chron.  40,  wurde  während  dieses  Feldsuga 
Fürst  Gerden  getödtet.  Dasselbe  in  iViär.  III.  46. 

’**')  Die  liedaction  der  Sage  nach  der  Abschrift  der  sog.  9.  Pskew- 
MChen  Chronik:  „Wiederum  im  Jahre  darauf;“  in  der  #.  Pthow. 
Chronik  allgemeiner:  „and  wiederum  zu  derselben  Zeit,“  mit 
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Terei&igten  Hdere  der  Nowgoroder  find  Psköiriter  nach 
Wesenberg  gegen  die  Deutschen  „nnd  es  fand  eine  grosse 
S<d>lacbt  statt  ...  am  18.  Februar,  am  Sonnabend  vor 
den  Pasten“,  d.  i.  am  18.  Februar  1268,  was  völlig  mit 
der  Zeitbestimmung  der  Schlacht  öbereinstimmt,  welche 
oben  auf  Grund  der  ersten  Nowgoroder  Chronik  angeliihrt 
worden.  Die  bedeutenden  V orbereitnngen  zu  diesem  F eldzoge, 
ton  denen  uns  der  Nowgorodsche  Chronist  erzählt 
konnten  freilich  nicht  in  einigen  Tagen  gemacht  werden, 
sondern  nahmen  ohne  Zweifel  die  Hälfte  des  Winters 
12JI  (December  und  Anfang  Januar)  in  Anspruch.  Hier- 
nach fällt  die  Gesandtschaft  der  livländischen  Städte  zum 
Behuf  der  Bestätigung  des  Friedens,  in  denselben  Winter, 
der  vorher  beabsichtigte  Feldzug  gegen  Littbauen  aber, 
welcher  in  Folge  der  Uneinigkeit  der  Nowgoroder  nicht  zu 
Stande  kam,  sowie  das  Eindringen  des  Fürsten  Jnrji  in 
das  Wesenbergsche  Gebiet,  fallen  in  den  Herbst  des  Jah- 
res 1267  '•*). 

Hinzufügung  in  einigen  Abechriflen  des  Jahres  G775,  in  andern 
(irrig)  6776.  — 

'")  #.  CAron.  tf8.  „In  demselben  Jahr  beriefhen  sich  die  Now- 

goroder  mit  dem  Posodnik  Michael , riefen  den  Fürsten  Dmitri 
Aleaandrotritteh  ans  Perejoslaw  mit  seiner  Hannsehalt  herbei  nnd 
Sobickten  Qesandle  au  Jaroslaw;  und  Jaroslaw  sobickte  statt  seiner 
den  Swätoslaw  mit  einem  Heere  und  man  suchte  Meister  im  Mauer- 
brechen und  begann  Mauerbrecher  im  erzbischöflichen  Hof  zn  er- 
richten . . . und  es  versammetten  sich  alle  Fürsten  in  Nowgorod: 
„Dmitri,  SwStoslaw,  dessen  Bruder  Michael,  Kostantin, 
Jarji,  Jaropolk,  Dowmont  von  Pleskan  and  einige  andere 
Fürsten“  u.  s.  w. 

'**)  EheHdiuMtt:  „Die  Nowgoroder  beriethen  mit  ihrem  Firsten  Jnrji, 
einige  woilten  gegen  Littbauen  ziehen,  andere  gegen  Poltesk,  an- 
dere über  die  Narowa;  und  wie  bei  Dubrowno,  war  Uneinigkeit 
und  man  besann  sich  and  zog  über  die  Narowa  nach  Rakowor, 
and  viel  Laad  wurde  verheert,  Städte  aber  nicht  genommen,  von 
der  Stadt  aus  wurde  der  brave  Mann  Feder  Sbiilawitaeb  und 
sechs  andere  Männer  erschossen;  und  man  kehrte  gesund  beim.“ 
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Von  dem  Schlachtfelde  bei  Wesenberg  znrückkehrend, 
verheerte  Dowmont  nach  dem  Zeugnisse  der  Sage  Wier* 
land  und  das  Land  am  Meere  (die  Wiek),  wahrscheinlich 
noch  am  Ende  des  Februar  1268.  Daiür  zögerten  die 
Esthländcr  oder  Livländer  ’ *’)  ihrerseits  nicht,  in  die  Gren* 
zen  Pleskaus  einzufallen  und  „sie  kamen  unversehens  und 
nahmen  einige  Pleskauscbe  Grenzdörfer.“  Dies  geschah 
„einige  Tage“  nach  der  Verheerung  der  Wiek,  jedoch  schon 
im  folgenden  Märzjahr  (6776).  Daher  hatte  der  Pleskau- 
sche  Chronist  liecht,  wenn  er  dort  eine  neue  Jahresziffer 
setzte;  er  irrte  sich  nur  in  der  Zahl  (6779).  Dowmont 
beeilte  sich  den  Einfall  zu  rächen  und  es  erfolgte  am  23. 
April,  dem  Georgstage,  ein  Treffen  am  Flusse  Miropowna, 
in  welchem  die  Pleskowiter  die  Oberhand  behielten. 

Der  Feldzug  des  livländischen  Meisters  Otto  gegen 
Pleskau  (welchen  wir  oben  in  das  Jahr  1269  verlegt  ba> 
ben)  fand  nach  der  in  die  erste  Pskowscbe  Chronik  ge- 
brachten Kcdaction  der  Sage  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
an  der  Miropowna  statt,  folglich  im  Jahre  6777.  In  der 
Redaction  nach  den  Abschriften  der  zweiten  Pskowschen 
Chronik  ist  der  Eintritt  des  neuen  Jahres  vorher  nicht 
bemerkt;  allein  in  ihr  ist  gleichfalls  auch  nicht  das  Neu- 
jahr angemerkt,  welches  der  Schlacht  an  der  Miropowna 
vorherging,  die  letztere  erfolgte  aber  unzweifelhaft  schon 
im  neuen  Märzjahr.  Wenn  es  aber  dort  dem  Kedacteur 
der  sog.  ersten  Pskowschen  Chronik  möglich  war,  die  Jah- 
rcsgränze  genau  zu  bezeichnen,  so  verdient  auch  die  von 
ihm  gemachte  Begränzung  des  folgenden  Jahres  Glaub- 
würdigkeit, obgleich  die  dabei  gesetzte  Jahresziffer  (6780) 
unrichtig  ist,  was  durch  einen  Fehler  in  der  Ziffer 
(6779)  des  vorhergehenden  Jahres  6776  bewirkt  worden. 
Aehnlich  der  Nowgoroder  ersten  Chronik,  aber  auf  eine 

„OcraHoKi  coSpaBioeca,  noraiiia  .laTHBU,“  drückt  aich  der  Ver- 
/aaser  der  Soge  ana,  indem  er  dadurch  aiU'  die  Schlacht  bei  We- 
aenberg  hinweiat. 
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▼öllig  von  derselben  abvreichende  Weise,  unterschei- 
det die  Sage  den  Anfang  des  Rückzugs  der  Ritter  über 
den  Fluss  ***)  und  die  allendliche  Aufhebung  der  Belage- 
rung *•*).  Ein  Unterschied  ist  nur  in  der  Art  der  Be- 
trachtung dieser  beiden  Thatsachen.  Nach  der  ersten 
Nowgoroder  Chronik  entsagten  die  Invländer  den  Offen- 
sivoperationen,  als  sie  die  den  Pleskowitern  zu  Hilfe  ei- 
lenden Nowgoroder  gewahr  wurden;  es  begannen  Unter- 
handlungen und  wurde  ein  Präliminarfriedc  geschlossen, 
nach  welchem  die  Ritter  nach  Hause  zogen.  Die  Sage 
dagegen,  welche  die  Thaten  des  Pleskanschen  Helden  ver- 
herrlichen soll,  schreibt  Alles  dem  Dowmont  allein  zu, 
welcher  gleichsam  „bei  seinem  grossen  Muth  und  in  sei- 
nem Grimm , ohne  die  Nowgoroder  zu  erwarten,  mit  seiner 
geringen  Heerschaar  aus  Pleskau  hervorbrach  und  mit 
Gottes  Hilfe  Sieg  und  Befreiung  errang“,  und  so  warf  er 
den  Feind  über  den  Fluss  zurück.  In  dem  allendlichen 
Rückzuge  der'  Ritter  am  8.  Juni,  dem  Gedächtnisstage  des 
heil.  Theodor  Stratilatus,  sieht  die  Sage  nicht  eine  Folge 
des  geschlossenen  Friedens,  sondern  eine  schmachvolle 
Flucht  vor  dem  siegreichen  Schwerte  Dowmont’s.  Dies 
erscheint  uns  in  der  Sage  nicht  auffallend,  besonders  wenn 
man  an  die  allgemeine  natürliche  Geneigtheit  der  mittel- 
alterlichen (und  nicht  allein  dieser)  Geschichte -Verfasser 
und  Geschichtsschreiber  denkt,  sich  und  die  Ihrigen  in 
das  günstigste  Licht  zu  stellen,  die  Gegner  aber  so  viel 
als  möglich  zu  erniedrigen  und  in  den  Schatten'zu  setzen. 
Meister  Otto  unterliess  seinerseits  nicht,  in  dem  Gnaden- 
briefe an  den  Ipbeckschen  Rath  ***)  die  Sache  zu  sei- 

- - - C 

'**)  „Ihre  Leichen  Inden  sie  auf  viele  Böte  and  führten  sie  in  ihr  Land.“ 
Rest  derselben  ergriff  die  Flucht,  am  8.  Juni,  dem  Tage  des 
heiligen  Märtyrers  Fedor  Stratilatus.“ 

'••)  Livl.  L’rk.-B.  I.  KH.  Pir.  CD\.  Dort  heisst  es  unter  Andern: 
Vestrae  liquefacimus  universitati , quod,  ad  Dei  honoris  praemi- 
nentiam  et  Chrislianitatis  ampliationem,  civitatem,  quae  dlcitur 
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nen  Gunsten  JarzUBtellen,  indetn  er  erzählte,  er  habe  die 
Stadt  Pleskau  bis  auf  den  Grund  zerstört  mit  Au»' 
nähme  einer  einzigen  Citadelle  (castri)  und  sich  schon  an- 
geschickt,  der  letztem  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten, 
als  die  Nowgoroder  erschienen  waren  und  ihn  durch  ihre 
Bitten  zur  Abschliessung  eines  Friedens  bewogen  hätten. 
Allein  bis  auf  den  Grund  war  ohne  Zweifel  nicht  die  Stadt, 
sondern  nur  die  Vorstadt  zerstört  und  das,  was  der  Mei* 
Ster  castrum  nennt,  war  in  der  That  nicht  „Kpoirs“  oder 
die  Citadelle,  soudern  die  ganze  befestigte  Stadt  Die  Be> 
trachtung  der  von  einander  abweichenden  Angaben  zu 
Gunsten  der  verschiedenen  Nebenumstände,  welche  hier- 
auf Bezug  haben,  führt,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  ha- 
ben, zum  Schluss,  dass  weder  auf  der  einen  noch  auf  der 
andern  Seite  ein  entschiedenes  Ueberge^icht  statt  hatte 
und  dass  alle  eigentlich  froh  waren,  die  Angelegenheit  auf 
freundliche  Weise  zu  beendigen.  Wie  einseitig  übrigens 
auch  die  Anschauung  des  Verfassers  der  Sage  über  die 
wahre  Bedeutung  der  von  ihm  beschriebenen  Thatsacbeq 
gewesen,  soviel  ist  unzweifelhaft,  dass  der  8.  Juni  bei  ihm 
untrennbar  mit  dem  allendlicben  Abzug  der  lüvländer 
verbunden  ist  und  dass  er  bei  ihm  ebenso  genau  das  Ende 
der  Belagerung  bestimmt,  als  der  Anfang  derselben  in 
der  Nowgoroder  ersten  Chronik  durch  die  Angabe  io  der 
Woche  Aller  Heiligen  bezeichnet  wird. 


PUtcscove,  qoae  fiiit  Chriatianaa  legi«  praevarieatorum  (olamcn  at 
r«fqgraiii|  ex  Pei  providenüa  £»pditiu  denaiaunwa.  Cum  aatrm 
ha  castri  expngnatione  conapiraremua , qnidam  de  Nogardia,  non 
sula  in  subsidium  venientea,  conatanti  affectu  in  nomine  nnigenili 
reconeiliationia  pacem  poatnlaTerunt.  Aber  mit  den  veratärktan 
Bitten  der  Nowgoroder  um  Friedeo  paast  nicht  die  darauf  aoge- 
führte  Bitte  Otto’s  selbat  auaammen  (veatrae  oniToraitati  consu- 
lentes  affectaoaissiiue  exoramua),  dass  die  Lübecker  nicht  ihren 
Verkehr  mit  den  Nowgorodern  ror  Abschlnsa  dea  aUandUchen 
Friedenavertraga  arüffneu  möcbtan. 
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Bisher  bes(iiäftigte  sich  die  Erzählung  der  Sage  of- 
feobar  mit  den  Ereignissen  des  Jahres  1269  qnd  der  vor- 
hergehenden Jahre.  Weitere  chronologische  Daten  bezie- 
hen sich  schon  auf  eine  andere  Zeitperiode,  llinsiohtlich 
des  allerersten  unter  ihnen  könnte  dies  zweifelhaft  erschei- 
nen, wenn  man  den  Ausdruck  der  Abschriften  Von  der 
Pekowschen  ersten  Chronik:  „nach  Verlauf  einiger  Zeit 
fingen  die  Lateiner  an  den  Pieskowitern  Gewalt  anzuthun‘‘ 
in’s  Auge  fasst  u.  s.  w.  Der  Ablauf  „einiger  Zeit“  bis  dahin,  als 
das  bekannte  Ereigniss  geschah,  lässt  das  letztere  eher  zu  der 
v(»-hergehenden  Keihe  von  Tbatsachen  hinziehen,  als  zu 
der  darauf  folgenden  Chronologie,  welche  mit  den  Worten 
anfängt:  „und  wiederum  im  dreissigsten  Jahre  der  Regie- 
rung Dow^ont's.“  Allein  nach  der  Redaction  der  Sage 
in  der  ersten  Pskowsohea  Chronik  ist  umgekehrt  ein  nä- 
herer chronologischer  Zusammenhang  der  von  uns  beschrie- 
benen Thatsadie  (des  Einfalls  „der  Lateiner“)  mit  den 
folgenden,  nicht  mit  den  vorhergehenden  Thatsaohen  er- 
sichtlich. Dort  lesen  wir  folgende  chronologische  Bestim- 
mung: „Und  wiederum  zur  Zeit  seiner  Herrschaft  .... 
und  kurze  Zeit  darauf  war  ein  Zeichen  im'  Monde  . . iq 
demselben  Winter  ...  im  Jahre  6807  am  4.  des  Monat 
März“‘*^).  Bei  Vergleichung  des  Ausdrncks : „und  wiederum 
zur  Zeit  seiner  Herrschaft“  mit  den  entsprechenden  Worten 
in  der  Pakowschen  zweiten  Chronik:  „nach  Verlauf  einiger 
Zeit,“  müssen,  wir  der- ersten Xiesart  den  Vorzug  geben,  iq 
Gemässheit  der  för  die  Kritik  der  Texte  allgemeinen  Reget, 
nach  welcher  ein  schwerer  und  mehr  Erklärungen  erfor-r 
derndfx.  Vgrisint  .(r^cpn  er  nur  nicht  aun  einem  einfachen 
Versehen,  entstanden  ist)  deqi  leichtern  Vzrianteq,  der 
keine  Auslegung  erfordert,  vorgezogen  werden  muss,  be- 
sonders wenn  der  letztere  als  Versuch  zur  Erläuterung 
des  erstem  angesehen^  werden  hunn.  E}ue  solche  Bo^ 

Siebe  oben  5e>(e  374^^ 
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Ziehung  wird  namentlich  auch  unter  den  Varianten  im  ge- 
genwärtigen Falle  bemerkt.  Wenn  aber  hiernach  die 
Worte:  „und  wiederum  zur  Zeit  seiner  HerrschafV^  den 
Vorzug  verdienen,  als  ein  dem  ursprünglichen  Sinne  des 
Originals  nähet  liegender  Ausdruck,  so  Inigt  es  sich:  auf 
welche  ‘Zeit  sie  hinweisen?  Die  Antwort  scheint  nicht 
schwer , es  war  kurz  vor  der  Mondtinstemiss  des  8.  Sept , 
da  nach  den  Worten  der  Sage  die  letztere  „kurze  Zeit 
darauf^  erfolgte.  Allein  die  Angabe  über  die  Mondfin- 
steruiss  kann  uns  leider  nicht  als  Stützpunkt  dienen,  weil, 
me  sich  aus  einer  neuern  Berichtigung  ergeben,  dieselbe 
jeder  positiven  Genauigkeit  entbehrt. 

Nach  der  zweiten  Archivabschrifl  (Ab)  d.  h.  der 
Pleskauscben  ersten  Chronik  war  die  MondÜnsteraiss  am 
8.  September  des  Septemberjahrs  6807;  die  andern  Ab- 
schriften beschränken  sich  hinsichtlich  des  Jahres  auf  die 
obenangeffibrten  allgemeinem  Ausdrücke  und  indem  sie 
hinzufügen,  dass  die  Finsterniss  im  September  - Monat 
erfolgte,  lassen  sie  dabei  das  Datum  aus.  Nach  den  astro- 
nomischen Tabellen  fand  in  dem  ganzen  Zeitraum  von 
1267  bis  1300  keine  Mondfinsterniss  am  8.  September  staU; 
es  muss  folglich  im  Datum  ein  Irrthum  sein.  Mehr  Glaub- 
würdigkeit hat  dem  Anscheine  nach  das  Septembeijahr 
6807,  da  wirklich  am  21.  September  desselben  Jahres 
(21.  September  1298)  eine  Mondfinsterniss  eintrat  Dieser 
Umstand  könnte  als  hinreichender  Grund  erscheinen,  das 
in  der  Chronik  angegebene  Datum  (den  8.  September)  als 
völlig  unbegründet  ausser  Acht  zu  lassen,  (denn  ein« 
Corrumpirnng  von  21  (ks)  in  8 (b)  ist  nicht  wohl  ah- 
zunehmen.)  Zieht  man  aber  in  Betracht,  dass  in  ^nsern 
Chroniken  die  Angaben  der  „Tage“  gerade  als  wich- 
tiger Stützpunkt  für  die  Chronologie  dienen,  dass  sie 
allein  oft  hinreichen,  eine  ganze  ^eihe  durcheinanderge- 
stellter Begebenheiten  in  ihrer  Reihenfolge  zu  fiziren,  — 
so  muss  man  zugeben,  dass  ohne  die  äusserste  Notbwen- 
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digkeit  und  ohne  gewichtige  Gegengründe  der  uns  von  dem 
Chronisten  mitgetheilte  8.  Septemher  nicht  ausser  aller 
Acht  gelassen  werden  darf.  Es  sind  demnach  zwei  Fragen 
zu  entscheiden:  erstens,  ist  die  Authenticität  des  in  der 
Chronik  erwähnten  Jahres  6807  (mit  der  Mondfinsterniss 
vom  21.  September)  hinreichend  gewährleistet,  um  dem 
mit  diesem  Jahre  nicht  übereinstimmenden  8.  September 
jegliche  Bedeutung  zu  nehmen?  Zweitens,  in  wie  weit  kann 
diese  Tagesangabe  für  sich  eine  Geltung  beanspruchen? 
Auf  die  erste  Frage  antworten  wir,  dass  das  Septembeijahr 
6807  an  dieser  Stelle  die  Kritik  nicht  aushält.  Die  Aus- 
führung der  Abschrift  Ab  ist  nichts  anderes,  als  die 
V'erkürzung  der  auch  in  die  übrigen  Handschriften  über- 
gegangenen Sage  mit  durch  eine  spätere  Hand  eingescho- 
beuen  Jabresziffem.  Das  Jahr  6807  erscheint  in  ihm  nur 
als  ein  Jahr,  in  welches  der  4.  März  fiel  (der  Tag  der 
Zerstörung  der  ausserhalb  der  Stadt  belcgcnen  Ples- 
kauschen  Klöster);  woraus  keineswegs  folgt,  dass  in  der 
Quelle,  welcher  der  Redacteur  der  Handschrift  Ab  dieses 
Jahr  entnommen  hat,  vorher  d.  h.  im  Märzjahre  vordem, 
eine  Nachricht  über  die  Mondfinsterniss  zu  finden  ist. 
Ich  sage  — im  Märzjahr  und  nicht  im  Septemberjahr, 
weil  am  Anfänge  der  sog.  Pleskauschen  ersten  Chronik 
der  Mehrzahl  der  Abschriften  zufolge  die  Märzrechnung 
vorherrscht.  Folglich  ist  die  Verlegung  der  Mondfinsterniss 
in  das  Septembeijahr  6807  das  Resultat  einer  unrichtigen  Auf- 
fassung des  Verfassers  der  erwähnten  Akademie-Abschrift, 
nicht  aber  auf  eine  directe  Angabe  der  alten  Quelle  basirt. 
Was  zweiteus  die  von  dem  Chronisten  erhaltene  Angabe 
des  Monats  und  Datum  der  Finstemiss  betrifiit,  so  frägt 
sich , wie  bei  ihm  der  8.  September  konnte  erscheinen, 
da  an  diesem  Tage  gar  keine  Mondfinsterniss  gewesen  war. 
Ausser  der  schon  erwähnten  Mondfinsterniss  am  21.  Sep- 
tember 1298  ereigneten  sich  im  Zeiträume  von  1267 — 1300 
nach  den  astronomischen  Tabellen  noch  folgende:  den  30. 
HiUheil.  a.  d.  livl.  Oeirb.  IX.  3.  26 
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September  1270,  den  21.  Sept.  1279,  den  10.  Sept.  1280 
und  den  11.  Sept.  1299.  Die  letzten  zwei  Finsternisse 
traten  ungefähr  um  10  und  11  Uhr  Morgens  nach  Pariser 
Zeit  ein,  waren  mithin  in  Europa  nicht  sichtbar.  Von 
den  ersten  drei  Daten  bietet  der  21.  September,  wie  schon 
gesagt,  mit  seinen  Zifferbuchstaben  Ka  wenig  Wahr- 
scheinlichkeit dafflr,  dass  statt  ihrer  durch  ein  Versehen  des 
Abschreibers  die  Zahl  8 (h)  gesetzt  worden  sei.  Somit 
bleibt  nur  der  30.  September  1270  nach,  und  in  der  That 
lässt  sich  der  Zifferbuchstabc  4 unter  der  Feder  des 

M 

Schreibers  leicht  in  h verändern.  Sonach  gehören  die  in 
der  Chronik  erwähnte  Mondfinstemiss  und  die  dann  fol- 
genden Begebenheiten  (des  Jahres  6807)  zwei  ganz  ver- 
schiedenen Zeitperioden  an. 

Die  Anfangsworte  der  darauf  folgenden  Erzählung 
„denselben  Winter“  (der  Winter,  welcher  dem  Märzjahr 
6807  vorherging)  weisen  daher  offenbar  nicht  auf  die  Zeit 
der  Mondfinstemiss,  sondern  auf  eine  andere  Begebenheit 
hin.  Die  Nachricht  von  der  Mondfinstemiss  ist  mit  einem 
Wort  offenbar  an  Unrechter  Stelle  eingeschoben.  In  der  That 
zeigt  sich  auch  inderlledactionder  Sage  nach  den  Abschriften 
der  zweiten  Pleskauer  Chronik  keine  Einschaltung 
Nach  Ausschlicssiing  derselben  aus  dem  Texte  der  Ples- 
kauschen  zweiten  Chronik  können  die  Worte:  „denselben 
Winter“'**)  nur  eine  Hinweisung  auf  die  Zeit  des  vorher  er- 
wähnten Einfalls  der  Pleskauer  in  Livland  enthalten.  So 
gruppiren  sich  die  aut  uns  gelangten  Nachrichten  über  den 
livländischen  Krieg  des  Jahres  1299  in  folgender  Verbin- 

'*’)  Siehe  oben  j4nm.  198. 

'*")  Dieie  Worte,  welche  nni  auf  das  Knde  dei  Märzjahrs  binweieen, 
müsien  uns  zu  deraelben  Folgerung  führen,  zu  welcher  wir  oben 
bei  Prüfung  der  Nachrichten  aua  der  1.  Kowg,  CkrauH  über  die 
livländische  Invasion  v.  J.  1299  gelangten,  d.  h.  daes  sie  noch  am 
Ende  des  Mürzjabrea  6806  begann  und  schon  in  deu  eraten  Tagen 
des  folgenden  Johrea  C80T  endete. 
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düng.  Im  Winter  12**/o9  fielen  in  Folge  der  entstan- 
denen Uneinigkeiten  die  Deutschen  ins  Pleskanscbc  Ge- 
biet ein,  und  kehrten  mit  reicher  Bente  und  vielen  Ge- 
fangenen heim.  Zur  Entgeltung  dessen,  verheerte  Dow- 
mout  die  an  der  Gränze  belegenen  ehstnischeu  Dörfer. 
Da  erschienen  die  Kitter  in  der  zweiten  Hälfte  oder  am 
Ende  des  Februars  1299  vor  Pleskau  und  verwüsteten 
dessen  Umgegend  mit  Feuer  und  Schwert.  Nach  been- 
digter V'erwüstung  der  Vorstadt  und  der  ausser  der  Stadt 
belegenen  Klöster  gingen  sie  am  4.  März  1299,  dem  Ge- 
dächtnisstage des  heiligen  Paul  und  der  Uljana,  an  die  Bela- 
gerung der  Stadt.  Am  folgenden  Tage  (5.  März)  erfolgte  die 
entscheidende  Schlacht  bei  der  Peter-Paulskirche  am  Ufer 
des  Flusses  Welikaja  (Pskow.  1.  Chron.  184).  Nach  den 
Wollen  der  Pskowschen  ersten  Chronik  errang  Dow- 
mont  einen  glänzenden  Sieg.  Doch  nicht  lange  war  es 
ihm  vergönnt  seinen  Kuhm  zu  geniessen;  er  starb  wahr- 
scheinlich auch  an  einer  Seuche,  die  in  Pleskau  ausbrach, 
den  20.  Mai  1299- 

Im  Vorhergehenden  haben  wir  uns  bemüht  die  ur- 
sprüngliclie  Chronologie  der  Dowmontsage  herzustellen, 
indem  wir  uns  dabei  auf  ihre  zwei  Redactionen  stützten. 
Jede  von  ihnen  hat,  wie  wir  sahen,  ihre  Besonderheiten 
in  chronologischer  Beziehung  und  trägt  ihren  Theil  bei 
zur  Wiederherstellung  der  anfänglichen  Ordnung  der  Tbat- 
sachen  in  ihrer  Reihenfolge  und  Verbindung.  Welche 
von  ihnen  ist  nun  dem  Originaliuhalt  der  Sage  näher? 
Die  Philologen  könnten  hier  bemerken,  dass  in  der  Re- 
dactiou  der  Pleskauer  zweiten  Chronik  Sprache  und  Styl 
einigermassen  erneuert  sind  gegenüber  der  Redaction  der 
Pleskauer  ersten  Chronik,  allein  dies  entscheidet  bekannt- 
lich die  Sache  noch  nicht.  Wichtiger  ist  es,  dass  in 

alt?  Schrift  ist  reich  an  Beispielen , dass  die  spätem  Ab- 
schriften weit  wichtiger  als  die  altern  sind,  als  mehr  oder  weni- 
ger getreue  Copieen  von  sehr  alten  Deductiunen , die  sich  im  Ori- 

26* 
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'der  ersten  eine  Lücke  ist,  (z.  B.  die  Unterredung  Dow- 
mont’s  mit  den  Wäclitem)  und  Anachronismen  (über  die 
Ehe  Dowmont’s);  aber  dafür  findet  sich  in  ihr  keine 
anachronistiselie  Einschaltung  einer  Mondfinsterniss;  da- 
gegen haben  sich  in  ihr  der  Name  einer  litthauischen  Fürstin 
und  der  Tag  der  Schlacht  bei  Wesenberg  u.  s.  w.  erhalten. 
Sonach  hat  die  eine  und  die  andre  Redaction  ihre  Mängel 
und  ihre  Vorzüge.  Was  specicll  die  Chronologie  betrifft, 
so  müssen  wir  von  unserm  Gesichtspunkt,  wenn  wir  die 
oben  gemachten  einzelnen  ßemerkungen  Zusammenhalten, 
zum  Schluss  kommen,  dass  hinsichtlich  der  allgemeinen 
Anordnung  der  chronologischen  Gränzen  (wie  falsch  auch 
die  Jahreszahlen  sein  mögen,  welche  hierher  gesetzt  sind) 
die  Redaction  der  Sage  nach  den  Abschriften  der  sog. 
Pleskauschen  ersten  Chronik  uns  die  authentische  Grup- 
pirung  der  Daten  treuer  und  genauer  gegeben  hat,  als 
solches  in  der  Redaction  zu  Anfang  der  sog.  Pleskauschen 
zweiten  Chronik  geschehen;  die  letztere  verdient  ihrerseits 
nicht  selten  den  Vorzug  hinsichtlich  einzelner  Ausdrücke, 
aus  welchen  man  einen  Schluss  auf  die  JahreszifiFern  in 
der  ursprünglichen  Fassung  der  Sage  ziehen  kann. 

In  Ansehung  der  in  die  spätem  Chroniken  überge- 
gangenen Bruchstücke  der  Sage  entsteht  natürlich  die 
Frage,  woher  sie  entlehnt  sind,  ob  direct  aus  der  Ab- 
schrift der  Sage  mit  der  authentischen  Chronologie,  oder 
aus  den  Pleskauschen  Chroniken,  und  dann  nach  welcher 
Redaction?  Die  Chronisten  konnten  die  Sage  in  einer  rich- 
tigem Form  benutzt  haben,  als  in  welcher  sie  auf  uns 
gekommen  ist,  und  manche  unter  ihnen  thaten  dies  ohne 
Zweifel  auch.  Eine  andre  Frage  ist,  ob  sich  dergleichen 
Chroniken- Abschriften  bis  auf  unsre  Zeit  erhalten  haben? 


ginal  Dicht  erhalten  haben.“  Siehe  den  Aufaatz  des  Akadenükera 
SresHtWMky  in  den  iVotAncAfen  der  9.  Ahtk.  der  Akad.  d. 
fTiu.  Th.  fl.  S.  t9t. 
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Eine  aufmerksame  Vergleichung*^*)  der  gedruckten  Chro- 
niken, in  denen  Auszüge  aus  der  Sage  sich  finden , überzeugt 
uns , dass  nicht  in  einer  einzigen  von  ihnen  die  ursprüng- 
liche Chronologie  der  Sage  sich  unverändert  erhalten  hat.  Die 
Kedaction  am  Anfänge  der  Abschriften  der  sog.  Pskow- 
schen  zweiten  Chronik,  diente  als  Quelle  nur  für  diese 
Chronik  selbst.  Alle  übrigen  gedruckten  Chroniken -Ab- 
schriften schöpften  die  hierauf  sich  beziehenden  Nachrich- 
ten aus  der  sog.  Pskowschen  ersten  Chronik,  oder  rich- 
tiger, aus  den  directen  Quellen  derselben.  Dies  scbliessen 
wir  daraus,  dass  sich  in  allen  diesen  Abschriften  die  un- 
richtige Chronologie  der  Schlacht  an  der  Miropowna  und 
des  Einfalls  der  Livländer  vom  Jahr  1269  (im  Jahre  6779 
und  6780)  wiederholt.  Wie  dieser  Fehler  in  die  erste 
Pskowsche  Chronik  gekommen,  ist  wegen  Mangel  an  Daten 
nicht  mit  Gewissheit  zu  bestimmen.  Aber  dass  sie  in 
andre  Chroniken- Abschriften  aus  der  Pleskauschen  Chro- 
nik übertragen  und  nicht  umgekehrt,  ist  unter  Anderem 
daraus  ersichtlich,  dass  die  unter  unrichtige  Jahreszahlen 
gesetzten  Stellen  der  Sage  von  dort  mit  völliger  Beibehal- 
tung des  Zusammenhanges  der  Rede  und  sogar  der  Binde- 
wörter genommen  sind , welche  die  Sätze  im  ursprünglichen 
Text  verbunden  haben,  die  aber  in  den  einzelnen  entlehnten 
Stöcken  ganz  unpassend  sind.  ***)  Ueberdies  wird  fast 


'*')  Ich  halt«  e«  für  unnöthig,  hier  den  ganzen  Proceza  der  Vergleichung 
ZD  erneuern.  Ez  genügt,  die  hierher  gehörigen  Rezultate  dezaelben 
mitzntheilen.  Die  Abzebriften,  welche  ich  im  Auge  gehabt,  sind 
oben  in  yinm.  99.  genannt. 

*’*)  z.  B.  unter  dem  Jahr  6779:  „Nachdem  der  Ueberreat  sich  gesam- 
melt hatte“  and  6780;  „Als  der  Meister  von  Riga  ron  solcher 
Tapferkeit  Dowmont's  hörte“  — in  beiden  Fällen  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  Nachrichten. 
In  manchen  Abschriften  sind  ähnliche  Unebenheiten  geglättet,  dies 
beweist  aber  nichts  bei  deren  Vorhandensein  in  andern  Abschriften. 
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in  allen  spätem  Chroniken'^*)  von  dem  Eindringen  der  Liv- 
länder  im  Jahr  1209  zwei  Mal  erzählt,  zuerst  nach  der 
Nowgorodsohen  Chronik  und  dann  nach  der  Dowmontsage. 

Die  endliche  Lösung  der  uns  beschäftigenden  Auf- 
gabe würde  uns  die  Möglichkeit  geben  mit  aller  Ge- 
nauigkeit zu  bestimmen,  welche  von  den  hierhe|-gehörenden 
bekannten  Abschriften  den  Inhalt  der  Sage  direct  aus  der 
ersten  Pskowschen  Chronik  entlehnt  haben,  und  welche 
denselben  durch  V'erinittelung  andrer  Chroniken  erhalten 
haben.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache  lässt  sich 
bis  jetzt  noch  keine  genaue  Gränze  zwisehen  den  Ab- 
schriften dieser  beiden  Kategorieen  ziehen.  Man  muss 

sich  damit  begnügen,  dass  die  eine  oder  andre  Abschrift 
mit  grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  zur  ersten 
oder  zweiten  Ordnung  zugerechnet  werden  kann.  Wir 
beginnen  unsre  Betrachtung  der  Abschriften  von  den  wahr- 
scheinlichen V'ertretern  der  ersten  Kategorie  und  schlies- 
sen  sie  mit  den  Chroniken,  welche  dem  Anscheine  nach 
zur  zweiten  Ordnung  gehören. 

Die  vierte  Nowgoroder  Chronik  *’*)  vertheilt  den  In- 
halt der  Sage  überhaupt  unter  die  in  der  ersten  Nowgo- 

•'*)  Kine  Ausnahme  macht  mir  die  Tgpographie-Mtehnfl.  Vergl.  unten. 
Von  der  TrottAtschen  wird  im  Folgenden  deshaib  nicht  gesprochen, 
weil  in  ihr  dem  Anscheine  nach  gar  keine  Sparen  der  Sage  lich 
6nden;  von  allen  hierher  gehörigen  Begebenheiten  wird  in  der 
Kürze  nur  der  Schlacht  bei  Weienberg  allein  hirwähnung  gethan, 
und  zwar  unter  dem  Jahre  6776,  oflenbar  also  nach  der  i.  Aou^. 
ChrontA. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  wenn  im  Texte  die  eine  oder 
andere  Chronik  auf  Grundlage  der  gedruckten  Ausgabe  charakte- 
risirt  wird,  hieraus  noch  nicht  folgt,  dass  alles  über  ihren  Ur- 
sprung and  Abfassung  Gesagte  sich  namentlich  und  allein  auf  die 
Abschriften  bezieht,  auf  welche  die  Ausgabe  sich  gründet.  Diese 
Abschriften  sind  im  Gegentheil  nur  als  Repräsentanten  einer  ganzen 
Familie  von  mit  ihnen  gleichartigen  Chroniken- Ahschriflen  zu  neh- 
men, welche  mehr  oder  weniger  getreue  Copieen  vom  ursprüng- 
lichen Original  vorstellen. 
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roder  Chronik  angemerkten  Jahre  (6774,  6779,  6780,  6807). 
Die  Eiiiiälle,  welche  dem  Eindringen  der  Livländer  im 
Jahre  1299  vorhergiugen , versetzt  sie  unrichtiger  Weise 
in  das  Jahr  6780.  Die  Einschaltung  von  der  Mond&n- 
sterniss  findet  sich  weder  in  ihr  noch  in  den  übngen  Ab- 
schriflen.  Die  Erzählung  selbst  ist  zuweilen  abgekürzt'^*). 
Es  giebt  aber  auch  Stellen , welche  sich  nicht  in  der  ersten 
Pleskauschen  Chronik  finden.  Nach  der  letztem  sagt 
Dowmont  zu  den  Wächtern:  „nojzabra  AO.ioBb‘'  d.  h. 
ziehet  fort  nach  der  vierten  Nowgoroder  Chronik 
„noHAHTu  ci  KOUb  AOjOBb  W88  nach  den  Kegeln  der  gram* 
matischeu  Bildung  nur  heissen  kann:  „steigt  vom  Pferde.“ 
Allein  zu  diesen  Worten  passen  durchaus  nicht  folgende: 
„wir  wollen  nicht  gehen,  wir  wollen  unser  Leben  für  den 
Uuhm  lassen  und  unser  Blut  für  die  heilige  Dreieinigkeit 
vergiesseu“  (nach  der  ersten  Pskowseben  Chronik:  „ho 
jtaeez  AOAOBb , xomenb  »hbott.  cboh  auth  hb  cjas-B“  ii.  s.  w.) 
Um  die  Wahrheit  dieser  muthvollen  Worte  zu  beweisen, 
erfolgte  nach  der  Sitte  der  Nowgoroder  und  ohne 
Zweifel  auch  der  Pleskauer  das  Absteigen  von  den  Pferden. 
Jedenfalls  schliessen  die  au  die  Wächter  gerichteten  Worte 
Dowinout’s  einen  V'^orschlag  in  sich,  welcher  dem  Wun- 


Unter  Andern  sind  die  Tage  der  Begebenheiten:  der  18.  Juni, 
23.  April,  8 Juni  ausgelassen.  Spuren  derselben  sind  bei  Erwäh- 
nung der  Heiligen  geblieben:  „Mit  Gottes  Kraft  und  des  heiligen 
Märtyrers  Loontius  ,“  „unter  Beistand  des  heiligen  Märtyrers  Georg,“ 
, (durch  die  Macht  des  heiligen  Märtyrers  Theodor  Stratilat. 

■'*)  Wir  haben  schon  auf  den  Sinn  hingewiesen,  den  diese  Worte  im 
Munde  Dowmont’s  haben  mnssten.  Siehe  oben  j4nm.  t39. 
ln  der  alten  rnsaisnhen  Sprache  ibedeolete  j-MTb  bekanntlich  einfach 
„gehen,“  z.  B.  „ua  noac  juerb“  d.  h.  zum  Zweikampf  gehen, 
„j-kCTH  arb  cy,tc6aauy“  d.  h.  vor  Gericht  gehen , (siehe  J.  Emgel- 
mann,  Civilgesette  der  Pthow.  Geriehtnirlnutde-  St.  Peleri- 
burg  lass.  S.  34.  $.  19.  und  S,  HO.  $.  79.) 
z.  B.  (Votvg.  I.  Chronik. 


Digitized  by  Google 


404 


sehe  derselben  zu  kämpfen,  entgegengesetzt  war.  Sonst 
hätte  seine  Antwort  keinen  Sinn.  Daher  sind  die  Worte 
der  vierten  Nowgoroder  Chronik  „noB4BTa  ci  kohb  40Ji0Bb“ 
offenbar  corrumpirt.  Zur  Erklärung  dieser  Corruption 
bieten  sich  zwei  Annahmen.  Der  Abschreiber  der  Chronik 
hat  entweder  von  sich  aus  die  Worte  „ci  Koub"  eingescho- 
ben, oder  er  hat  sie  unrichtig  abgeschrieben.  Die  erstere 
Annahme  kann  man  durch  folgende  Erwägung  unter- 
stützen. In  dem  schon  corrnmpirten  Texte  der  Sage  las 
der  Schreiber  vorher,  dass  ein  Theil  des  Heeres  Dow- 
mont’s  mit  Bagage  und  Beute  abgeschickt  war,  gleich- 
sam noch  vor  Empfang  der  Nachricht  von  der  Verfolgung 
der  Litthauer.  Wenn  er  sich  dessen  erinnerte,  wäre  er 
kaum  im  Stande  gewesen  den  wahren  Sinn  des  Befehls 
„nojissbra  40J0Bb“  (ziehet  fort)  richtig  zu  verstehen.  Wo- 
hin gehen?  und  warum?  Ueberdies  war  befohlen  herun- 
terziigehen  d.  h.  es  wurde  dem  Anschein  nach  eine  Bewe- 
gung von  oben  herab  verlangt.  Daher  kommt  auch  die 
Ansicht  von  den,  von  den  Pferden  absteigenden  Reitern! 
Uebrigens  scheint  uns  die  andre  Annahme,  nach  welcher 
der  Abschreiber  einfach  die  Worte  des  Originals  unrichtig 
abgesclirieben , wahrscheinlicher  zu  sein.  Im  letztem  heisst 
es  vielleicht  ursprünglich:  „naxssara  ci  kohh  4040Bb“ 
(kommt  mit  den  Pferden  herab).  Der  Abschreiber  las 
„ci  kohIh,“  woraus  bei  ihm  oder  bei  einem  andern  Schrei- 
ber die  Form  „ct.  Koiib“  wurde  '^*).  Von  den  durch  Dow- 
mont  1299  besiegten  Livländern  heisst  es:  „y  CBararo 
nerpa  h Ilas^a  na  dpess  a hhIh  Meraxy  '•’*)  bi  öperi“  *•*). 


"*)  f.  Ckrpnik  193.  Strajew  AmmUen  I,  976.  „nos- 

4STe  Cb  KoaeH  xoJOBbI  H pevc  Aubixb  ■ Ajta:  ae  Mcab  cb 
Koueii  40J0Bb;  xoraab  a.  np.  ln  dar  ff'0skrtt.  l.  166  „noB4BTc 
Cb  KOBCBb  4040Bb.“ 

*"0  In  andern  Abichriften  „NeTaxyca.“ 

'*’)  yowg.  ly.  Ckrtn.  46.  Anm- 
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Doch  in  der  Strojewschen  Handschrift  (St),  welche  der 
Ausgabe  der  vierten  Nowgoroder  Chronik  su  Grunde 
gelegt  ist,  und  in  andern  Handschriften  liest  man  ,,bi 
6pen>,“  allein  der  Herausgeber  nahm  in  den  Text  die 
Lesart  der  Akademie- Handschrift  (A)  auf  „a  hhIii  Mera- 
xycfl  ci>  6perB.“  Die  letztere  lässt  sich  aber  leichter  aus 
der  erstem  erklären,  als  umgekehrt  '•*)  Dieser  Punkt  der 
Erzählung  findet  sich  ohne  Zweifel  auch  in  der  ursprüng- 
lichen Fassung  der  Sage.  Sollte  es  nicht  dort  heissen , dass 
RHin  Meraxy  ßt  span  (d.  h.  bi>  ospan,  in  den  Hohlweg'**)? 

In  der  ersten  Sophiischen  Chronik  und  dem  Strojew- 
echen  Sophiischen  Jahrbuch'**)  ist  die  chronologische  Ver- 
theilung  der  Begebenheiten  dieselbe,  wie  in  der  vierten 
Nowgoroder  Chronik.  Allein  die  letztere  konnte  nicht  als 
Quelle  für  die  erstem  dienen.  In  ihnen  ist  der  Text  we- 


niger verkürzt  ***),  oder  anders  verkürzt;  z.  B.  **•) 

Soph.  i.  Chron.  SOS.  Stroi. 
Soph.  Jahrb.  I.  S92. 


ßfotvg,  4.  Chron.  4Ö. 


„HaroHHuia  Hcmdh  noca4i>  „Toro  %e  jara  HsroHutua 
y lliecKOBa,  Mapra  bi  4.,  qep-  Hsmuh  noca4i>  y IIcKOBa,  mb- 
HopHSiiB  H ytfosiH,  RceHbi  CRiia  Mapra  bi>  4 4enb,  h mho- 
H 4tTH  HsdHnia,  a Myxcb  ruxi  BSÖama,  a BuiB  bi> 
Eori>  y6AtoAT>,  a Monacrbi-  rpa4'b  BÖsroina,  MOHacrupH 
pM  noBcroma.“  tkc  nowroma.“ 


Im  Kriege  des  Jahres  1269  haben  die  Sophiischen 
Handschriften  die  in  der  Sage  erhaltene  Hindeutung  auf 
den  Verlauf  einiger  Tage  zwischen  der  Aufhebung  der  An- 
griffsperioden Seitens  der  Livländer  und  dem  allendlichcn 


Siehe  oben  5.  393. 

'•*)  Siehe  oben  130. 

'**)  Die  Darttellnns  in  beiden  Sbomik's  iat  wenigiteni  für  den  gegen- 
wärtigen Pali  gani  dieselbe. 

'**)  So  ist  das  Gebet  Dowmont’s  in  der  Troiikischtn  Kathedrale,  bevor 
der  Abt  Sidor  ihn  mit  dem  Schwerte  nmgürtete,  nicht  ausgelassen; 
es  sind  die  Tsge  der  Begebenheiten  angemerkt,  welche  in  der 
4,  Chronik  ausgelassen  sind  (siehe  jänm.  170). 

»<)  Siebe  oben  Seilt  374. 
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Abzug  der  letztem  verwischt.  Eins  wie  das  aadre  wird 
dort  auf  einen  Tag  gesetzt,  mit  den  Worten:  „Dies  ge- 
schah am  8.  des  Monats  Juni“  u.  s.  w.  Am  Schluss  des 
Jahres  6780  ist  die  Nachricht  über  die  der  livländischen 
Invasion  vom  Jahre  1209  vorhergehenden  Treffen  utit  den 
Worten  angeführt:  „nach  einiger  Zeit  seiner  Herrschaft“  d.  i. 
Dowmont’s  (in  der  Fieskauschen  ersten  Chronik:  „und 
wiederum  zur  Zeit  seiner  Herrschaft“).  Diese  Worte  kön- 
nen erstens  als  Erläuterung  dienen,  weshalb  die  bezeich- 
neten  Treffen  der  Fieskauer  mit  den  Livländern  unmit- 
telbar au  den  Krieg  mit  Livland  vom  Jahre  1269  ange- 
schlossen und  mit  demselben  unter  ein  und  dasselbe 
Jahr  (6780)  gebracht  werden;  zweitens  weisen  sic  darauf 
hin,  wie  aus  dem  ursprünglichen  Wortlaute  der  Sage  sich 
die  Ijesart  der  Kedaction  zu  Anfänge  der  zweiten  Fles- 
kauschen  Chronik:  „nach  Verlauf  einiger  Zeit“  u.  s.  w. 
bilden  konnte. 

Die  sogenannte  Typographie  - Handschrift '•*)  bietet 
uns  einen  der  Ausdrucksweise  der  Sophiischen  Chroniken 
gleichförmigem  Text  als  die  vierte  Nowgoroder  Chronik. 
Um  kurz  das  Resultat  der  Vergleichung  der  Typographie- 
Handschrift  mit  andern  Chroniken  - Kedactionen  anzu- 
geben, sagen  wir,  dass  unsrer  Meinung  nach  dies  — eine 
Abkürzung  der  Chronik  ist,  welche  in  ihrer  Fassung  näher 
als  jede  andre  der  Ordnung  der  sog.  Sophiischen  Jahr- 
bücher steht.  Im  Vergleich  mit  den  letztem  ist  die  Dar- 
stellungswcise  in  ihr  bald  ziemlich  gleichförmig,  bald  ab- 
gekürzt, bald  wieder  ausführlicher.  Uebrigens  geben  sie 
dem  Anschein  nach  nicht  selten  ganz  aus  «inauder.  Aus 
den  Thatsachen,  welche  den  Inhalt  der  Dowmontsage 
bilden,  ist  der  litthauische  Feldzug  in  der  Typographie- 
Handschrift  ziemlich  umständlich  dargestcllt.  An  den 
übrigen  auf  unsere  Frage  sich  beziehenden  Stellen  ist  die 

Siehe  .Altmt.  184  nnd  18ä. 

”*)  Siehe  Anm,  ittf.  . * ' 
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Krzäfalung  bedeuteud  abgekürzt.  Die  Chronologie  ut  die- 
selbe, wie  in  den  vorhergehenden  Hundächriilen,  allein  die 
letzte  Invasion  der  Livländer  im  Jahre  1209  ist  wegge- 
lassen. Die  derselben  vorhergehenden  Zusammeustösse 
fallen  auch  hier  nicht  nur  unrichtiger  Weise  in  die  Erzäh- 
lung vom  Jahre  0780,  sondern  sind,  in  Folge  der  ge- 
drängten Darstellungsweise  noch  fester  mit  dem  Einfall  des 
Jahres  1269  '**)  verbunden,  als  in  den  andern  Chroniken. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  die  letztere  ßegebenfaeit  nur  ein 
Mal  unter  der  unrichtigen  Jahreszahl  6780  sich  findet. 
Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  der  Verfasser  der  Ab- 
schrift zußllig  eine  überflüssige  Wiederholung  eines  und 
desselben  Factum  an  zwei  Stellen  vermieden  hat,  (von 
einer  bewussten  Weglassung  könnte  hier  kaum  die  Hede 
sein)  oder  ob  von  diesem  Ereigniss  nur  einmal  schon  in 
der  umfangreichem  Chronik  gesprochen  worden,  aus  wel- 
cher die  Typographie-Handschrift  ausgezogen  ist. 

Weit  mehr  abgekürzt  ist  die  sog.  Archangelogorodsche 
Handschrilt  **®)  und  die  Nowgorodsche  abgekürzte  Chro- 
nik nach  der  Supraslskischen  Handschrilt.  Uebrigens 
ist  sowol  die  eine  wie  die  andre  mit  gleicher  Flüchtigkeit 
abgefasst.  In  der  Archangelogorodschen  ist  ausser  einer 
kurzen  Nachricht  über  die  Taufe  Dowmont’s  und  seinen 
Feldzug  nach  Litthauen  (im  Jahre  6773)  noch  der  Schlacht 
bei  Wesenberg,  und  zwar  zweimal  Erwähnung  gethan: 
zuerst  beim  Jahre  6774,  wo  diese  Schlacht  in  ,jcincn  Kampf 
bei  Krakau“  mit  Litthauen  verändert  wird;  ’®*)  und  dann 

”•)  Chronik  der  ruts.  Getehiehle  von  "'Vi,««  his  Moskau 

1784  S.  43.  „Toroacc  .itra  hac  Mccirpi.  co  Rri;>ia  II'Kmiu.i  ko 
rp.i4jf  IlcKopy,  KH«3b  *e  Jeaann  cptxc  h,  h nofit4H  «xt.  iioiu 
Bl.  8 4011b.  H me4i>  nj-SHH  aeM.iio  axi“  (I!). 

'»*)  Siehe  ^nm.  87. 

>*•)  Siehe  Mnm.  88. 

'••)  Chronik  der  ruu.  Geschichte  von  his  Moskau 

1781  S.  60:  „Bv  -ibto  6774,  y KpaKoea  6oä  fiHCTb  kiih3K) 

Tpew  A4eKcaH4poBi<uo  H noMoace  Eon,  H.34’b  .Ibtboio“  (TÜ). 
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beim  Jahre  6777,  wobei  die  falsch  verstandene  Nachricht 
von  der  keilförmigen  Schlachtordnung  des  livländischen 
Heeres  dem  Abkürzer  Veranlassung  zu  der  scherzhaften 
Bemerkung  gegeben  bat,  dass,,  ihr  (der  deutsche)  Feldherr 
damals  ein  grosses  Schwein  gewesen.“  >**)  Durch  ähnliche 
Vorzüge  zeichnet  sich  auch  die  abgekürzte  Nowgoroder 
Chronik  nach  der  Snpraslskischen  Handschrift^**)  aus; 


••*)  DaMibst  S.  et. 

’**)  So  wird  bei  dem  Jahre  6793  unter  der  Aniichrift:  „wie  die  Lit- 
tbauer  den  Nowgoroder  Bezirk  mit  Krieg  überziehen“  gezagt: 
„.luTBa  B040CTb  BoeBumB“  (S.  39)  statt  Jobotb  {vrgl.  Ntwg.  4. 
CkroH.  S,  4H.)  Andere  Beiipiele  a.  oben  j4nm.  tttJ,  ln  der 
Erzählnng  von  der  Schlacht  bei  Rakowor  werden  die  Worte  der 
Chronik : „n  npacjama  H-zmun  nocau  . . . ci  jecTbio  rjaroaMine : 
Hanl.  cT.  Bann  mipi.  n npou.  (und  die  Dentachen  schickten  Ge- 
sandte , welche  schmeichelnd  sprayen : wir  haben  Frieden  mit  eneh) 
durch  den  Verkärser  so  wiedergegeben : ,n  npncaama  Haann  . . . 
w pexoma  naai : ci  bsmr  aaui  anpu»  u np.“  Die  Worte  „pcxoma 
aaMi“  (sie  sprachen  zu  uns)  erinnern  nnwiUkürlich  an  ähnliche 
Redeweise  in  andern  Chroniken,  durch  welche  man  andenten  wollte, 
dass  die  erzählenden  Personen  Zeitgenossen  des  Erzählten  waren. 
In  dem  unlängst  heransgegebenen  fünften  Theil  der  „HscuB/ioBaBiji 
samuaBin  r aexitlR  o Pyccxoii  Rcropia  M.Iloro4RHa*'  (Mocrbb  1857) 
wird  zu  demselben  Zweck  auf  folgende  Stellen  hingewiesen:  »In 
demselben  Frühling  (6664)  starb  der  Erzbischof  Nifont,  am  31. 
April.  Sein  Körper  wurde  nach  Kiew  zum  Metropoliten  ge- 
bracht . . . Und  viele  sprachen,  dass  es  ihrer  Schuld  wegen  sei. 
Wer  von  uns  sollte  dies  nicht  begreifen:  welcher  Bischof  hatte 
so  sehr  die  heilige  Sophie  geschmückt?  die  Vorhailen  erbaut,  den 
Heiligenschrank  errichtet  und  die  Aussenseite  aasgeschmückt  . . . 
Es  war,  als  ob  Gott  tinsrer  Sünden  wegen  nicht  wollte,  dass  sein 
Grab  uns  znm  Trost  bleiben  sollte,  er  wurde  nach  Kiew  gebracht . . “ 
(S.  S4S.)  „In  demselben  Jahr  (6669)  fror  im  Herbst  alles  Korn 
ab;  und  um  unsrer  Sünde  willen,  blieb  dies  nicht  das  einzige  Un- 
glück , sondern  der  ganze  Winter  war  warm  und  es  gab  Regen  und 
Gewitter  und  ein  kleines  Maass  Kom  musste  mit  sieben  Marder- 
griwen  bezahlt  werden  . . .“  (ebendas.);  „(6693)  am  1.  Mai  um  10 
Uhr  am  Tage  wurde  die  Sonne  verdunkelt,  ungefähr  eine  Stande 
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eine  aufmerksame  Betrachtung  derselben  führt  uns  zu  dem 
Schluss,  dass  dies  ein  Auszug  aus  einer  Chroniken- 
Handschrifl  ist,  welche  ihrer  Redaction  nach  den  Ab- 
schriflen  von  der  sog.  vierten  Nowgoroder  Chronik  ziem- 
lich ähnlich  war.  Aus  dem  Bestände  der  Sage  ist  in  der 
Abkürzung  nur  die  kurze  Nachricht  über  die  Taufe  Dow- 
mont's  mit  seiner  Heerschaar  aufgenommen  (im  Jahre 
6773).  Die  Nachricht  über  den  Tod  des  Pleskauschen 


lug  and  man  sah  die  Sterne  and  daraoT  wurde  es  wieder  bell; 
und  wir  waren  erfreut“  {S.  S46);  (6738)  die  Erde  erbebte,  am 
Freitage  in  der  fünften  Woche  nach  Ostern,  um  Mittagszeit, 
manche  hatten  schon  ihre  Mahlzeit  gehalten.  Auch  dies,  Brüder, 
war  nicht^m  Guten,  sondern  für  Böses,  unsre  Sünde  machte,  dass 
Gott  unk  Reichen  gab,  damit  wir  unsre  Sünden  bereuten.  Wie 
vielen  hat  Gott  in  dem  Frühling  nicht  den  Tod  gegeben ! An  dem,  was 
wir  sehen,  soilten  wir  unser  Verderben  erkennen  und  vom  Bösen  ab- 
iassen  . . .“  (S.  349).  Was  lässt  sich  aus  diesen  vom  Verfasser 
der  „HscjtAOBaRiH“  angeführten  Redeweisen  schliessen  7 Etwa , dass 
der  Erzähler  das  von  ihm  Erzählte  miterlebt  hat?  Keineswegs. 
Ebenso  konnte  aneh  ein  späterer  Abschreiber  sprechen.  Nahm  doch 
der  Schreiber  der  verkürzten  Nowgoroder  Chronik,  welcher  wenig- 
stens 2—3  Jahrhunderte  später  lebte  keinen  Anstud  zu  sogen: 
„Die  Deutschen  . . . sagten  zu  uns.“  Nach  der  Nowgoroder  ersten 
Chronik  wurden  im  Jahre  1368  bei  Rokowor  „viele  gute  Bojaren 
und  gemeine  Lente  ohne  Zahl“  getödtet;  der  Verfasser  der  Typo- 
graphie • Abschrift,  welcher  einige  Jahrhunderte  später  lebte,  er- 
wähnt dessen  mit  den  Worten:  „viele  der  Unsrigen  wurden  ge- 
tödtek“  (S.  42.)  In  dem  einen  wie  dem  udern  Fall  batten  die 
Chronisten  oder  deren  Abschreiber  voiles  Recht  so  sich  auszu- 
drücken,  wie  sie  es  thaten,  denn  die  Nowgoroder  traten  als  eine 
in  der  Erzählung  bandelnde  Farthei  auf,  die  Schreiber  der  Ab- 
schriften aber  waren  ebenfalls  Nowgoroder.  Wenn  daher  Rede- 
weisen , wie  die  oben  angeführten  an  und  für  sich  nicht  das  Gleich- 
zeitigsein des  Beschriebenen  dartbnn,  warum  soll  man  sich  auf 
dieselben  stützen,  da  es  ja  noch  viel  zuverlässigere  Merkmale  dafür 
giebt,  nämlich  die  Darstellung  der  Ereignisse  in  der  Ausführlichkeit, 
wie  sie  nur  ein  Zeitgenosse  wissen  kann?  Die  Frage  über  Art  und 
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Fürsten  im  Jahre  6782  stammt,  wie  wir  gesehen  haben***), 
ans  einem  groben  Irrthum.  Dieser  Irrthum  veranlasste  viel- 
leicht den  Ahkürzer,  nicht  von  dem  Ende  Dowmont’s  da 
zu  sprechen,  wo  es  am  Platz  war,  nämlich  beim  Jahre  6807. 

Die  sog.  Chronik  nach  der  Woskresenskischen  Hand- 
schrift entlehnte  den  Inhalt  der  Sage  aus  dem  Jahrbuche, 
welches  der  Typographie- Haudschiift  als  Quelle  gedient 
hat.  Zu  solcher  positiven  Behauptung  veranlasst  uns  unter 
andern  die  Vergleichung  der  Erzählung  über  den  Feldzug 
Dowmont’s  nach  Littfaauen  in  der  einen  und  der  andern 
Handschrift.  Auf  die  gemeinsame  Quelle  derselben  weiseu 
sowol  die  einzelnen  Ausdrücke, '••)  und  die  gramma- 
tischen Formen,**^)  als  auch  der  ganze  Zusammenhang  der 
Hede  hin.  z.  B.: 

Typogr.  Abschr.  40.  fVo$krts.  Chron.  /.  i66. 

„rio  CeMT>  >Ke  BOexOTB  HTTH  Ilo  CeMT>  VKe  BOCXOTB  HOHTH 
BoeuaxH  3eu.iH  .JaTOBCKis;  h BoeeaTu  seajH  Ahtobckoh,  b 

Mittel  des  Beweises  in  historischen  Untersuchungen  ist  — wie  überdl 
in  der  Wissenschaft  — bei  weitem  keine  untergeordnete.  Sie  ist 
so  eng  mit  der  Frage  über  die  richtige  Methode  der  Untersuchung 
(ohne  welche  keine  Sicherheit  für  die  Richtigkeit  der  historischen 
Folgerungen)  verknüpft,  dass  wir  es  für  unsre  Pflicht  gehalten 
haben , nicht  über  das  kleine  Sichgehenlassen  in  dieser  Beziehung, 
welches  wir  in  <ler  .Hacj-B/toBaniH“  unseres  verdienten  Geschichts- 
schreibers nicht  zu  Anden  gewünscht  hätten,  zu  schweigen.  Wir 
sind  überzeugt,  dass  er  diese  Hinweisung  mit  dem  Gefühl  „eines 
Gelehrten  aufnehmen  wird,  welcher  seine  Wissenschaft  aufrichtig 
liebt , besonders  eine  solche , wie  die  vaterländische  Geschichte, 
und  ihr  vor  allem  Gedeihen  wünscht.“  (f'snvert  shui  B,  IV.  der 
„Hsc.iSAoBauin“  S.  F///.) 

•")  Siehe  Anm.  1S7, 

'*')  z.  B.  in  beiden  Abschriften  heisst  es,  dass  Dowmont  sich  taufen 
liess,  nachdem  er  mit  seiner  Mannschaft  sich  berathen ; in  anderen 
Chroniken  aber  „mit  den  Bojaren.“  In  manchen  Abschriften  heisst 
es:  „und  manche  Fürsten  tödtete  er  und  viele  Littbaner,“  während 
letztere  Worte  in  andern  Redactionen  fehlen, 
z.  B.  „nepe(5po»iuecs’‘,  „CTpa*be“  u.  s.  w 
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R3(Spa  ci.  coöow  jw-  naöpa  ct.  coöok»  .Tyqmnxi  jio- 

4eü  TICKOBHqb  uBces  4pyHCH-  4eH  übCKOBHqb  h cboch  4py- 
HLi  xpa  4eßflHOCTa  bcbxi.  Ho-  HfHHu  rpn  4Cbhhocto  bcbxi>. 
cntuienieMb  5KC  CBHibia  Tpo-  IlocnT,meHieMi  vkc  cBarwaTpo- 
mia  01641  nODJTBHH  senMio  Bua,  nie4i>,  ooiubhh  scmjio 
jHTOBCKyiO  H np.“  .iHTOBCKyiO  H Op. 


Zur  Vergleichung  entlehnen  wir  dieselbe  Stelle  der 
PleskauBchen  ersten  und  Sophiischen  ersten  Chron. 


Pskow,  i.  Chron.  180. 

„rio  H-EK04Huexi  4nexx  no- 
MbicjH  xxaTH  cx  Mynm  IIcko- 
BHIII,  CX  3-MH  4eBflH0CTbI,  H 
n^XHH  3eM4H)  ^HTOB('KyH)  H 
np.“ 


Soph.  1.  Chron.  192.  . 

Ilo  IISKOJRUXXX  Hce  4B6XX 
ii(xiOH<H  CMy  Borx  bx  cep4ue 
fijar04aTb  cbok>,  notiaparH  no 
TBSTOH  Co«iH  H nO  CBBTCH 
TpOBUH  B Om>CTBTB  KpOBb 
xpHCTi)inbCKyio , m nosibicjR 
XXaTH  CX  ÖCKOBBIH  BOeBaTH 
361U10  ^HTOBCKyio;  H nocux- 
uieHieiix  csHTsro  4yxa  « cba- 
Tbia  TpoBiu! , xxaBX  cx  rpeMa 
4CBflH0CTbl.  B n4XBB  3CM4I0 
JuTOBCKyiO  B np.“ 


In  der  von  uns  betrachteten  Erzählung  über  den  lit- 
tbauiscben  Feldzug  nach  den  Woskresenskischen  und  Ty- 
pographischen Abschriften  giebt  es  freilich  such  einige 
Verschiedenheiten  und  Varianten,  dieselben  sind  jedoch 
nicht  wichtiger  als  die,  welche  man  oft  sogar  zwischen 
gleichartigen  Abschriften  eines  unddesselben  Werkes  findet. 
Zu  den  wichtigsten  gehören  z.  B.  folgende  abweichende 
Lesarten : Typogr.:  „jio4eH“,„3eMj!s  ero  nonjixHeHa“,  „TpoBua“ ; 
Woskr.:  „My/Kifi“,  „seMja  ero  bch  n^xiieua“,  „Boropo4H- 
ua“.  Die  letztere  (offenbar  falsche)  Lesart  entstand  ofien- 
bar  durch  die  Unleserlichkeit  der  unter  dem  Titel  geschrie- 
benen Buchstaben.  Für  die  Weglassung  der  an  die  Wäch- 
ter gerichteten  Worte  Dowmont’s,  in  der  Typographie- 
Abschrift,  ist  wahrscheinlich  der  Abschreiber  allein  ver- 
antwortlich. Derselbe  trägt  ohne  Zweifel  auch  die  Schuld 
der  Corrumpiruug  folgenden  Satzes:  „4a  ae  njXHHTb  aeuju 
XpRCTisfiCKifl,  4a  ne  6y4ctx  bx  pacxBUiciiie  HaMX, 
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no»03HTe  HaHi  ua  npoTEBHua  sparn  Hama,“  in  der  Woakre-, 
senskischen  Abscbrifl  steht,  in  Uebereinstimmung  mit  den 
übrigen  Abschriften  der  Sage  richtiger:  „4a  ne  6y4esix 
Bl  pacxHmeiiie  hmi.“ 

Eine  Quelle  der  Woskresenskischen . Chronik,  auf 
welche  die  Typographie  - Abschrift  hinweist,  ist  bis  jetzt 
nicht  bemerkt  worden.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Frage 
über  den  Inhalt  der  Chronik  nach  der  WoskresenskisGben 
Abschrift  halten  wir  es  nicht  ftir  überflüssig,  die  Richtig- 
keit unsrer  Entdeckung  durch  die  Vergleichung  einiger 
Parallelstelien  aus  beiden  Abschriften  unter  sich  und  mit 
andern  Chroniken  zu  bekräftigen. 


Tfptoqr.  7. 

Bx  jtTo  6731,  norpt- 

xoMX  aauiUMX  npiM40- 

lua  aabiiui  HejHaeiiiH, 

Iipa  BCJHKOMX  IUU3R  Ki- 
CBCKOMl,  McTHCjaO-E  Po- 
MaBOUHIS,  BHyut  POCTH- 
cjaus  McTRCjaBHia. 
IlpiH4oiiia  60  HecjBixa- 
HiM,  CcaSowRiH  MoaBR- 
TRue,  peKoniR  Taraposc, 
HXRCe  406px  RCUO  HBKTO 
)KC  CBXCTB,  KTO  CyTb,  B 
oTKy^y  npiR4oma,  r bto 
R3UKX  HXX,  R KOTOparo 
njencHH  cyxb,  h rto  bb- 
pa  Rxx!  30BynKccR  Ta- 
lapOBP,  a RRbl  rjRTO- 
.110 Tb  TaypMCBbi,  a 4py- 
3ia  ncRCH-caH,  rhih  r<x 
r4aro4H>rb,  bko  ch  cyrb 
o BHXRte  MeeoAiH  enR- 
cKonx  naTopoMCKÜ  cbb- 
4BTeJbCTByCTX,  RKO  CH 
cyrb  BbiuiJH  H3X  ny- 
CTUHR  ErpaBCKiR,  cyniH 
MCRvH  BCTOKOHX  H CbBC- 
pORX  KXCKOBRaRil«  Bpe- 
MRHHRBHTHCR  RMX,  HXRCP 
aania  rc4coBX,  b do- 
lUBHRJX  BCK>  3eM4K) 
OTX  BCTOKa  R 40  E«paT3, 
R 0Tb  Tarpx  40  IIoh- 
TÜCKaro  MopR , Kpoirs 
EBionU. 


ff'0»kr.  I.  19». 

Bx4bto673I.  Dorpt- 

xoMX  no  BaoiHRX,  npiH- 
4oma  X3biaa  aeaHaeiiiH, 
npH  BeUHKOMX  KBR3H  Ki- 
CBbCKOMb  McTHCjaBB  Po- 
MaHOBHMB,  BBynaPoCTR- 
CjaB.!«  MCTBCJaBHRa. 
IIpH4oma  60  Bec4bixa- 
HIH,  6c36oR<HiR  MoaBH- 
TSBC,  pcKOMiR  TaxapoBc, 
BXX  RCe  4o6pX  RCRO 
RHKTO  4(6  COBS<n'b,  KTO 
cyTb  H 0TKy4y  npiR40- 
ma,  a rto  R3biKx  hxx, 
H KOTOporO  lUeMeBH 
cyTb,  H BTO  Btpa  HXX ; 

aoByrb  4(6  i Tarapu, 
a bbIh  r4aro4K>Tb  Tayp- 
McHbi,  a 4py3ia  Deae- 
H«3R,  RBiR  4(6  TjaTO- 
JK>Tb,  RKO  CIH  CTTb , O 
RBXX  4(6  M6B04CR,  CBH- 
cKonx  OaTapoMCKiR  ea*- 
4BTC4bCTBycrb,  RKO  CIR 
cyrb  BbinuH  h3X  ny- 
CTblHR  ETpHBbCKia,  cy- 
miR  464(H  BOCTOKOMX  R 
CCB6pOMX,  KO  CKOHRaBilO 
BP646HR  RBHTHCR  HMX, 
Hxx  4(6  3arRa  re4eoBX, 
H BOnUSB  R T b BCiO  364- 
JK)  OTb  BOCTOKa  R 40 

E*paura  h otx  Tarpb 
40  IIoRTbCKoro  MOpR, 


I.mwr.  189. 

Toro  4(6  4BTR  (6731) 

RBHIUaCR  HSblUH , HX4(e 

HRKT04(c  4o6pa  Rcao  H6 

BBCTb,  KTO  CyTb  H OTKO- 
4B  H3H40UIa , H RTO 
R3bIKl,  HXX,  R KOTOporo 
nJ646HH  cyTb , B <ITO 
Bxpa  Rxi;  H 30Byrb  a 
Taxapb! , a HHia  rxaro- 
aioTb  TayMCBbi , a 4py- 

3iH  neRCB-BRR,  RHR  T4a- 
rOJIOTb,  RKO  Ce  cyTb,  o 

HHXX  4(6  Mcao4iR  na- 

TOMbCKui  6nRCK0nX  CBX- 
4'BT64bCTBy6Tb : RKO  CH 
cyTb  HUUR  H3X  nyCTblBR 
ETpieBbCKbi,  cyoie  h64(io 
BCTOKOMX  R CSBCpOHX, 

Tak'o  60  Me«04iä  pe<(6: 
RKO  KT,  CKOHTaabio  spe- 
M6H1>  RBHTHCR  TSHX,  44(6 

aaraa  r64eoHX,  h noiua- 

BRTb  BCIO  364410  0Tb 
BCTOKa  40  E«paBTa  h 
OTT,  Tarpx  40  UoHCTb- 
CKaro  HopR,  KpoHH  Eai- 
onbR.  Eorr,  4(c  64hhx 
BKirrb  RXX,  KTO  cyTb  4 
OTK04S  H3B4oma,  npe^ 
4y4pia  ttyxu  BT4RTb  r 
406p«,  KTO  KHHrbl  pas- 
yMHo  ynacTb ; hm  4(6 
HXX  B6  BSHbl,  KTO  CyTb, 
HO  C4B  BBHCaxOHX  O 
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Kpoins  E«ionU.  Bon  bhxi  naiura  piua  Pyc- 
e4HHi  BSCTb  axt',  CKUxi KHa3iä6«4i>i,  aace 
HO  341;  onacaxoai»  CucTb  ora  uaxi.  11  au 
o Haxi>  naaaTH  pa-  c<iuiuuxoai,  flKouuoru 
4a  KHasea  Py  CKUx i crpaau  nonjxHHUia,  H- 
B 6x414,  aacc  cyTb  cu,  Oöeau,  Kacoru  a 
aal,  OTX  HaXl'”').  Ilo40BCa>>  6C36o>KHblX'b 
lipo  CMXi,  acc  C4uua-  lipo  caxi,  a<c  rjuiua-  aaoKCTBo  BaOauia,  a 
xoai>,  ak'o  aaora  CTpaabi  xoax,  aKOMHorbiCTpaabi  auxa-b  aaruaiua , a Taao 
nonaxHHUia:  flcu,  06c-  nonaxHama:  Heu,  06e-  HaapouiayOaBacaarax- 
3U  n Kocara,  ^ia4oma  au  a Kacoru ; i^ia4oma  Boax  Doa<baax  a npeaa- 
a<c  Ha  3ca4K>  Ilu40Bet(-  ace  hb  aeaaio  IIojobct-  CTua  eroMaTepe;  aaoro 
Kyio,  H II040BCWX  ctob-  CKyio,  a IIoaoBncab  60  34a  CTBopama  ra  o- 
uieax , a tOpia  KoHMa-  cTaBmaax,  a K)pba  Koa-  Kaaaia  IIojuBitB  PycKoä 
KOBHHb  6x  6o4ia  bcxxi  qaKOBa<ib6x6o4iäBCXxx  3cm4B,  Toro  pa4B  Bce- 
llo40BeUX,  He  aoa<C  IIo40BCIlb,  H ue  MO>Ke  Ha40CTBBUH  Borb  xota 
cTaTH  iipoTHBy  4Huy  CTJTH  npoTHBy  4uny  DoryÖHTH  a HaKaaara 
axx,  HO  6xraioiiiy  cay,  axx,  uo  6xraiou(y  cay ; 6ca6oiKHUii  cuuu  Ha- 
a lIo4uBUbi  HcBoaaormc  a Ilo40BitH  ae  Boaaoruie  aaa40BU,  Kyaanu,  bko 
a<e  npoTHDHTHCB  Hax  no-  npoTHBHTaca  aax,  no6x-  4a  üTabcTXTb  aposb 
öxrouia,  H MHuaa  aa-  roma,  a MHoaa  H36ieHB  xpecTbXHbCKy , eace  a 
6icHH  6biua,  B roaama  6bima,  a rouama  axx4o  6ucTb  ua4x  uaua  Ccaa- 
MXX40  pxKH4aenpa,  a pxKa  4axnpa,  a aauxx  KOHbHUaa.  UpoH4ouia 
HHUxx  3aTHamano4oHy  aaraama  no  4oHy  a bx  Co  tb  TaypaeHa  bck> 
a BX  4yk-a  aopH,  HTaao  4yKoaopa,  a raao  aao-  CTpauy  KyaaubcKy,  a 
BaapomayCBBacaianix-  apoina  a yCaDacaa  rux-  npa4oiua  Caaab  Pyca, 
buhx  EoadHHX  a npeia-  bomx  Boaciaax  a npeaa-  B4xace  aoBCTca  Ba.ix  Ilo- 
CTUc  cro  Marepe,  MHoro  cTua  croMarepa.  Miioro  40Be<lbCKUB.  llc4biuiaB- 
60  TH  II040BIIU  34a  CO-  60  TB  no40Biia  34a  cTBo-  me  B PyccTia  Kuaaa, 
TBopama  Pyck'OB  aea4B,  pama  PycKoa  aeH4a;  Mcrac4aBX  KueabcKua, 
Eorx  ace  OTamcHie  co-  liorx  ace  OTameaic  ctbo-  h McTH04aBX  Toponaa- 
TBopa  ua4x  6ea6oacHbi-  pa  Ha4x  CeaCoacauaa  ckxia  a HepuiiroBb- 
MH  KyaaHU,  cunaa  Ha-  KyMaiai,  cuaaa  Haaaa-  ckxia  a npoaia  Kaaaa, 
Maa4oBUMB , no6x4Hina  4obubh,  no6x4ama  axx  C4yaama  hth  aa  hb, 
Hxx  TaTapa,  a bhxxx  Tarapa  a aaxxx  aauKX  aHBine.  bko  th  noa- 
H3UKX  ceab,  npoH4o-  7.  dpi H4oma  Buoerpa-  4yTb  kx  hhbx.  M no- 
ma  BCK>  CTpany  KyaaH-  ay  KyaaubCKy,  a npia-  r4amac«  bx  Bo404b- 
cxyio, BnpiH4omaC4H3x  4oma  64B3b  Pyca,  a aepb.  . . . a np. 
p X K a a Kotbkx  II040-  Kotxkx  IIo40Bcnaiji 
BcuKia  aaaab  co  hhxbh  KHB3b  co  bhxhh  Kaaaa  a 
KaaaMB,  a co  ocTaaKoax  co  ocraaKoax  Ilo40Beab 
Ilo4oBenx  npaCxroma,  npa6xroma,  H4xace  ao- 
H4X>Ke  aoBCTca  Ba.ix  Ho-  bctch  sa-ix  no40BeTaKia 
40BenKiu,  a 4aaH.ix  a 4aHH4X  KoCaKoBaib, 

KoCnk'oBHHb,  a lOpbu  lOpaa  KoaiaKOBaab  y- 
Koa<iaKuBa4by6ieHa6M-  Cicaa  Cucra,  a aiiia 
cTa,  a HHia  no.ioBnu  Huoaa  IIo40BnH  npaCx- 
MBoaa  npaCxroma  bx  roma  bx  Pjck-yio  aea4io. 

PycKyio  3ca4io.  Ccä  acc  Ceä  ace  Kotbk-x  CucTb 
KoTBkX  CuCTb  TCCTb  TeCTb  KHa3K>  lIcTHC.iaBy 
k-HaaioMcTHC4aBy  Mcth-  McTBC4aBaqio  ra4aab- 
C4aBHiy  ra.iaiiKOMy,  a CKoay,  a npia4e  cx  no- 
npH4c  cx  noK.ioHOMX  KJoaoHX  cx  KHaaa  Ilo- 

'°*)  Diese  Stelle  ist  in  der  Tgftogr.-Jbtckrifl  ausgelassen. 

MittheU.  a.  d.  tivl.  Gesch.  IX.  3.  37 
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CO  KHiiaa  HojoBcnKmiB  jobciikhmr  ki  aano 
Kt  3BTH>  KHII3K>  McTR-  McTRUaBy,  B%  PajH'lb, 

C.iaBy  Bl  r.l4H<Ib,  R KO  H KO  BCIMI  KRH3eMb  Py- 
BCtVl  KHB3CMlPyCKRMl  CKMMl , 4»pbl  npHUCCC 
H 4.ipU  npRHCCU  MHOI'R  MHOm  : KUUR,  M BCJbÖy- 
KORH  u Bc.ifi.iyju.  Cy-  4i>i , öyHBuJbi , 4IBKU, 

BO.IU  R 4lnKH  ; H 04upH  H 043pH  BCl  KHR3H  Py- 
Bci  KHB3H  PycKiB,  rjB-  cKia,  rjaro4ani3  r<c  ki 
rojaine  Kl  hhmi  criic  : hmhi  chrc  : „Hamio 

Haray3CMJ(04HCCb0Tl-  3CM.IK>4HCCb  04041.IH 
B4H  TaTapoBC,  a »auiy  Tarapii,  a Bama  aayrpa 
3a  yrpa  BoaxyTi  npa-  BoaMyn  npHme4i<  to 
mc4i,  TO  noCopoHHTe  noCopoRHTo  iiaci;  ame 
Haci.AmcJRHcnoMOjKc-  4h  He  noMowerc  iiaMb, 

TOliaMl,  TD  MM  IIMHBH3-  TO  Mbl  RblHl  HCClReHR 
ciqeiiH  6y4CMi,  aobiHa-  6y4CMb,  a um  nayTpcH  ' 
yTpicHaciqeiiH  6y40Tc;  rccivcur  6y4CTe“.  H 
H Haqa  mo.imthor  aaTio  Haqa  MoaHTRca  Kotoki 
CBoexy  o nocoßiH.  A 3htio  CBocMy  o noco6iK, 

McTRC.iam  iiaqa  mujh-  a McTHCjaoi  naqa  mo- 
THC3  6paTiR  CBoeä  khr-  4BTRCh  fipaTiu  cboch, 

3PMI  PycKRMi,  pcKa:  kbascmi  PycKbiMi,  pe- 
aiac  HU,  ßpaTio,  prmi  Ka : „ame  hu,  CpaTie, 

Re  noMoiKPMi,  TO  iipe-  cRMb  ue  noMOHieMb,  to 
4a4aTca  HMiK-e,  h 6y-  iipc4aTcii  rmi  nie,  4a 
4CTI  6041UH  CB4a  Mxi,  6041UH  6y4cn  cuja 
HTHKo  4yManme  Miioro,  rki“  ; h toko  4yMaBuie 
H ainacn  nocoöRTH  Kora-  xHoro,  h amacH  noco- 
Ky,  c.iyuiaiomc}KCH04c-  6mtr  Kothhio,  cjyioaio- 
Hia  rio.ioBctiKRXl  KHa-  me  MO-icaia  Ilo.ioBea- 
3cr;  CuBiuy  H<e  coBiTy  kuxi  KnaaeH.  Eusmy 
Bcixi  KHaacR  BO  rpa4i  nie  costTy  Bcixi  khr- 
Kiem,  crnopiiuia  chuc  aeä  bo  rpa4i  KieBi,  cc>- 
coBin:  .lyquiHOoHaHi  TBopama  criic  cobiti; 
cpiTHTR  Hxi  Ha  RioiKOH  „4yqmc  6u  Haxi  cpi- 
3PM4H,  He/Ke4R  naCBOcfi,  CTR  HXI  Ha  qiOH(CR  3CX- 
H Haxaina  bor  ctpohth  jh,  hcxcp.ih  na  cboch“  ; 

KUHX<4o  cBOK)  B.iacTb.  R Haxama  bor  ctportr, 

Tor4aC-K  BiKicBiKHasb  Kiixcao  cbok>  BjacTb. 

MCTRC.iaBl,  CblRl  Po-  ToT4a  6l  Bl  KieBB  KHB3b 
xauoBi  PocTHC.inBR<ia.  McTRCjaoi,  cubi  Po- 
. . . H np.  xauoBi  PocTRC4aBRXa. 

. . . R np. 

Eine  eben  solche  auffallende  Aehulichkeit  zwischen 
beiden  Abschriften  finden  wir  bei  der  Erzählung  der  Un- 
thaten  des  tatarischen  Steuereinnehmers  Acbmet.  Wir 
theilen  den  Schluss  derselben  mit,  da  der  Anfang  sich 
nicht  in  der  Laurentiuschen  Handschrift  erhalten  bat. 


T^oijr.  tt! — tS9. 

Bl  H<c  Ty  noRMaRM 
nepexo4au,  HR<e  xo4bti 
no  3eM,iaMi  mh4octuhr 


fVotkr.  /,  177—179. 

El  x<e  Ty  nepcHHaHH 
R ncpcX04HHaH,  RR,'C  XO- 
4an  no  aex.taMi,  xh.to- 


Lau/r.  906—907. 

. . . . [na4o]  MHHIIH,  Hl 
KOHrucTH.  Er4a>KeR36R 
Coapi,  R noBe.ii  na.iuM- 
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ni>oejii]|e,  r rtm,  Tor4a 
ornycTHina,  a no4aBaiua 
BUT,  nopTU  BSÖHrUXl» 
6oapi,  B peKoina  MM'a : 
xo4amc  no  aeMJJiMi»  ra- 
Ko  r4aro4HTe:  Kto 
uQTh  cnopi>  4ep)KaTH 
(ra  CBOBMi  6acKaK0M7», 
cHae  CMy  6y4en.  Mto 
3K6  oKaxHaia  tIh  noKMa- 
lua  4M>4iü . Ttx-h  Bcax'fc 
B%  0040111»  noBe4oma, 
H c^b  sccuana  u ci  4BTb- 
Mu:  Tpyoia  acc  aa6ie- 
Hux*b  rxxi»  6oflp%  no 
4pcBiK)  Haoxiuama,  ot- 
cxKaioiiic  y HHx*b  r4aBbi 
a opaByiopyKy  ficxKoro. 
i'oTBopnBiue  ace  co  B40 
HTb  KypCKB  R Bl  OpO* 

«laxi»  rpa4BX‘b  tbxx, 
noH4ouia  npom»,  a Ax- 
Man»  ocTaBH  ry  4oa 
6para  cboa  6eccpueHaaa 
64K>€Ta,  a Kpaoara  C4o* 
604^  Txx'b;  caa^b  »ce 
oicaaaHbiu  ue  cmx  ry 
acara ; aoaeace  ae  asbi- 
Ma  HB  e4BHOrO  KHB3B,  M 

H4e  BO  Op4y  4cp3Kacfl 
paiaTaTapcKij]:  H4ymy 
)Ke  40  op4i>i . aa-b  ko- 
TopoBO  craay  aome4Uie, 
noTaaaxy  Re40BbKa  aa 
BCBKoiTb  craay.  Bb  aac 
BH4BTB  CTbl4K0  H BC4MH 
cTpauxao  pyraaic  ori» 
OKaJUtHbin  opaBO€4aB> 
BOMy  XpiCTiBHCTBy. 

Bx  4ST0  6792,  4Ba 
ORU  CceepMeaaaa,  rxmcq 
ocraBH  Axaarb,  a4ocra 
M3*b  C4o604U  BTh  C406o- 
4y  Bl»  ae4‘B4K>  OoMHuy, 
a Pyca  ci>  HBMB  6bi4  0 
rpHTocTb  ac40Bbicb. 
C4umaB%  aee  ro  ^lano' 
BeoKia  KHA2b  Cbhto- 
c4aBi»,  H cra  na  nyra 
Cb  Myaca  CBoaaa,  crepc- 
ra  axi,  er4a  ace  00040- 
cra  oua,  a Tor4a  y4»pH 
Ha  HHxi»  paaöoeM'b , h 
y4apa  PycKHX'b  4Bar- 
uaTb  n/iTb,  4a  Ceccpae- 
HBHa;  a ra  4sa  öpara 


CTbiaa  npocBuic,  h rax*b 
T0F4a  oToycTHUia,  a no- 
4aBama  aai»  noprbi  aa- 
OMTblX*b  6oapi»,  H pCKO- 
ma  aal» : „xo4biuc  no 
3cM.iflMi»  raxo  r4aro4c- 
Tc:  KTO  BMcn»  cnopii 

4pl»)KaTH  CO  CBOBHl»  6a- 
CKaKOMi»,  CHiie  ace  eay 
6y4erb.“ 

HtO  OKaaHHIH  th  doh- 
MOBme  4104a,  h rax’b 

BCBXl»  Bl  0040H1»  OOBC- 
4oina  H Cb  aceRana  a ci 
4BTMH ; rpyoix  tbü  a36i- 
eDbixi  TBxi»  6oBpi»  no 
4cpeBbio  HSBXUiama,  or- 
cBKaioioe  y HHxi»ro40By 
4a  npaayio  pyay  y bca- 
Koro.  CoTBopHma  tko 
ce  340  Bl  KypcKS  h di» 
npoiBxi»  rpa4Bxi>  raxi, 
noR4oma  opoRb ; a Ox- 
Man»  ocTdBH  ry  4Ba  6pa- 
ra  CBOA  6eccpMCHHiia 
64K)CTa,  a KpxuaTH  cbo- 
6041»  TbXl,  caMi  >KC 
oKaauHUB  ae  cmt  ry  >kh- 
TR,  noHcace  uc  asbiMa  hh 
e4HHaro  khasa,  h h4c 
Bl  op4y,  4pi»acacA  para 
TarapbCKic;  H4ymc  we 
KO  op4B,  a ci  KOToparo 
CTaaa  Dome4ine,  ry  no- 
TRHaxy  ac40BiKa  Ha  bcr- 
KOMi  crany ; 6-b  ace  bh- 

4XTa  CTU4KO,  H B64MR 

CTpamao  pyrauic  on 
oKaaHHUxi  npaBoc4a8- 
Hoay  xpacTiancTBy. 

Bl  4-BT0  6792.  4sa 
OHU  6eccpacHBHa,  axi 
Hce  ocTABR  Axaarb,  a 
4ocra  H3i  CBo6o4bi  bo 
cBo6o4y,  Bl  ae4'B-no0o- 
MHHy,  a PycM  ci  hhmr 
604  b 30  Rc.ioBbKi. 
Cabimaoi  4co  toJroco- 

KIB  KHA3b  CBATOCaaei, 

H cra  Ha  oyrn  ci  Mynca 
cooRMH,  CTopcra  axi; 
cr4a  >Kc  noR4ocTa  ona, 
H Tor4a  y4apa  Ha  hmxi 
pa36oeMi,  H y6a  ry  Pyc- 
KHxi  25  4A  4 B a 6ccep- 
MCHRHa,  a Txxi  (!)  4sa 


aaoH  Tb  nycTMTa,  a nop- 

Tbl  n0BC4b  40ATH  03- 
40KHRK0MI  HaClITblXl 
OoApi,  peKa  HMi:  »bu 
ccTc  rocTH,  a na.ioMHH- 
ua,  xo4RTe  no  3ou4Ami  ; 
TaKO  M04BHT6 1 XTO  H- 
UCTb  4Cp>KaTH  cnopl  CI 
CBOHMl  ÖaCKaKOMl,  TaKO 
eay  6y4CTi a hto  aai- 
aaiano  4i04iH  oepubixi 
R ci  aceuaMH  a ci  4Bt- 
MM,  To  Bce  nonpoBa4H4i 
DpOHb.  A TpynbB  6oflpi 
Tbxi  noBe4b  no  4epeBbio 
HBBbmaTH,  orbHMOA  ro- 
4oBy  H npaayio  pyny ; 
H Ha^ama  öccypMcHe 
BASaTH  r040BM  6oRpb- 
CKMA  Kl  TOpOKüKl,  a 

pyKU  BK.ia4ouia  bi 
cy4Ho,  H bCTaoHma  Ha 
caHH  Mcpiiucb  PycHuy 
(?),  H noH4oma  orb  Bo- 
por4a ; m npMmc4me  bi 
CC40  Bl  TypOBl,  H xo- 
Tbma  uoc*iaTH  no  3cm- 
•lAMl  ro4UBbi  H pyKbi 
6o.iApbCKbib : HHo  HbKy- 
4a  noc-iara,  aauc  bch 
B040CTb  M3lHMaHa,  H Ta- 
KO noMerauia  ro4oBbi  m 
pyxbi  ncoMi  Ha  B3ib4b, 
TaKO  noH4oina  npoHb. 
Mho3u  »ce  oTi  Mpaaa 
U3Mpoma  4H>4bC  H34y- 
n4eHU  u M4a4eimM.  ('c 

»CG  3.10  CTBOpHCA  BC4B- 
Koe  rpbxi  pa4H  Ha- 
mHXl,  Eon  60  KUSHHTb 
RC40BbKa  AC40BbKOMl ; 
TaKO  HaBC4e  Bon  coro 
6ccypifCHRHa  Ha  340  to 
3aRenpaB4y  uamH),  mhk> 
60  B KHA3H  pa4H,  3aHe 
»CRDAXyTb  Bl  KOTOpaxi 
ue»cH  C06010.  l^tnoro  o 
TOMl  HHCaTH,  HO  TO  O- 

CTaBRxi.  AxMarb  ocra- 
BA  öpara  cboa  2 64H)Cth 
a K*pbnHTH  CB06041CB0- 
HXl,  H CHMl  iie  CKb  O- 
CTaTHBiPycH,  aanc  HC 
Mor4i  HATH  iiu  c4nnoro 

KHA3A,  n noH4c  Bl  TaTa- 
pbi,  4cp»caca  no.iKy  Ta- 
27» 
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AxM&TOBa  yrcKocTa  kt 
Kypck-y,  a «a  yxptM 
paadarocxacfl  o6t  cjo- 
öo4ii  Tt  öecepMCHCKic. 
Cc  BJC  eoxBopa  Cbbxo- 
c.iaBX.,  a Ojbry  uc  bb- 
jyuiy  xoro,  ho  bi  xo 

BpcMB  BO  0p4B  ÖkICXb  ; 
CsuxocjaBT.  Bte  XBopa- 
mRCB  xo  406po  CXUO- 

pM4'k,  a no  3JBC  3.10 

6ucxb  O.itry  m caiioMy 
oMy-  IloMaBB  B<e  npiu- 
40  Ojcn.  B3T.  0p4H  M 
coxBopH  iiaaüxb  do6h- 
XUHl  öoapOMl  CBOBM'B 
. . . H npoB. 


6paxa  AxsiaxoBa  yxcKo- 
cxa  KT.  KypbcKy ; a uay- 
xpcH  paasirocxaca  o6t 
OB0604U  6eccpMCHCKie. 
CoxBopn  »e  ce  Cbhxo- 
cjasT.,  a Oxry  hc  bb- 
4ymy  xoro,  no  bt,  xo 

BpCMX  BT>  0p4B  6blCXb  ; 
CBHXocMaBl.  Bte  XBopa- 
incca,  xo  4o6po  coxBO- 
pHBT>,  ana  6o4mcc 
3.10  fibicxb  Ojry  H OMy 
caMoHy.  noMBjB  *0 
Dpin4c  ÜJcn.  B3T  Op4bi, 

R CXBOpH  naMBXb  60X- 
poMT.  nOÖHXklMT.  CBO- 
HMT>;  . . . K npoR. 


xapcKoro,  a er.  Koxoporo 
exasy  4BHrHyicB . no- 
xiiyxb  Re40BBKa.  H 6a- 

ue  BH4BXH  4B40  CXU4H0 
H BCJMU  CXpaUlHO , H 
X.IBÖ1.  BO  ycra  nc  h4H- 
uiexb  OTT.  cximxa. 

bl.  4BT0  6792.  4oa 

6ccypMeBHHaR40cxa  hst. 
CB0604U  BT.  4pyryK) 
cBo6o4y,  a PycR  er.  hh- 
Ma  6o4B  3U  4C40BBKT.. 
CauuiaBT.  »e  .1 B n o - 
BRIbCKblM  KUaab  (BB- 
TOCaaBT.,  C4yM3BT.  CT. 
CBOCKl  4py'4(HK010,  6031. 
OaroBbi  4yMbi , 40CXC- 
pcitca  Ha  nyxH  poaOoä 
cTBopH:  caMS  2 Cpaxe- 
HBKa  6eccpMeaHHa  xa 
yxciuia,  a PycH  h36h4T. 

H 2 6<xcpHCBHna. 
Ceve  cxBopH  Cbbxo- 
cjasi  04BBB  6e3T>  Oara, 
H TBopameca  4o6po  y- 
4RBM4T.,  a Ha  6o4UlK>IO 
noKocTb  04ry  r co6b, 
eR<e  noc4B4R  CKaRseHi. 
Toro  »c  jBxa,  no  Bc- 
aanB  ahh  bt.  hc4B4io 
BoMRuy,  noösroexa  2 
6paxcBRKa  xa  6eccpMc- 
HRBa  Kl.  KypbCKy.  a ua 
aayxpBH  bt.  noHC4*4- 
HRKT.  no6BMCa  BCa  CBO- 

604a  xa,  R 4pyraa;  R 
xaKo  po3oR40uiaca  o6b 
CB0604B  CecepHCHbCKiB . 

Toro  me  4sxa  npR4c 
04crT.  Kaa3b  bst.  op4bi. 
R eXBOpR  naiUXb  H36r- 
xbiHX  6oapoMx. 


Als  drittes  Beispiel  vergleichen  wir  die  Typogr.-  und 

Woskr.- Abschriften  mit  den  Stroj.  Soph.  Annalen: 

Ttjpogr.  SO.  fVofkr.  I.  900.  Soph.ytnnl. 

Bx  .JBTo  6835,  Iioaa  Bx  jbto  6835 , iio.ia  Bx  jeto  ^6835.  UpM- 

BX  4 4CHb,  po4HCa  BC-  4,  po4HCa  BO.lHKCHIiy  C4a  B04Bhia  KHa3b  M- 
jHKOMy  KHH310  Haa/iy  Kaa3io  loaHy  Cbiux  Ah-  Baiix  4aHH.ioBH4b  Ha- 
4aHH.ioBHiy  cbiHx  4pBH.  Toro  me  .ixxa  MBCXiiHKbi  cbohbxHobx- 
Ah4pch.  Toromx  4Bxa  cBauicHa  öbicxb  uopKBH  ropo4x,  a cxmx  noH4c 
CB8U(cua  6bicxb  nepKBR  ycnciiic  cBHXbia  Boro-  bx  Op4y.  Toro  mc  .itra 


'*•)  Uaaielbe  steht  auch  in  der  Siffk.  I.  Chron.  8/7;  in  der  Ausgabe 
ist  aber  eine  Lücke. 
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yrneHie  cshtm«  Boro- 
po4HU't  KaMeuH.in  na 
MncKol  Anrycra  bt.  4 
XCHb  cnncKoiiow%  Ilpo- 
XOpOMT>  I’OCTOBCKHMT.. 

Toniün.  .iBTa  npiH4c 
H31.  0p4E>l  noco.ii>  CR- 
jeilT.  Iia  Tscpb , HMe- 

ll^CUKaHl  CO  MHO- 

atccTBOMT.  Tarapi. , h 
iiaqauia  nacH.iic  TBopK- 
TR  np.iiiKouy  KHaaio 
AjcKcaiupy  MHxaH.li>- 
BH<iy , H cro  6paTbH> 
xoTHOie  noÖHTH,  a cajTb 
ctcTH  xoTinne  bo  TBcpii 
Ha  KHHRtCHiH,  a HRblXl» 
KHa.icR  CBORx'b  xoTHine 
nncaRcaTH  no  rhbimi» 
ropo40Mi>  PycKRH-b,  h 
XOTBIIIC  npHBl'CTH  Xpi- 
CTIHHl  Bl  6cCepHCH- 
cKyio  Bspy.  libiBUiy  H<e 
CMV  BO  rpa4i  TBopH 
H npoR. 


po4HUa  Ra  Mockr«  crr- 
CKOnoMl  PoCTOBCKHMT. 
npOXOpOMl,  MlCHUn  aB- 
rytta  4.  Toro  »c  .iiTa 
npiH4c  HS-b  op4bi  no- 
C041  CR4CRI  Ha  Taepb, 
HMOHeHb  IlicjKRHl,  CO 

MHoRtccTBoRX  Tarapi, 
H HaRama  iiacBJic  tbo- 
pHTH  BC.IRKO,  a K H H- 
3H  A.icKcaH4pa  MHxaH- 
.loBHRa  H ero  öpaibio 
xoTflUic  noÖHTH,  a caMl 
CSCTR  XOTHme  BO  TscpH 
Ha  KRHRCCHiH,  a HUblXl 
b'liaSCH  CBOHXT.  XOTHIDC 
noCaiKaTH  no  HRblMl 
rop040MT.  PyCKHMl,  H 
XOTHinC  npUBCCTB  XpH- 
CriHUl  Bl  ÖOCCpMCH- 
CKyK)  Bipy.  BuBtuy  r(c 
eify  BO  rpa4i  TsepH 
H npOH. 


po4HCH  KuH3b  Ah4PIR 
HsaHoBHHb  . . . Toro 
xce  JiTa  npiixa  r3i 
0p4bl  nocojl  CR4CHI 
Ha  T'bbpb,  HMCHCMl 
IIIo4KaHl , CI  HHO>KC- 
CTBOMi  Taiapi,  h bc- 
•iRKOHacHUic  Haqnuia 
TBOpHTH  i a KhH3H  A- 
•iCKcaiupa  MRxaR.iüBH- 
qa  H ero  6para  xothhic 
yfiRTH,  a caMi  xoia 
CtCTH  BO  T*tpH  Ha 
KHHRteHie,  a hhbixi  khh- 
3CH  cnoHxi  xoTH  noca- 
■/Karn  no  hhmmi  ropo- 
40MI  no  PyCbCKblMl, 
XOTBUIC  npHBCCTH  XpH- 
CTiflHbi  Bl  BecepMCR- 
CK-yro  B»py.  Chjobj  se- 
Koio  CnacH  h npoq. 


Solcher  Beispiele  einer  vollkommenen  Uebereinstim- 
mung  der  Typogr.  und  Woskr.  Abschriften  lassen  sich 
ziemlich  viele  anführen.  Manchmal  sind  die  Abschriften 


nur  aus  dem  Grunde  nicht  gleich,  weil  die  Typographie- 
Abschrift  uns  die  Darstellung  ihres  Originals  nur  in  der 
Abkürzung  giebt.  Dahin  gehört  z.  B. , wie  schon  oben  be- 
merkt worden,  auch  der  grössere  Theil  der  Dowmontsage. 

Die  Chronologie  der  Thatsachen  in  der  Sage  leidet 
in  der  Woskresenskischen  Abschrift  an  denselben  Män- 
geln, wie  in  der  Sophiischen. 

Die  Lwowsche  Abschrift*™’)  erweist  sich  in  Betreff  der 
Erzählung  von  Dowmont's  Thaten  übereinstimmend  mit 
der  Typographie-  und  Woskresenskischen  Abschrift*”'). 
Uebrigens  wird  die  Vergleichung  der  Ausgabe  mit  andern 
Chroniken  ausser  durch  die  Ungenauigkeit  der  ihr  zu 


»“’)  Siehe  j4nm.  ä. 

"')  Vergl.  X.  B.  dio  Aasdräcke:  '.HtKiii  KtU3b  ARTOBCKiR  4oMaRTb,“ 
„OHl  H36pa  Cl  COÖUIO  jyqulHXl  JK>4CR  ÜCKOBRqb  Cl  CBOCK)  4pya(H- 
Hoio,"  „H  HRblXl  KHHSeB  H .Ihtbbi  MHoro  oo6h,“  „4o)ianTi  Rce  noBoeaa 
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Ghnnde  liegenden  Abschrift*®*)  auch  dadurch  erschwert, 
dass  der  Herausgeber  sich  verschiedene  Veräuderungen  im 
Styl  erlaubt  hat.  Hinsichtlich  der  Chronologie  bietet  die 
Lwowsche  Abschrift  nichts  Besonderes. 

ln  dem  russischen  Jahrbuchc  oder  der  sog.  Kostro- 
maschcn  Chronik  **’•)  wird  ausser  einer  ausfiihrlichen  Be- 
schreibung des  litthauischen  Feldzugs  (wie  es  scheint  aus 
der  Sophiischen  Handschrift  entnommen)  nur  von  der 
Taufe  Dowmont’s  und  von  seinem  Tode  gesprochen. 

Die  Chronik  nach  der  Nikonowschen  Abschrift*"*) 
für  die  Jahre  6774,  6777,  6779  und  6807,  erzählt  ziemlich 
umständlich  von  der  Taufe  Dowmont’s,  seinem  littfaau- 
ischen  Feldzuge  und  den  Einfällen  der  Livländer  im  Jahr 
1269  (zwei  Mal)  und  1299.  Die  Schlacht  an  der  Miro- 
powna  und  der  Tod  Dowinont’s  sind  wcggelassen.  Der 
Verfasser  dieser  Chronikensammlung  benutzte  verschie- 
dene Quellen , welche  um  so  schwerer  zu  entdecken  sind, 
als  er  die  aus  ihnen  geschöpften  Nachrichten  vermischt 
und  nach  seinem  Gutdünken  verarbeitet  hat.  Für  den 
vorliegenden  Fall  scheint  mir  nur  soviel  gewiss  zu  sein, 
dass  wenigstens  hinsichtlich  der  uns  hier  interessirenden 
Nachrichten  die  Pleskausche  Chronik  nicht  als  directe 
Quelle  für  die  Nikonowsche  gedient  hat.  In  der  Erzäh- 
lung vom  litthauischen  Feldzuge  erinnern  einige  Ausdrücke 
an  die  Typographie-  und  Woskresenskisebe  Abschrift*"*), 

BCK>  3CM.IIO  Hy4CKyK>  H nojoaMJi.  MBoraxi,“  die  Form  des  Namens 
des  litthauischen  Fürsten  Gogort  u.  s.  w. 

z.  B.  statt  „aa  Kerojv“  steht  in  der  Lwowiehen  jibtehrift 
„aa  I'yjt“;  statt  „6  t n<e  Bn4«Ta  axi.  beo  4iici,“  finden  wir  „6s  ate 
HXS  XKO  JBCTS“  (S.  40.)  U.  S.  W. 

»*•)  Siehe  Anm.  99. 

*”*)  Siebe  Anm.  tStS.  Die  Handschrift  selbst,  und  in  Folge  dessen  auch 
die  Ausgabe  sind  ziemlich  nachlässig.  Z.  B.  statt  4eai>>4i>  nepc- 
mc4mc,  loropra,  Dapyau'B  liest  man:  4BanaTb,  npMlie4uie  , Popra, 
Bapyeui  (III.  45  und  46.) 

**”)  Z.  B.  „Oa  Ute  aaodpas's  c co6oh>  Myacea  ayrnvaxs  a xpa6psixi 
ncKOBHUb,“  „a  BBMxs  Kaxscä  B Abtbu  MBoro  B36b.“  (ebendas.) 
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andre  könnten  auch  auf  die  Sophiiscbe  Chronik  hin- 
deuten, allein  beim  allgemeinen  Charakter  der  Mikonow- 
Boben  Chronik  können  die  äusseren  Merkmale  allein  hier 
nicht  die  Sache  entscheiden.  Sichere  Resultate  lassen  sich 
von  einer  kritischen  Untersuchung  des  Inhalts  der  Samm- 
lung erwarten,  welche  auf  der  breitesten  Grundlage  ange- 
legt wird,  allein  eine  solche  Untersuchung  erfordert  be- 
sondere Mühe. 

In  alle  bisher  von  uns  betrachtete  Abschriften  ging 
der  Inhalt  der  Sage  (unmittelbar  oder  mittelbar)  ans  der 
ersten  Pleskauschen  Chronik  oder  aus  deren  directen 
Quellen  über.  Die  in  den  Anfang  der  zweiten  Pleskau- 
schen Chronik  aufgenommene  Redaction  der  Sage  hat  un- 
ter allen  durch  den  Druck  bekannten  Chronisten  nur  der 
Redacteur  der  letztem  benutzt*“^)  Allein  auch  er  hat 
sie  nicht  vollständig  und  nicht  immer  chronologisch  rich- 
tig benutzt.  Die  Ankunft  Dowmont’s  in  Pleskau  fällt 
bei  ihm  richtig  in  das  Jahr  6773,  wenn  man  dieses  Jahr 
für  ein  Märzjahr  nimmt  *"*).  Aber  der  Verfasser  der  zwei- 
ten Pleskauer  Chronik  rechnete  offenbar  die  Jahre  vom 
1.  September  an  Folglich  ist  von  seinem  Gesichts- 
punkt aus  die  bezeichuete  Jahreszahl  unrichtig,  weil  die 
zweite  Hälfte  des  Märzjahrs  6773  (Dowmont  aber  kam 
nach  der  Septemberrechnung  am  Ende  dieses  Jahres  nach 
Pleskau,  wie  wir  weiter  sehen  werden*'®),  schon  im 
Jahre  6774  liegt.  Den  litthauischen  Feldzug,  der  nach 


*"*)  Z.  B.  „ CaMoroMecTcpa  paaa  bi.ihuo,“  ,,4oMaHTbuie4i  noBocBaaenuK) 

HX1>  MlOACKyiO,  H C no.IOHOMl>  MHuritMl.  BOSBpaTHCb  BO  CBOaCM." 
(S.  «6.)  und  folg. 

**”)  Pskoxu.  a.  Chronik  10. 

**")  J-iche  unten  die  Chronol.  TabtUe. 

Siehe  i.  B.  Ptkow.  9.  Chron,  nnter  J.  6849  , 6909  , 6914  ti.  s.  w. 
*'*)  Diel  folgt  eigentlich  schon  aus  der  oben  dargestellten  Bestimmung 
des  Beginns  der  Regierung  Dowmont’ s. 
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unserer  Chronologie  im  Sommer  1266  (6774)  unternommen 
wurde,  Hess  der  Chronist  in  seiner  Abschrift  aus.  Dies 
hinderte  ihn  jedoch  nicht,  die  Schlacht  bei  Wesenberg 
um  ein  Jahr,  nämlich  in  das  Jahr  6775,  zu  versetzen,  — 
ganz  richtig  in  Betreff  des  Abstandes  von  den  vorherge- 
henden Ereignissen  und  genau  nach  der  Märzrechnung, 
aber  falsch  nach  der  Septemberrechnung,  welche  das  Jahr 
6776  fordert.  Die  Schlacht  an  der  Miropowna  erfolgte 
nach  der  Sage  bald  nach  der  Kückkehr  Dowroont's  von 
dem  Feldzuge  nach  Wesenberg.  Daher  hatte  der  Chronist 
Recht  zu  sagen,  dass  dies  „in  demselben  Jahr^^  geschah, 
aber  nur  nach  der  Septemberrechnung;  nach  der  März- 
rechnung gehörte  der  Tag  der  Schlacht  an  der  Miropowna, 
der  23.  April,  im  Vergleich  nüt  der  Zeit  der  Schlacht  bei 
Wesenberg  (18.  Februar)  schon  zu  dem  folgenden  Jahre. 
Uebrigens  muss  man  sowol  nach  der  einen  als  der  andern 
Anschauung  das  Jahr  6776  angeben,  nicht  aber  sich  auf 
die  vorhergehende  Jahrcsziffer  beziehen.  Das  Jahr  6775 
(die  Ziffer  der  Märzrechnung)  ist  an  seinem  Platze  und 
unter  der  Bedingung  der  Märzrechnung  richtig,  nach  dieser 
Rechnung  gehört  aber  der  23.  April,  im  Vergleich  mit 
dem  vorhergehenden  Februar,  schon  zum  folgenden  Jahr 
(6776).  Und  so  sehen  wir,  dass  der  Redacteur  der  zwei- 
ten Plesknuer  Chronik  die  chronologische  Vertheilung  der 
Begebenheiten  in  der  Sage  ihrer  Reihenfolge  und  gegen- 
seitigen Beziehung  nach  richtig  verstanden  hat. 

Allein  er  irrte  darin,  dass  er  nicht  an  den  Unter- 
schied zwischen  der  März-  und  Septemberrechnung  dachte 
und  mit  den  auf  die  erstere  beruhenden  Ziffern  ohne  wei- 
tere Umstände  nach  den  für  die  letztere  geltenden  Kegeln 
umging.  Nur  die  erste  Invasion  der  Livländer  allein 
(1269)  setzte  ihn  in  Zweifel,  und  es  ist  begreiflich  wes- 
halb: die  Kedaction  der  Sage,  welcher  er  folgte,  stellt 
hinsichtlich  dieses  Factunis,  wie  wir  gesehen  haben,  keine 
bestimmte  chronologische  Gränze  hin.  So  blieb  nichts 
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übrig,  als  sich  auf  den  allgemeinen  Ausdruck  „und  dann 
wiederum“  zu  beschränken,  zu  dein  wahrscheinlich  ein 
späterer  Abschreiber  ganz  unpassend  die  Worte  „in  dem- 
selben Jahr“  hinzugefugt  hat.  Der  Einfall  der  Jiivländer 
im  Jahre  1299  und  der  Tod  Dowmont’s  werden  von  dem 
Chronisten  richtig  in  das  Jahr  6807  gesetzt.  — Welchen 
Schluss  können  wir  nun  aus  der  von  uns  gegebenen  Ue- 
bersicht  der  Chronikenabschriflen  ziehen?  Sie  zeigt  uns 
deutlich,  wie  wenig  gründlich  derjenige  verfährt,  welcher 
in  unserm  Falle,  den  ungegründeten  Angaben  der  spätem 
Chroniken  den  Vorzug  vor  der  auf  den  inuern  Zusam- 
menhang der  Begebenheiten  in  der  Dowmuntsage  ge- 
gründeten Chronologie  giebt.  Durch  dieses  Resultat  er- 
halten wir  einen  neuen  Bewei.s  für  die  Nothwendigkeit 
einer  strengen  Kritik  der  Quellen  und  überzeugen  uns  noch 
mehr  von  der  ausserordentlichen  Wichtigkeit  der  Entde- 
ckung ihrer  genetischen  Beziehungen  und  gegenseitigen 
Verbindung  unter  einander,  indem  dadurch  der  Erfolg  und 
die  Gründlichkeit  der  Untersuchung  des  Inhalts  der  Quel- 
len bedingt  wird. 


4 


II. 

lieber  die  JihresuAige  ia  LiTiaad  im  13.  nid  14. 
Jahrfaoadert. 


Eine  auf  sichere  Grundlagen  basirte  Chronologie  bil- 
det das  nothwendige  Fundament  einer  gründlichen  histo- 
rischen Forschung.  Diese  Wahrheit  bedarf  für  die  Wis- 
senschaft schon  längst  keines  Beweises  mehr.  Aber  doch 
hat  man  erst  in  unserer  Zeit  an  den  Bau  eines  solchen  Fun- 
daments kräftig  Hand  angelegt.  Es  unterliegt  gleichfalls 
keinem  Zweifel,  dass  jede  Chronologie  schwankend  sein 
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mnes,  so  lange  nicht  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an 
den  betreffenden  Orten  üblich  gewesene  Neujahrsrechnung 
erforscht  und  aufgedeckt  ist,  — nichts  desto  weuiger  aber 
ist  in  dieser  Hinsicht  noch  fast  nichts  geschehen  und  in 
den  chronologischen  Handbüchern  finden  wir  darüber  meist 
nur  höchst  dürftige  Auskünfte.  Selbst  die  neuesten  unter 
ihnen  enthalten  nicht  mehr  als  was  schon  längst  aus  den 
Schriften  der  älteren  französischen  Chronologen  und  Hel- 
wig’s  bekannt  ist*").  In  den  zahlreichen  Sammlungen 
von  Urkunden  und  Verträgen  findet  man,  so  viel  mir  be- 
kannt, wenig  über  diesen  Gegenstand  •'•).  Die  bedeutend- 
sten Chronologen  beschränken  sich  auf  abgebrochene,  ge- 
legentliche, freilich  auch  werthvolle  Bemerkungen  z.  B. 
Böhmer  in  seinen  Kaiserregesten***).  Einige  ziemlich 


*")  J.  Mulmig,  ZvitrechnuiiK  zu  Erörteruog  der  Dzlen  in  Urkun- 
den für  Dentschinnd.  Wien  1787,  fol.  S.  61 — 73. 

*”)  Selbst  in  der  gründlichen  Abhandlung  von  Lange  über  Norwegische 
Chronologie,  enthalten  am  Anfänge  seines  Norwegischen  Diploma- 
tarinms  (ififtlcmutari$tm  Norwegieum-  Oldbreve  til  kuudskab  om 
Nurgei  indre  og  gdre  Furhold,  Syreg,  Slaegter,  Saeder,  Luvgiv- 
ning  og  Rettergang  i Middelaldertn.  Sandede  og  udgivne  af 
Chr.  C.  A,  Lange  og  Carl  A.  Onger,  Förste  Sämling. 
Cbriitiania  1840  S.  XIII — XXXIX),  ist  über  die  Jahresanfänge 
in  Norwegen  wenig  gesagt  and  besonders  die  Frage  über  die  Be- 
ziehung des  Verkündigungsjahres  zum  Weihnachtsjabr  unentschieden 
gelassen. 

*'*)  Regesta  Imperii.  1246  -1313.  Stuttgart  1844  p.  V.  Hier  ist  unter 
Andern  als  allgemeine  Regel  ausgesprochen , dass  in  der  Mainzer 
Diöcese  das  Jahr  im  XIII.  Jahrhundert  immer  mit  dem  15.  De- 
oember  anflng.  Diese  Regel  kann  jedoch  nicht  ohne  Ausnahme 
sein.  So  beginnt  z.  B.  die  Acte  in  dem  Processe  des  Hamburger 
Domcapitels  mit  dem  Bremer  wegen  der  Wahl  des  Erzbischofs 
Gerhard  II.  [Hamb.  Vrk.  I.  580.  Nr.  CDXXXH)  mit  den 
Worten:  Anno  dominice  incarnationis  MCCXIX  recepimus  litte- 
ras  domini  pape  in  hac  forma.  Die  darauf  folgende  Bolle  Ho- 
norins  III  aber  ist  datirt  Rome  II  Kalendas  Jannarii  Pontidcatns 


Digilized  by  Google 


423 


wichtige  Andeutungen  giebt  v.  Lang*'*).  Dagegen  fehlt 
es  für  die  einzelnen  Gegenden  fast  gänzlich  an  besonde- 
ren speciellen  Erörterungen  über  die  Jahres  rech  nung.  Die 
einzige  glänzende  Ausnahme  hiervon  macht  die  Monogra- 
phie über  die  Jahresanfänge  in  der  Mark  Brandenburg 
von  Karl  Riedel,  welche  in  dem  neuesten  Werke*'*) 
dieses  Berliner  Akademikers  enthalten  ist. 

Eine  ähnliche  Erörterung  der  allmähligen  Verände- 
rungen in  der  Jahresrechnung  der  norddeutschen  Städte 
und  Länder,  so  wie  auch  der  skandinavischen  Staaten 
wäre  ebenso  wünscheuswerth , wie  zu  einer  erfolgreichen 
Berichtigung  der  Chronologie  des  Nordens  von  Europa, 
mit  Einschluss  von  Livland  und  Nowgorod*'*),  nothwendig. 


Seitdem  Hansen  den  Schlüssel  zur  Chronologie  Hein- 
rich des  Letten  gefunden*'^)  ist  allgemein  anerkannt. 


noitri  anno  qusrto  d.  i.  den  31.  Dec.  1219{  «ie  kann  also  erst 
1220  nach  ilildesheim  gelangt  sein  und  das  obige  Jahr  der  Eröff- 
nung des  Processes  wird  von  Maria  Verkündigung  oder  Ostein, 
jedenfalls  aber  nicht  vom  25.  Deceraber  gerechnet.’ 

*")  V.  Lang,  Sendschreiben  an  J.  Fr.  Böhmer,  als  den  Herausgeber 
der  Kaiser-Regesten.  Nürnberg  1833  p.  V. 

*'*)  Zehn  Jahre  ans  der  Geschichte  der  Ahnherrn  des  Prenasiseben 
Köttigshanses.  Berlin  1851,  S.  313—319. 

*'*)  lieber  die  Wichtigkeit  der  Jahresanfinge  für  die  Chronologie  siehe 
yvcRMS  aanncKn  AKa^enin  nayin,  no  1 n III  0t4-  Th.  il.  St.  Pe- 
Itrihurg  i8S4,  S.  778  und  797. 

"O  8.  yvcBun  aanncKK  ff,  5.  St9,  Anm.  /.  Woher  Heinrich  der  Lette 
seine  Jahresberecbnnng  bergenommen,  ist  bis  jetzt  noch  unbekannt 
geblieben.  Was  ihn  selbst  betrifft,  so  hielt  man  ihn  bisher  für  ei- 
nen eingeborenen  Letten.  Hansen  stellte  die  Vermuthnng  auf, 
dass  er  zusammen  mit  dem  bekannten  niederdealachen  Chronisten 
Arnold  von  Lübeck  erzogen  worden  sei.  Dies  Alles  sind  jedoch 
nnr  Vermuthangen,  obgleich  man  sie  bis  jetzt  als  fast  für  anzwei- 
felhafte  Thatsachen  angenommen  hat.  Auf  die  Frage  des  Akade- 


Digitized  by  Google 


424 


dass  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in  Livland  das  Jahr 
mit  dem  Mariae- Verkündigungstage,  dem  25.  März  begann 
Dieser  Jahresanfang  lässt  sich  durch  das  ganze  13.  Jahr- 
hundert hindurch  verfolgen,  und  kommt  erst  mit  dem  Aus- 
gange dieses  Jahrliuuderts  und  dem  Anfänge  des  14.  ausser 
Gebrauch. 

Am  Ende  des  Juli  1252®'*)  hatten  sich  der  kurländi- 
sche Bischof  Heinrich  und  der  Statthalter  des  Hochmei- 
sters für  Livland  Eberhard  von  Seyno  nebst  allen  Brü- 
dern in  Betreff  der  zu  errichtenden  Memelburg  dahin  ge- 
einigt, dass  der  Bischof  den  Orden  hierbei  durch  gewisse 
Einkünfte  5 Jahr  lang,  von  dem  Tage  an  gerechnet,  wo 
der  Bau  beginnen  würde,  unterstützen  und  ein  Jahr  lang 
seine  Leute  zur  Arbeit  stellen  sollte;  nach  Verlauf  des 
ersten  Jahres  sollte  die  Burg  zwischen  dem  Orden  und 
dem  Bischof  getheilt  werden.  Da  also  am  1.  August  1252 
der  Bau  noch  nicht  begonnen,  so  konnte  die  Theilung 
nicht  vor  dem  August  1253  vorgenommen  worden  sein; 
jedoch  in  zwei  Documenten  vom  Februar  1253  wird  über 
die  vollzogene  Theilung  bereits  geurkundet  {^Livl.  Vrkb. 
/.,  5i4,  ISr.  CCXLiy : Geschehen  vnd  gegeven  to  Mi- 
melborgh,  do  si  jerst  gebuwet  ward,  under  den  jareu  un- 


mikers  Knnik,  ob  nicht  in  der  Latinität  des  Heinrich  einige  l.et- 
ticismen  bemerkt  worden  sind,  haben  nyt  dem  Gegenstand  vertraute 
I.eate  geantwortet,  dass  solches  nicht  der  Fall  sei;  hingegen  wei- 
sen andrerseits  die  dürftigen  Daten,  welche  man  in  der  Chronik 
über  die  Persönlichkeit  Hoinrich's  findet,  auf  ihn  als  einen  ge- 
borenen Dentsehen  hin.  Die  Phrase  Henricus  de  Lettis  wider- 
spricht dem  nicht,  da  sie  bedeuten  kann:  Heinrich  aas  Lettland, 
der  sich  in  Lettland  aufhält.  Siehe : Veber  den  sog.  Ueinrieh  den 
Leiten,  ven  P.  Jordan,  im  Dorpatschen  Journal:  das  Inland 

laaa  Ar.  m. 

•’•)  Litd.  Vrkb.  I,  aOB  Ar.  CCXXXPI:  a D.  MCCLU,  guarto  eal. 
jdugmti,  and  Ar.  CCXXXPlIi  anno  Domini  MCCLU,  cal. 
dlugutti.  . 
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ses  heren  dusent  twebundert  drie  und  vijfticb  in  dem  bar- 
den  mande.  Nr.  CCXLy:  Acta  siint  baec  in  caatro  Mi- 
melburch,  primitua  aedificato,  anno  Domini  MCCLllI.,  VI. 
idua  Fcbruarii  = 8.  Febr.}.  Das  hier  erwähnte  J abr  1253 
mit  dem  1.  Januar  diesea  Jabrea  oder  dem  25.  Decbr.  dea 
vorhergehenden  beginnen  lassen,  biesse  die  mannigfachsten 
Widersprüche  hervorrufen,  welche  von  selbst  wegfallen, 
sobald  wir  darin  das  Marienjahr  erkennen,  das  nämlich 
vom  25.  März  1253  bis  zum  24.  März  1254  währte.  Er- 
stens ist  in  der  Urkunde  vom  8.  Februar  eine  deutliche 
Bezugnahme  auf  die  vorhergehende  Vereinbarung,  die  Burg 
nach  Jahreafrist  zu  theilen  („  . . cum  nos  . . decemere- 
mus,  caatrum  intcr  Miinelam  et  Dangam  . . . aedifican- 
dum,  et  inter  alias  conditiones  arbitraremur,  praedictum 
caatrum  post  eompletum  annum  sorte  dividendura  in  partem 
nostram  ceaait  etc.“).  Hätte  die  Theilnng  früher  stattge- 
fnnden,  so  wäre  dort  gewiss  dieses  Umstandes  Erwähnung 
gethan.  Zweitens  hatte  der  Orden  keinen  Grund,  dem  Bei- 
stände der  bischöflichen  Leute,  bei  Ausführung  der  Ar- 
beiten vor  Ablauf  der  festgesetzten  Frist  zu  entsagen. 
Die  Bedingung  dieses  Beistandes  stand  offenbar  in  naher 
Verbindung  mit  dem  Artikel  über  die  Theilung  der 
Burg.  Wenn  bei  der  (angenommenen)  Veränderung  des 
letzteren  die  erstere  ungeachtet  dessen  in  Kraft  bleiben 
sollte,  so  wäre  solches  ohne  Zweifel  in  der  Urkunde  vom 
8.  Februar  erwähnt.  Allein  eine  solche  Bestätigung  der 
früheren  Bedingung  findet  sich  in  ihr  nicht.  Die  An- 
nahme, dass  die  Ritter  ihres  Rechtes  auf  Unterstützung 
vor  Ablauf  der  Frist  sich  begeben  hatten,  ist,  wie  schon 
gesagt,  unwahrscheinlich.  Die  Erbauung  des  Schlosses 
forderte  bedeutende  Mittel  und  Anstrengungen,  wie  aus 
folgenden  Worten  der  Bulle  Innocenz  IV.  vom  23.  August 
1253  ersichtlich*'*):  „fratres  . . . juxta  Humen  . . . Me- 

*'•)  Lii'l.  Vrkb.  I,  840,  Pfr.  Datum  jtmsii.  X.  eal.  S«j»- 

lembrü,  ponlif.  näsln  anno  unitreimo. 
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mole  . . . quoddam  castrum  cum  gravissimis  laboribus  et 
expensis  de  uovo  construere  inoeperunt.‘‘  Die  letzteren 
Worte  laasen  geradezu  vermuthen,  dasa  die  Erbauung 
Mcmel’s  nicht  früher  als  im  Winter  12öf  begann  (die 
Winterzeit  konnte  man  zur  Herbeischaffung  des  nöthigen 
Materials  benutzen).  Die  Bittschrifl  des  Ordens,  welche 
die  Bulle  vom  23.  August  1253  zur  Folge  batte,  ward 
ohne  Zweifel  im  Frühling  desselben  Jahres  nach  Rom  ab- 
gesandt. Auf  der  anderen  Seite  ist  eie  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  bald  nach  Beginn  der  Erbauung  abgeschickt 
worden  sobald  nur  die  Eröffnung  der  Schifffahrt  die 
Absondung  des  Eilboten  erlaubte**').  Wenn  die  Arbeiten 
daher  noch  im  Herbst  1252  begonnen  batten,  so  ist  es 
auch  wahrscheinlich,  dass  die  Urkunde  an  den  Papst 
auch  noch  mit  dem  Herbstziige  abgeschickt  wurde.  Aus 
der  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Vertragsurkunde  vom  1. 
August  1252  ausdrückt,  ist  such  ersichtlich,  dass  man 
damals  nicht  die  Absicht  batte,  sich  unverzüglich  au  die 
Erbauung  zu  machen  ***).  Unser  letztes  Argument  end- 
lich besteht  darin,  dass  der  Bischof  Heinrich  sich  am 
8.  Februar  1253  kaum  in  Memel  befunden  hat.  Am  5. 
April  desselben  Jahres  war  er  in  Goldingen  und  schloss 
dort  mit  dem  Orden  einen  Vertrag  hinsichtlich  der  noch 
nicht  der  Theilung  unterworfenen  kurländischen  Lände- 


*"’)  In  der  Bittschrift  der  Ritter  ist  unter  Anderem  das  Ziel  der  neuen 
Unternehmnng  auseinandergesetzt  — nämlich  die  Zufuhr  ron  Waf- 
fen und  anderen  Vorräthen  den  Helden  abzusebneiden,  wie  aus  fol- 
genden Worten  der  Balle  ersichtlich;  „sient  eorum  (fratrum)  insi- 
nnatione  percepimus  . . . per  (flumen)  . . . Memole  vulgariter  ap- 
pellatum,  arms  Testes  et  sal,  ac  multa  vitae  necessaria  paganis 
illarum  partium  in  discrimen  Christi  fidelinm  navigio  ferebantur.“ 
**')  Kin  ähnliches  Beispiel  bietet  die  Erbauung  Mitau's. 

***)  z.  B.  „ab  illo  die , quo  praediclum  aedificium  fuerit  inchoatum 
„oum  eontigerit,  prae'dictum  castrum  aedidrari.“  Vergl.  die  Worte 
„si  casu  praediclum  castrum  amitli  eontigerit.“ 
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reien  ***).  Hierdurch  wird  auf  den  vorhergehenden  Ver- 

**’)  Livl.  Vrkh.  /,  SQ7  Nr.  CCXLIX:  Acta  »unt  haec  iu  Gholdin- 
glien,  anno  Domini  MCCLIII,  nonas  Aprilis.  Nach  einer  Bemer- 
kung in  den  MittU,  a.  d.  Gehitte  der  Geteh.  Liv-,  Ehst-  und 
CurUinds  Th,  tF.  S.  330  iat  die  entiprechende  Urkunde  des 
Ordm.  Ebcrliard  Goldingen  am  4.  April  II  Non.  Apr.  datirt. 
Im  Liv/.  Vrkb.  /.  Refi.,  79,  Nr.  989  ist  der  5.  April  angege- 
ben (?).  Im  Ltvl.  Vrkb.  ist  gesagt,  dass  die  Thellung  sich  nur  auf 
unbebautes  und  unbewohntes  Land  bexog.  Allein  dies  ist  offenbar 
ein  Irrthnm.  In  der  Urkunde  werden  nämlich  angesiedelte  Län- 
dereien gemeint.  Es  wird  gesprochen  ron  Bezirken  (terrae  castel- 
latnrae),  von  Nutzungen,  die  zu  bestimmten  Ländereien  gehören  (cum 
Omnibus  pertinentiis  suis),  es  wird  der  aiten  Bewohner  gedacht,  die 
bei  Grenzstreiten  die  Grenzen  hatten  bezeichnen  müssen  (Si  vero 
in  distinctione  terminorum  inter  terras  et  terras,  castellaturas  et 
castellatnras , orta  fiierit  dissensio,  per  seniores  et  diseretioret  terra- 
rniH  earundem.  ubi  niae  fuerint,  terminentur,  et  si  praedicti  seniores 
de  praedictis  terris  dubitaverint  rel  concordare  non  potuerint,  terram, 
de  qua  lis  est,  fratres  diridant.“)  Am  Anfänge  der  Urkunde  heisst  es  : 
„ . . . nos  terras  tneidtas  nondum  dtvüas  in  Curonia,  dividendas 
cum  . , . fratribus  . • divisimus  in  hnno  raodnm.“  Aber  vorher 
hatten  sie  nur  terrain'nbnbitatat  getheilt  (ebendas.  321).  Die  Veran- 
lassung zu  dem  Irrtbum  hat  offenbar  das  Wort  incaltns  gegeben. 
Nicht  allein  in  der  elassischen,  sondern  auch  in  der  mittelalterlichen 
Latinität  bedeutete  es  freilich  auch  „unbebaut;“  vergl.  Livl.  Vrkb. 
L 984,  Nr.  CCXXIF;  . . . tertia  parte  eultae  et  ineultae, 
sc.  terrae;  allein  hier  bedeutet  es  etwas  ganz  anderes;  jedenfalls 
waren  die  Ländereien  angesiedelte  (vergl.  das  Wort  incola).  Dies 
wird  auch  dnrch  folgende  Worte  der  Vertragsnrkunde  vom  29. 
Juli  1252  bewiesen;  „ . • . quicquid  profitni  poterit  nobis  jnsto 
modo  provenire  de  terris  jam  ineultis,  videlieet  Cedis,  Negouwe, 
Pilsaten  et  Dovzare.“  (Livl.  Vrkb.  /,  99tf)-  Diese  Ländereien 
kamen  am  5.  April  1253  znr  Tbeilung.  Folglich  ist  der  dort  ge- 
brauchte Ausdruck  inetdtae  derselbe  wie  jam  ineultae,  und  kann 
daher  nicht  unbebauter  Land  bezeichnen.  In  der  Urkunde  vom  29. 
Juli  1252  werden  terrae  jam  ineultae  entgegengesetzt  alüs  terrü 
nondum  subiugatii  (ebendas.  296).  Hiernach  hat  man  unter  erstem 
Ländereien  verstanden,  welche  bereits  von  den  livländern  einge- 
nommen und  in  das  Bereich  der  administrativen  Thätigkeit  der 
ritterlichen  Vögte  gelangt  waren. 
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tra}'  hingewiesen,  von  dem  die  am  Vorabend  desselben 
Tages  erlassene  Urkunde  ***)  Zeugniss  giebt.  In  letzterer 
ist  der  Ort  der  Verleihung  nicht  angegeben,  sie  ist  aber 
augenscheinlich  auch  in  Goldingen  erlassen  Am  An- 

fänge derselben  bezieht  sich  Bischof  Heinrich  auf  die 
vorhergegaiigenen  Unterhandlungen  mit  Biga,  wo,  wie  es 

livl.  Vrkb.  /,  SSf,  IVr.  CCXLFMlh  AcU  lunt  haec  anou  Do- 
miai  MCCLIII,  II.  nonaa  Aprilis  = 4.  April. 

**’)  Dien  beweist  unter  aiiüerein  die  Vergleichung  der  Namen  der  Zeu- 
gen in  beiden  Urkunden  und  in  der  Urkunde  vom  April  1253, 
deren  uicderdeulache  Uebersetzung  im  lAt4.  tJrkb,  /,  SSO,  sub 
IVr.  CCL,  erhalten  ist.  Vergl.  auch  die  Urkunde  Eberhard's, 
von  demselben  Datum  (siehe  .afnm.  3S9).  An  die  Urkunde  Hein- 
ricb's  vom  4.  April  bängten  auch  der  Bischof  von  Ciilm  Ueiden- 
reicb  und  der  livländische  Ordensmeister  Andreas  ihre  Siegel 
an,  während  dieselben  sieb  nicht  unter  der  Zahl  der  Zeugen  der 
Urkunde  vom  5.  April  befinden.  Vielleicht  waren  sie  an  dem  Tage 
bereits  nach  Litthauen  abgereist,  wo  wir  sie  im  Juli  desselben 
Jahres  am  Uofe  Mindow’s  finden  (siebe:  Urkunde  Mindow’s 
im  Livl;  Urkh.  /,  SS4.  Nr.  CCLil;  Datum  in  Lettowia  in  curia 
nostra,  Anno  Domini  MCCLIII,  mensc  Julio).  — Unter  den  Zeu- 
gen der  Urkunde  Heinrich's  vom  5.  April  (Nr.  f'CXLIX)  wird 
des  Comthurs  von  Memel  Bernhard  Erwähnung  gethan.  Mit 
demselben  Namen  finden  wir  einen  Comthur  in  Nr.  CCXLtV. 
(Bruder  Bernt  der  commendure)  und  Nr.  CCXLF  (fratre  Bern  ■ 
hardo  commendatore).  ln  der  niederdeutschen  Uebersetzung  der 
letztem  Urkunde  rührt  der  Name  Burchart  wahrscheinlich  von  der 
falschen  Ergänzung  des  Buchstaben  B her.  Sollte  der  in  der  Ur- 
kunde Nr.  CCL  sich  findende  „broder  Burebart  von  Mulenboreb“ 
nicht  derselbe  Bernhardus  de  Memelborgh  in  corrumpirter  Form  sein. 
Er  heisst  Memelscher  Comthur  noch  in  den  Urkunden  vom  27. 
August  1255.  {Urkh.  /,  S70.  Nr.  CCLXXF)  und  vom  27.  Juli 
1258  (ebenda*.  /.  417  und  418).  Daher  lässt  sich  in  der  von  Foigt 
(Getek.  Preats.  III,  109.  Anm.  I)  angeführten  Urkunde  des  Gross- 
meisters Poppode  Osterna  vom  20.  Sept.  1255,  — aus  der  ersicht- 
lich , dass  der  Orossmeister  damals  in  Memel  auf  der  Rückreise 
aus  Livland  war  — dem  Anscheine  nach  nur  eine  Corrumpining 
erkennen,  wenn  wir  die  Worte  lesen;  „in  Memilburg,  accessit  ad 
nus  fraler  Girhardus  comiuendator  ipsius  domus“. 


Digitized  by  Google 


429 


scheint,  der  Vertrag  eigentlich  auch  geschlossen  wurde***). 
Die  eigentliche  Urkunde  schliesst  niur  die  Vergewisserung 
seines  Abschlusses  und  Inhaltes  Seitens  des  Bischofs  Hein- 
rich in  sich  **^).  Heinrich  kam  nämlich  von  Riga  und 
nicht  von  Memel  aus  nach  Goldingen.  Daher  fällt  die 
von  ihm  zu  Memel  im  April  1253***)  erlassene  Urkunde, 
welche  im  livländischen  Urkundenbuch  der  Urkunde  vom 
4.  April  vorgesetzt  ist,  nicht  in  den  Anfang  sondern  in 
die  zweite  Hälfte  dieses  Monats  und  bezeugt,  dass  Hein- 
rich von  Goldingen  nach  Memel  gereist  war,  nm  den  Zu- 
stand der  dortigen  Angelegenheiten  zu  übersehen.  Es 
scheint  mir  daher  unwahrscheinlich,  dass  er  auch  am  An- 
fang Febrnar  desselben  Jahres  in  Memel  war.  Memel 
konnte  damals  nicht  sein  beständiger  Wohnort  sein.  Das 
alte  Schloss  (castrum  primitus  aedificatum)  war  gar  nicht 
gross  und  unbequem  und  Heinrich  hatte  damals  dort 
noch  nicht  sein  eigenes  Haus  ***).  Obgleich  er  die  Ab- 
sicht hatte**"),  mit  der  Zeit  seinen  Bischofsstuhl  in  die  Stadt 
zu  versetzen , welche  er  um  das  neue  Schloss  herum  zu 


***)  „ . . . cosTeoientibaf  nobi«  in  Kiga,  praesente  venerabili  patre  nostro 
H.,  epiacopo  Osilioe,  et  oliis  viris  discretü  infra  icriptis,  lÜTiiioneni 
terramm  inhabitarnm  fecimoa  in  bunc  modom  . . . “ 

**')  Es  hat  sich  auch  eine  Urkunde  des  Meister  Eberhard 's  über 
denselben  Vertrag  erhalten.  Sie  ist  von  demselben  Patum;  Datum 
a.  D.  MCCLIII.  II.  Non.  April  (Mtllheilungen  eie.  Bd.  IF.  S. 
It03),  d.  b.  Tom  4.  April.  Im  Livl.  Vrkh.  /.  Heg,  S.  71,  Pfr.  980 
ist  durch  einen  Dmckfehler  der  6.  April  gesetzt 
”•)  Uvl.  Vrkh.  I.  390,  Pfr.  CCXLVt.-.  „Gegeren  to  der  Memelborg, 
under  den  iaren  unses  heren  düsend  twe  hundert  drie  nnd  rijitig, 
in  dem  Aprille.“ 

***)  Vergl.  die  Worte  der  Urkunde  vom  1.  Angnat  1252:  „...  civita- 
tem  Castro  contiguam  . . . cnnstrnemns , ...  io  qna  civitate  aream 
pro  aedificatione  majoris  ecclesiae,  curia  nostra  et  canooicornm 
nostrorum  et  aliis  utilitatibua  nostris  eligemua.“  {IävL  Vrkh.  I. 
999). 

Siehe  Anm  999. 

MittheU.  a.  d.  livl.  Qesch.  IX.  3.  28 
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erbauen  sich  Torgenommen , eo  lag  die  Ausführung  dieses 
Planes  doch  noch  in  der  Zukunft.  Der  beständige  Auf- 
enthaltsort Heinrich ’s  aber  war  in  damaliger  Zeit  zwei- 
felsohne die  Stadt  Riga  “•).  Erwägen  wir  das  Obenange- 
führtc,  so  gelangen  wir  in  Bezug  auf  die  Hin-  und  Her- 
fahrten des  Bischofs  Heinrich  in  den  Jahren  1252 — 1254 
zu  folgendem  Resultate.  Im  October  des  Jahres  1252***) 
begegnen  wir  ihm  in  Goldingen  mit  dem  Bischof  von  Culm 
Heidenrich,  dem  prenssischen  Meister  Eberhard,  dem 
livländischen  Meister  Andreas  und  verschiedenen  Com- 
thuren  zusammen.  Von  da  röisten  sie  alle  zum  Winter 
nach  Riga,  wo  sie  zusammen  das  Weihnachtsfest  feierten, 
und  wohin  bald  darauf  auch  der  Bischof  von  Oesel  Hein- 
rich kam.  Im  Frühling  darauf  trafen  alle  diese  Personen 
und  ausserdem  noch  mehrere  andere  (z.  B.  der  Abt  von 
Dünamünde  Johann,  der  Prior  des  Prediger  - Ordens 
Gottschalk  u.  a.)  wieder  in  Goldingen  zusammen.  Wahr- 
scheinlich begleiteten  sie  den  Bischof  Heinrich  und  den 
Meister  Andreas,  welche  nach  Litthauen  reisten.  Wie 
lange  Zeit  Bischof  Heinrich  dort  blieb,  wissen  wir  nicht 
genau.  Jedenfalls  aber  nicht  lange.  Denn  schon  im  April 
finden  wir  ihn  mit  dem  Meister  Eberhard  in  Memel,  wo 
sie  einigen  Personen  die  Burg  Cretyn  mit  der  Hälfte  ih- 
rer Umgebung  (borchsukunge)  verliehen  und  die  andere 
Hälfte  unter  sich  theilteu“*).  Am  20.  Juli  desselben  Jah- 
res trefi'en  wir  ihn  abermals  in  Goldingen,  wo  die  frühere 
Theilung  Kurlands  allendlich  bestätigt  wurde 

**'}  Viele  Urkunden  desselben  sind  von  Goldingen  datirt;  er  lebte  aber 
offenbar  nicht  beständig  daselbst,  da  er  noch  zn  Anfang  des  Jahres 
1252  aller  Ansprüche  auf  einen  Antheil  an  Goldingen  entsagte  (s. 

' Urkunde  vom  19.  April  1252  im  Urkh.  /.  903.  ^'r.  CCXXXIK). 
«•)  Livl.  Vrkb.  I.  309,  Xr.  CCXL  u.  303.  iVr.  C.CXLI  : „Acu 
sunt  haec  in  Guldingen,  Castro  fratrum,  anno  Domini  MCCLIl, 
secunda  die  Lucae  evangelistae,“  d.  i.  19.  October. 

"•)  tivl.  Vrkh.  310,  Nt.  CCXLri. 

*«)  ebendas.  334.  Nr.  CCLIII. 
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Johann  II.  (von  Fechten},  rigascher  Erabischof 
(früher  rigascher  Propst),  erliess  eine  Urkunde  in  Thoreyda 
anno  Domini  MCCLXXXVI.  pridie  cal.  Januarii  (=  31. 
December)  arcbipraesulatus  noetri  anno  secundo  **‘).  £}s 
fragt  sich,  wann  begann  das  in  der  Urkunde  genannte 
Jahr  1286?  Vier  Möglichkeiten  bieten  sich  bei  Beant- 
wortung dieser  Frage  dar:  1)  am  1.  Januar  1286;  2)  am  25. 
December  1285  ; 3)  zu  Ostern  1286  (14.  April);  4)  zu 
Mariae- Verkündigung,  am  25.  März  1286.  Das  Janusr- 
jahr  kam  frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  oder  zu 
Anfang  des  15.  Jahrhunderts  in  Livland  auf***).  Noch 
weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  der  Anfang  des  Jahres  mit 
Ostern;  denn  erstens  hat,  so  viel  mir  bekannt,  die  Oster- 
rechnnng  schwerlich  jemals  in  Livland  Eingang  gefunden, 
sodann  gebt  speciell  für  Johann  vonFeobten  aus  einer 
seiner  Urkunden  hervor,  dass  er  nicht  nach  Osterjahren 
rechnete.  Dieselbe  ist  datirt  in  Riga  anno  incarnationis 
Dominicae  millesimo  ducentesimo  oetnagesimo  septimo, 
quarto  calendas  Aprilis  (=  29.  März),  vigilia  Palmarum  **^). 
Im  Jahre  1287  fällt  in  der  That  der  Sonnabend  vor  Palm- 
sonntag auf  den  29.  März,  während  Ostern  damals  am  6. 
April  statt  hatte;  folglich  kann  das  in  der  Urkunde  ge- 
nannte Jahr  kein  Osteijahr  sein,  weil  sonst  1286  stehen 
müsste.  So  bleibt  uns  also  hinsichtlich  der  Urkunde  vom 
31.  December  nur  die  Wahl  zwischen  dem  25.  December 
und  dein  25.  März  als  Jahresanfang.  Am  31.  December 
des  Weihuachtsjahres  1286  (vom  25.  Decbr.  1285  bis  24. 
Decbr.  1286)  kann  aber  die  obener^v ähnte  Urkunde  Jo- 
hann’s  nicht  ausgefertigt  sein,  da  sie  zugleich  auch  vom 
2.  Jahr  der  erzbischöflichen  Regierung  Jobann’s  datirt 


*••)  tbtnAas.  «3/,  iVr.  OlX. 

*’’*)  Siehe  anten. 

••')  Ond.  Regtst.  /.  Ar.  HSS. 

23* 
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ist,  J ohann  aber,  wie  aas  der  Urkunde  vom  Jahre  1^8  ***) 
erhellt,  nicht  früher  als  im  September  1285  die  erzbischöf- 
liche Würde  erhalten  hatte.  Folglich  begann  das  zweite 
Jahr  des  Archiepiscopats  Johann’s  nicht  vor  dem  Sep- 
tember des  Januaijahrs  128G.  Dennoch  findet  sich  in  die- 
sem 2.  Jahre  iür  den  31.  December  1286  des  Weibnachts- 
jahres, d.  h.  nach  der  gegenwärtigen  Januarrechnung  den 
31.  Decbr.  1285,  kein  Platz.  Es  folgt  hieraus,  dass  das 
Jahr  der  in  Rede  stehenden  Urkunde  kein  Weihnachts-, 
sondern  ein  Mariae- Verkündigungsjahr  war,  d.  h.  mit  dem 
25.  März  1286  angetangen  und  sich  bis  zum  24.  März 
1287  erstreckt  hatte.  Fast  gleiches  Gewicht,  wie  den  Ur- 
kunden jener  Zeit,  wird  man  ohne  Zweifel  auch  dem  Ver- 
fasser der  livländischen  Reimchronik  zugestehen,  welche 
sich  iur  die  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  durchweg  als 
authentisch  erweist.  Mag  er  Alnpeke  oder  anders  heissen^**), 
für  uns  ist  das  gleich;  der  Zeitgenosse  ist  in  seiner  Er- 
zählung nicht  zu  verkennen  ^**').  Unter  den  dürftigen  Hin- 
weisungen auf  die  Jahre  von  Christi  Geburt,  welche  wir 
in  der  Reimcbronik  finden,  spricht  eine  ojSTenbar  zu  Gun- 
sten der  Rechnung  nach  Mariae-Vcrkündigungsjahren. 

Die  Schlacht  bei  Ascheraden,  in  welcher  Meister  Ernst 
von  Rassburg  und  Eilard  von  Oberg,  Hauptmann 
von  Reval,  fielen,  und  deren  Datum  (.5.  März  1279)  aus 
anderen  Quellen**')  sicher  bekannt  ist,  setzt  die  livländi- 


*••)  Md.  i.  8lf0,  Pfr.  DXXiy.:  in  eccicsia  nostrs  Rigensi,  anno  in- 
camationii  Dominicae  MDCCLXXXVIIT.,  menae  Septembri,  ponü- 
flcatna  noatri  anno  tertio.  Demnacli  endigte  daa  erate  Jahr  aeinea 
Uirtenamtea  nicht  früher  ala  im  September  1386,  und  begann  folglich 
nicht  vor  dem  September  1285. 

***)  Siehe  den  Anfaatz  ron  Schirren  über  dieaen  Gegenatand  in  den 
MilthtilungtH  aut  der  Gttck.  Liv-,  Ehst-  u.  Eurtandt,  Bd.  yiil. 
S.  19  — 83  und  Serijtt.  rer,  Ltv.  I.  80t — 808. 

Siehe  Seriyt.  rer.  Law.  /.  808.  778. 

•*')  ibid.  774.  yoigt,  GeseMiehte  Preutteni,  III.  389.  j4nm.  8. 
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sehe  Keimebronik  in  das  Jahr  1278  und  zwar  mit  vol- 
lem Recht,  weil  ihr  Marienjahr  1278  bis  zum  24.  März 
1279  währte,  ln  dieselbe  Zeit  fallen  auch  zwei  Urkunden, 
welche  an  Lübeck  Namens  des  livländischen  Erzbischofs 
und  der  Bischöfe,  des  Meisters  Ernst  und  Hauptmanns  Ei- 
] ard  gerichtet  waren:  Rigae,  anno  Domini  MCCLXXVIU. 
pridie  nonas  Februarii  (4.  Februar)  *^*),  wo  gleichfalls  das 


•**)  V.  8499:  Tasent  and  *wei  hundert  iar, 

Nach  Gotes  gehurt,  daa  iit  war, 
und  achte  sibenzic  iar  daran 
zu  mitte  vaate  nicht  rm  , . . 

JW*.  Vrkb.  /.  380 -sei,  IVr.  CCCXCI  «.  CCCXCIIi  LM. 
Vrkh  I.  878  N.  878,  I4r.  CDLf'lI  n.  CDLVUI.  Der  Inhalt 
beider  Urkunden  iat  völlig  nbereinatimmend.  Nur  der  Unterachied 
beateht,  daaa  zur  Zeit  ala  die  eratere  von  ihnen  geachrieben  wurde, 
die  Biachöfe  von  Dorpat  und  Oeael  noch  nicht  in  Riga  waren. 
Daher  wird  am  Schlnaae  der  Urkunde  daa  Veraprechen  gegeben, 
ao  bald  ala  möglich  eine  andere  Urkunde  ganz  gleichen  Inhaita,  je- 
doch mit  der  vollaländigen  Anzahl  Siegel  nach  Lübeck  zu  achicken. 
(Aliaa  litteraa  aub  eodem  tenore  tarn  anb  noatria  quam  ipaomm  ai- 
gillia  curablmua  univeraitati  veatrae  in  primo  paaaagio  deatinare). 
In  der  zweiten  Urkunde  iat  aeltaamer  Weiae  daaaelbe  Datum  der 
Anastelinng  (4.  Februar),  wie  in  der  eraten  angegeben.  Die  lü- 
beckachen  Geaandten,  welche  die  Urkunde  mit  der  Erklärung  we- 
gen zeitweiliger  Unterbrechung  dea  Handela  mit  den  Ruaaen  brach- 
ten, durRen  nicht  länger  zögern,  wenn  aie  vor  dem  Auatreten  der 
groaaen  Flüaae  ihre  Heimath  erreichen  wollten.  Daher  händigte 
man  ihnen  die  Dankaagnnganrknnde  ohne  Namen  und  Siegel  der 
Biachöfe  von  Dorpat  und  Oeael  ein  und  aie  machten  aich  auf  den 
Weg.  Bald  darauf,  an  demaeiben  Tage  konnten  die  erwarteten  Bi- 
Bcböfe  in  Riga  eingetroffen  aein,  die  neue  Urkunde  konnte  aogleich 
geachrieben  und  den  fremden  Gäaten  durch  einen  ihnen  nachge- 
aandten  livländiachen  Eilboten  öberaandt  aein.  Allein  alle  dieae 
Momente  der  Möglichkeit  geben  in  ihrer  Geaammtheit  ein  nicht 
aebr  wahracheinlicbea  Reaultat,  Eine  derartige  Eilfertigkeit  bei 
feierlichen  Angelegenheiten  lag  nicht  im  Charakter  und  in  den  Sit- 
ten der  Männer  dea  Mittelaltera.  Wir  aehen  una  daher  zu  einer 
anderen  Vennnthang  veranlaaat,  welche  una  die  Angabe  dea  4, 
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Maricnjahr  bemerkt  wird.  Nach  der  Keimchronik  kam 
£ilard  naoh  Riga,  der  allgemeinen  Heerfahrt  wegen, 
welche  in  der  2.  Hälfte  des  Februars  gegen  Litthauen 
unternommen  wurde  Die  Urkunde  rührt  daher  wahr- 
scheinlich Tom  4.  Februar  des  Januaijahres  1279  her, 
oder,  was  gleichbedeutend  ist,  das  in  ihr  bezeichnete  Jahr 
1278  begann  mit  dem  25.  März.  Die  Vorbereitungen  zur 

Februars  in  der  Urkunde  mit  der  vollen  Antahl  der  Sicfel  erklä- 
ren lässt;  nämlicb  dass  die  letztere  Urkunde  gerade  die  ursprüng- 
liche ist.  Sie  war  vorbereitet , die  Titel  der  Bischöfe  aufgeschrie- 
ben, aber  die  Bischöfe  selbst  waren  nicht  angekommen.  Vielleicht 
hatte  man  Naeliricht  erhalten,  dass  sie  nicht  später  als  am  4.  Febr. 
eintreffcn  würden.  Die  lübeokicfaen  Gesandten  konnten  nicht  län- 
ger warten.  Daher  scliritt  man  an  demselhen  Tage  in  Erwartung 
der  Bischöfe  zur  Aufzeichnung  des  Datums  und  der  Kamen  und 
zum  Anhängen  der  Siegel.  Allein  die  Bischöfe  kamen  noch  im- 
mer nicht.  Es  wnrde  daher  eine  Abschrift  von  der  Urkunde  unter 
dem  Kamen  nur  der  anwesenden  Personen  und  mit  dem  obenan- 
geföhrten  Vorbehalt  angafertigt  und  den  ungeduldigen  Gesandten 
eingebändigt.  Die  ursprüngliche  Urkunde  aber  wurde  seiner  Zeit 
mit  den  Kamen  und  Siegeln  der  unterdessen  angelaogten  Bischöfe 
versehen,  und  bei  Eröffnung  der  Schifffahrt  (in  primo  passagio) 
nach  Lübeck  abgesandt.  Durch  die  ursprüngliche  Vorbereitung 
dieser  Urkunde  mit  der  vollen  Anzahl  der  Kamen  und  Siegel  er- 
klären sich  auch  die  Worte  am  Schlüsse  der  Interims-Urkunde, 
nach  welchen  die  versprochene  andere  Urkunde  nicht  allein  im  Ka- 
men der  Bischöfe,  sondern  auch  der  die  erste  Urkunde  ausgestellt 
habenden  Personen  geschrieben  werden  sollte.  Wollten  sie  nicht 
die  bereits  fertige  Urkunde  benutzen,  so  hätten  .sie  weit  einfacher 
und  natürlicher  sagen  können,  dass  von  den  genannten  Bi.sohöfen, 
welche  wegen  Abwesenheit  nicht  an  der  Danksagungsnrknnde  Theil 
nehmen  konnten,  seiner  Zeit  eine  besondere  Urkunde  angefertigt 
werden  würde,  gleich  wie  auch  die  Stadt  Riga  eine  besondere  Ur- 
kunde wahrscheinlich  nach  Lübeck  sandte,  indem  auch  eie  an  der 
Bitte  um  Unterbrechung  der  Beziehungen  mit  den  Russen  Theil 
genommen,  jedoch  nicht  in  den  beiden  erwähnten  Urkunden  ange- 
führt worden  ist. 

***)  Livl.  Rtimchronik,  V.  8531^9». 
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Heerfahrt  gegen  Littbauen  nahmen  die  erste  Hälfte  des 
Winters  127 J in  Anspruch.  Vorher  hatten  Meister  £r ns  t 
und  Hauptmann  Eilard  nach  der  Keimchronik  eine  per- 
sönliche Zusammenkunil  **®).  Vielleicht  hatte  diese  auf 
der  Versammlung  der  Ordenswürdenträger  zu  Kiga  statt. 
Dort  mögen  auch  die  Maassregein  besprochen  worden  sein, 
welche  man  gegen  die  Küssen  zu  unternehmen  beabsich- 
tigte In  jedem  Fall  sind,  wenn  unspre  Argumente  in 
Betreff  der  Zeit  der  litthauscben  Heerfahrt  und  des  Jali- 
res  der  Urkunde  vom  4.  F'ebruar  richtig  sein  sollten,  die 
den  deutschen  Vereins-Kauf leuten  ertheilten  Urkunden 
des  Erzbischofs  von  Kiga  Johann,  der  Bischöfe  von  Oe- 
sel  Hermann  und  von  Dorpat  Friedrich,  des  Meisters 
Ernst  und  der  Stadt  Kiga,  in  den  Sommer  des  Jahres 
1278  (nicht  aber  wie  man  bisher  annahm  1277)  zu  setzen. 


*•»)  ibid.  r.  aaod—B5oa. 

***)  In  der  den  vereinten  Kaaflenten  gegebenen  Urkunde  erscheint  die 
Frage  in  Betreff  der  russischen  Angelegenheiten  iii  enger  Verbin- 
dung mit  den  littbaiischen.  Bemerken  wir  die  tVorte:  Attenden- 
tcs  . . . et  oculata  fide  probantes  eoriimdem  (i.  e.  mercatorum)  in- 
tolierabilia  granamina,  Warum  discrimina,  personarum  pericula,  re- 
rnm  dispendia,  cum  ad  Itutenos  gratia  mereandi  procedunt,  qualiter 
iidem  Ruteni  in  aacensu  Dune  sub  pallin  deosculate  crucia  et  fir- 
mate  pacis  ipsoa  Iraudulenter  et  improbe  in  manua  Lettwinurum 
tradunt,  sicut  iam  de  nouo  fecerunt,  captiuandos , occidendus  et  re- 
bus  Omnibus  spoliandos;  Propter  quud  dicti  Lettwini,  qui  quasi  vi- 
ribus omnino  defecerant,  Infinita  pecunia  locupletati,  nunc  longe 
validius  quam  hactenus  fidem  christianam  inpugnant  ita  quod  toti 
lerre  pericnlnm  non  minimuin  imminere  probabiliter  timeatur;  Con- 
siderantes  etiam,  quantis  iniuriis  et  circumuentionibns  in  rcbus  et 
corporibus  eosdem  inpie  ac  Inpndcnter  Norgardenses  (siel)  aflieere 
non  vereutur,  ita  nt  verisimititer  presumatur,  qnod  tandem  opor- 
tunitate  babita,  dolosis  machinatlonibns  iuterpositls,  nt  bona  distra- 
here  vnieant,  occidere  debeant  vniucraos:  Nos,  connenientes  in 
unum  . . . Discusso  . . . negotio , enm  matnro  consilio  vanimi  (rum 
nnanimi)  coBsensn  difiSniendo  firmauimas  etc.“ 

•‘O  Lüb.  Vrkb.  i.  ssa.  Pfr.  cccLxxxyni. 
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da  in  ihnen  die  erste  Veranlassung  zur  Ertheilung  der 
Urkunde  vom  4.  Februar  1279  enthalten  ist.  Dort  wird 
nämlich  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die  hanseatischen 
Kaufleute  für  einige  Zeit  den  Handel  mit  Russland  aufge- 
ben sollten.  Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  rief  die 
Dankurkunde  vom  4.  Februar  hervor.  Auch  eine  andere 
in  der  livl.  Keimchronik  enthaltene  Jahresangabe  lässt  sich 
mit  der  Marienrecbnung  vereinen.  Ein  Jahr  vor  dem  Tode 
des  Ordensmeisters  Willek in  (f  26.  März  1287),  folglich 
zu  Anfang  des  Jahres  1286,  ward  in  Semgallen  die  Burg 
Heiligenberg  erbaut  *♦•),  von  wo  aus  die  anwohnenden 
Semgallen  von  den  Rittern  so  bedrängt  und  beunruhigt 
wurden,  dass  sie  nach  Verlauf  von  4 Jahren  ihre  befestig- 
ten Ortschaften  Rakken,  Dohlen  und  Sidroben  aufgaben, 
und  dieselben  niederbrennen  liessen  *♦*).  Nach  der  Reim- 
chronik geschah  dies  im  Jahre  1290  **“).  Rechnete  der 
Chronist  nach  Marienjahren,  so  musste  die  Zerstörung  der 
letzten  der  erwähnten  Befestigungen  nach  dem  25.  März 
1290  stattgehabt  haben.  Dem  widerspricht  nicht,  dass  je- 
nes Ereigniss  in  der  Chronik  unter  die  Regierung  des  Or- 
densnieisters  Cono  von  Herzogenstein  gesetzt  wird, 
während  sein  zu  Mergentheim  erwählter  Nachfolger  Halt, 
wie  man  aus  einigen  Urkunden  dieses  Jahres  ersieht,  be- 
reits im  Mai  1290  in  Riga  sich  befand**').  Allein  aus 
der  Erzählung  des  Chronisten  erhellt  zugleich,  dass  Cono 
zur  Zeit  der  Senigallischen  Heerfahrten  nicht  mehr  in  Liv- 
land war  und  damals  schon  alle  Anordnungen  durch  den 
von  ihm  ernannten  Vicemeister  getroffen  wurden  ***).  Der 

»*)  Reimehrouik  V.  0939}  i094lt-t09!tt. 

»‘•)  ihid.  y.  nsee—uooo. 

**”)  ihid,  V,  it03tt—37 ! Von  gotes  g'eburte  tuient  iar 

Vnd  drittehalb  hundert,  daa  i«t  war, 

Vicrcic  iar  mere. 

»”)  Uvi.  Vrkh.  I.  eei—eee,  Ar.  Dxxxu—Dxxxiy. 

***)  Uvl.  RtimchroniA,  V.  iHt 33—45 1 U347. 
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Ordensmeister  selbst  reiste  wahrscheinlich  schon  im  Win- 
ter 1289 — 90  nach  Deutschland,  um  dem  Grossmeister  über 
die  Verwaltung  Livlands  Kechenschail  abzulegen  und  seine 
Entlassung  von  der  Herrmeisterwürde  zu  erbitten , worauf 
bald  die  Wahl  des  neuen  Ordensmeisters  an  seiner  Stelle 
erfolgte. 

Schon  früher  ist  nachgewiesen  worden,  dass  der  Todestag 
des  Ordensmeisters  Otto  von  Lutterberg  (den  16.  Febr.) 
in’s  Jahr  1271  gehört,  und  dass  die  sog.  kleine  Düna- 
münder Chronik  damit  übereinstimmt , wenn  wir  das 
io  derselben  angeführte  Jahr  1270  als  ein  Marienjahr  an- 
sehen.  Zugleich  wurde  angedeutet,  dass  diese  Chronik, 
wie  ans  Allem  ersichtlich,  aus  sehr  zuverlässiger,  wahr- 
scheinlich aus  der  Feder  eines  Zeitgenossen  hervorgegan- 
gener Quelle  geschöpft  ist.  Folglich  kann  die  in  ihr  ent- 
haltene Nachricht  über  das  Todesjahr  Otto’s  als  ein  neuer 
Beleg  dafür  dienen,  dass  das  Jahr  damals  mit  dem  25. 
März  anfing.  Dazu  gesellt  sich  die  Folgerung,  welche 
aus  einer  anderen  Stelle  derselben  Chronik  gezogen  wer- 
den kann,  wo  es  heisst:  Anno  Domini  MCCLX.  dimica- 
tum  est  in  durben  in  die  beate  margarete  virginis  (13. 
Juli).  Sequente  hyeme  fuit  conflictus  contra  Lettowinos 
in  leneworden  in  die  beati  blasii  (3.  Febr.).  Man  wird  es 
schwerlich  als  einen  zu  kühnen  Schluss  bezeichnen,  wenn  wir 
in  der  Ausdrucksweise  des  Chronisten  eine  Hinweisung 
darauf  finden,  dass  der  13.  Juli  mit  dem  3.  Februar  des 
folgenden  Winters  für  ihn  in  ein  und  dasselbe  Jahr  1260 
fiel,  dieses  Jahr  denmach  mit  Mariae- Verkündigung  begann. 
Man  könnte  uns  vielleicht  einwenden,  dass  sich  mit  dem- 
selben Rechte  aus  den  darauf  folgenden  Worten  das  Ge- 
gentheil  folgern  Hesse.  Dort  heisst  es  nämlich:  Anno 
Domini  MCCLXHI.  devastata  fuit  maritima  et  perona  in 


*“)  Abgedruckt  in  v.  Bunge's  j4rehiv  für  die  Gesehiehle  Uv-,  Ehst- 
und  Kurlands.  Bd.  JK. 
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die  purificationis  (sc.  Mariae  = 2.  Febr.)  a lethoTinis  . . . 
Eodem  anno  Kal.  Judü  conflagrata  est  igni  ecc  esia  dune- 
mundis  in  die  Nycomedis.  In  letzteren  Worten  ist  ein 
Fehler  (denn  dies  Nicomedis  ist  am  25.  Juni,  dies  Nico- 
demi  aber  am  1.  Juni)  und  ein  Fehler  lässt  die  Möglich- 
keit eines  anderen  zu.  Allein,  wie  dem  auch  sei,  so  ist 
es  sehr  leicht  möglich,  dass  nach  der  ursprünglichen  Chro- 
nik, welcher  diese  Nachrichten  entnommen  sind,  der 
Brand  in  Dünamünde  dem  Eindringen  der  Littbauer  und 
den  Kämpfen  mit  ihnen  vorausgegangen  ist  und  doch  alle 
diese  Begebenheiten  in  ein  und  dasselbe  (Marien-)  Jahr 
1263  fallen.  Die  Orduimg,  in  welcher  sie  sich  jetzt  in 
der  sog.  Dünamünder  Chronik  iiuden,  muss  dem  Verfasser 
der  letztem  zugeschrieben  werden,  welcher  nicht  früher 
als  in  der  zweiten  llälfle  des  14.  Jahrhunderts,  als  schon 
nicht  mehr  nach  Marienjahren  gerechnet  wurde,  geschrie- 
ben hat.  Für  ihn  war  es  freilich  ganz  unbegreiflich,  wie 
der  1.  Juni  1263  dem  2.  Februar  desselben  (Marien-) 
Jahres  vorausgehen  konnte. 

Ein  ferneres  Argument  gegen  das  Neujahr  vom  25. 
März  in  der  Dünamönder  Chronik  könnte  man  auf  den 
ersten  Blick  in  der  Nachricht  derselben  über  den  Tod  des 
Ordensmeisters  Ernst  zu  finden  meinen,  welcher  am  An- 
fang März  des  Jahres  1279  (also  des  Marienjahrs  1278) 
fiel:  Anno  Domini  MCCI^XXVIIII  dimicatum  est  in  let- 
towia,  ubi  occubuit  magister  fratrum  milicic  Ernestus  et 
capitaneus  dominus  Eyiardus  et  alii  quam  plures  christi- 
aui  111  nonas  inarcii  (ö.  März).  Zieht  man  aber  in  Be- 
tracht, dass  der  Schreiber , bei  dem  sonst  eine  consequente 
Schreibart  zu  bemerken  ist,  (so  bezeichnet  er  die  Zahl  4 
zu  vier  Malen  mit  IIII,  kein  Mal  mit  IV)  drei  Mal  **♦) 
die  Zahl  9 durch  das  gewöhnliche  Zeichen  IX  wiedergiebt,  ' 
so  wird  man  uuwillkürlich  bewogen  auzuuehmen,  dass  er 


*•*)  ebendasttbsl,  ir,  970.  971. 
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im  Torliegenden  Falle  mit  der  I ebenso  freigebig  gewesen, 
wie  bei  der  Zeitbcstimmnng  der  von  ihm  unter  den  Jahren 
1237  nnd  1307  aufgefubrten  Begebenheiten. 

Da  hier  gerade  von  den  Gründen  die  Rede  ist,  die 
gegen  unsere  Ansicht  über  die  Anordnung  der  Marienjahrs- 
Kechnung  in  Livland  im  13.  Jahrhundert  vorgebracht 
werden  können,  so  dürfen  einige  Urkunden  aus  dieser 
Zeit  nicht  unerwähnt  bleiben,  deren  Jahre  offenbar  von 
Weihnachten  gerechnet  sind;  zumal  eben  aus  diesen  Ur- 
kunden die  Behauptung  des  damals  üblicheu  Jahresanfangs 
vom  25.  März  neue  Bestätigung  erhält.  Sie  sind  nämlich 
sämmtlich  entweder  von  Fremdlingen  oder  zeitweilig  in 
Livland  sich  anihaltenden,  oder  solchen  Personen  ausge- 
stellt, die  sich  zum  beständigen  Aufenthalt  daselbst  nie- 
dergelassen hatten,  allein  nicht  Livland,  sondern  ein  an- 
deres Land  als  ihre  Heimath  betrachteten  und  dessen  Jah- 
resrechnung folgten.  So  erweist  sich  der  25.  December 
als  offenbarer  Jahresanfang  in  den  Urkunden  Wilhelm’s 
von  Modena  nnd  Balduin ’s  de  Alna,  welcher  letztere 
dieselbe  Jahresrechnnng  auch  nach  seiner  Ernennung  zum 
Bischof  von  Scmgallen  beibehielt,  ein  Bisthum,  von  dem 
er  übrigens  kaum  etwas  zu  Gesicht  bekommen.  In 
der  Urkunde  des  rigaschen  Bischofs  Nicolaus  (ehe- 
maligen Domherrn  von  Magdeburg):  in  Riga  anno  Domini 
MCCXXXII,  XIV  cal.  Martii  (=  16.  Februar)  Pontifi- 
catus  nostri  anno  primo,®*®)  ist  ersichtlich  nicht  nach 
Marienjahren  gerechnet;  sonst  hätte  1231  stehen  müssen, 
da  Nicol  ans  die  Jahre  seines  Episcopats  vom  Anfänge 
seiner  Bestätigung  in  dieser  Würde  durch  den  Legaten 
Otto  1231  (zwischen  dem  17.  Februar  und  8.  April) 
zählte.  ***)  ln  der  .Folge  zählte  er  seine  Jahre  vom  Tode 
Albert ’s  I.  an,  oder  richtiger  vom  Tage  seiner  Frwäh- 

••*)  Uvi.  Vrkh.  I,  teo.  !Sr.  cxxr. 

"•)  Vrgl.  thtnd  I,  t45,  iVr.  CFtll.  Vrgl.  mü  I,  »60.  iVr.  CXXV;  »44, 
Wr.  CIX-,  a»0,  JXr.  CLXII. 
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luDg  durch  das  rigasche  Domcapitel,  z.  B.  anno  Domini 
millesimo  ducentesimo  quadragesimo  octavo,  pontificatus  no- 
stri  anno  nonodecimo.  Ob  er  dabei  auch  zugleich  die 
Marien-Jahresrechnung  annahm,  muss  dahingestellt  bleiben. 

Erzbischof  Johann  I.  (von  Lünen)  begann  das  Jahr, 
Tvie  es  scheint,  mit  dem  25.  December;  wenigstens  ist  in 
der  von  ihm  beglaubigten  Abschrift  einer  Bulle  des  Pap- 
stes Innocenz  IV,  das  Datum  der  Beglaubigung  offen- 
bar nicht  nach  der  Marien-Jahrcsrcchnung  angegeben: 
anno  Dom.  MCCLXXXII  in  Dominica  Palmarum. 

Im  Marienjahr  1282  (welches  sich  vom  25.  März  1282  bis 
zum  24.  März  1283  erstreckte)  gab  es,  wie  von  Bunge 
richtig  bemerkt,  gar  keinen  Palmsonntag,  weil  im  (Weih- 
naebts-  und  Neujahrs-)  Jahr  1272  der  Palmsonntag  auf 
den  22.  März  fiel  (also  auf  einen  Tag  des  Marienjahrs 
1281),  im  Jahre  1283  aber  nach  unserer  heutigen  Rechnung 
derselbe  auf  den  11.  April  d.  h.  auf  einen  Tag  des  Marien- 
jahrs 1283  fiel.  Von  den  andern  Urkunden  Johann’s  I. 
lassen  einige  bei  der  Jahres-  und  Monatsangabe  das  Neu- 
jahr mit  Mariae  Verkündigung  anfangen,  andre  geben  das 
Jahr  nach  der  Weihnachtsrechnung  an.  Nichts  desto 
weniger  geben  weder  die  Einen  noch  die  Andern  eine  ge- 
nügende Grundlage  für  die  Entscheidung  der  Frage,  wel- 
che Jahresrechnung  der  Erzbischof  selbst  gebraucht  hat, 
weil  sie  entweder  nicht  direct  von  Johann  allein,  oder 
nicht  innerhalb  der  Gränzen  Livlands  geschrieben  sind. 
So  spricht  Johann,  als  er  noch  rigascher  Domherr  war, 
in  der  Urkunde  vom  3.  Februeur  1267  (d.  Marienjahr  1266)***) 
im  Namen  desDomcapitels,  in  der  Urkunde  vom  4.  Febr.  1279 
(das  Marienjahr  1278)**")  aber  wird  er  unter  den  übrigen  Per- 

“0  iUd  /,  9d7,  iVr.  exevui.  — Vergl.  933,  Ar.  CLXXf'tU-, 
930,  ^'r.  CXCFH,  991,  Ar.  CCXXXt. 

»*)  tbid.  Regest.  Ul,  Seite  33. 

*’*)  Siehe  Chronelog.  <TabeUe. 

*•*)  Siehe  Anm.  933. 
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aonen  aafgeiuhrt,  welche  die  Gesandtschaft  nach  Lübeck  ab> 
schickten.  Andrerseits  ist  in  der  Urkunde  Johann ’s  vom  Jahr 
1275,  welche  die  den  Vereins-Kaufleuten  durch  Erzbischof 
Albert  verliehenen  Freiheiten  bestätigte,  (^Datuiti  Lubeke, 
anno  Domini  MCCLXX  quinto,  in  dominica,  qua  canta- 
tur  officium  Laetare  Iherusalem  = 24.  März***)  das 
Jahr  nicht  nach  Mariae  Verkündigung  gerechnet,  wie 
aus  der  neuen  Bestätigungs- Urkunde  vom  25.  Juni  des- 
selben Jahres  1275  ersichtlich  ist.***)  Die  Urkunde  aber 
wurde  in  Lübeck  geschrieben  auf  Bitten  der  Vereins-Kauf- 
leute und  Johann  fügte  sich  vielleicht  nur  auf  dieselbe 
Weise  in  ihre  Zeitrechnung,  wie  der  Bischof  von  Dorpat 
Friedrich  während  seines  Aufenthalts  in  fremden  Län- 
dern auch  die  Jahresrechnung  annahm , welche  an  den 
Orten,  wo  er  sich  aufliielt,  gebräuchlich  war  oder  die 
unter  den  Leuten,  mit  welchen  er  zu  thun  hatte,  im  Ge- 
brauch war.  ***) 

Auf  gleiche  Weise  lässt  sich  erklären,  warum  die 
Jahresangabe  des  Vertrags  zwischen  dem  Ordensmeister 
Hermann  Balk  und  dem  Oeselschen  Bischof  Heinrich 
wegen  Abtretung  des  dritten  Theils  der  Wiek  *•*)  nicht 
nach  der  Mariae  Verkündigungs-,  sondern  nach  der  Weih- 
nachtszeitrecbnung  bestimmt  ist.  Der  Vertrag  ist  uns  in 
einer  Urkunde  erhalten,  welche  von  dem  Bischof  Hein- 
rich ausgestellt  worden  war,  Heinrich  aber  gehörte  zu 
der  Zahl  der  Ausländer,  welche  das  Jahr  nach  ihrem  hei- 
matblichen Gebrauch  vom  25.  December  an  rechneten.***) 

*“)  Lüh.  Vrkb.  /,  337.  Ar.  CCCLXtl;  Uvl.  Vrhb.  l,  337,  Ar. 
CDXL. 

•*•)  Lüh.  ürkh.  l.  330,  Ar.  CCCLXiy;  Uvl.  Vrkh.  /,  337,  Ar. 
CDXLI. 

*•*)  UvL  Vrkh.  Regesten,  III,  yr.  468  b)  und  f);  Livl.  Vrkh.  I, 
876,  yr.  COLVIII. 

***)  Ltvl,  Vrkh,  III,  SO,  yr.  CLVI.  Dalum  in  Maritima,  anno  Do- 
minicae  incarnationis  MCCXXXVIII,  pridie  cal.  Martii  (=  28.  Febr.) 
***)  Siehe  oben  Seite  430. 
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Wenigstend  ist  das  hinsichtli  h seiner  erwähnten  Urkunde 
ein  vollkommen  überzeugender  Beweis,  dass  in  ihr  das 
Jahr  (1238)  nach  der  Weihnaehtsrechnung  angegeben  ist. 
Wäre  es  ein  Verkündigungsjahr  und  der  Vertrag  folglich 
am  28.  Februar  des  Januaijahrs  1239  (=  28.  Februar 
des  Verkündigungsjahrs  1238)  geschlossen,  so  müsste 
Hermann  Balk  demnach  im  Jahre  1239  noch  in  Liv- 
land gewesen  sein.  Allein  bei  Erwägung  des  Zusammmi- 
banges  der  Ereignisse  während  der  Regierung  Hermann’s 
müsste  man  für  eine  solche  Folgerung  den  Beweis  führen, 
dass  er  nicht  früher  als  im  Juli  1238  nach  Livland  ge- 
kommen sei;  während  aus  einer  auf  uns  gelangten  Urkunde 
des  rigaschen  Bischofs  Nicolaus  vom  21.  April***)  er- 
sichtlich ist,  dass  der  Ordensmeister  damals  nicht  nur  in 
Riga  war,  sondern  sich  auch  schon  mit  der  Lago  der 
Dinge  in  Livland  bekannt  gemacht  und  verschiedene  Masss- 
regeln für  dessen  innere  Organisation  getroffen  batte. 
Somit  fallen  alle  oben  angeführten  Voraussetzungen  zu- 
sammen ®*^).  Nach  Analogie  der  bezeichneten  Urkunde 
des  Bischofs  Heinrich  lässt  sich  folgern,  dass  auch  in 
einer  andern  Urkunde  desselben  Heinricb’s:  Datum  Ri- 
gas, anno  Dominicae  incarn.  MCCXXXV  nono  cal.  Apri- 
lis  ***),  das  Jahr  nicht  nach  der  Verkündigungs-,  sondern 
nach  der  W eibnachtsreclmung  angegeben  ist  und  dass  mit- 
hin die  Urkunde  vom  23.  März  1235  her  datirt.  Auf  die- 
sen Zeitpunkt  weist  auch  der  Inhalt  der  Urkunde  (die 


***)  Livl.  Vrkh.,  Ili,  Si,  Kr.  CLIX  a;  anno  ab  incarnatione  Domini 
MCCXXXVni,  XI.  cal.  Mail. 

**')  Ich  war  früher  der  Meinung,  dass  der  Vertrag  Hermann’s  mit 
Heinrich  von  Oesei  in  das  Jahr  1339  fiel  und  mit  dieser  An- 
sicht stimmte  auch  v.  Bunge  (Uvl.  ürkb..  Reg.  ftl.  S.  19. 
Mnm.  Kr.  3.)  überein.  Allein  die  Urkunde  vom  21.  April  1238 
(mir  damals  noch  unbekannt)  entscheidet  diese  Frage  in  entgegen- 
gesetzter Weise. 

**•)  Uvl.  Vrkh.  in.  94,  Kr.  CXLI.  «. 


- Digitized  by  Google 


443 


BeatätigUDg  der  Theilung  Oesels  unter  die  livländischen 
Machthaber)  bin,  gleichwie  einige  andere  Urkunden  vom 
Ende  dea  Jahres  1236  und  Anfang  123f)***),  welche  die 
Verdienste  des  Legaten  Wilhelm  um  die  Feststellung  der 
Gränzen  der  Grundbesitzlichkeiten  in  Livland  bezeugen. 
In  der  Mitte  des  Jahres  1235  reiste  Wilhelm  nach 
Preussen  und  kehrte  nicht  vor  dem  Sommer  1236  oder 
sogar  erst  1237  nach  Livland  zurück^'").  Nachdem  er 
die  Angelegenheiten  des  Ordens  geordnet  und  das  Regi- 
ment seinem  Nachfolger  Dietrich  von  Grüuingeii  über- 
geben hatte,  eilte  Ordensmeister  Hermann  nach  Däne- 
mark, um  die  freundschaillicheu  Beziehungen  des  Ordens 
mit  König  Waldemar  II.  zu  erneuern,  welcher  wegen 
Verletzung  seiner  Rechte  auf  Ehstland  mit  einem  Bruche 
drohte.  Unter  Vermittelung  des  päpstlichen  Legaten  Wil- 
helm von  Modena  kam  am  7.  Juni  1238  ''^')  zu  Stensbye 
der  bekannte  Vertrag  wegen  der  Gränzen,  die  sog.  Land- 
scheide, zu  Stande,  durch  welchen  Livland  im  Westen 
gesichert  wurde  und  seine  Gebietiger  die  Möglichkeit  erlang- 
ten, ihre  ganze  Aufmerksamkeit  auf  den  Osten  zu  richten. 


Md.  /,  177—189,  iVi.  CXXXrin-CXL  und  CXUl  Data 
Dunemuado,  anno  Domini  MCCXXXV,  VII.  idns  Aprilis  (d.  i.  7. 
April). 

Siehe:  „Hegesten  tlhelm’s  von  Modena’'  in  der  Abhand- 
lung von  atterieh:  Die  Gründung  des  deutschen  Ordensstaa- 
tes in  Preussen  von  Dr.  J.  M.  fV atterieh.  Leipzig  1887,  S. 
215.  Am  21.  Mürz  1236  war  der  Legat  noch  in  Lübeck.  Lüh. 
Crkh.  I.  89,  Nr.  LXXV. 

"')  Uvl.  Vrkb.  /,  908,  Nr.  CLX-.  anno  domini  millesimo  CC.  trice- 
simo  octavo,  aeplimo  idus  Juiiii.  Nach  einer  anderen  Lesart  wurde 
der  Vertrag  septimo  idua  Maii  (=  9.  Mai.  S.  Voigt,  Gesrhirhte 
Preussens,  fl,  580.  Anm.  1)  geschlossen.  Dies  ist  aber  kaum 
glaublich,  da  nach  dem  Zeugnisse  der  oben  angeführten  Urkonde 
des  Bischofs  Nico  laus  am  Ende  des  Aprils  1238  Meister  Hermann 
noch  in  Livland  war. 
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Wenn  von  der  Tbätigkeit  Hermann  Balk’s  in  Liv- 
land die  Rede  ist,  so  darf  man  den  Feldzug  nach  Isborsk 
nicht  unberücksichtigt  lassen,  welcher  gewöhnlich  in  die 
Regierungszeit  Hermann's  gesetzt  wird.  Aus  der  da- 
maligen Lage  der  Dinge  erhellt,  dass  dieser  Feldzug  nicht 
vor  Abschluss  des  Vertrags  zu  Stenbye  (wie  man  gewöhn- 
lich annimmt)  unternommen  ward;  denn  dann  wäre  es 
ganz  unbegreiflich,  wie  ein  dänisches  Hilfscorps  an  dem- 
selben Theil  nehmen  konnte  *^*).  Dadurch  wird  die  Be- 
hauptung widerlegt,  als  sei  der  Feldzug  in  das  Jahr  1238 
zu  setzen  Ueberhaupt  ist  nicht  einleuchtend,  warum 

gerade  Hermann  Balk  das  Ordensheer  nach  Isborsk 
geführt  haben  soll.  Nach  der  Reimchronik  regierte 
er  Livland  5’/*  Jahr;  Hr.  Kal.lmey er *^*)  aber  hat  be- 
wiesen, dass  der  grösste  Theil  dieser  Zeit  der  Regierung 
seines  Nachfolgers  zufällt:  — warum  wird  bei  Darstellung 
der  Ereignisse  dieser  5'/«  Jahre  gar  keine  Rücksicht  auf 
die  Vertheilung  dieser  Zeitperiode  unter  die  beiden  Re- 
gierungen genommen?  Warum,  fragt  man,  wird  die  eine 
oder  andere  Unternehmung  dem  Hermann  Balk  zuge- 
schrieben, nur  aus  dem  einzigen  Grunde,  weil  der  Chro- 
nist sie  unter  den  bezeichneten  Jahren  erzählt?  Hiergegen 
lässt  sich  nicht  einwenden,  dass  die  Sage  jenen  Feldzug 
nach  Isborsk  an  den  Namen  Hermann’s  geknüpft  habe: 
der  Chronist  nennt  keinen  Namen,  sondern  spricht  nur 
vom  „Meister“;  dieser  Meister  konnte  daher  auch  eine 
ganz  andere  Person  sein,  obgleich  der  Chronist  das  nicht 
angenommen  hat. 

Beachten  wir  die  Lage,  in  welcher  Hermann  Liv- 
land fand  und  erinnern  wir  uns,  dass  die  innere  Organi- 


*'•)  yoigt,  Gesch.  Preuss.  II,  StSO. 

•’*)  Script,  rer.  Liv.  /,  744.  877. 

*’*)  Rdmehrenik  V.  «fl»«. 

*’*)  Mittheilungm  etc.  (oben  j4nt».  84)  III,  417.  418. 
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sation  dieses  Landes  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Mei- 
sters in  Anspruch  nehmen  musste,  so  wird  es  uns  kaum 
glaublich  erscheinen,  dass  er  Zeit  hatte,  sich  zu  einer  so 
bedeutenden  Uuternehmung,  wie  es  der  Feldzug  nach 
Isborsk  war,  vorzubereiten;  der  Frage  gar  nicht  zu  ge- 
denken, ob  ein  solcher  Feldzug  überhaupt  damals  dem 
durch  die  letzten  schweren  Zeiten  völlig  erschöpften 
livländiscben  Orden  möglich  war,  und  ob  derselbe  in 
wenig  Monaten  die  nöthigeu  Kräfte  sammeln  konnte. 
Seinem  Nachfolger  aber  hinterliess  Hermann  Balk  ein 
im  Innern  geordnetes  Land,  welches  sich  mittlerweile  von 
den  auswärtigen  Kämpfen  einigermassen  hatte  erholen 
können;  der  neue  Meister  konnte  sich  schon  als  nächstes 
Ziel  setzen,  das  politische  Ansehen  Livlands  zu  befestigen. 

Die  Versetzung  der  Eroberung  von  Isborsk  in  das 
Jahr  1238  wird  unter  Anderen  auch  dadurch  gerechtfer- 
tigt*’^^, dass  an  dem  Feldzuge  angeblich  ein  Holsteinscher 
Graf  Adolph  IV.  Theil  uahm,  von  dem  bekannt  ist,  dass 
er  nach  seiner  Rückkehr  aus  Livland  im  Jahre  1239  Mönch 
wurde  und  in  ein  Minoritenkloster  in  Hamburg  trat*’*). 
In  den  zeitgenössischen  Quellen  ist  aber  nur  angegeben, 
dass  der  Holsteinsche  Graf  Adolph  von  Schouenburg 
mit  seiner  Gemahlin  Helwiga  im  Jahre  1238  an  der  Spi- 
tze einer  Kreuzfahrerschaar  nach  Livland  zog*’*);  jedoch 


V')  SerifI,  rer.  Liv.  I,  744,  mit  Beziehung  anf  Foigt,  Uttehithtt 
Preuueut  II,  SSO, 

*'*)  CkroniiMn  Alhtrti,  Ahbutis  StadtHtit.  UHuuitstaiUi,  IS87.  S. 
9ISi  (Anno  Domini  MCCXXXIX)  Conief  Adolfui  de  Sconuen- 
burg  se  reddidit  ad  Minores  fratrea  in  Hamburg  sabbato,  die  Hip- 
polyti,  d.  L 13.  Auguat  1239.  Dieaelbe  Xaebriebt  finden  wir  in 
den  Aunnlts  Albtani  bei  Langtdtek,  Script,  rer.  Damearum,  I, 
Uafnime,  1779,  S.  908. 

*'*)  Chrim.  Alb.  Stad,  aub  anno  1958  (S,  911).  Atmal.  Albiani 
Aid.  Die  chronologiachen  Angaben  dea  Zeitgenoaaen  Albert 
von  Stade  über  die  Fahrt  dea  Grafen  Adolf  IV.  nach  Livland 
llinbeil.  a.  d.  livl.  Qeacb.  IX.  3.  29 
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wird  nicht  gesagt,  dass  er  überhaupt  an  irgend  welchem 
Feldzuge  gegen  die  Küssen  oder  gar  an  der  Eroberung 
von  Isborsk  Tlieil  genonmion  habe.  Dies  ist  blos  eine 
V^ennuthung  der  neuern  Historiker  (von  Pontan  bis 
V' oigt),  welche  den  Feldzug  nach  Isborsk  in  das  Jahr  1238 
setzten.  Ebenso  wenig  begründet  Ist  die  andre  Annahme 
von  Pontan,  als  hätten  die  Söhne  Waldemar’s  II., 
Awel  und  Kan  nt,  die  dänischen  Hilfstruppen  angeiiihrt 

Die  Zeit  der  Schlacht  bei  Isborsk  und  der  darauf 
folgenden  Ereignisse  lässt  sich  aus  den  Angaben  des 
Nowgoroder  Chronisten  *•")  und  der  Lebensbeschreibung 


und  5cine  Rückkehr  von  dort,  werden  vollkommen  dnreh  Doco- 
mente  aui  damaliger  Zeit  bestätigt.  Nacli  der  Urkunde  vom  21 
Juli  1238  ^Jlamlmrg.  Urkundenh,  I,  4S7,  yr.  DIX),  machte  sich 
Adolf  IV,  der  sich  damals  in  Hamburg  befand  auf  den  Weg  nach 
Livland;  im  folgenden  Jahre  1239,  am  lü.  August,  erscheinen  als 
regierende  Grafen  von  Holstein  bereits  seine  Söhne  — Johann 
und  dessen  Brüder  (Hamh.  VrU>.  /,  449,  yr.  DXfT).  Aus 
der  Betrachtung  der  ersten  der  genanuten  Urkunden  lässt  sich, 
beiläufig  gesagt,  genauer  die  Zeit  der  Abfassung  einiger  anderer 
Urkunden  Adolfs  IV.  bestimmen,  in  welchen  nur  das  Jahr 
1238  ohne  Monat  und  Datum  angegeben,  und  welche  daher  im 
Hamburgischen  Urkiindenbucli  die  Reibe  der  Urkunden  dieses 
Jahres  abschliessen  (ihid.  I,  439 — 441,  yr.  DXt — DXIV).  Ks 
ist  klar,  dass  sie  in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1238  fallen. 

••*)  Der  .^utor  der  „Bemerkungen  rn  Altipeke“  (Stdift.  rer.  JLävan.  1, 
744),  behauptet,  indem  er  sich  auf  die  Autorität  von  Karkmsiu 
beraft,  dass  die  Russischen  Chroniken  hin  dieselbe  Zeit  herum  über- 
haupt um  einige  Jahre  voraus  gehen.  Diese  Behauptung  fst  zu 
unbestimmt.  Welche  Russischen  Chroniken  sind  denn  gemeint? 
Jedenfalls  bezeichnet  die  yowgoroder  1.  Chronik  die  Jahre  der 
Begebenheiten  nuls  der  Hälfte  des  13.  Jahrhnnderts  meist  rrebtig, 
wie  man  sich  überzeugen  kann,  wenn  man  dib  in  ihr  anfgeithrten 
Angalren  der  Monate,  Data  nnd  Wochentage  prüft.  Fehler  In  der 
Chronologie  findet  man  beziehungsweise  nur  selten , und  nicht  in 
längerer  Reihe,  wie  bei  anderen  Chronisten. 
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Alexander  Newsky’s***)  mit  grosser  Genauigkeit  be- 
stinunen.  Die  letztere  ist  von  einem  Jüngern 'Zeitgenossen 
Alexander ’s  nach  den  Erzählungen  seiner  Voreltern  zu- 
sammengestellt  Solches  bezeugt  der  Verfasser  selbst  am 
Eingänge  mit  den  Worten;  „ich  beginne  das  Leben  des 
Grossiursten  Alexander,  des  Sohnes  Jaroslaw’s,  des 
Enkels  Wsewolpd’s  zu  beschreiben.  Wie  ich  es  von 
meinen  Vätern  gehört  und  ihn  selbst  in  seinem  Alter  ge- 
sehen habe  und  freue  mich  etc.“  Bei  Beschreibung  der 
Schlacht  am  Peipnssee  bernft  er  sich  auch  auf  die  Er- 
zählung eines  Augenzeugen:  „Dies  hörte  ich  von  einem 
Augenzeugen.“  In  der  sog.  Nowgorodscheu  ersten  Chro- 
nik fährt  der  Chronist,  nachdem  er  von  dem  Siege  des 
Fürsten  Alexander  Jaroslawitsch  über  die  Schwe- 
den an  der  Newa  „am  15.  Juli,  dem  Tage  des  heiligen 
Keryx  und  Ulita,  am  Sonntage  der  Versammlung  der  630 
heiligen  Väter  in  Chalcedonien“  d.  i.  am  15.  Juli  1240 
erzählt  hat,  fort:  In  demselben  Jahre  (6748)  nahmen  die 
Deutschen,  Medweschanen,  Jurjewzen,  Weljadzen  mit  dem 
Fürsten  Jaroslaw  Wolodimirowitsch  Isborsk  und 
als  die  Nachricht  von  der  Einnahme  Isborsk’s  durch  die 
Dentseben  nach  Pleskau  gekommen  war,  zogen  alle  Ples- 
. kauer  ans,  kämpften  mit  den  Deutschen  und  wurden  von 

**')  Die  LebensbeschreibuDg  Alexander  Kewikjr’s  ist  in  der  Sum- 
dalseken  Chronik  nach  der  La wren  ti  sehen  Abschrift  (S.  304— 
306,  sub  anno  6771),  so  wie  im  Anfänge  der  sog.  Pskotvtehen 
3.  Chronik  (S.  3 — 6)  erhalten,  und  gelangte  überdies  mehr  oder 
weniger  auch  in  den  Bestand  anderer  Chronikenabsebriften.  In 
der  La  wren  tischen  ist  sie  wegen  Fehlens  einiger  Blätter  nnr  znr 
Hälfte  auf  nns  gekommen.  Nach  der  Erzählung  von  der  Schlacht 
an  der  Newa  bricht  die  Sage  beim  Beginn  der  Erzählung  von  der 
Erbaunng  des  deutschen  Städtchens  im  Bezirk  Kopoije  ab.  Das 
nns  erhaltene  Stück  zeichnet  sieh  von  dem  Text  zu  Anfang  der  3. 
Ptkowschen  Chronik  nnr  durch  rein  philologische  Varianten  oder 
Abweichungen  ans,  die  von  der  Unachtsamkeit  der  Abschreiber, 
nicht  aber  von  der  Verschiedenheit  in  der  Redaction  berrübren. 

29* 
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ihneo  besiegt.  Daselbst  fiel  auch  der  Wojewod  Gawril 
G orisla witsch  *•*),  aber  viele  Pleskauer  flohen,  andre 
wurden  gefangen,  die  Deutschen  verfolgten  sie  bis  zur 
Stadt  und  brannten  die  ganze  Vorstadt  nieder  . . . eine 
Woche  blieben  sie  vor  der  Stadt,  nahmen  dieselbe  aber 
nicht,  sondern  nahmen  Kinder  von  guten  Leuten  als 
Geissein  und  zogen  fort  etc  **®).  In  der  Lebensbeschrei- 
bung Alexander  Newsky’s  wird  der  Schlacht  bei  Is- 
borsk  nicht  erwähnt,  da  sie  in  keiner  directen  Beziehung 
zu  den  Thaten  des  Helden  stand.  Aus  demselben  Grunde 
wird  auch  der  Einnahme  Pskow's  durch  die  Deutschen 
nicht  an  dem  durch  die  Chronologie  bezcichneten  Platze 
Erwähnung  gethan,  sondern  bei  Erzählung  des  Feldzugs 
Alexander ’s  gegen  Pskow,  gleichsam  als  einer  Erklärung 
dieses  Feldzugs  („schon  war  die  Stadt  Plcskau  genom- 
men und  Statthalter  von  den  Deutschen  eingesetzt“) 

Nach  der  Pskowschen  ersten  Chronik  fand  die  Schlacht 
bei  Isborsk  am  16.  September  statt;  nach  der  Pskowschen 
zweiten  — am  16.  October.  Wir  geben  der  erstem  An- 
gabe den  Vorzug  und  zwar  aus  folgenden  Gründen. 

In  der  sog.  Pskowschen  ersten  Chronik  wird  des 
Feldzugs  nach  Isborsk  an  zwei  Stellen  Erwähnung  ge- 
tban:  unter  dem  Jahre  6748,  übereinstimmend  mit  der  all- 
■ gemeinen  Anordnung  der  Ereignisse  in  der  Pskowschen 
ersten  Chronik  und  mit  dem  Nowgorodschen  Chronisten, 
und  dann  in  Verbindung  mit  der  Sonuenfinsterniss  am  3. 
August  1236.  An  letzterer  Stelle  wird  erzählt:  „Im  Jahre 
6744  am  3.  August,  war  ein  Zeichen  in  der  Sonne 
Und  zwei  Jahr  darauf  schlugen  die  Littbauer  die  Ples- 


***)  In  der  gedruckten  Ansgabc  der  Nowg.  1.  Chronik  ist  „Fopacja- 
aH<n“  ohne  Zweifel  ein  Druckfehler. 

**’)  Nowg.  i.  Chronik.  «3. 

Nach  den  astronomischen  Tabellen  iand  damals  in  der  Tbat  eine 
Sonnenfinsterniss  statt 
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kauer  an  der  Katnna  durch  Ueberrumpelttng,  am  25.  Sep- 
tember. Aber  ein  Jahr  darauf  am  16.  desselben  Monats 
schlugen  747  Deutsche  600  Pleskauer  bei  Isborsk;  und 
hierauf  kamen  die  Deutschen  und  nahmen  Pleskau  ein  im 
Jahre  6748.“  *®*)  In  der  Pskow.  2.  Chronik  ist  die  Schlacht 
an  der  Kamna  sowie  die  bei  Isborsk,  welche  auf  den 
25.  und  16.  October  6clen,  geradezu  unter  die  unrichtigen 
Jahre  6746  und  6747  gesetzt  **•).  In  der  Pskow,  i.  Chro- 
nik sind  die  Jahreszahlen  ebenfalls  nicht  richtig  gefolgert, 
allein  die  Darstellung  derselben  ist  im  gegenwärtigen  Falle 
der  Ai*t,  dass  bei  sorgfältiger  Prüfung  leicht  in  ihr  die 
imsprüngliche  historische  Basis  Ton  den  Zusätzen  und 
Veränderungen,  welche  durch  die  Hand  späterer  Conipi- 
latoren  geschehen  sind,  unterschieden  werden  kann**’). 
Vor  Allem  gehören  zur  Zahl  solcher  Zusätze  die  Anmer- 
kungen der  Jahre  6747  und  6748,  von  denen  die  ei-stere  ganz 
unpassend  in  die  Mitte  des  Satzes***)  gerathen  ist,  die 
zweite  aber  gegen  die  allgemein  in  den  Chroniken  ange- 
nommene Ordnung  an  das  Ende  der  Nachricht  über  das 
in  ihm  stattgehabte  Ereigniss  gesetzt  ist.  **•)  Dann  ge- 
hören wohl  auch  die  Ausdrücke  „ua  rpeTtee  .isto“,  „iia 
Apyroe  .mn“  ebenfalls  offenbar  einem  spätem  Kedacteur 
der  Chronik  und  nicht  einem  der  anfänglichen  Verfertiger 
ihrer  Quellen  an.  Bekanntlich  dienten  als  ursprüngliche 
Grundlage  der  Chroniken  sowol  im  westlichen  Europa  als 
bei  uns  die  Aufzeichnungen  der  Ereignisse  in  den  Jahres- 
verzeichnissen von  einem  Jahr  zum  andern,  welche  in 

* *»)  Ptkott).  /.  ChronOt.  178  und  170. 

»•)  P$kmu.  a.  Chronik.  10. 

Die  Pskow.  1.  Chronik  zeigt  an  eich  den  Einfluss  einiger  gleich- 
zeitiger Redactionen. 

*’•)  Es  fragt  sich  übrigens,  ob  nicht  der  Herausgeber  der  Chronik 
Schuld  daran  ist. 

**’)  Vergleiche  über  die  Chronologie  der  Pskow.  1,  Chronik  S st- 
röm sin.  {Bd.  ir.  Anm.  188). 
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VerbindaDg  mit  den  Ostertabellen  standen.  Dabei  wurden 
io  den  Verzeichnissen  auch  solche  Jahre  nicht  über- 
gangen,  die  nicht  durch  irgend  welche  Tbatsachen  be- 
merkbar geworden  waren.  Eine  solche  Ordnung  der  ur- 
sprünglichen ZusamntenstelluBg  der  Chronik  zeigt  sich 
auch  in  der  Pskowscheu  ersten  Chronik.  Einer  der  Com- 
pilatoren  derselben  fand  in  einer  Quelle,  aus  der  er  seine 
Naohrichteu  schöpfte,  folgende  Aufzeichnung:  „Im  Jahre 
6744  war  am  3.  August  ein  Zeichen  in  der  Sonne,  Ina 
Jahre  6745.  Im  Jahre  6746.  Im  Jahre  6747  schlugen  die 
Litthauer  die  Pleskauer  an  der  Kamna  durch  einen  Ue- 
berfall,  am  25.  September.  Im  Jahre  6748  am  16.  Sep- 
tember schlugen  die  Deutschen  bei  Isborsk  600  Pleskauer. 
Und  hierauf  kamen  die  Deutschen  und  eroberten  Pleskau“. 
Um  überflüssige  Ziflern  zu  vermeiden  und  seiner  Erzäh- 
lung mehr  Rundung  zu  geben,  vertauschte  er  die  An- 
gabe von  den  drei  nacheinander  stehenden  Jahreszahlen 
mit  dem  allgemeinen  Ausdruck:  „im  dritten  Jahr,“  da  in 
den  ersten  beiden  dieser  Jahre  nichts  Bemerkenswertbes 
sich  ereignet  hatte.  Wenn  man  vom  Jahre  6744  ausgeht 
und  das  Jahr  6747  im  Auge  behält, 'müsste  man  eigent- 
lich sagen  „im  fünften  Jahre“  oder  vom  Gesichtspunkte 
des  Compilators  betrachtet,  sogar  im  sechsten  Jahre,  weil 
der  25,  September  6747  des  März-**®)  (und  Januar-)  Jahrs 
nach  der  Septemberrechnung  bereits  im  Jahr  6748  lag,  die 
Arbeit  des  Compilators  aber  allem  Anschein  nach  in  die 
Zeit  fiel,  als  die  Jahresrecbnung  vom  ersten  September 
an  im  allgemeinen  Gebrauch  war.  Aus  diesem  Grunde 
konnte  er  sein  „drittes  J:dir“  von  6745  an  rechnen,  da 
die  vorher  erwähnte  Sonnenfinstemiss  nach  der  Septem- 
berrechnung ganz  in  das  Ende  des  Jahres  6744  fiel,  wes- 
halb er  bei  weiterer  Rechnung  natürlich  vom  Jahr  6745  aus- 

*’°)  Im  13.  Jahrhundert  begann  man  im  Nordweiten  RastlBDds  dal 
Jahr  bekanntlich  mit  dem  1.  Märe.  Diesem  Gebraache  folgte  ohne 
Zweifel  auch  der  urspriingiiohe  Pekowsehe  ChronieL 
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gehen  mnsste.  Um  die  Uebertragung  der  Märzjahre  aut 
Septemberjahre  bekümmerte  aioh  der  Compilator  überhaupt' 
nicht,  wie  dies  unter  anderm  aus  der  von  ihm  angege- 
benen Jahreszahl  der  Schlacht  bei  Isborsk  ersichtlich  ist: 
diese  Schlacht  fiel  blos  nach  der  Märzrechnung  auf  den 
16.  September  6748,  nach  der  Septemberrechnung  aber  in 
das  Jahr  6749.  So  ist  in  der  Darstellung  der  ersten  Pskow- 
sohen  Chronik  die  älteste  zuverlässige  Nachricht  über  die 
Schlachten  an  der  Kamna  und  bei  Isborsk  enthalten.  Wir 
haben  daher  keinen  Grund  an  der  Richtigkeit  der  ange- 
gebenen Tagesdata  dieser  Schlachten  (den  25.  und  16. 
September)  zu  zweifeln.  Für  die  davon  abweichenden 
Angaben  der  zweiten  Pskowschen  Chronik  (den  25.  und 
16.  October)  lässt  sich  kein  ähnliches  Argument  auifindcn. 
Ueberdies  konnte  die  Lesart  „OKTaöpn“  eher  aus  „ceuTHÖpa“ 
entstehen,  wie  umgekehrt.  Der  Abschreiber  konnte  z.  B. 
in  Folge  der  Zusammenziehung  der  Buchstaben  c und  e 
in  dem  Exemplare,  von  dem  er  abschrieb,  statt  „cenTaüpa“ 
losen  „OHTatfpa“  und  dauu  das  n für  einen  Schreibfehler 
ansehend,  „OKxaöpa“  setzen.  Wie  dem  nun  auch  sei,  so 
ist  gewiss,  dass  die  Schlacht  bei  Isborsk  nach  der  ersten 
Pskowschen  Chronik  am  16.  September  1240  stattfand. 

Kehren  wir  zu  der  Erzählung  des  Nowgorodschen  Chro- 
nisten von  den  livländischen  Angelegenheiten  **')  zurück, 
so  bemerken  wir,  dass  die  Worte  der  Chronik:  „aber  die 
Stadt  nahmen  sic  nicht“  in  dem  Sinne  zu  nehmen  sind, 
dass  die  Stadt  nicht  mit  (iewalt  genommen,  sondern  den 
Deutschen  durch  dielntriguen  einer  Parthei  übergeben  wurde. 
Hierauf  weisen  die  darauffolgenden  Worte:  „6axy  6o  nepe- 
Bzn.  4cpHca'je  ct.  Hsmiih  n^bCKonusH  h no4BejiH  hxt.  Tßep- 
4HJ0  HBaUKOBlTJb  CT>  Hll-EMH  H CaM^  nOHU  B.ia4STH  ÜJIbCKOBOMl 

CI  H-emuh,  Bojoa  ceja  HoHropo4bCKaa , a hiuh  njbCKOBHVH 
BÖT.jKama  bt>  IloBbrop04E,  cx  /KCimMH  a 4EXbMH“.  DerVerfasser 


**”)  Siehe  oben  Seile  440. 
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der  livländischen  Reimchronik  erzählt  aaoh , dass  die 
Deutschen  Pleskaii  in  Folge  einer  Capitulation  genommen 
hatten.  Sie  Hessen  daselbst  eine  kleine  Ileeresabtheilung 
zurück  und  nahmen  als  Bürgschaft  für  dessen  Sicherheit 
„Kinder  von  guten  Leuten  als  Geissein.“  Aus  den  Worten 
des  Chronisten:  „und  zogen  fort;  somit  war  kein  Frieden** 
Hesse  sich  annehmen,  dass  die  Livländer  zwei  Mal  nach 
einander  nach  Pleskau  zogen  und  erst  das  letzte  Mal  die 
Stadt  eroberten.  Allein  dies  lässt  der  Ausdruck:  „6gxy 
6o“  u.  s.  w.  nicht  zu.  Nach  Alnpeke  begannen  die  Unter- 
handlungen gleich  nach  der  Ankunft  der  Kitter  vor  den 
Mauern  der  Stadt  und  endigten  mit  ihrer  Uebergabe. 
Nach  Angabe  des  Nowgoroder  Chronisten  standen  die 
Deutschen  eine  Woche  vor  der  Stadt,  dann  nahmen  sie 
Geissein  und  zogen  sich  zurück.  Das  heisst  soviel  als  sie 
erreichten  ihren  Zweck.  Wie  derselbe  erreicht  wurde, 
erzählt  der  Chronist  mit  den  Worten:  „(Jaxy  6o  nepes-ETi 
Aepwave  u.  s.  w.“  Aus  denselben  Worten  erhellt  auch, 
dass  der  Ausdruck  „und  somit  war  kein  Friede**  sich  auf 
die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Deutschen  zu  den  Now- 
gorodern  und  nicht  zu  den  Pleskauern  ***)  bezieht  Da 
aber  die  Uebergabe  Pleskau’s  eine  Woche  nach  der  An- 
kunft der  livländischen  Mannschaft  vor  den  Mauern  der 
Stadt  erfolgte  und  dieselbe  direct  von  der  Schlacht  bei 
Isborsk  dahin  gelangte,  so  ist  es  klar,  dass  die  Pleskauer 
sich  nicht  früher  als  Endo  September  1240  übergaben. 

Ferner  erzählt  der  Nowgorodsche  Chronist  von  wie- 
derholten Einfällen  der  Deutschen  in  Nowgorodsches  Ge- 

r.  2nta—7e. 

***)  Mit  unserer  Meinung  stimmt  die  Darstellung  der  Pskowtehm  i. 
Chronik  vollkommen  überein,  indem  die  Worte  „n  tsko  6uma  üea'l 
HHpa“  (und  so  gab  es  keinen  Frieden)  daselbst  nicht  stehen,  und 
die  Enäblnng  von  „ncpcBtr*“  (Verrath)  des  Twerdilo  Iwsnko- 
witsch  ist-  mit  dem  Vorhergehenden  gleichsam  zur  Erklärung, 
weshalb  den  Dentschen  Geissein  gegeben  worden,  verbunden. 
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biet:  „denselben  Winter  (6748=12^/4i)  kamen  die  Deut- 
schen mit  den  Ehsten  nach  Wod,  und  bekämpften  dasselbe 
und  legten  einen  Tribut  auf,  eine  Stadt  errichteten  sie  im 
Bezirk  Kopoije;  das  war  aber  noch  nicht  alles  Leid,  sie 
nahmen  auch  Tesow,  jagten  unsre  Gäste  bis  30  Werst 
ron  Nowgorod  und  besetzten  Luga  bis  Sabla.** 

Nach  der  Lebensbeschreibung  Al  exander ’s  geschah 
solches  ein  Jahr  nach  der  Schlacht  an  der  Newa  **♦). 

Nachdem  sie  die  kleine  Festung  „in  dem  kopoijeschen 
Bezirk“  wahrscheinlich  Anfang  des  Winters  1^/41  erbaut, 
hatten  die  Kitter  in  Wod  soweit  festen  Fuss,  dass  sie 
sich  an  den  Papst  mit  der  Bitte  wenden  konnten,  deni 
Bischof  von  Oesel  die  geistliche  Gewalt  über  den  neuge- 
wonnenen Landstrich  zu  übertragen^*).  Derselbe  reiste  zu 
diesem  Zweck  selbst  nach  Kom,  nachdem  er  eine  vorläu- 
fige Vereinbarung  mit  dem  Orden  wegen  der  beiderseitigen 
Rechte  auf  das  eroberte  Land  am  13.  April  1241  geschlossen 
hatte  **•).  Demnach  war  der  Vertrag  des  Vicemeisters 
Andreas  von  Velven  und  des  Vicebischofe  von  Oesel 
Nikolaus**^)  mit  den  Oeselanem,  in  welchem  der  Reise 
des  Bischofs  Heinrich  nach  Rom  Erwähnung  gethan 
wird,  jedenfalls  nach  dem  13.  April  1241  und  wahrschein- 
lich im  Sommer  desselben  Jahres  geschlossen  worden. 

”*)  „Im  zweiten  Jahre,  nach  der  Rückkehr  von  dem  Siege  de«  Fürsten 
Alexander,  kamen  sie  wiederum  ans  den  westlichen  Gegenden 
und  errichteten  eine  Stadt  im  Vaterlande  A I e x an  de  r’s.“ 

***)  tÄvl.  ürkb.  III,  33,  Plr.  CLXIX,  at  „fratres  domus  s.  Mariae 
Thenton.  in  Llvonia  . . . cum  a sede  apostolica  postniarent,  jnrisdic- 
tionem  nostram  (des  Bischofs  von  Oesel  Heinrich)  extendi  ad 
terras  inter  Estoniam  iam  conversam  et  Kutiam,  in  terris  videlicet 
Watlande,  Nouve,  Ingriae  et  Carelae,  de  qnibus  spes  erat  conver- 
sionis  ad  üdem  Christi , cum  jam  occupatae  essent  a praedictis  fra- 
tribna  per  quoddam  castrum,  multorum  de  ipsia  terris  consensu  etc.“ 
***)  Dnselbst,  34:  in  Riga,  Dominicae  incarnationia  anno  MCCXLI, 
idns  Aprilis. 

**')  ittsi.  III,  51,  nr.  CLXIX:  Anno  Dominica«  inearhationis  MCCXLI. 
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Unterdessen  veranlassten  die  Erfolge  der  feindlioken 
Waffen  die  Nowgoroder,  sich  einen  neuen  Anfulirer  au 
suchen.  (Mit  Alexander  Jaroslawitsch  batten  sie  sich 
entzweit,  und  war  in  Folge  dessen  derselbe  n>it  seiner  Manu- 
scbaft  nach  Perejoslawl  gezogen}.  Der  Grossturst  Jaro> 
slaw  Wsewolodowitsch  gab  ihnen  seinen  Sohn  An- 
drei, letzterer  aber  hatte  offenbar  im  Kriege  kein  Glück: 
„und  Litthauer,  Deutsche  und  Ebsten  fielen  in  Nowgo- 
rodsches  Gebiet  ein,  nahmen  in  Luga  alle  Pferde  und 
alles  Vieh  weg,“  und  beunruhigten  die  Nowgoroder 
unaufhörlich,  so  dass  es  ihneu  unmöglich  war,  die  Felder  zu 
bestellen.  Da  erinnerten  sich  die  Nowgoroder  des  sieg- 
reichen Schwertes  des  Newsky  und  schickten  am  Ende 
des  Märzjahrs  6748  d.  i.  am  Anfang  des  Jahres  1341  wie- 
der zu  Alexander,  welcher  auch  im  Jahre  6749  (1241) 
nach  Nowgorod  kam,  seine  aus Nowgoroderu,  Ladogaern, 
Korelen  und  Ischorzen  bestehende  Mannschaft  sammelte 
und  dieselbe  „nach  der  Stadt  Koporje“  führte.  Dies 
Städtchen  wurde  erobert  und  bis  auf  den  Grund  zer- 
stört,*»*) wahrscheinlich  noch  im  Sommer  dos  Jahres 
1241  (6749).  „Aber  die  Deutschen,  fährt  der  Chronist 
fort,  brachte  er  nach  Nowgorod  und  Hess  einige  ders(^lbeo 
frei,  die  Woschaner  und  Elistcn  aber  als  Ycrräther  auf- 

”•)  «»wg.  1.  Chronik.  ttS. 

*'*)  Von  der  ZpntÖTung  der  Festung  iit,  wenn  nach  nicht  in  der  /. 
yotvg.  Chronik,  doch  in  der  Lubensbesclireihung  Alexander ’s 
die  Rede  (P$kow.  8.  Chrqnik  4,  Sogh-  f.  Chren.  479.  ßfodar. 
Chron.  4,  440).  Ueberdies  wird  dies«  >iscbricht  durch  die  Worte 
der  f.  yowg.  Chronik  unter  dem  Jahre  6787  bestätigt:  „h'ürst 
Dmitri  «rbut  sich  von  Nowgorod  di«  Krricbtnng  der  Stadt  Ko- 
poije  nnd  ging  selbst  sie  an  erbanen.  Im  Jahre  6788.  (jroasfürst 
Dmitri  sog  mit  dem  Posadnik  Michael  und  vielen  ülännern  die 
Stadt  Koporje  mit  Mauern  zu  umgeben.“  Offenbar  war  vorher  da- 
selbst keine  Stadt.  Ueberhaupt  zerstörten  die  Nowgqrodwr  wann 
sie  feindliche  Festungen  genommen,  dieselben  nnd  vwbrannten  sie. 
Vgl.  yotug.  i.  Chronik  unter  den  Jahrin  .44908,  i fKW. 
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Gängen  Die  Hauptsache  war  aber  noch  zu  Yollfhhreny 
nämlich  die  Wiedereroberung  Pleskau’s.  Dazu  waren  be- 
deutendere Kräfte  erforderlich,  als  Alexander  Jaro- 
slawitsch  zur  Verfügung  hatte.  Mit  einem  nicht  zahl- 
reichen Heere  konnte  er  nur  dann  auf  Erfolg  rechnen, 
wenn  ihm  gelang  die  Stadt  zu  überrumpeln.  Dann  aber 
musste  man  im  günstigsten  Falle  das  Zusammenstossen 
mit  dem  starkem  Feinde  befurchten.  Alexander  wandte 
sich  daher  au  seinen  Vater  mit  der  Bitte,  ihm  Hilfstrup- 
pen zu  schicken  •"*).  Die  ISisowschen  Truppen  lang- 
ten im  folgenden  Winter  an  und  zu  Anfang  des  Jahres 
6750  d.  i.  im  März  1242  rückten  die  Fürsten  (Alexander 
und  Andrei)  in’s  Feld®“®).  Der  unerwartete  und  hef- 

•••)  In  der  Lebensbeschreibung  Ist  dieses  Factum  nicht  ganz  genau  wie- 
dergegeben. „Fürst  Alexander  kam  bald  darauf  und  zerstörte 
ihre  (der  Deutschen)  Stadt  bis  auf  den  Grund,  und  liess  die  Män- 
ner aufhängen  (usasma),  die  Weiber  aber  mit  sich  führen,  einige 
entliess  er  begnadigt,  indem  er  gnädig  war.“  Uebrigejis  könnte  man 
vielleicht  statt  HSB-sua  lesen  aaßuma,  wie  es  in  der  Sophii sehen 
(1.  *80)  und  Woskresenski sehen  (/,  M9),  welche  die  Dar- 
stellung in  der  Lebensbeschreibung  durch  die  Erzählung  des  Now- 
goroder  Chronisten  ergänzt,  folgendermaassen  heisst:  „Der  Gross- 
fürst  Alexander  Jaroslawitsch  kam  nach  Nowgorod  und  zog 
mit  den  Nowgorodern,  Ladogaern,  Korelen  und  Jscheränen  nach 
der  Stadt  Kopoije,  und  zerstörte  die  Stadt  von  Grund  ans,  tödtete 
(HSÖHma)  die  deutschen  Männer,  führte  die  Weiber  mit  sich  nach 
Nowgorod,  einige  aber  begnadigte  und  entliess  er,  da  er  gnädig 
war,  die  Woschaner  und  Tschnden  aber  liess  er  als  Verräther  auf- 
knüpfen und  kehrte  nach  Russland  zurück.“ 

**')  Nach  den  Sophiischen  und  Wos kres ens kischen  Chroniken 
reiste  Alexander  selbst  nach  Russland  (bt>  Pycb). 

•"’)  Pfowg.  /.  Chronik,  03.  Livl.  Rdmehronik,  V.  9913.  Nach  der 
Lebensbeschreibung  des  Fürsten  Alexander  brachte  Andrei 
Jaroslawitsch  dieselben  nach  Nowgorod:  „Sein  Vater  Jaro- 
slaw  schickte  ihm  den  jüngeren  Bruder  Andrei  mit  vieler  Mann- 
schaft zu  Hilfe.“ 

Nach  der  Lebensbeschreibung  des  Fürsten  Alexander  geschah 
dies  „nach  dem  Siege  Alexander ’s  im  dritten  Jahre,  zu  Win- 
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tige  Angriff  auf  Pleskau  wurde  mit  Erfolg  gekrönt'  und 
die  Stadt  ungeachtet  der  verzweifelten  Gegenwehr  der 
Ritter  von  den  Russen  eingenommen.  Allein  die  Nachriobt 
hiervon  brachte  ganz  Livland  in  Allann,  wie  Alexander 
richtig  vorhergesehen  hatte.  Die  Mannschaften  begegneten 
sich  „am  Peipnssee,  bei  Usmen  am  Woroneisteine“  und 
„am  5.  April  dem  Tage  des  heiligen  Märtyrer  Claudius, 
zum  Lobe  der  Mutter  Gottes,  am  Sonnabend“  (d.  i.  am 
5.  April  1242)  erfolgte  die  Schlacht,  welche  mit  einer 
furchtbaren  Niederlage  der  Livländer  endete. 

Herr  Beläjew  fasst  in  seiner  „Grossförst  Alexander 
Newsky“  •“*)  betitelten  Abhandlung  den  Gang  dieser  Er- 


terszeit.“ Das  zweite  Jahr  noch  der  Schlacht  an  der  Kewa,  am 
15.  Juli  6748  (1240)  war  das  Jahr  6749,  das  dritte  — 6750,  wel- 
ches sich  vom  1.  März  1242  bis  zam  28.  Februar  1243  erstreckte. 
Aber  da  die  Schlacht  auf  dem  Eise  (so  wird  in  unseren  Chroniken 
die  Schlacht  auf  dem  Peipussee  genannt),  am  5.  April  stattfand,  so 
muss  man  sie  im  Sinne  der  Lebensbeschreibung  auch  in  den  An- 
fang dieses  Jahres  setzen.  Im  März  1242  gab  es  noch  strengen 
Winter,  wie  man  daraas  entnehmen  kann,  dass  man  Anfang  April 
auf  dem  Eise  des  Sees  kämpfte.  Sollte  der  Ausdruck  „zu  Win 
terszeit“  (ai  SHMiiec  npeua),  der  sich  somit  auf  den  Anfang  des 
Märzjahres  bezieht,  nicht  znr  Widerlegung  der  oben  (..^nm.  i47) 
angeführten  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  „des  Winters“  in 
chronologischer  Beziehung  dienen  können?  Ich  glaube  nicht.  Man 
darf  nicht  vergessen,  welcher  Unterschied  zwischen  der  Sage  und 
der  Chronik  stattiindet.  In  der  ersten  ist  die  Chronologie  — Ne- 
bensache, wogegen  die  Chronik  gerade  ganz  auf  das  chronologische 
Netz  gegründet  ist  und  hier  die  Chronologie  die  Hauptrolle  spielt. 
Ans  der  Ausdrucksweise  in  der  Sago  lä.sst  sich  daher  keine  rich- 
tige Folgerung  für  die  chronologische  Terminologie  in  den  Chroni- 
ken ziehen.  Dabei  scheinen  mir  im  vorliegenden  Falle  die  Worte 
„zu  Winterszeit“  keine  chronologische  Bestimmung,  sondern  eine 
Phrase  zu  sein,  die  den  Leser  auf  den  Kampf  auf  dem  Eise  vorbe- 
reiten soll. 

"’*)  BpeHeHRHK%  HanepaTopcKaro  MocKoBCi>aro  OCutccTua  lIcTopia  a 4pca- 
■ucTcä  PoeciacK«».  Ka.  IV.  Mockb.i  1849,  S.  ii—iS. 
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eignisse  einigermassen  anders  auf.  Hauptsächlich  auf 
die  Angaben  späterer  Chronisten  *”*)  sich  stützend,  nimmt 
er  an,  dass  nach  Eroberung  der  deutschen  Stadt  „im  Ko- 
porjescheiiBezirk“®"*)  Alex  ander  sich  auf  die  Aufforderung 
des  Chans  zur  Horde  begeben  hätte.  Unterdessen  hätten 
„die  Deutschen  seine  Abwesenheit  benutzeud,  zur  Win- 
terszeit Pleskau  angegriffen,  die  dortige  kampifähige  Mann- 
schaft geschlagen  und  nach  Einnahme  der  Stadt  ihre  Rich- 
ter daselbst  eingesetzt.“  Die  Nachricht  hiervon,  welche 
Alexander  bereits  auf  dem  Rückwege  aus  der  Horde  in 
Wladimir  erhielt,  habe  ihn  veranlasst,  sich  mit  der  Bitte  an 
seinen  Vater  zu  wenden,  den  Nowgorodern  die  Nisow- 
schen  Truppen  zu  Hilfe  zu  schicken,  und  nachdem  er 
von  Jaroslaw  die  Einwilligung  erhalten,  sei  er  mit  sei- 
nem Bruder  Andrei  nach  Nowgorod  gereist.“  Durch  ein 
rasches  Vorgehen  habe  er  Pleskau  erobert  und  die 
Deutschen  in  der  Schlacht  auf  dem  Eise  vernichtet. 

Ich  halte  es  für  nöthig,  diese  Anschauung  über  den 
Zusammenhang  und  die  Reihenfolge  der  erwähnten  Ereig- 
nisse einer  speciellen  Kritik  zu  unterwerfen.  Eine  solche 
Kritik  wird  dazu  beitragen,  die  Richtigkeit  des  oben  auf- 
geiubrten  Ganges  der  Begebenheiten  zu  bekräftigen  und 
indem  sie  zugleich  eine  Kritik  der  Erzählungen  späterer 
Chronisten  bietet,  den  bis  jetzt  nicht  bedeutenden  Vorrath 
an  Materialien,  die  zur  Festsetzung  der  gegenseitigen  Be- 
ziehungen der  verschiedenen,  ältern  und  neuern  Chronik- 
Redactionen  dienen  können,  (wenn  auch  um  ein  beschei- 
denes Theil)  zu  vermehren. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  Alexander  Jarosla- 
wl tsch ’s  Reise  zur  Horde.  Herr  Beläjew,  ohne  chrono- 

»»)  /Vetvjr.  IVCkron.  37.  Nikon.  lit,  97.  Lwow.  II.  95.  Sojth.  Chron. 
I.  938.  Pskow.  I.  Chron.  179.  Unserer  Darstellung  haben,  wie 
schon  bemerkt,  die  Berichte  in  der  Nowg.  1.  Chronik  und  der  Le- 
bensbeschreibang  Alexander  Newsky’s  Vorgelegen. 

Ich  gebrauche  absichtlich  den  beschreibenden  Ausdruck,  durch  wel- 
chen der  Nowgorodsche  Chronist  das  deutsche  Städtchen  bexeicb- 
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logisch  bestimmt  sDEugeben,  wann  diese  erfolgte,  be- 
schränkt sich  auf  eine  Bezugnahme  auf  die  vorfaergegan- 
gene  Einnahme  „der  Stadt  im  Kopoijeschen  Bezirk^*  und 


net,  als  er  von  deuen  Erbauung  ,apricht.  Bei  Herrn  Beläjew 
heisst  die  Stadt  Kopoije  (Konopbo),  in  Uebereinstimniung  mit  der 
gegenwärtigen  Benennung  eines  Dorfes  im  St.  Petersburger  Ciou- 
vemement  und  Peterhofschen  Kreise.  Aber  die  auf  derselben  Steile 
vor  alter  Zeit  existirt  habende  Stadt  biest  Konopui  (siehe  /VesnefsM 
„0  DSTHHaxi.  ■ norocraxi  Hoaropo/tcKaxi»  n XVI.  bskz,  im  f'lll- 
Heft  der  dfemoireu  der  Russitcheu  GeogrmfkUeken  GeieUeduift. 
St.  Petertburg  tSSS,  in  Beilage  I,  S.  90.  Im  Text  der  Abhand- 
lung ist  auf  Seife  S4  „ropo4l  Konopb“  ein  Druckfehler).  Unter 
dem  Jahre  6749  heisst  es  io  der  rfotvgoroder  f.  Chronik  i „noi4e 
KMSb  04eKcan4pi  na  H-eniin  na  ropo4-b  Konopbio“  (Fönt 
Alexander  sog  gegen  die  Deutschen  xor  Stadt  Kopoija).  Dabei 
wissen  wir,  dass  die  in  der  Folge  unter  dem  Namen  Kopoija  (Ko- 
nopfcs)  bekannte  Stadt,  von  den  Nowgoredam  bereits  im  Jahre 
6706  erbaut  worden  ist.  (Die  auf  derselben  Stelle  und  unter  der- 
selben Benennung  vom  Grossfürslen  Dmitri  Alexandrowitsch 
in  den  siebenziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  errichtete  Festung 
wurde  von  den  Nowgorodern  zur  Zeit  des  Bürgerkrieges  wieder 
zerstört.  (Siehe  Nowg.  1.  Chron.  unter  dem  Jahre  0700).  Die- 
ser Umstand  erregt  die  Frage,  ob  auch  die  von  den  Ehstländem 
erbaute  kleine  Festung  ebenso  geheissen  habe.  Letstere  werden  sie 
gewiss  mit  einem  deutschen,  aber  nicht  mit  einem  nowgorodschen 
Namen  benannt  haben.  Die  Bildung  einer  selbstständigen  nowgo- 
rodschen Benennung  für  eine  kleine  Befestigung,  die  bald  zerstört 
wurde,  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Es  entsteht  daher  ein  Zwei- 
fel, ob  der  Ausdiuck  „noR4e  ...  na  ropo4't  Konopbio*'  einem  Zeit- 
genossen angehört,  der  von  Jahr  zu  Jahr  die  laufenden  Begeben- 
heiten aufzeicbnete , oder  eine  andere  Person  dies  gesdirieben  bat, 
welche  sieh  mit  der  Bedaction  der  Chronik  zu  einer  Zeit  besehäf- 
tigte,  als  die  Nowgorodsche  Stadt  Kopoija  existirte,  deren  Benen- 
nung diese  Person  auf  das  frühere  deutsche  Städtchen  übertrug. 
(In  der  Originalchronik  hiess  es  vielleicht ; „noB4C  ...  na  ropo4t> 
Vh  KoDopbH,“  d.  h.  im  Bezirk  Koporja).  Hier  hängt  alles  von  der 
Bedeutung  des  Wortes  norocTi.  ab.  Wenn  in  dem  Ausdrucke  „ro- 
po4%  KonopbR  norocrz,"  dem  letzteren  Worte  die  Bedeutung 
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die  darauf  folgende  Schlacht  aut  dem  Eise.  In  der  That 
befolgt  die  Erzählung  in  der  Bog.  Nowgoroder  4.  Chronik 
ganz  dieselbe  Ordnung;  z'n'ischen  beiden  erwähnten  That- 
sachen  ist  die  Nachricht  enthalten:  „im  Sommer  6750  ging 
Alexander  zum  Zaren  Bati,  und  Oleg  von  Räsan  nach 
Kanowi  und  als  Alexander  von  Bati  zuriickkam,  ging  er 
mit  seinem  Bruder  Andrei“  u.  s.  w. Allein  die  Rich- 
tigkeit dieser  Nachricht  ist  sehr  zweifelhaft.  Am  Anfänge  ^ 
des  Märzjahrs  6750  (welches  sich  vom  1.  März  1242  bis 
zum  28.  Februar  1243  erstreckte}  konnte  Alexander 
nicht  zur  Horde  reisen , weil  er  im  März  1242  bereits  mit 
den  Livländern  kämpfte.  In  dem  Jahre  6750  kein  März-, 
sondern  ein  Septembeijahr  zn  sehen,  ist  aber  kein  genü- 
gender Grund  vorhanden.  Ans  andern  Stellen  der  vierten 
Nowgoroder  Chronik  wissen  wir,  dass  der  Verfasser  der- 
selben überhaupt  nicht  die  Absicht  hatte  die  September- 
jabrsreebnnng  statt  der  Märzjahrsrechnnng  einzufiibren. 

niubt  eines  Bezirkes,  sondern  des*  Mittelpunktes  seines  Bezirks,  des 
llauptortes  in  demselben  gegeben  wird  (bekanntlich  hat  norocri,  so- 
wol  die  eine  wie  die  andere  Bedentung) , so  ist  es  möglich , den 
Zwhifel  ku  Gunsten  der  ersten  Hälfte  des  Dilemma  zn  lösen.  Diese 
Aimahme  kann  man  durch  die  Nachricht  der  Chronik  bekräftigea, 
dass  nach  Einnahme  des  Städtchens  Alexander  Newskjr  „die 
Woschaner  und  Tscbudji  als  Verräther  auibängen  Hess.“  Das  sich 
empörende  Wod  hatte  ersichtlich  Deutsche  zu  sich  gemien.  (Vgl. 
S.  193,  fg.).  In  solchem  Falle  konnten  letztere  sich  in  einem  der 
Wodschen  Dörfer  festgesetzt  haben,  das  den  Namen  „Konopsn  no- 
rocVi“  oder  „Konopsa“  führte , der  auf  diese  Weise  anf  die  deut- 
sche Befestigung  übergehen  konnte.  Znr  vollständigen  Vehersicht 
über  das  diese  Frage  betreffende  Material  bemerken  wir,  dass  in 
der  Shge  von  Alexander  Newsky  das  deutsche  Städtchen  keine 
bestimmte  Benennung  führt;  es  heisst  daselbst:  „und  errichteten  eine 
Stadt  im  Vaterlande  des  Alexander's;  der  Fürst  Alexander 
aber  kam  bald  darauf  und  zerstörte  ihre  Stadt  bis  auf  den  Grund.“ 
“O  Nou>g.  IF  Chron.  57. 

’DIVss  beweist  die  'Otdhnng  der  rbronologiscben  Daten,  z.  B.  anter 
de«  Jahren  ^25,  6630,  6644,  6677. 
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Wäre  cs  durchaus  noth wendig,  die  Riditigkeit  der  in  d»- 
viertcu  Nowgoroder  Chronik  gegebenen  Nachiicht  und  die 
auf  dieselbe  gegründete  Ordnung  der  Thatsachen  aufrecht 
zu  erhalten,  so  würde  sich  als  einzig  möglicher  Ausweg 
aus  der  chronologischen  Verwickelung  die  Annahme  dar- 
bieten,  dass  die  Nachricht  von  der  Heise  Alexander ’s 
zur  Horde  eigentlich  in  das  Ende  der  Beschreibung  des 
vorhergehenden  Jahres  (6749)  zu  setzen  war  und  nur  durch 
Versehen  in  den  Anfang  des  Jahres  6750  geratben  ist. 
Dies  ist,  wie  es  scheint,  auch  die  Meinung  des  Herrn  Be- 
läjew.  Wenigstens  ist,  da  seiner  Erzählung  nach  die 
Deutschen,  die  Abwesenheit  Alexander’s  Jarosla- 
witsch  benutzend,  in  der  Winterzeit  Pleskau  angegriffen 
haben,  Alexander,  seiner  Ansicht  nach,  offenbar  im 
Winter  zur  Horde  gereist  Dieser  Winter  aber,  dem  die 
Eroberung  des  Städtchens  „im  Koporjeschen  Bezirk“  nach 
dem  vorhin  Angelührten  vorhergegangen  sein  soll,  konnte 
nur  der  Winter  des  Märzjahrs  6749  (12*'/42)  sein.  Jede 
historische  Mutbmassung  kann  nur  dann  von  Bedeutung 
sein,  wenn  sie  eine  auf  Thatsachen  gegründete  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  hat  Die  von  uns  erwähnte  An- 
nahme verlangt  eine  Bekräftigung  durch  Argumente,  nach 
denen  es  wahrscheinlich  wäre,  dass  Alexander  sich  da- 
mals in  der  Horde  befand.  Andre  Quellen  (ausser  der 
vierten  Nowgoroder  Chronik)  bieten  uns  hierfür  gar  kei- 
nen Stützpunkt  — sowol  in  der  ersten  Nowgoroder  Chro- 
nik und  der  Lebensbeschreibung  des  Fürsten  Alexander, 
als  in  den  spätem  Chroniken  findet  sich  keine  Spur  einer 
Heise  Alexander’s  zur  Horde  um  die  erwähnte  Zeit 
An  lind  für  sich  aber  bietet  die  vierte  Nowgoroder  Chro- 
nik keine  hinreichende  Sicherheit  für  die  Hichtigkeit  der 
in  ihr  niitgetheilten  Daten. 

Die  Darstellung  der  livländiscbcn  Chroniken  ist  in  dieser 
Zeitperiode  nicht  ganz  genau.  Alnpeke's  Reimchrouik 
bezieht  die  Einnahme  Pleskau’s  durch  die  Hussen  imd  die 
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Russen  und  die  Schlacht  auf  dem  Eise  auf  zwei  verschie- 
dene Feldzüge;  allein  zu  gleicher  Zeit  schreibt  er  die 
erste  That  einem  Nowgorodschen  Fürsten  zu,  welcher 
nicht  identisch  mit  dem  Sieger  am  Feipussee  Alexander 
„von  Susdal“  ist  *•’•).  Die  sog.  Ordenschronik  erwähnt 
der  Schlacht  bei  Usmen  gar  nicht,  nennt  den  Eroberer 
Pleskau’s  richtig  Alexander  und  setzt  diese  Begebenheit 
in  die  Zeit  des  Grossmeisters  vom  deutschen  Orden  Land- 
grafen Conrad  von  Thüringen®'").  Auf  Grund  dessen  fol- 
gerte man,  dass  die  Wied^reroberung  Pleskau’s  vor  dem 
24.  Juli  1241  (dem  Todestage  des  Meisters  Conrad)  statt 
batte  ®").  Allein  die  Angabe  der  Ordenschronik  ist  schwer- 
lich auf  die  Nachricht  eines  Zeitgenossen  basirt,  sondern 
nach  unserem  Dafürhalten  nichts  anderes  als  die  Frucht 
der  Betrachtungen  des  Chronisten  selbst. 

Bekanntlich  ist  seine  Chronologie  überhaupt  ziemlich 
willkürlich  und  verdient  keine  Glaubwürdigkeit.  Uebri- 
gens  mag  er  im  vorliegenden  Falle  irgendwo  die  Nach- 
richt wirklich  gefunden  haben,  dass  zur  Zeit  des  Gross- 
meisters Conrad  in  Livland  Krieg  mit  den  Nowgorodern 
geführt  wurde.  Der  Feldzug  nach  Isborsk  und  die  Ero- 
berung Pleskau’s  durch  die  Deutschen,  — Begebenheiten, 
die  sich  in  der  That  während  der  Regierungszeit  Conrad’s 
ereigneten  — gehörten  seiner  Meinung  nach  nicht  hierher, 
da  in  seiner  Chronologie  dem  Conrad  eine  spätere  Epoche 
bestimmt  war***).  Von  den  im  Winter  vorgekom- 

menen Gefechten  wusste  er  nichts.  Es  war  ihm  nur  eine 
grosse  Erscheinung  geblieben,  welche  von  dem  Kriege 
der  Russen  mit  den  Deutschen  Zeugniss  ablegte  — die 
Eroberung  Pleskau’s  durch  Alexander  J aroslawitsch, 
und  diese  setzte  der  Chronist  ohne  weitere  Umstände  in 

••»)  Alnpekt,  y.  a/77—a9BO. 

•'•)  Seriitt.  rer,  Ltven.  /,  BUS. 

»")  Md.  /,  74B.  877. 

«Kd.  S.  8it4.  878. 

Mittheil.  a.  d.  livl.  Geieb.  IX.  3.  30 
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die  Zeit  des  Grossmeisters  Cotirsd-.  Somit  bieten  die 
lirländischen  Quellen  keine  euverlässigen  Daten,  welche 
unsre  auf  die  Angaben  der  Nowgoroder  Chronik  gestützte 
Darstellung  der  russisch  •livländiacben  Begebenheiten  det 
Jahre  1240—1241  könnten  wankend  machen. 

Es  bleibt  noch  eine  Frage  zu  entscheiden  übrig:  wer 
führte  die  lirländische  Mannschaft  nach  Isborsk  und  vor 
Pleskau?  Oder,  was  im  vorliegenden  Falle  dasselbe  sagen 
will,  wer  regierte  damals  in  Livland?  Wir  haben  oben 
nachgewiesen,  dass  dies  nicht  Hermann  Balk  sein  konnte, 
wie  man  früher  angenommen  hat.  Sein  unmittelbarer 
Nachfolger  war  nach  einigen  Chronisten  Dietrich  von 
Grüningen,  nach  Andeni  Heinrich  von  Heimburg. 
Zu  diesen  beiden  Namen  gesellt  sich  noch  ein  dritter  — 
Andre  asvonVelven,  — eine  den  Chronisten  unbekannte 
Persönlichkeit,  welche  man  aber  in  den  Urkunden  dama- 
liger Zeit  findet.  Nach  der  jetzt  allgemein  verbreiteten 
Ansicht,  welche  sich  auf  die  Forschungen  des  Hrn.  KtUi- 
meyer  gründet,  regierte  Dietrich  von  Grütaingen  zwei 
Mal  in  Livland:  zuerst  von  der  Hälfte  des  Jahres  1238 
bis  Ende  1242  (mit  einer  L^nterbrechung  im  Jahr  1241,  wo 
dann  der  Vicemeister  Andreas  von  Velven  seine  Stelle 
einnahm)  und  dann  zum  zweiten  Mal  von  der  Mitte  des 
Jahres  1244  bis  Ende  1256  *'*).  In  dem  Zeitraum  von 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1243  bis  zur  Hälfte  des 
Jahres  1244  regierte  Heinrich  von  Heimhurg.  Nach 
dieser  Chronologie  müsste  der  Feldzug  der  Livläuder  nach 
Isborsk  und  Pleskau  unter  Dietrich  von  Grüningen 
unternommen  sein.  Aber  war  das  wirklich  der  Fall?  Die 
aus  damaliger  Zeit  uns  erhaltenen  Urkunden  bezeugen  die 

*")  Millhetl,  atu  dem  Gebiete  der  Gesch,  Liv-,  Ehst-  und  KurUutds, 
in.  4Ut-494.  Script,  rer.  lÄvtm.  I,  74S^tit9,  876^881. 
V.  Bunge  und  v.  Toll,  Ehst-  und  Lndändisehe  Bri^letde,  Er- 
ster Theü.  Dunisehe  und  Ordenszeit,  tweiter  Band.  Beval 
1887,  S.  188. 
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Anwesenheit  Dietrich’s  in  Livland  in  der  ersten  HölHe 
des  Jahres  1239**^}  und  dann  im  Jahre  1242“*);  An- 
dreas von  Velven  erscheint  als  livländischer Meister  in 
zwei  Urkunden  des  Jahres  1241  *‘*),  von  denen  die  erste, 
der  Vertrag  des  Ordens  mit  dem  Bischof  von  Oesel  in 
Betreff  der  auf  nowgorodschem  Gebiet  neu  eroberten 
Ländereien,  vom  13.  April  1241  datirt  ist.  Demnach 
musste  Meister  Dietrich  Livland  mindestens  vor  dem 
Herbst  des  vorhergehenden  Jahres  verlassen  haben,  da 
es  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dass  er  einige  Tage 
vor  dem  Abschluss  eines  ziemlich  wichtigen  Vertrages 
weggefabren,  ohne  denselben  in  seinem  Namen  abzu- 
schliessen.  Wenn  solches  aber  der  Fall  war,  so  nahm 
Dietrich  vo  n Grüningen  nicht  nur  nicht  an  den  Winter- 
ieldzügen  von  12'*"/4, , sondern  auch  nicht  au  der  Schlacht 
bei  Isborsk  am  16.  September  1240  und  den  damit  in  Ver- 
bindung stehenden  Kriegsthaten  Tbeil.  Wer  aber  stand 
damals  an  der  Spitze  des  Ordens?  Einige  unsrer  Chro- 
niken enthalten  eine  Nachricht,  aus  welcher  sich  schliessen 
lässt,  dass  dies  derselbe  Andreas  von  Velven  war,  in 
dessen  Namen  der  obenerwähnte  Vertrag  vom  13.  April 
1241  geschlossen  wurde.  In  der  Lebensbeschreibung 
Alexander  Newsky’s,  welche  in  der  Lawrentischen 
Handscbriil  vom  Jahr  6771  enthalten  ist,  lesen  wir:  „Füi*st 
Alexander  siegte,  aber  wurde  nicht  besiegt  und  deshalb 


"*)  LM.  Vrkh,  /,  SIS,  Wr.  CLXlilt  Datam  in  Thoreidhia,  anno 
Dominicoe  incarnationii  M ducenteaimo  tricesimo  nono,  tertio  de- 
cimo  calendarum  Mali  (=  19.  April  1239). 

"*)  AüL  I,  SSS,  Pfr.  CLXX:  BDDO  Dominicae  (incamationia)  MCCXLII. 

"•)  Siehe  ^nm.  S90.  S97. 

"O  Die  SchiffCahrt  auf  der  Düna  wurde  dnrchachnittlich  nicht  früher 
ala  in  den  letxten  Tagen  dea  März  eröffnet.  Den  Landweg  durch 
daa  Gebiet  der  feindlichen  Kuren  einzuachlagen , war  damala  un- 
möglich. 

30* 
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kam  einer  der  Mächtigen  aus  den  westlichen  Ijändern, 
welche  sich  Diener  Gottes  nennen,  und  wollte  den  wun- 
derbaren Held  sehen.  Sowie  einst  in,  alten  Zeiten  die 
Königin  von  Usebsa  (?)  zu  Salomo  kam  und  seine  Weis- 
heit hören  wollte,  so  kam  auch  Andreas,  um  den  Fürsten 
Alexander  zu  sehen,  und  sagte,  als  er  zu  den  Seinigen 
zurückgekehrt  war:  „Ich  habe  Länder  und  Völker  durch- 
zogen, aber  keinen  solchen  Zaren  unter  den  Zaren,  noch 
Fürsten  unter  den  Fürsten  gesehen“.  Da  der  König*'*) 
des  in  mitternächtlicher  Gegend  liegenden  römischen  Reiches 
von  einer  solchen  Tapferkeit  des  Fürsten  Alexander 
hörte,  so  fasste  er  den  Reschluss:  „ich  werde  mich  auf- 
machen  und  das  Land  Alexander ’s  erobern“.  Und  darauf 
sammelte  er  eine  grosse  Macht,  füllte  viele  Schiffe  mit 
seinen  Heerschaaren , setzte  sich  mit  Kampfesmuth  in  Be- 
wegung, erfüllte  sich  mit  kriegerischem  Geiste  und  kam 
zum  Newastrome  u.  s.  w.  *'*).  In  dieser  Erzählung  ist 
die  Ankunft  des  Andreas  bei  Alexander  so  zu  sagen 
um  seinen  Heldenthaten  zu  huldigen,  offenbar  eine  sagenhafte 
Ausschmückung,  ln  der  Zusammenstellung  der  Namen  An- 
dreas und  Alexander,  unmittelbar  vor  der  Beschreibung 
der  Begebenheiten  des  Jahres  1240  kann  man  jedoch,  unsrer 
Meinung  nach,  keine  historische  Grundlage  finden.  Die  Feld- 
züge der  Schweden  und  Livländcr  waren,  wie  es  scheint, 
die  Folge  eines  und  desselben  Plans,  der  schwerlich  vom 
schwedischen  Herrscher  Birger  Jarl,  nach  wiederholten 
päpstlichen  Bullen  wegen  eines  Kreuzzuges  wider  die 
heidnischen  Finnen  und  Ehsten  und  die  mit  ihnen  ver- 
bündeten Russen  angestiftet  worden  ist*®“). 

•'*)  iVowg.  ly.  Chron.  SÄ  fügt  hinzu:  Berge),  d.  h.  Birger. 

"*)  Lawr.  Chron.  SOS.  Pskow.  II.  Chron.  S. 

••*)  Die  in'der  H^oskr esenskischen  Abschrift  (I,  147)  erwähnten 
„Meijter“  (MceTcpa)  berechtigen  natürlich  nicht  zn  einer  Folgerung 
für  die  Theilnahme  der  Livländer  an  Birg  er 's  Feldzüge.  Von  den 
Urlinditchen  Ürdensineistem  wurde  das  Wort  „xecTepi“  bei  den 
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Man  hatte  den  Plan,  gleichzeitig  von  verschiedenen  Sei- 
ten in  das  nowgorodsche  Gebiet  einzufallen,  um  die  Kräfte 
der  Nowgoroder  zu  zerstreuen.  Aber  die  livländische  Mann- 
schaft verspätete  sich  dermassen,  dass  Alexander  Ja- 
roslawitsch,  indem  er  sich  auf  die  Schweden  allein 
warf,  denselben  eine  furchtbare  Niederlage  bereiten  konnte. 
Dadurch  wurden  die  Livländer  jedoch  nicht  kleinmüthig; 
die  Kunde  von  dem  schrecklichen  Schwerte  des  Newsky 
vermehrte  nur  ihre  Besorgnisse  vor  den  Küssen  und  trieb 
die  Ordensbefehlshaber  zu  grösserer  Thätigkeit  an.  Seine 
Kräfte  sammelnd  benutzte  der  livländische  Ordensmeister 
den  Zwist  Alexander's  J aroslawitsch  mit  den  undank- 
baren Nowgorodern,  um  die  Erfolge  der  letztem  zu  pa- 
ralysiren;  die  Folge  hiervon  waren  die  Ereignisse  des 
Jahres 

Dass  Andreas  von  Velvcn  damals  die  Hauptrolle 
io  den  Reihen  der  Livländer  spielte,  beweist  uns  das 
häuBge  Vorkommen  seines  Namens  in  den  verschiedenen 
Redacüonen  der  Lebensbeschreibung  des.  Alexander 
Newsky,  während  die  Namen  anderer  feindlichen  Heer- 
führer in  denselben  nicht  anzutrefien  sind.  Demnach 
musste  wohl  Ursache  vorhanden  sein,  dass  das  Volk 
seiner  häu&ger  gedachte,  als  z.  B.  des  durch  Alexander 
besiegten  Birger  Jarl,  dessen  Name,  wie  bemerkt  wor- 
den, nur  in  einer  (spätem)  Handschrift  vorkommt***). 
Diese  Ursache  wird  uns  klar,  wenn  wir  annehmen,  dass 
in  der  Schlacht  bei  Isborsk  kein  andrer  au  der  Spitze  des 
Feindes  stand,  als  eben  Andreas  und  dass  er  der  Haupt- 
anfübrer  bei  der  Eroberung  Plcskau’s  war.  Solche  Er- 

«päteren  Chronisten  such  auf  die  Anführer  in  anderen  westlichen 
Ländern,  namentlich  Schweden,  übertragen.  In  der  „schriftlichen 
Urkunde  des  Königs  Magnus  von  Schweden,“  die  in  die  Chroni- 
ken überging  {ßf'oikr.  I,  SU8.  Soph.  I,  997),  wird  Birger 
(„Beiger“)  auch  „Meister“  genannt. 

•»)  Siehe  ^nm.  3iB. 
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eigoisse  konnten  Andreas  Namen  wohl  bedeutend  in  den 
Vordergrund  stellen,  sodass  man  seiner  lange  nicht  ver- 
gessen konnte,  wenn  man  sich  auch  vielleicht  nicht  mehr 
völlig  der  wahren  Beziehung  desselben  zu  dem  Gange 
der  damaligen  historischen  Begebenheiten  bewusst  war. 

Die  livläudischen  Urkunden  widersprechen,  wie  wir 
sahen  *’*’*),  unsrer  Ansicht  über  die  Regierungszeit  des  An- 
dreas nicht.  Die  liv ländischen  Chronisten,  deren  Chro- 
nologie in  dieser  Zeitperiode  ziemlich  confus  ist,  erwähnen 
Andreas  nicht,  dafür  erscheint  bei  ihnen  ein  andrer 
Ordensmeister,  von  dem  sich  gar  keine  Denkmale  erhalten 
haben,  nämlich  Heinrich  von  Ueimburg.  Dieser  letz- 
tere Umstand  lässt  unsrer  Ansicht  nach  in  Heinrich 
nicht  einen  wirklichen  Meister  sehen.  Es  ist  wenigstens 
unwahrscheinlich,  dass  der  förmlich  vom  Grossmeister  er- 
nannte Provincial-Herrmeister,  welcher  im  Laufe  fast  zweier 
Jahre  das  eben  erst  in  den  Besitz  des  Ordens  gelangte 
Land  regierte  — gar  keine  inneren  Massregeln  getroffen 
und  gar  keine  einigermassen  bemerkenswerthe  Anordnun- 
gen gemacht  haben  wird,  von  denen  irgend  welche  histo- 
rische Spuren  nachgeblieben  sind.  Dieses  konnte  man 
sich  eher  von  einem  Vicemeister  versehen,  der  nur  zeit- 
weilig an  die  Spitze  des  livländischen  Ordens  gestellt 
war.  Die  Reimchronik  schreibt  freilich  Heinrich  die 
Würde  eines  Ordensmeisters  zu*’*);  aber  sie  nennt  eben 
so  auch  den  Eberhard  von  Sayne,  während  doch  die 
Urkunden  aus  damaliger  Zeit  ihn  nicht  livländischen  Pro- 
vincialmeister,  sondern  nur  zeitweiligen  Statthalter  des 
Grossmeisters  in  Livland  (vices  magistri  generalis  gerens 
per  Livoniam  *’♦)  nannten. 

•**)  Siehe  Seite  46!.  469. 

•“)  Seript.  rer.  Uv.  /,  S69,  V.  9999—9508. 

***)  Livl.  ürkh.  /,  508,  Pfr.  CCXLI.  Obgleich  Voigt  noch  in  ael- 
nem  neuesten  Werke  (Gesehiekte  des  Deutschen  Ritterordens  ü* 
seinen  %wölf  Balleien  in  Deutschland,  von  Johannes  Voigt. 
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Der  Erzbischof  Albert  II.  Suerbecr  war  vor  seiner 
Uebersiedelung  nach  Riga  lange  schon  mit  der  Mariä-Ver- 
kändigung-Neujahrsrechnung  bekannt.  Xu  Bremen,  wo  er 
seine.  Daufbahn  begann,  findet  sich  zu  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Jahresrechnung  vom  25.  März  noch  im  Gebrauch, 
wie  aus  folgendem  zu  ersehen  ist.  Gerhard  II,  Erzbi- 
schof von  Bremen,  wurde  zu  dieser  Würde  im  August  1219 
gewäidt^*^)  und  rechnete  von  der  Zeit  an  die  Jahre  seines 
Pontifioats  Eine  Urkunde,  die  in  seinem  dritten  Jahre 

Erster  Band,  Berlin  1807.  S.  iiS8  und  Hf6)  das  eine,  wie  das 
andere  Amt  für  Identisch  hält,  so  scheint  uns  diese  Identität  den- 
noch sehr  zweifelhaft  zu  sdn.  yoigt  führt  selbst  Beispiele  von 
Ernennung  zeitweiliger  Statthalter  auf  (ebendas.  S.  170,  177  h.  s,  iv. 
Vgl.  S.  047).  Kberhard  war  bereits  deutscher  Pro rincialmelster, 
als  er  nach  Livland  wegen  bestimmter  Aufträge  beordert  wurde, 
welche  er  kraft  einer  ihm  vom  Grossmeister  ertheilten  Vollmacht 
in  dessen  Kamen  anszuführen  hatte.  In  den  livländischen  Urkun- 
den, welche  von  der  Person  Eberhard’s  geschrieben  worden, 
werden  beide  Aemter  — das  beständige  und  das  zeitweilige  — 
deatlicb  getrennt.  Z.  B.  LtvI.  VrU.  I,  398,  JVr.  CCXXXEI. 
frater  Evehardus  de  Seyne,  praeoeptor  domus  Tbeutoniorum  per 
Allemsaian,  vicem  gerens  magistti  generalis  in  Livonla  et  Caronia. 
YgL  ibid.  I.  803,  Ar.  CCXL;  308,  Ar.  CCXLI;  340,  Ar. 
CCLXlFi  347,  yr.  CCLXEi  Ul,  43,  Ar.  CCtyill,  a.  In 
den  zwei  ersten  Urkunden  erscheint  am  Schloss  unter  den  Zeugen 
such  der  livländische  Meister  Andreas  (von  Steier  oder  von  Stir- 
Isnd),  neben  welchem  Eberhard  sich  mit  seinem  beständigen  Amte 
als  deutscher  Ordensmeister  aufführt,  während  er  im  Beginn  der 
Urkunde  die  obenangeföhrte  Formel  gebrancht.  Zwei  livländische 
Provincialmeister  konnten  freilich  zn  gleicher  Zeit  nicht  in  Livland 
sein.  Folglich  bezeiohnete  der  Titel  „vices  summi  magistri  gerens“ 
ein  von  der  Provincialmeisterschaft  verschiedenes  Amt. 

••')  Hamb.  Vrkb.  I,  378.  Anm.  3.  S.  378.  Xr.  CDXXXII.  — Das 
dort  im  Register  (ibid.  831)  angeführte  Jahr  1217  scheint  ein 
Druckfehler  oder  aus  Unachtsamkeit  angeführt  zu  sein. 

***)  z.  B. : anno  incamationis  Domini  UCCXIllI.  (ndiotione  XL  (lies 
XII.),  VIII  Kalendas  Julii,  Pontificatus  ngsfri  anno  IV.  (Hamb. 
Vrkb.  I.  418,  Ar.  CDLXXX). 
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erlassen  wurde;  anno  incarnationis  Domini  MCCXXI,  pri- 
die  idus  Jantiarii  (12.  Jan.)  indictione  decima,  pontificatus 
nostri  anno  tercio  kann  daher  unmöglich  in  das  Jahr 
1221  nach  heutiger  Rechnung  gehören,  wohl  aber  in  das 
Marienjahr  1221  (vom  25.  März  1221  bis  zum  24.  März 
1222),  dessen  12.  Januar  dem  12.  Januar  1222  entspricht. 
Aus  der  in  der  Urkunde  genannten  Indiction  X kann 
weder  für  noch  wider  das  Marienjahr  ein  Beweisgrund 
entlehnt  werden,  da  im  ersten  Fall  die  Frage  entstehen 
würde,  ob  die  kaiserliche  Indiction  auch  bei  der  westli- 
chen Geistlichkeit  im  Gebrauch  war;  von  der  andern  Seite 
aber  erweist  sich  die  Indictionszäblung  im  Mittelalter  über- 
haupt als  zu  fehlerhaft,  um  aus  ihr  eine  sichere  Folge- 
rung zu  ziehen.  Erheblicher  wäre  ein  andrer  Einwaud, 
dass  nämlich  die  Urkunde  seihst  uns  nur  in  einer  Copie 
erhalten  ist,  weshalb  Lappenberg***)  auch  keinen  An- 
stand nimmt  MCCXXII  zu  lesen.  Dieser  Einwand  aber 
wird  entkräftet  durch  das  Zeugniss  einer  andern  Urkunde 
desselben  Gerhard  II.,  wo  auch  die  Jahre  seines  Ponti- 
ficats  sich  nicht  anders  mit  den  Jahren  nach  Cbr.  G.  in 
Uebereinstimmung  bringen  lassen,  als  wenn  man  in  ihnen  ' 
Marienjahre  erkennt.  Ihr  Datum  lautet:  Bremis,  anno  do- 
minice  incarnationis  MCCXLV,  XIX  c^l.  Februarii  (=  14. 
Jan.),  Pontificatus  nostri  anno  XXVI  •**).  Hieraus  folgt, 
dass  das  in  der  Urkunde  bezeichnete  Jahr  1245  mit  dem 
25.  März  begann,  d.  h.  dass  sie  nach  heutiger  Rechnung 
vom  14.  Januar  1246  ist;  denn  sonst  müsste  Gerhard 
schon  am  14.  Januar  1219  Erzbischof  gewesen  sein,  wäh- 
rend sein  Vorgänger  doch  erst  im  August  dieses  Jahres 
starb.  Ist  aber  das  Jahr  der  letztgenannten  Urkunde  ein 
Marienjahr,  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  Urkunden  Bi- 


"O  Hnmh.  ürkb.  t,  399,  IVr.  CDLIV. 
”•)  ibid.  400.  Alnm.  a. 

•*•)  Liib.  Vrkb.  i.  ioa.  14r.  CFI. 
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Bchof  Johann’s  I.  von  Lübeck  und  der  Mönche  des  St. 
Johsnnisklosters  daselbst,  über  deren  Versetzung  nach 
Cismar  in  Folge  einer  Vorschrift  Gerhard  II.  zwei  Ur- 
kunden vorhanden  sind,  deren  Inhalt  von  Gerhard  in 
der  Urkunde  vom  14.  Jan.  1246  bestätigt  wurde.  In  ihnen 
heisst  es:  Acta  sunt  hec  anno  dominice  incarnationis 
MCCXLV,  in  ecclesia  sancti  Johannis  apostoli  et  euange- 
Hste  in  Lubeke,  IUI.  Non.  Januarii  (=2.  Januar  1246 
Ebenso  sehen  wir  in  dem  Datum  der  Urkunde  des  Bi- 
schofs Ludolf  von  Ratzeburg  vom  25.  Dec.  1240:  in 
Kaceburg,  in  die  natalium  domini,  anno  domini  MCCXL, 
pontihcatus  nostri  anno  quarto***),  kein  AVeibnacbtsjahr 
1240  (vom  25.  Dec.  1239  bis  zum  24.  Dec.  1240),  sondern 
ein  Marienjahr  (v.  25.  März  1240  bis  zum  24.  März  1241); 
denn  vom  Januarjahr  1240  kann  hier  schwerlich  die  Rede 
sein,  und  doch  verlangt  das  vierte  Jahr  Ludolf's  das 
Jahr  1240  heutiger  Rechnung,  da  nach  einer  andern  Ur- 
kunde: •**)  Datum  Raceburg,  XVI  Kalendas  Junii,  anno 
gratie  MCCXL  VII,  pontificatus  nostri  anno  undeci- 
mo,  der  17.  Mai  1286  in  dem  ersten  Regierungsjahr 
Ludolfs  liegt  und  der  Tod  seines  Vorgängers,  sowie 
seine  eigene  Wahl  nach  Albert  von  Stade’s  Angabe 
in  das  Jahr  1236  fällt**^).  Diese  Andeutung  über  den 
Jahresanfang  im  Erzstift  Bremen  mag  genügen,  um  zu 
zeigen,  dass  daselbst  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
das  Marienjahr  im  Gebrauch  war.  Die  genaueren  Unter- 
suchungen über  den  Jahresanfang  in  den  norddeutschen 
Städten  bleibt  Anderen  überlassen. 

Für  nnsern  Zweck  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten, 
dass  dem  ehemaligen  Scholasticus  von  Bremen  die  Ma- 

«»)  Aid.  104,  Ar.  CF  und  109,  Ar.  CIF. 

•»’)  Aid.  99,  Ar.  XC. 

*•*)  Hamb.  Urhh.  /,  4«4,  Ar.  DXXXXll. 

*")  ChronieoH  jßierti,  AbhatU  Stadtnsii.  Hdmat$tadii.  1097,  S. 

910  ad  a.  19S0. 
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rienrecbnung  nicht  fremd  sein  konnte.  In  Irland,  wo  Ai« 
bert  Suerbeer  einige  Jahre  als  Bisohot  von  Arotsgb 
lebte,  fand  er  auch  den  Jahresanfang  vom  25.  März. 
In  Preusson  freilich  galt  vom  Beginn  der  OrdensberrschaA 
an  die  Weibnachtsrechnung.  Aber  war  auch  seit  seiner 
Emenmmg  zum  Erzbischof  von  Preussen  Albert’s  Auf- 
merksamkeit hauptsächlich  auf  dies  Laad  gerichtet,  so 
lebte  er  doch  nicht  beständig  dort,  sondern  in  dem  ihm 
vom  Papste  zum  Unterhalt  angewiesenen  Bisthum  Lübeck. 
Ja  er  musste  in  einem  Vertrag  mit  dem  Orden,  wie  be- 
kannt, ein  förmliches  schriftliches  Versprechen  geben,  nie 
ohne  besondere  Erlaubnies  des  Ordens  seinen  bestän- 
digen Sitz  in  dem  Preussischen  Ordensgebiete  zu  nehnaen. 
Jedenfalls  ist  klar,  dass,  wenn  Albert  in  seiner  neuen 
Residenz  Riga,  wo  er  sich  nach  dem  Tode  des  Bisobofb 
^icolaus  niederlicss,  die  Marienrechnung  vorfaud,  er 
' keinen  Grund  hatte,  von  diesem  Gebrauch  abzuweioben, 
der  fiir  ihn  etwas  längst  Bekanntes  war. 

Ist,  wie  aus  dem  Vorhergegangenen  ersiehtUeb,  nur 
in  einigen  wenigen  von  Ausländem  in  Livland  ausge- 
stellten Urkunden  die  Rechnung  nach  Weihnaohtsjahren 
bemerkbar,  so  lässt  sich  dagegen  unter  den  von  dortigen 
Einheimischen  .vollzogenen  Urkunden  bis  zum  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  kein  einziges  Beispiel  einer' solchen  Ab- 
weichung von  der  Marienjahrs-Rechnung  naebweisen.  Im 
Gegentbeil  haben  wir  oben  einige  unzweifelhafte  Proben 
der  Neujabrsreobnung  vom  25.  März  vorgelegt  und  die 
Zahl  dieser  Beweise  Hesse  sich  gewiss  leicht  um  ein  Be- 
deutendes vermehren,  wenn  das  historische  Material,  wel- 
ches in  den  Urkunden  aus  damaliger  Zeit  enthalten  ist, 
mehr  ausgebeutet  wäre.  Wir  haben  demnach,  solange 
nicht  das  Entg(gengesetzte  erwiesen  wird , ein  volles  Recht 
zu  behaupten,  dass  in  Ui^lmid  im  13.  Jahrhundert  das 


roigl.  ill,  8.  lÄvt.  Vrkb.  /.  981.  Xr.  C©##. 
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Jahr  mit  dem  25.  März  begann.  Wenden  wir  une  jetzt 
nun  zur  Besprechung  einiger  Daten  der  russisch  - lizlän* 
dischen  Chronologie,  welche  ohne  diese  Jshresrechnung 
sich  nicht  richtig  au£fassen  lassen. 

Bischof  Albert 's  I.  Urkunden  sind  in  der  vorlie- 
genden Untersuchung  nicht  mit  aufgenommen  worden,  weil 
sie  schon  von  Hansen  beleuchtet  worden  sind^’^).  Doch 
kann  ich  bei  Älbert’s  letztem  Lebensjahr  oder  besser 
gesagt  bei  dem  Tractate  des  Fürsten  von  Smolensk  Msti- 
slaw  Dawidowitsoh  mit  den  deutschen  Städten  nicht 
vorübergehen,  weil  die  genaue  Bestimmung  seines  Ab- 
schlusses von  der  richtigen  Auffassung  der  derzeitigen 
Jahresrechnung  abhängig  ist. 

Der  im  Neorologium  Hamburgense  **®)  auf  den  17. 
Januar  gesetzte  Todestag  Albert’s  I.  fällt  ohne  Zweifel 
in  das  Jahr  1229.  Denn  vom  Jahre  1230  darf  schon  des- 
halb hier  nicht  die  Rede  sein,  weil  Papst  Gregor  IX. 
am  4.  April  dieses  Jahres  seinen  Legaten  in  Dänemark, 
den  Cardinal  Otto,  mit  der  Ausgleichung  des  Streits  zwi- 
schen dem  Bremer  Erzbischof  und  dem  rigaschen  Dom- 
kapitel wegen  der  Besetzung  des  erledigten  rigaschen  Bis- 
thnms  beauftragte  und  das  Bekanntwerden  von  Albert’s 
Tod,  Suerbeer’s  Ernennung  an  seine  Stelle  von  Seiten 
Gerhard’s  von  Bremen,  der  Protest  des  rigaschen  Capitels 
gegen  eine  solche  Einmischung  in  seine  Aogelegenheiten 
und  dessen  Appellation  an  den  Papst,  endlich  der  Auftrag 
Gregor ’s  an  den  Cardinal  Otto  — alle  diese  Begebnisse 
in  ihrer  Aufeinanderfolge  nicht  in  den  engen  Rahmen,  von 
zwei  Monaten  zusammengedrängt  werden  können. 

'**)  Script,  rer.  Liv.  /,  96.  Anm.  Cebrigen»  licMe  siqh  über  diese 
noch  ao  Mancbea  aagen. 

***}  Langebek,  Seriplt.  rer.  Dmnie,  Th,  F. 

"’)  S,  Pertkani,  ad  reeemionem  BuUarii  BomaHO-Sveegothiei,  a 
ttabüiuimo  a Cdso  editam,  accessio.  Aboae  (f797),  p.  93,  yr. 
IV  und  LtvI.  Vrldf.  Regesten,  Th.  III,  yr,  i90  b. 


Digiiized  by  Google 


472 


Ist  aber  Albert  I.  am  17.  Januar  1229  gestorben, 
so  gehört  sein  Todestag,  sowol  nach  der  Marienjahrs-  als 
nach  der  damals  in  Russland  üblichen  Märzrechnung  noch 
in  das  Jahr  1228  (oder  6736). 

Die  Gesandtschaft  des  Fürsten  Mstislaw  nach  Riga 
and  Gothland,  welche,  wie  im  Tractat  angegeben,  im 
letzten  Lebensjahre  des  Bischofs  Albert  erfolgte  ***}, 
musste  demnach  im  Sommer  1228  erfolgt  sein.  Aus  der 
Eirwähnung  von  Albert's  Tode  folgt  aber  weiter,  dass 
der  Vertrag  nicht  nur  später  als  den  17.  Januar  1229, 
sondern  sogar  nicht  vor  dem  April  dieses  Jahres  abge- 
schlossen sein  muss;  da  in  einem  der  beiden  uns  er- 
haltenen Texte  dieses  Traktats  die  Insel  Gothland  als 
Ausfertigungsort  angegeben  wird  wohin  jene  Nach- 
richt erst  nach  Eröffnung  der  Schifffahrt  gelangen  konnte. 
Damit  stimmt  auch  das  Datum  dieses  Textes:  „als  dieser 
Brief  geschrieben  ward,  waren  verflossen  seit^Christi  G. 
bis  zu  diesem  Jahre  1000  Jahr  und  200  Jahr  und  8 Jahr 
und  20“  •♦*')  überein.  Indem  er  das  Jahr  1228  aufzeich- 
nete, rechnete  der  Schreiber**  *)  wahrscheinlich  das  darauf 
folgende  laufende  Jahr  nach  russischem  Brauch  vom  1. 
März  an.  Da  aus  der  Ausdrucksweise  des  Schreibers  sich 
entnehmen  lässt,  dass  dies  Märzjahr  noch  nicht  weit  vor- 
geschritten war,  als  der  Traktat  zu  Stande  kam,  so  muss 
letztrer  im  Frühling  1229  abgeschlossen  sein. 

Da  die  erste  Uebersetzung  des  deutschen  Original- 
entwurfs, welche  einen  mit  der  juristischen  Sprache  dama- 

•”)  Uvl.  Urkb.  I.  H9,  190.  iVr.  CI. 

***)  tbiä.  134;  „Diese  Urkunde  ist  verfasst  auf  dem  Gotbischen  Ufer 
vor  dem  russischen  Gesandten  und  allen  lateinischen  Kaufleuten.“ 
*««)  ibid.  139. 

**')  Vielleicht  war  dies  der  Pope  Jeremias.  Dann  liesse  et  sich  ganz 
einfach  erklären,  warum  bei  Aufzählung  der  Zeugen  der  Vollzie- 
hung des  Vertrags  nur  von  einem  russischen  Gesandten  die  Rede 
ist  (s.  Anm.  339),  während  ihrer  doch  zwei  waren.  Der  Schrei- 
ber rechnete  sich  freilich  nicht  als  Zeugen. 
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liger  Zeit  nicht  ganz  vertrauten  Schreiber  verrätb,  vrahr- 
scbeinlich  an  vielen  Stellen  nicht  klar  genug  erschien,  so 
ward  zur  Vermeidung  künftiger  Missverständnisse  nach 
der  Rückkehr  der  Boten  zu  Riga  oder  vielleicht  gar  in 
Smolensk  eine  zweite  verbesserte  Uebersetzung  angefer- 
tigt. Dieselbe  ist  uns  ebenfalls  erhalten  und  man  hat 
vergeblich  in  ihr  einen  neuen  gleichsam  1230  geschlossenen 
Traktat  erblicken  wollen.  Indem  man  diese  Jahreszahl 
aufsetzte,  vergass  man  ihre  Richtigkeit  mit  dem  Denkmal 
selbst  zu  prüfen.  Dort  lesen  wir  folgendes:  „als  diese 
Urkunde  geschrieben  war  vergingen  seit  der  Kreuzigung 
her  1000  Jahr  und  2(X)  Jahr  und  30  Jahr  ohne  ein  Jahr“ 
d.  b.  1230  weniger  1 Jahr;  mit  andern  Worten:  die  Ur- 
kunde ward  geschrieben  im  Märzjahr  1229  und  zwar  im 
Anfänge  dieses  Jahres,  sonst  hätte  der  Schreiber  wohl 
nicht  gesagt:  dass  vergangen  war  „30  Jahr  ohne  ein  Jahr.“ 
Das  rigascbe  Domkapitel  tritt  mit  Zustimmung  des 
Erzbischofs  (Albert  Suerbeer)  150  Haken  Land  dem 
deutschen  Orden  ab  und  giebt  zugleich  über  die  Schen- 
kung eines  ebensolchen  Landstücks  seitens  des  Erzbischofs 
Zeugniss:  anno  Domini  MCCLX  idus  Januarii  den  13. 
Januar  1261  nach  heutiger  Rechnung.  Dieses  Jahr  wird 
vollkommen  durch  den  allgemeinen  Zusammenhang  der 
Ereignisse  gerechtfertigt.  Am  Ende  des  Jahres  1259  em- 
pörten sich  die  Semgallen  und  jagten  die  Ritter,  ihre  Re- 
genten, davon  **♦).  Ordensmeister  Bur c har d von  Horn- 
husen zog  sofort  mit  einem  Heere  gegen  sie.  Obgleich 
der  Feldzug  nicht  mit  dem  erwarteten  Erfolg  gekrönt  ward, 
so  gelang  es  den  Rittern  doch,  die  Burg  Doben  in  dem- 
selben Winter  zu  errichten.  Nachdem  sie  sich  hier  fest- 
gesetzt hatten,  konnten  sie  hoffen,  mit  der  Zeit  wieder  das 


•«*)  LM.  ürU.  I,  119,  Nr.  CI.  Text  1. 
«•)  Livl.  Vrkb.  /.  439.  Nr.  CCCXUF. 
***)  Ser.  rer.  Uv.  I,  7S9. 
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ganze  Land  zu  erobern.  Von  der  glücklichen  Beendigung; 
des  Krieges  hing  auch  die  Wiedergewinnung  der  geist- 
lichen Besitzungen  in  Semgsllen  ab;  ungeachtet  dessen 
aber  nahmen  der  Erzbischof  und  seine  Vasallen  weder 
Antheil  an  dem  Feldzuge,  noch  an  der  Erbauung  toq 
Doben,  was  sehr  begreiflich  ist,  wenn  man  die  Persön- 
lichkeit Albert's  II.  und  die  damalige  Lage  in  Beziehung 
auf  den  Orden  berücksichtigt.  Die  Vertreter  des  Ordens 
beklagten  sich  darüber  bei  dem  Haupte  der  katholischen 
Christenheit,  in  Folge  dessen  Papst  Alexander  IV.,  ein 
eifriger  Beschützer  des  deutschen  Ordens,  in  seinem  Send- 
schreiben vom  21.  Februar  1260  dein  Erzbischof  und  den 
Bischöfen  von  Livland  streng  vorschrieb,  die  Unterneh- 
mungen des  Ordens  nach  Möglichkeit  zu  unterstützen*^) 
und  nicht  zu  erneuerter  Ermahnung  Anlass  zu  geben  ***'). 
Hierauf  musste  Suerbeer  durch  etwas  seine  Ungeneigtheit 
gegen  den  Orden  zu  verdecken  suchen,  wollte  er  nicht 
leichtfertiger  Weise  die  Ungnade  des  Papstes  und  strenge 
Beahndung  auf  sich  ziehen.  Andrerseits  beruhigte  ihn 
die  Niederlage  der  Ritter  bei  Durben  am  13.  Juli  1260 
einigermassen  über  die  seiner  Meinung  nach  gefährliche 
Verstärkung  des  Ordens  und  erinnerte  ihn  zugleich,  dass 
sein  eigner  Vortheil  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten 
mit  den  Beschützern  Livlands  für  einige  Zeit  fordre.  Des- 
halb traf  er  zu  Gunsten  des  Ordens  eine  Anordnung,  wor- 
über in  der  Urkunde  des  rigaschen  Capitels  vom  13. 
Januar  1261  Zeugniss  gegeben  wird  und  willigte  in  die 

***}  Livl.  ürU.  I,  44it,  Ar.  CCCL:  Anagniae,  X cal.  Martii,  poati* 
ficatas  nostri  anno  sexto.  Unter  andern  ist  gesagt:  (mandamos), 
quatinns  omnibus  feudatariis  ct  subdilis  vestris,  quod  ipsi  ...  in 
expeditionem  contra  paganos  . . . cum  praedictia  fratribns,  qnan- 
documqne  necesse  fuerit,  sine  aliqus  difScuItate  proredant  . . . ae 
fratres  eosdem  . . . javare  stndeant,  pro  facisndis  contra  insaltnm 
hostium  mnnitionibus  oportnnis,  finniter  injungatis. 

***)  Quod  snper  hoc  non  aliud  adhibere  consilium  . . . teneamiH'. 
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Abtretung  von  Land  seiten«  des  Capitels.  Die  abgetre- 
tenen Ländereien  musste  der  Orden  jedoch  nicht  nur  selbst 
erobern,  sondern  auch  als  Entschädigung,  Air  dieselben  sich 
verbindlich  machen,  alle  übrigen  geistlichen  Besitzungen 
gegen  den  Feind  zu  beschützen.  Albert’s  Hauptziel  war 
erreicht:  der  Vorschrift  des  Papstes  war  Genüge  geleistet. 

Ordensmeister  Otto  von  Lutterberg  schliesst  mit 
dem  rigaschen  Domcapitcl  einen  Traktat  in  Betreff  gewisser 
Streitpunkte  apud  Thoreidam  anno  domini  MCCLXVIII 
("die)  Marcelli  papae  **^),  d.  i.  den  16.  Januar  1269.  Für 
dieses  Jahr  und  gegen  das  Januaijabr  1268  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  Otto  am  16.  Januar  1268  schwerlich 
in  Treiden  gewesen  ist.  Am  Kampfe  mit  den  Nowgo- 
rodem,  die  zu  Ende  dieses  Monats  in  Ebstland  einüelen 
nahm  er  keinen  Theil,  weil  er,  wie  der  Reimchronist  er- 
z ählt  •♦*),  schon  an  einem  andern  Orte  Krieg  führte. 
Wahrscheinlich  war  Otto  damals  in  Kurland  oder  Sem- 
gallen,  wohin  die  Ritter  beim  Eintritt  des  Winters  hinzu- 
ziehen pflegten.  Wäre  er  am  16.  Januar  1268  noch  in 
Treiden  gewesen,  so  hätte  ihn  die  bald  darauf  dort  ein- 
treffende Nachricht  von  dem  Einfall  der  Nowgoroder  gewiss 
noch  zeitig  genug  ereilt,  um  ihn  auf  das  ungleich  wich- 
tigere Schlachtfeld  von  Wesenberg  zu  fuhren. 

In  der  vorhergehenden  Abhandlung  ist  für  Ordens- 
meistcr  Otto  von  Lutterberg’«  Todestage  unabhängig 
von  der  Marienrechnung  der  16.  Februar  1271  festgestellt 
worden  ®*")  und  zugleich  angegeben,  wie  mit  demselben 
auch  die  Chronologie  der  Regierungszeit  der  drei  ihm  zu- 
nächst vorangehenden  Landmeister,  welche  auf  die  Anga- 

«O  Uvl.  t’rkb.  I,  SU,  Ar.  CDFII. 

***)  y«wg.  1.  CkroH.  S9t  „er  ging  nach  Rahowor  (Wesenberg)  am  23. 

des  Jannarmonats  (Märzjabr  6775  = 1.  Märi  1267  — 28.  Februar 

1268).  Siehe  oben  S.  339. 

'**)  Heimchr»nik  y.  SSOO. 

**”)  SUkt  oken  S.  3S9. 
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ben  der  Keimchronik  basirt  ist,  in  Uebereinstimmung  zu 
bringen  sei. 

Wenden  wir  uns  zuerst  zu  Conrad  von  Mandern, 
soerstreckt  sich,  da  Otto  von  Lutterberg  3Vs  Jahr**'j 
und  zwar  von  Mitte  1267  ***)  bis  zum  16.  Februar  1271 
Ordensmeister  war,  Conrad’s  dreijährige  Regierungs- 
zeit**®) von  Mitte  1264  bis  Mitte  1267.  Wenn  in  der 
Reimchronik  von  Mindowg's  Ermordung  unmittelbar  nach 
Conrad’s  Regierungsantritt  erzählt  und  gesagt  wird 
(V.  7123):  „Der  hatte  gelebct  an  dise  Zit“,  so  lässt  sich 
hieraus  noch  keineswegs  der  Schluss  ziehen,  dass  Min- 
dowg's  Ermordung  nach  der  Ankunft  Conrad’s  in  Liv- 
land erfolgte***),  da  die  Ausdrucksweise  des  Chronisten 
in  der  That  zu  unbestimmt  ist,  und  die  Erzählung  vom 
Tode  des  litthauschen  Grossfürsten  nach  der  Erzählung 
von  der  Wahl  des  livländischen  Ordensmeisters  einfach 
durch  die  Verbindung  mit  den  darauf  folgenden  Begeben- 
heiten erklärt  wird,  denen  diese  Nachricht  in  Art  einer 
Einleitung  vorausgeschickt  worden  ist.  Sehen  wir  nun,  ob 
sich  Mindowg’s  Todesjahr  nicht  durch  andre  Daten 
sicherer  bestimmen  lässt. 

Als  Hauptquelle  für  die  Beantwortung  dieser  Frage 
stellen  sich  uns  vor  Allem  die  Wolbüniscbe  und  die  sog. 
erste  Nowgoroder  Chronik  dar.  ln  der  erstem  ist  nach 
der  Ipatjewschen  Handschrift  die  Chronologie  sehr  unzu- 
verlässig und  die  Anordnung  der  Ereignisse  nicht  selten 
geradezu  unrichtig***),  so  dass  die  Glaubwürdigkeit  der 

*»')  ReimchronUc  F.  79SS—HS. 

'**)  Seine  erete  Urkande  ist  datirt  Tom  Angnst  1267.  Li«l.  I7rM.  1, 
S08,  Pir.  CDF ! to  Rige , noder  den  iaren  nnies  heren  doaeot  tve 
hundert  seren  und  sestich,  in  dem  mande  des  nisten. 

•*•)  Rtümckronik  V.  7889. 

“*)  Seriyt.  rer.  Liv.  TU.  /,  S.  768.  Dieselbe  Ansicht  hatten  anch 
wir  früher,  siehe  MHanget  rüstet,  TU.  II,  S.  879. 

***)  Siehe  Karamsin,  Rust.  Geseh.  Th.  III,  Anm.  ttS  auf  S.  89 
^Ausgabe  vnn  Einerling'),  Der  Chronist  gesteht  selbst  nairer 
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Chronik  in  dieser  Hinsicht  bezweifelt  und  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  besonders  bewiesen  werden  muss.  Die  erste 
Nowgoroder  Chronik  zeichnet  sich  freilich  durch  ihre 
chronologische  Genauigkeit  aus,  allein  auch  sie  ist  nicht 
in  ihrer  ganzen  ursprünglichen  Reinheit,  wie  man  früher 
vermuthete,  auf  uns  gekommen***).  Wir  haben  schon 
gesehen,**^)  dass  die  Chronologie  der  Chronik  in  den 
sechziger  und  siebenziger  Jahren  des  Xlll.  Jahrhunderts 
corrumpirt  worden  ist,  weshalb  der  Fdi^cber  nicht  allein 
berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet  ist,  hinsichtlich  dieser 
Epoche  mit  gleicher  misstrauischer  Sorgfalt  die  chrono- 
logischen Angaben  der  ersten  Nowgoroder  Chronik  zu 
betiachteu,  wie  die  der  Wolhüuiscben  Chronik. 

Der  Tod  des  Grossfursten  Alexander  Jarosla- 
witsch  Newsky,  welcher  am  14.  November,  dem  T^e 
des  heil.  Philipp  erfolgte,  ist  in  der  ersten  Nowgoroder 
Chronik  richtig  in  das  Jahr  6771  gesetzt,  wie  aus  dem  dabei 
gesetzten  Datum  seiner  Beerdigung  ersichtlich:  „Am  23. 
desselben  Monats,  am  Tage  des  heil.  Amfilochus,  am  Frei- 
tage“ — der  23.  November  1263  (6771)  fällt  in  der  That 
auf  den  Freitag.  Unmittelbar  darauf  erzälilt  die  Chronik 
nach  den  Worten  „in  demselben  Sommer“  von  der  Ermor- 
dung Mindowg’s;  die  auf  uns  gelangte  Kedaction  der 

tj  1'  ii . * i /.  1 1 1 II'  f I 

Weis«:  Der  Chronograph  muss  alles  schreiben  und  das  Geschehen« 

manchmal  voraus-,  manchmal  aber  zurücksetzen ; ein  verständiger 
Leser  versteht  das  (Ipatj.  189).  Zu  wiederholten  Malen  findet  man 
bei  ihm  die  Worte:  „wir  kehren  zum  frühem  zurück“.  Sie  sind 
freilicb  nicht  geeignet,  uns  für  seine  Chronologie  einzunehaien. 
Viele  Beispiele  ihrer  Unrichtigkeit  findet  der  Leser  ln  dem  Werke 
des  verstorbenen  Akademikera  Sjigm  übtr  die  JatwägeHi  Sl,  Pe- 
tertkwg  iSdS.  Senderahdruek  au$  den  Mnutirtt  de  FAeademie 
Imfteriale  des  Seienees  de  St.  Pitershourg.  Vl-e  Serie,  T.  fX. 
Siehe  riHm.  90.  • v . . I : • ■ . 

Siehe  oben  S.  338—^340.  Vergl.  y<ienua  zanNcm  HMneparopcKoi 
Aki4-  Hayra  no  1.  n III.  Orzai.  Toni.  11,  (CD6.  1S54),  S.  748  tg- 
Mittheil.  a.  d.  livl.  Gesch.  IX.  3.  81 
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Nowgoroder  Chronik  oder  die  sog.  erste  Nowgoroder  Chro> 
nik  setzt  mithin  den  Tod  des  litthauschen  Grossfmsten  in 
die  zweite  Hälfte  des  Märzjahrs  6771.  Nnn  frägt  es  sich, 
ob  dies  auob  in  der  anfänglichen  Nowgoroder  Chronik  der 
FaU  war  oder  ob  in  ihr  die  Worte:  ^in  demselben  Sommer“ 
auf  eine  andre  Jahreszahl  deuten. 

ln  der  Lawrontjewseben  Handschrift  der  snsdalschen 
Chronik,  welche  uns  als  Controile  dienen  könnte,  sind 
leider  die  hierauf  bezüglichen  Blätter  verloren  gegangen. 
Jedoch  scheinen  die  in  ihnen  enthaltenen  Naohriebten  sich 
iu  der  sog.  Woskresenskisohen  Chronik  erhalten  zu  habeu, 
wenn  auch  freilich  nicht  vollständig,  so  doch  so  viel  als 
uns  iin  vorliegenden  Falle  nöthig  ist.  Die  Erzählung  des 
Nowgoroder  Chronisten  von  dem  Tode  Alexander  New- 
sky's  wird  in  der  Woskresenskischeu  Handschrift  durch 
einige  Einzeliiheiten  ergänzt,  z.  B.  dass  der  Grossfürst 
nicht  direct  aus  der  Horde  nach  Gorodez  gefahren,  son* 
dem  sich  unterwegs  in  Nischni  Nowgorod  au%ehalten 
habe**^);  dass,  als  man  seinen  Leichnam  nach  Wladimir 
brachte,  der  Metropolit,  die  Geistlichkeit,  Fürsten  und 
Bojaren  demselben  bis  Bogolubow  entgegen  kamen;  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  Sebastian  der  „Ikonom“  des  Me- 
tropoliten war  u.  s.  w.  Dann  fahrt  die  Chronik  fort:  ,4° 
demselben  Jahre  vertrieben  die  Nowgoroder  den  Fürsten 
Dmitri  Älexandrowitsch  aus  Nowgorod,  berietben 
sich  dann  mit  dem  Posadnik  Michael;  da  der  Fürst  aber 
noch  jung  war,  so  schickten  sie  zmn  Fürsten  Jaroslaw 
Jarosla witsch;  dieser  kam  auch  nach  Nowgorod  und 
wurde  auf  den  Fürsteostubl  gesetzt,  den  27.  Januar,  darauf 
verheirathete  sidi  Jaroslaw  in  Gross-Nowgorod  mit  der 
Tochter  des  Jurji  Michailowitseb.  ln  demselben 


"*)  H'o$kr.  I,  (St.  Pihg.  iSSß),  S,  i64\  „und  «r  kam  aaeh  Niichni 
Nowgorod  und  nachdem  er  eich  knn»  Zeit  dort  8u%ehalteu,  ging 
er  nach  Qerodei.“ 
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Jahre  stellte  sich  Fürst  Andrei  Jaroslawitsch  ron 
Susdal  vor  und  wurde  in  Susdal  eingesetet“.  Die  letztere 
Nachricht  ist  ohne  Zweifel  einem  susdalscben  Chrouisten 
entnommen,  desgleichen  auch  die  Nachricht  über  die  Ge- 
burt Gleb’s  (Wassilkowitsch),  eines  Sohnes  des  Dem - 
jan,  welche  im  Jahr  6771  erfolgt  sein  soll,  was  mit  der 
Lawrentjewschen  Handschrift  übereinstimmt  (letztere  bricbt 
mitten  in  der  darnach  eingeschalteten  Erzählung  von 
Al  exander  Newsky  ab).  Nach  der  sog.  Lwowsohen 
Handschrift***)  starb  Andrei  Jaroslawitsch  im  Früh- 
ling. Wenn  dem  so  ist,  so  gehört  diese  Begebenheit  nach 
der  Susdalscben  Chronik,  welche  den  Jahresanfang  vom 
1.  März  rechnete,  bereits  in  das  Mäizjahr  6772.  In  der 
Woskresenskischen  Chronik  ist  dieselbe  mithin  unrichtig 
in  das  Ende  des  Jahres  6771  gesetzt,  oder  was  auf  das- 
selbe herauskommt,  der  Verfasser  derselben  benutzte  nicht 
richtig  die  Daten  der  Susdalscben  Chronik.  Diese  Nicht- 
Übereinstimmung  in  der  Angabe  der  Jahre  und  damit  der 
darauf  gegründete  Einwand  verlieren  jedoch  ihre  Beweis- 
kraft, wenn  man  sein  Augenmerk  auf  die  Vergeh iedeuheit 
der  März-  und  Septemberjahrs  - Rechnung  richtet.  Der 
Kedacteur  der  Chronik  nach  der  Woskresenskischen  Hand- 
schrift hatte  letztere  im  Auge,  war  aber,  da  er  Quellen 
mit  Märecbronologie  benutzte,  nicht  im  Stande  die  Sep- 
temberrechnnng  überall  folgerichtig  durchzuführen.  Er 
beschränkte  sich  darauf,  die  Begebenheiten  der  Monatn 
März  bis  August  zum  vorhergehenden  (seiner  Meinung  nach 
aber  laufenden  Septemberjahr),  die  Monate  vom  Septem- 
ber bis  Februar  zum  darauffolgenden  Jahre  zu  rechnen; 
in  Folge  dessen  bleibt  er,  vom  Standpunkte  der  März- 
rechnung  betrachtet,  manchmal  um  ein  ganzes  Jahr  zut 
rück,  manchmal  geht  er  um  ein  Jahr  voraus.  Im  erstem 
Falle  kommen  wirklich  Fehler  iu  ihr  vor,  die  sich  weder 


***)  JliTOOBcein  Pycidii.  Hm.  H.  «I  (bsosa).  Ga$.ii7ü3,  Thl.  II,  S.  36. 

31* 
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mit  der  September-,  noch  mit  der  Märzrechnung  zusam- 
menreimen Jassen.  So  lassen  sich  in  dem  von  uns  ange- 
führten Beispiele  der  Tod  Alezander’s  {am  14.  Nor. 
1263)  und  das  Lebensende  An  drei ’s  im  Frühling  darauf, 
weder  nach  der  einen  noch  der  andern  Rechnung  in  das 
Jahr  6771  zusammensetzen;  denn  nach  der  September- 
rechnung fängt  mit  dem  1.  September  1263  schon  das 
Jahr  6772  an,  nach  der  Märzrechnung  aber  endigt  das 
Jahr  6771  bereits  vor  Beginn  des  Frühlings  1264.  Aehn- 
liche  Fehler  in  der  Chronik  sind  jedoch  meist  nicht  schwer 
zu  corrigiren,  da  die  Auffassung  der  Chronologie  nach 
der  Septemberrechnung  ihren  Verfasser  nicht  hinderte, 
die  Thatsachen  in  ihrer  ursprünglichen  Reihenfolge  auf- 
zunehmen. 

Die  Nachrichten  über  die  Verheirathung  Jaroslaw’s 
J arosla witsch  (von  der  die  erste  No wgoroder  Chronik 
nichts  erzählt),  sowie  von  den  vorhergehenden  Ereignissen 
konnte  der  Redacteur  der  Chronik  nach  der  Woskresen- 
skischen  Handschrift  auch  von  dem  siisdalschen  Chronisten 
entlehnt  haben,  der  seinerseits  wieder  eine  vollständigere 
und  zuverlässigere  Redaction  der  Nowgoroder  Chronik 
benutzt  haben  mag,  als  wir  sie  besitzen,  oder  eine  solche 
Redaction  lag  dem  Verfasser  der  Woskresenskischen  Chro- 
nik selbst  vor.  Wie  dem  auch  sein  mag,  in  seiner  aus 
einer  noch  reinen  und  ursprünglichen  Quelle  geschöpften 
Darstellung  ist  der  Zusammenhang  und  die  Reihenfolge 
der  Begebenheiten  einfach  und  natürlich.  Im  Herbst  1263 
starb  Grossfurst  Alexander  Jaroslawitsoh.  Als  die 
Nachricht  davon  nach  Nowgorod  kam,  beriefen  die  Now- 
goroder, welche  schon  lange  mit^einem  jugendlichen  Sohne 
unzufrieden  waren  und  nicht  mehr  durch  Alexander's 
gefürchtete  Persönlichkeit  im  Zaum  gehalten  wurden,  eine 
Versammlung  und  sagten  auf  derselben  auf  Vorschlag  des 
Posadniks  dem  Fürsten  Dmitri  Alexandrowits ch  den 
Gehorsam  auf  und  wählten  den  Jaroslaw  Jarosla- 
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witsch  an  seine  Stelle.  Sogleich  wunle  eine  feierliche 
Gesandtschaft  nach  Twer  abgeschickt,  Jaroslaw  willigte 
in  die  Bitten  der  Nowgoroder,  kam  nach  Nowgorod  und 
wurde  am  27.  Januar  1264  auf  den  Fürsenstuhl  erhoben. 
Dann  verheirathete  er  sich  mit  <der  Tochter  des  Nowgo- 
roder Patriciers  Jurji  Michailowitsch.  So,  glaube  ich, 
sind  diese  Begebenheiten  in  der  ersten  Nowgoroder  Chro- 
nik erzählt  worden  und  von  dort  in  die  Woskresenskisebe 
Chronik  entweder  direct  oder  durch  Vermittelung  des  sus- 
dalschen  Chronisten  übergegangen.  In  der  auf  uns  ge- 
langten sog.  ersten  Nowgoroder  Chronik  erlitt  diese  Dar- 
stellung in  chronologischer  Beziehung  bereits  eine  bedeu- 
tende Corrumpirung.  Nach  dieser  wurde  Dmitri  Alex- 
androwitsch  angeblich  erst  im  Jahre  6772  (s:  vom  1. 
März  1264  bis  zum  28.  Febr.  12^}  vertrieben  und  darauf 
die  Gesandten  nach  Twer  geschickt,  in  Folge  dessen  Ja- 
roslaw  Jaros  la  witsch  bereits  im  Januar  des  Märzjahrs 
6773  (das  sich  vom  1.  März  1265  bis  zum  28.  Februar 
1266  erstreckte)  uach  Nowgorod  kam,  d.  i.  im  Anfänge 
des  Jahres  1266.  In  dieser  Erzählung  ist  der  Faden  der 
Thatsachen  augenscheinlich  über  die  Massen  ausgedehnt 
worden.  Wenn  Jaroslaw  erst  im  Jahre  1266  nach  Now- 
gorod gekommen  war,  so  hätte  der  nach  ihm  geschickte 
„Sohn  des  Posadniks  mit  den  besten  Bojaren**  ein  ganzes 
Jahr  in  Twer  warten  müssen,  gesetzt  selbst,  dass  sie 
sogar  Ende  6772  d.  i.  Anfang  1265  aus  Nowgorod  gefahren 
waren.  Ist  aber  dieses  anzunehmen,  da  wir  wissen,  dass 
die  Nowgoroder  überhaupt  nicht  lange  zu  warten  liebten? 
Ferner  wurden  die  Gesandten  unmittelbar  nach  der  Ent- 
setzung Dmitri’s  Alexandrowitsch  abgeschickt:  letz- 
trer  blieb  also  noch  ein  ganzes  Jahr  nach  seines  Vaters 
Tode  auf  dem  nowgorodschen  Fürstenstuhl  und  wurde 
dann  erst  fortgejagt.  Geben  wir  selbst  zu,  dass  seine  Ver- 
treibung zu  Anfang  des  Jahres  6772  (d.  i.  nach  dem  1. 
März  1264)  erfolgte,  so  war  dies  alles  eine  hinreichend 
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lange  Zeit  nach  dem  Tode  Alexand er  Newsky’s.  Auch 
dies  ist  unwahrscheinlich.  Denn  die  Ursache  seiner  Ver- 
treibung lag  nach  den  klaren  Worten  des  Chronisten  nicht 
in  irgend  welchen  Handlungen  des  Fürsten,  sondern  ein- 
fach darin,  dass  er  noch  xu  jung  war:  ein  solcher  Grund 
musste  aber  seine  Wirkung  gleich  geltend  machen,  sobald 
das  freie  Nowgorod  nicht  mehr  den  Zorn  des  GrossfQrsten 
und  seine  eiserne  Hand  ***)  zu  fürchten  hatte.  Ferner  ist 
in  der  ersten  Nowgoroder  Chronik  gesagt,  dass  die  Ge- 
sandtschait  zu  Jaroslaw  Jaroslawitsch  nach  Twer  ab- 
gefertigt wnrde.  Schon  Artibisekmv  •• ')  wirft  die  Frage 
auf:  warum  nicht  nach  Wladimir?  — und  beantwortet  sie 
dahin,  dass  „dies  wahrscheinlich  vorher  geschah,  als  man 
von  der  Erhebung  Jaroslaw’s  auf  den  Thron  von  Wla- 
dimir erfahren  hatte.“  Jaroslaw  Jaroslawitsch  aber 
nahm  die  Steile  eines  Grossfürsten  von  Wladimir  unzwei- 
felhaft, wenn  nicht  vor,  so  doch  jedenfalls  gleich  nach 
dem  Tode  seines  ältesten  Bruders  Andrei  von  Susdal  ein, 
welcher  letztere  im  Frühling  1264  starb  **’).  Nach  dem 
Tode  und  der  Beerdigung  Alexander  Newsky’s  aih 
Ende  des  Novembers  1263  bemächtigte  sich  Andrei,  als 
ältester  der  Familie  und  die  Umstände  benutzend,  wahr- 
scheinlich sofort  des  grossfurstlichen  Throns,  sogar  bevor 
die  Nachricht  von  all’  diesem  Twer  und  Nowgorod  erreicht 
hatte.  Dies  konnte  nicht  vor  Mitte  December  geschehen 
sein.  Bald  darauf  boten  die  Nowgoroder,  nachdem  sie 

***’)  Worte  des  «rateo  Vertrages  der  Nowgoroder  mtt  Jaro- 

slaw Jaroslawitsch:  „aber  was,  o Fürst,  dein  Bruder  Alex- 
ander gewaltsam  auf  Nowgorod  gelegt,  davon,  Fürst,  geh'  ob“. 
(Sammlg.  von  Reichsyrkunden  und  yertriigen  f,  Nr.  f). 

•“)  noBCCTB.  O PoCC.  ToMT.  II,  36.  DpiIM.  262. 

“”)  Siehe  unten  S.  48S.  In  der  Synodal-Osterrechnung  des  XlV  Jahr- 
hunderts ist  der  Tod  Andrei's  auch  unter  das  Jahr  6772sl264  (tm 
94.  Quadrat  der  i4.  Ordnung,  Sehliisttlhtehstabt  l)!'.  Siehe 
Anm.  38.  • 


Digitized  by  Google 


488 


Dmitri  Alexandrowitach  abgesetzt  batten , seine  Stelle 
dem  Jsroslaw,  Ende  December  1263  oder  Anfang  Januar 
1264  an.  Wenn  Jaroslaw  auch  vielleioht  die  Absicht  hatte, 
seinem  Bruder  den  Thron  von  Wladimir  streitig  zu 
machen,  so  konnte  er  doch  fürs  erste  nicht  umhin,  das 
Sichre  dem  Unsichern  vorzuziehen,  nnd  beeilte  sich,  den 
Vorschlag  der  Mowgoroder  anzunehumn,  wodurch  er  seine 
Gewalt  und  Macht  in  bedeutendem  Grade  vermehren  konnte. 
Am  27.  Januar  1264  bestieg  er  den  Nowgorodseben  Für- 
stenstuhl,  nachdem  er  vorher  eidlich  versprochen  batte, 
Nowgorod  nach  altem  Herkommen  zu  regieren.  Der  Ver- 
trag ***),  io  dem  dieses  Versprechen  vorkommt,  fallt  mithin 
in  den  Januar  1264  und  nicht,  wie  mau  früher  annabm, 
1265.  Bald  darauf  starb  Andrei  Jaroslawitscb  im 
Frühling  1264  und  Jaroslaw  nahm  unangefochten  den 
grossiürstlicben  Thron  ein. 

Es  giebt  aber  noch  ein  Zeugniss,  'welches  scheinbar 
diametral  dem  Obenangeführten  entgegengesetzt  ist  und 
das  wir  deshalb  widerlegen  oder,  falls  es  möglich  ist,  mit 
unsrer  Anschauung  über  den  Gang  der  Begebenheiten 
vereinbaren  müssen.  Bei  Tatischtschew***)  lesen  wir  nämlich 
folgendes:  „Um  die  Grossförsteowürde  stritten  sein  (uäm- 
„lich  Alexander  Newsky’s)  Bruder  Andrei,  der  auch 
„früher  die  Grossfürstenwürde  inne  hatte,  und  Jaroslaw 
„von  Twer,  sein  jüngrer  Binder,  und  da  sie  sich  nicht 
„einigen  wollten,  so  schickten  sie  Gesandte  io  die  Horde 
„zum  Chan  Berkai  und  dieser  liess  Jaroslaw  zu 
„sich  kommen.  Kaum  war  Jaroslaw  in  der  Horde,  so 
„empfing  der  Chan  ihn  mit  grossen  Ehren  und  gab  ihm 
„eine  völlige  Küstung  und  befahl,  ihn  mit  der  W ürde  eines 


"*)  Satmmlung  wm  Keithturhuiden  und  f'ertrdgeH,  Tk.  I,  tfr.  9 m.  S, 
und  T»H«n,  die  äUetleit  Traetmt«  Busdmudt.  Dearpat.  1644, 
S.  76.  VgL  ^nm.  SS. 

'**)  BnesieeMe  GteekUkte,  Bueh  II'.  St,  Pthg.  1784,  SeiU  S9—38, 
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„Grossförsten  eu  bekleiden,  Wolodimir  ron  Räsan  und 
„Iwan  vonStarodub,  welche  gerade  in  der  Horde  waren, . 
„mnssten  sein  Pferd  fahren  und  im  Aiignstnionat  entliess  er 
„ihn  mit  seinem  Gesandten  Schanibek  und  mit  einer 
„Ernennungsurkunde  für  die  Grossfurstenwürde^*. 

„6772.  1264.  Im  September  kam  GrossfTirst  Ja roslaw 
„Jaroslawitsch  ans  der  Horde  und  setzte  sich  nach 
„seinem  Bruder,  Grossiurst  Alexander  Jaroslawitsch, 
„auf  den  Grossfürstenthron  zu  Wladimir“. 

„In  demselben  Jahr  vertrieben  die  Nowgoroder  den 
„Fürsten  Dmitri  Alexandrowitsch  aus  Nowgorod, 
„aber  der  Grossfürst  Jaroslaw  Jaroslawitsch  kam 
„nach  Nowgorod  und  die  Nowgoroder  emp6ngen  ihn  mit 
„Freuden.  In  demselben  Jahr  starb  Andrei  Jarosla- 
„witsch,  Enkel  des  Wsewolod,  Fürsten  von  Susdal“. 

Diese  Darstellung  enthält  viel  Sonderbares.  Was 
erstens  die  Chronologie  betrifft,  so  kehrte  Jaroslaw, 
nach  den  Worten  Tatischtschew's,  im  August  1263  ans  der 
Horde  zurück,  nachdem  er  eine  Ernennungsurkunde  als 
Grossfürst  nach  seinem  Bruder  Alexander  Newsky 
ausgewirkt  hatte.  Letzterer  musste  demnach,  nach  Tatisch- 
tschew’s  Meinung,  im  Herbste  vorher  d.  i.  im  Herbst  des 
Septembeijahrs  6771  (1263),  welches  sich  vom  1.  Septem- 
ber 1262  bis  zum  31.  August  1263  erstreckte^  folglich  im 
November  1262  gestorben  sein.  Dies  ist  aber  ganz  gewiss 
falsch;  vielmehr  starb,  dem  zuverlässigen  Zeugnisse 
der  Chroniken  zufolge,  der  Grossfürst  am  14.  No- 
vember 1263  (siehe  die  chronolog.  Tabelle)-  Und  so  geht 
die  Chronologie  Tatischtschew’s  offenbar  um  ein  Jahr  voraus. 
Jaroslaw  Jaroslawitsch  konnte  ans  der  Horde  im 
August  nicht  1263,  sondern  etwa  1264  gekommen  sein. 
Folglichfanddie  VertreibungDmitri’s  Alexandrowitsch 
nach  Tatischtsebew  Ende  des  Januarjahrs  1264,  die 
Ankunft  Jaroslaw’s  Jaroslawitsch  (17.  Januar)  und 
der  Tod  Andrei’s  von  Susdal  zu  Anfang  126Ö  statt. 
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Dieses  lassen  jedoch  wieder  die  Chroniken  nicht  zu , nach 
denen  Andrei  Jar oslawitsc h im  Frühling  1264  ge- 
storben sein  soll*"*).  Allein  wenn  Alexander  Newski 
£nde  1263  und  Andrei  ron  Susdal  im  Frühling  1264 
gestorben  ist,  so  entbehrt  die  zwischen  beide  Begeben- 
heiten gesetzte  Erzählung  von  der  Reise  Jaroslaw’s 
JarosI aw  itsch  zur  Horde  jeder  chronologischen  Grund- 
lage. 

Nicht  die  Chronologie  allein  ist  in  der  Tatischtschew- 
schen  Erzählung  unrichtig,  auch  andre  Seiten  derselben 
unterliegen  gerechtem  Zweifel.  Wir  weisen  schon  auf  die 
Möglichkeit  eines  Zwistes  zwischen  Andrei  und  Jaro- 
slaw  hin,  so  wie  auf  den  Wunsch  des  letztem,  hir  sich 
den  grossfurstlichen  Thron  zu  gewinnen.  Zugleich  zeigten 
wir  die  Gründe,  weshalb  wir  annehmen,  dass  dieser 
Wunsch  einen  wirklichen  Streit  zwischen  den  Fürsten, 
wenigstens  noch  vor  dem  Ende  des  Winters  126*/4  her- 
vorriel,  und  dass  im  darauf  folgenden  Frühling  Andrei  Ja- 
roslawitsch  starb.  Folglich  konnte  der  Streit,  wenn  er 
überhaupt  entstanden,  -nur  von  kurzer  Dauer  sein.  Das 
Mittel  zu  seiner  Entscheidung,  welches  Tatischtschew  auf- 
stellt, ist  unsrer  Meinung  nach  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
Es  widerspricht  durchaus  dem  Charakter  Andrei ’s  Jaro- 
sla witsch,  wie  ihn  Karamsm,  unserm  Dafürhalten  nach, 
richtig  gezeichnet  hat  ***).  Aber  nehmen  wir  an , dass  der 
Susdalsche  Fürst,  durch  bittere  Erfahrungen  gewitzigt, 
seine  frühere  Anschauung  der  Dinge  geändert  hatte  und 
entschlossen  war,  von  der  Gnade  des  Chans  das  zu  er- 
warten, was  ihm  nach  dem  Rechte  des  Alters  zukam,  so 
bleibt  es  wieder  unwahrscheinlich,  dass  die  Fürsten  nicht 
damals  persönlich,  jeder  für  sich,  zu  ihren  Gunsten  beim 


"*)  Siehe  j4nm.  3€9  and  Chronolog.  TabtUe. 

'**)  Getehiehte  tUt  Russischen  Reicks,  Th.  IT,  Cap.  It,  S.  44  — 48, 
jRssgmhe  v.  Einerling. 
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Chan  sich  verwandteD,  sondern  ihren  Gesandten  ihre  Sache 
zu  fuhren  anheimstellten,  ln  ähnlichen  Fallen  pflegten  die 
Fürsten  persönlich  in  der  Horde  zu  erscheinen.  Sollten 
wir  nach  allem  Obenangeiuhrten  nicht  mit  Recht  behaup- 
ten dürfen,  dass  der  Streit  der  Söhne  Jaroslaw’s  um 
die  Grossfurstenwürde  und  seine  Entscheidung,  sowie  sie 
Tatischtschew  schilderte,  nichts  anders  als  eine  Folgerung 
des  Historikers  ist?  Derselbe  wusste,  dass  Andrei  ein 
Recht  auf  die  Grossfürstenwürde  als  der  älteste  in  der 
Familie  hatte,  sowie  dass  Andrei  „schon  früher  das  Gross- 
fürstenthum inne  hatte,“  musste  es  ihm  da  nicht  aufiailend 
erscheinen,  dass  in  den  Quellen  als  Nachfolger  Alexan- 
der Newsky's  nicht  Andrei,  sondern  Jaroslaw  auf- 
gefuhrt  wird?  Spuren  und  Anzeichen  eines  offenen  Streits 
zwischen  den  Brüdern  fand  er  in  den  Chroniken  nicht; 
endlich  hatten  einige  der  letztem  die  Nachricht  von  der 
Reise  Jaroslaw’s  Jaroslawitsch  zur  Horde  und  von 
der  Gnade  des  Chans  für  ihn  erhalten.  Aus  all  diesem 
bildete  sich  im  Geiste  des  Historikers  eine  Reihe  logischer 
Folgerungen,  welche  der  obenangeführten  Erzählung  zu 
Grunde  gelegt  wurden. 

Indem  wir  die  Erzählung  Tatischtschew's  widerlegen, 
. soweit  sie  den  Versuch  enthält,  die  innere  Verbindung  der 
Ereignisse  zu  erklären,  deukeu  wiz  doch  nicht  die  von 
den  bei  dieser  Gelegenheit  mitgetheilten  Nachrichten  zu 
übergehen,  welche  eine  strenge  historische  Kritik  auszu- 
halten geeignet  sind.  Hierher  gehört  vor  Allem  die  Reise 
Jaroslaw’s  Jaroslawitsch  zur  Horde  mit  allen  ihm 
dort  erwiesenen  Ehrenbezeugungen.  Wir  haben  keinen 
genügenden  Grund,  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Factums 
zn  bezweifeln,  ebenso  wie  Tatischtschew  kaum  Veranlassung 
hatte,  die  von  ihm  mitgetheilten  Einzelnheiten  sich  auszu- 
denken. Wir  wollen  nur  behaupten,  dass  Tatischtschew  die- 
sem Factum  nicht  seine  gehörige  Stelle  in  dem  allgemeinen 
Gange  der  Begebenheiten  verlieh,  und  beßtreit^  /^^^her 
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die  km  solcher  Anordnung  entnommene  Darlegung  der 
historischen  Bedeutung  des  Ereignisses,  seiner  Ursachen 
und  Folgen.  Das  Jahr  der  Heise  ist,  wie  wir  salien,  falsch 
bezeichnet.  Dasselbe  gilt  von  der  nähern  Zeitbestimmung 
der  Abreise  Jaroslaw’s  aus  der  Horde  und  der  An- 
kunft in  Wladimir  im  August  des  vorhergehenden  (6771) 
und  im  September  des  darauf  folgenden  (6772)  Septem- 
berjahrs. Zu  dieser  Angabe  haben  wir  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ein  Beispiel  der  eigenen  Betrachtungen  des  Hi- 
storikers. Der  Zweifel  an  der  Echtheit  der  angegebenen 
chronologischen  Daten  wird  schon  dadurch  hervorgerufen, 
dass  nur  die  Monate,  nicht  auch  die  Tage  und  Data  an- 
gegeben sind.  Obgleich  sich  ähnliche  Beispiele  auch  in 
den  Chroniken  finden,  so  sind  solche  doch,  wie  cs  scheint, 
nur  eine  Folge  von  Auslassungen  und  schwerlich  bei  zwei 
auf  einander  folgenden  Daten  zu  finden.  Die  Ankunft  und 
Abreise  d^r  Fürsten  wird  in  den  Chroniken  überhaupt 
nicht  nach  Monaten,  sondern  mit  allgemeinen  Ausdrücken: 
„in  demselben  Jahre“,  „im  Winter“,  „im  Frühling“,  u.  s.  w. 
bezeichnet,  falls  nicht  besondre  Ursachen  den  Chronisten 
veranlasst  haben,  mit  aller  Genauigkeit  den  Tag  der  An- 
kunft des  Fürsten  an  einem  bestimmten  Ort  zu  bezeichnen. 
Die  Zeit  der  Abfahrt  der  Fürsten  aus  der  Horde  ist,  so- 
viel ich  weise,  immer  nur  annäherungsweise  in  allgemei- 
nen Ausdrücken  bestimmt.  Die  Entstehung  der  Angabe 
„im  August“  und,,  im  September“  bei  Tatischtscliew  erkläre 
ich  folgendermassen : Der  Historiker,  indem  er  irgendwo 
die  Nachricht  von  der  Abreise  unter  einem  Jahre  und  die 
der  Ankunft  unter  einem  andern  fand,  wollte,  wie  es  scheint, 
sich  und  seinen  Lesern  diesen  scheinbaren  Widerspruch 
Bufklären,  indem  er  auf  das  Ende  des  einen  und  den 
Anfang  des  andern  Jahrs  nach  der  Septembeijahrsrechnung 
hinwies.  Vom  Märzjahr  wusste  Tatischtsebew  entweder 
nichts  oder  er  dachte  nicht  daran.  Indessen,  falls  die  Nach- 
richten von  der  Ankunft  und  Abreise  Jaroslaw’s  schon 
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in  den  ursprünglichen  Quellen  richtig  unter  zwei  Jahre 
▼ertheilt  sind  (luid  wir  haben  keinen  Grund  das  zu  be- 
zweifeln), so  waren  diese  Jahre  gewiss  Märzjahre.  In 
allen  altern  Chroniken  herrscht  bekanntlich  die  Märzrech- 
nung, sie  machte  erst  in  späterer  Zeit  und  in  späteren  Hand- 
schriften der  Septemberrechnung  Platz.  In  den  letztem 
aber  konnte  sie  hinsichtlich  der  ältem  Zeit  ihren  Einflass 
nur  da  zeigen,  wo  spätere  Kedacteure  sich  auf  Angabe 
' von  Monaten  und  Tagesdata  stützen  konnten;  in  allen 
übrigen  Fällen,  wo  sie  in  Ermangelung  solcher  Daten  nicht 
die  directe  Möglichkeit  hatten,  einen  Unterschied  in  der 
Vertheilung  der  Facta  nach  September-  und  Märzrechnung 
zu  machen,  blieb  die  letztere  factisch  unangetastet.  Dem- 
nach war,  woher  auch  Tatischtschew  im  vorliegenden  Fall**^ 
seine  Nachricht  geschöpft  haben  mag,  sei  es  aus  einer 
älteren  oder  neueren  Handschrift,  die  Chronologie  der 
Facta  doch  gewiss  die  der  Märzrechnung;  mit  andern 
Worten,  Jaroslaw  Jaroslawitsch  fuhr  Ende  des  Win- 
ters (im  Februar?)  aus  der  Horde  und  als  er  nach  Wla- 
dimir kam,  fing  bereits  der  Frühling  und  mit  ihm  das 
nun  folgende  Märzjahr  an.  Es  trägt  sich,  in  welchem 
Jahr  dies  statt  fand?  Das  bei  Tatischtschew  angegebene  Jahr 
6771  (1263)  haben  wir  schon  beseitigt  und  zugleich  be- 
wiesen, dass  Jaroslaw  überhaupt  erst  nach  dem  Tode 
Andrei’s  von  Susdal  (im  Frühling  1264)  zur  Horde  ziehen 
konnte.  Aber  da  dem  Grossfürsten  unter  den  damaligen 
Verhältnissen  die  Stimmung  des  Chans  nicht  gleichgültig 
sein  konnte,  so  säumte  Jaroslaw  Jaroslawitsch,  nach- 
dem er  den  Thron  von  Wladimir  bestiegen,  ohne  Zweifel 
nicht  in  der  Horde  zu  erscheinen.  Nachdem  er  im  Laufe 
der  ersten  Hälfte  des  Märzjahrs  6772  (vom  1.  März  1264 


**’)  Wir  haben  schon  gesagt,  ^arum  wir  die  Bezeichnung  der  Monate 
hier  dem  Tatischtschew  selbst  znschreiben ; später  werden  wir  noch 
einen  Beleg  für  unsre  Ansicht  sehen. 


Digitized  by  Google 


489 


bis  zum  28.  Februar  1265)  die  Ängelegenheiteu  iu  der 
Heimath  geordnet  hatte,  eilte  er  wahrscheinlich  iu  dem- 
selben Herbst  nach  Sarai,  und  vom  Chan  ehrenvoll  empfan- 
gen, blieb  er  den  Winter  126'*/5  dort.  Am  Ende  dessel- 
ben machte  er  sich  auf  den  Heimweg  und  kehrte  schon 
am  Anfang  des  folgenden  (6773)  Märzjahrs  d.  i.  im  Früh- 
ling 1265  nach  Wladimir  zurück.  Die  letztem  Jahres- 
zahlen beruhen  freilich  nur  auf  Wahrscheinlichkeit,  allein 
dieselbe  wird  durch  die  Nachricht  der  ersten  Nowgoro- 
dcr  Chronik  über  die  Anwesenheit  Jaroslaw's  in 
Nowgorod  in  der  zweiten  Halite  des  Jahres  6773  (126*/a)***) 
bekräftigt;  in  den  darauf  folgenden  Wintern  blieb  der  Gross- 
fürst  beständig  in  Russland,  bis  zu  seiner  abermaligen 
Abreise  zur  Horde  im  Winter  12^%, 

Gleichzeitig  mit  Jaroslaw  Jaroslawitsch  befanden 
sich,  nach  den  Worten  Tatischtschew's,  in  der  Horde  die 
Fürsten  Wladimir  von  Räsan  und  Iwan  von  Starodub, 
denen  vom  Chan  der  Befehl  ertheilt  wurde,  das  Pferd 
Jaroslaw’s  zu  führen.  Den  Grossfursten  b^leitete  bei 
seiner  Rückkehr  nach  Wladimir  der  Gesandte  des  Chans 
Schanibek.  Dies  alles,  sowie  die  Ertheilung  eines  Jai^ 
liks  für  die  Grossfurstenwürde  bietet  keine  Veranlassung 
zu  Gegenbehauptungen  und  konnte  sich  so  verhalten.  Wir 
haben  endlich  nicht  nöthig,  selbst  die  Nachricht  von  der 
vorläufigen  Gesandtschaft,  dieJ  aroslaw  nach  Saraischickte, 
zu  bezweifeln.  In  dieser  Thatsache  verbergen  sich  viel- 
leicht wirklich  die  Spuren  der  Intriguen  Jaroslaw’s 
wider  seinen  ältem  Bruder.  Nachdem  er  sich  in  Now- 
gorod festgesetzt  hatte,  konnte  er  irgend  einen  der  ihm 
Nahestehenden  an  den  Hof  des  Chans  mit  den  nöthigen 
Geschenken  senden,  um  die  Stimmung  daselbst  zu  erfah- 


•••)  Hinsichtlich  dieser  Thatsache  ist,  wie  wir  unten  sehen  werden,  das 
in  der  Chronik  bezeichnete  Jahr  6773  suverUssig. 

•••)  Siebe  IVou/g,  I.  Chrtm,  Ö9 — 08, 
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ren,  und  die  einflussreichen  Personen  auf  alle  Fälle  für 
sich  zu  gewinnen.  Die  Gesandtschait  wurde  mit  Erfolg 
gekrönt.  Der  Chan  Hess  Jaroslaw  Jaroslawitsch 
seine  Gunst  zu  erkennen  geben  und  drückte  den  Wunsch 
aus,  ihn  in  der  Horde  zu  sehen.  Andrei  Jaroslawitsch 
aber  genoss  schwerlich  eines  besondern  Wohlwollens  der 
Mongolen.  Denn  konnten  diese  so  rasch  sein  früheres 
hochniüthiges  Benehmen  vergessen  haben  ?I  Sein  Tod  ina 
Frühling  1264  endete  den  zwischen  den  Fürsten  entste- 
henden Zwist  in  seinem  Keime.  Jaroslaw  reiste,  nach- 
dem er  unbestrittener  Inhaber  des  Wladinrirschen  Throns 
geblieben  war,  in  dem  folgenden  Herbst  oder  Winter  nach 
Sarai  ab,  um  sich  auch  von  dieser  Seite  zu  sichern  und 
die  Geneigtheit  des  Chans  für  sidi  zu  erhalten. 

Aus  der  vorhergehenden  Darstellung  haben  wir  ge- 
sehen, dass  die  Woskresenskische  Handschrift,  ungeachtet 
ihres  spätem  Ursprangs,  uns  Nachrichten  aus  den  ursprüng- 
lichsten Cbronikenquellen  Ober  die  Ereignisse  des  Jahres 
6771  (126%)  in  richtigerer  Ordnung  erhalten  hat,  als  die 
erste  Nowgoroder  Chronik,  wo  an  dieser  Stelle  allgemeine 
VerwiiTung  herrscht.  Daher  bietet  die  Anordnung  der  Be- 
gebenheiten der  nebeneinander  liegenden  Jahre  in  der 
Woskresenskiseben  Chronik  mehr  Wahrscheinlichkeit  für 
ihre  Echtheit,  als  die  Anordnung  derselben  Thatsachen  in 
der  ersten  Nowgoroder  Chronik.  Sehen  wir,  ob  diese  An- 
nahme sich  bei  einer  kritischen  Untersuchung  des  Inhalts 
der  Nachrichten  rechtfertigt. 

In  der  Woskresenskiseben  Handschrift  ist  der  Tod 
Mindowg’s  in  das  Jahr  6772  gesetzt  Ist  dies  Jahr  nun 
ein  März-  oder  Septemberjabr?  Diese  Frage  ist  daher 
wichtig,  weil  im  letztem  Fall  der  Tod  des  litthausefaen 
Grossfursten,  der  nach  der  Wolhünischen  Chronik  im 
Herbst  erfolgte,  schon  in  das  Ende  des  Jahres  1263  fällt 
Der  Verfasser  der  Woskresenskiseben  Chronik  aber  hatte 
offenbar  keine  Daten,  um  die  Zeit  der  Ermordmig  Min- 
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dowg’s  näher  zu  bestimmeu.  Daher  konnte  seine  eigne 
Anschauung  auf  die  Jahresreclmung  (nach  dem  Septein- 
beijahr)  hier  auf  die  Vertheilung  der  Begebenheiten  naeh 
Jahren  keinen  Einfluss  haben  Er  begnügte  sich  mit 
einer  einfachen  Aufzeichnung  der  Nachricht  in  der  Form 
und  unter  demselben  Jahre,  wie  er  sie  in  ihrer  Quelle 
gefunden. 

Die  ursprüngliche  Quelle  seiner  Worte,  welche  iden- 
tisch mit  der  Erzählung  der  ersten  Nowgoroder  Chronik 
sind,  war  der  Nowgorodsche  Chronist  (aber  nach  einer 
richtigem  Redaction,  als  die  ist,  welche  den  auf  uns  ge- 
kommenen Hundschriften  zu  Grunde  liegt).  Der  Nowgo- 
rodsche Chronist  rechnete  die  Jahre  vom  1.  März.  Folglich 
ist  das  von  ihm  entlehnte  Jahr  6772  der  Woskresenski- 
schen  Handschrift  ein  Märzjahr,  das  sich  vom  1.  März 
1264  bis  zum  28.  Februar  1265  erstreckte.  Nach  diesen 
Betrachtungen  wurde  also  Mindowg  im  Herbst  1264 
ermordet. 

Das  Jahr  6772  der  Woskresenskischen  Handschrift 
beweist  im  vorliegenden  Falle  nichts;  denn  dort  wird  unter 
der  folgenden  Jahreszahl  6773  die  Nachricht  vom  Tode 
de«  litthauischen  Grosslursteii  wiederholt.  Da  aber  letz- 
teres Jahr  offenbar  ein  falsches  ist,  so  verdient  crsteres  an 
uud  für,  siah ' keinea  Glauben.  Das  Fftctutn,  auf  welchem 
, diese  Widerlegung  beruht,  nämlich  die  Aufführung  des 
Todes  Miudowg’s  in  der  Chronik  unter  zwei  Jahren, 
schwächt  nicht  nur  unsere  Folgerung  uicht,  sondern  dient 
nur  zu  deren  Bestärkung.  Es  beweist,  dass  der  Verfas- 
ser der  Chronik  nach  der  Woskresenskischen  Handschrift 
hier  nicht  daran  dachte,  die  widersprechenden  Angaben 
andrer  Chroniken  zu  vereinigen,  folglich  auch  nichts  Ei- 
genes hinzuzufügen,  sondern  einfach  die  in  den  verschie- 
denen Quellen  gefundenen  Nachrichten  abzuschreiben.  Der 


»'•)  Siehe  oben  S.  410. 
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ganze  Inhalt  der  Erzählung  vom  Jahre  6773  zeigt,  dass 
er  einer  spätem  Chronik  entnommen  ist,  wo  diese  Ziffer 
entweder  durch  Einmischung  der  Septemberrechnung  oder 
dadurch  entstanden  ist,  dass  die  Chronik  aus  irgend  einer 
Ursache  in  damaliger  Epoche  überhaupt  um  ein  ganzes 
Jahr  Torausgegangen  war.  Die  in  das  Jahr  6772  gesetz- 
ten Nachrichten  über  die  Ermordung  Mindowg’s  und  die 
mit  dieser  in  Verbindung  stehenden  Ereignisse  sind  offen- 
bar aus  der  Nowgoroder  Chronik  geschöpft,  und  zwar 
nach  einer  ihrem  ursprünglichen  Inhalt  näheren  Redaction, 
als  die  sog.  erste  Nowgoroder  Chronik.  In  letzterer  fiel 
dies  alles  auf  das  Jahr  6771,  was  bei  der  allgemeinen 
Confusion,  welche  wir  um  diese  Stelle  der  Chronik  herum 
schon  öfter  zu  bemerken  Gelegenheit  hatten,  nicht  zu  ver- 
wundern ist.  Die  Corruption  des  ursprünglichen  Textes 
der  Nowgoroder  Chronik  zeigt  sich  auch  in  der  Er- 
zählung von  Woischelk,  die  Vergleichung  desselben 
mit  den  entsprechenden  Stellen  in  der  Wolhünischen  Chro- 
nik zeigt,  dass  sich  in  die  erste  Nowgoroder  Chronik 
derartige  Fehler  eingeschlichen  haben,  wie  sie  ein  Zeit' 
genösse  nicht  machen  konnte  (die  ursprüngliche  Nowgo- 
roder Chronik  aber  ist  ohne  Zweifel  von  Zeitgenossen 
geschrieben). 


i.  Nowg,  Chron.  S8. 

Der  litthausche  Fürst 
Mindowg  hatte  einen  Sohn 
Namens  Woischelg;  den- 
selben hatte  der  Herr  zum 
Kämpfer  für  den  rechten 
Glauben  erwählt,  er  ging 
auf  den  Berg  Sinai  von  sei- 
nem Vater,  seinem  Geschlecht 
und  seinem  heidnischen  Glau- 
ben weg.  nahm  den  christ- 
lichen Glauben  an  und  Hess 
sich  im  Namen  des  Vaters, 
des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes  taufen  und  in  den 


Jpatj.  Chr0».  9tOi  u.  304. 

Mindowg  hatte  einen 
Sohn  Woiscnelk  . . . der- 
selbe fing  an  in  Nowgorod 
zu  regieren,  als  er  noch  Heide 
war,  und  vergoss  viel  Blut, 
indem  er  twlich  drei  oder 
vier  tödten  liess;  wenn  er 
an  einem  Tage  Niemanden 
getödtet,  war  er  ungehalten; 
sobald  er  aber  einen  getödtet 
hatte,  wurde  er  fron.  Da 
kam  die  Furcht  Gottes  in 
sein  Herz  und  er  gedachte 
die  heilige  Taufe  zu  nehmen. 
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heiligen  Büchern  unterrich- 
ten und  wurde  auf  dem  hei- 
ligen Berge  Mönch,  ver- 
brachte dort  3 Jahr  und 
kehrte  dann  in  sein  Land 
und  zu  seinem  Vater  zurück. 
Dieser  heidnische  Vater  re- 
dete ihm  zu,  den  christlichen 
Glauben  und  das  Möncb- 
thum  zu  verlassen  und  seine 
Regierung  zu  übernehmen ; 
allem  er  wafihete  sich  mit 
der  Kraft  eines  Christen, 
hörte  weder  auf  die  Liebko- 
sungen des  Vaters,  noch 
fürchtete  er  die  Drohungen 
desselben , sondern  verhess 
den  Vater,  trat  abermals  in 
ein  Kloster  und  blieb  dort 
zur  Ehre  der  Dreieinigkeit. 
Nach  der  Ermordung  seines 
Vaters  wollte  er  nicht  des- 
sen Loos  theilen,  Gottes  Zorn 
kam  aber  über  das  heid- 
nische Litthauen  wegen  des 
Christenbluts  und  gab  ihm 
ins  Herz  ein  Prieste^leid  zu 
nehmen  und  er  gelobte  dem 
Herrn,  3 Jahr  solch’  Kleid  zu 
tragen  und  die  Mönchsregeln 
nicht  zu  verlassen.  Nach- 
dem er  seine  Freunde  um 
sich  gesammelt  und  die  Ge- 
bete verrichtet,  zog  er  nach 
dem  heidnischen  Litthauen, 
besiegte  dasselbe  und  blieb 
den  ganzen  Sommer  dort. 
Das  ganze  Land  wurde  mit 
den  Wafi'en  erobert  und  in 
den  christlichen  Ländern  war 
überall  Freude  darüber. 


Mittbeil.  «.  d.  livl.  Geich.  IX.  3. 


und  Hess  sich  taufen  .... 
darauf  wallfahrte  er  in  das 
Kloster  des  heil.  Gregorius, 
wurde  Mönch  und  bheb  im 
Gregorienkloster  3 Jahr  lang; 
von  dort  ging  er  auf  den 
heiligen  Berg  und  empfing 
den  Segen  des  Gregorius. 
Gregorius  aber  war  ein  heili- 
ger Mann,  wie  kaum  vor  ihm, 
noch  nach  ihm  einer  gewesen. 
Woischelk  aber  konnte 
nicht  den  heiligen  Berg  er- 
reichen, da  mittlerweile  ein 

frosser  Aufstand  in  seihen 
ländern  ausgebrochen  war 
und  er  musste  wieder  nach 
Nowgorod  zurück,  und  er- 
richtete ein  Kloster  am  Flusse 
Njemen  au  der  Gränze  von 
Litthauen  und  Nowgorod  und 
lebte  daselbst.  Sein  Vater 
Mindowg  machte  ihm,  so 
lange  er  l^te,  Vorwürfe,  er 
liebte  aber  seinen  Vater  nicht. 

Als  Mindowg  ermordet 
war,  fürchtete  Woischelk 
dasselbe jmd  floh  nach  Pinsk, 
wo  er  lebte,  Trenata  aber 
fing  au  zu  heiTschen  . . Die 
Heiter  Mindowg ’s  tödte- 
ten  aber  Trenata.  Als  dies 
W oischelk  hörte , zog  er 
mit  den  Pinskern  nach  Now- 
gorod, nahm  dort  auch  die 
Nowgoroder  mit  sich  und  zog 
nach  Litthauen.  um  dort  zu 
herrschen.  Litthauen  empfing 
ihn  mit  Freuden  als  seinen 
Herrscher, W oischelk  aber, 
nachdem  er  sich  von  seinen 
Feinden  befreit  batte,  befreite 
eine  zahllose  Menge  dersel- 
ben, die  andern  aber  waren 
entflohen. 
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Darauf  trat  Wo  i 8cb elk 
die  Herrschaft  seinem  Schwa- 
ger Sch  warn  ab  und  nahm 
wieder  die  Mönchswürde  an. 
Schwarn  bat  ihn  sehr  mit 
ihm  zusammen  in  Litthauen 
zu  regieren.  W o i s c h e 1 k 
aber  wollte  nicht,  indem  er 
sagte:  Ich  habe  zuviel  vor 
Gott  und  den  Menschen  ge- 
sündigt u.  8.  w. 

Die  vorgelegte  Vergleichung  führt  zum  Schluss,  dass 
in  der  ausgewählten  Stelle  der  sog.  ersten  Nowgoroder 
Chronik  der  Text  der  ursprünglichen  Nowgoroder  Chronik 
bedeutend  corrumpirt  worden  ist. 

Ferner  geben  die  der  oben  angeführten  Erzählung  in 
der  ersten  Nowgoroder  Chronik  vorausgehenden  Worte 
zu  verschiedenen  Zweifeln  Anlass.  Dort  heisst  es:  „In  dem- 
selben Jahr  war  ein  grosser  Aufstand  in  Litthauen,  den 
Gott  zuliess;  aber  unser  Herrgott  litt  cs  nicht  die  ruch- 
losen Heiden  zu  sehen,  wie  sie  Christcublut  gleich  Wasser 
vergossen  und  andre  in  fremde  Länder  veijagten,  da  hat 
der  Herr  ihnen  u.  s.  w.“ 

Diese  Worte  erinnern  an  die  Worte  der  Wolhünischen 
Chronik:  „Wo  i sch  elk  aber,  nachdem  er  seine  Feinde 
besiegt  batte,  tödtete  eine  grosse  Menge  derselben,  andre 
aber  wurden  vertrieben“,  indessen  beziehen  sich  dem  Sinne 
der  auf  uns  gelangten  Redaction  der  ersten  Nowgoroder 
Chronik  nach  die  angeführten  Worte  nicht  allein  auf  Hand- 
lungen Woischelk’s,  sondern  letztre  werden  geradezu 
den  in  der  erstem  beschriebenen  Tbatsachen  entgegenge- 
setzt: Woischelk  wird  geradezu  als  ein  gerechter  Rächer 
für  das  vergossene  Christenblut  bingestellt.  Wer  hatte 
dieses  Blut  vergossen?  Die  Mörder  Mindowg’s  etwa? 
Ich  glaube  nicht.  Die  Ermordung  des  litthauschen  Gross- 
fursten  war  theils  Folge  persönlicher  Rache,  theils  der 
Herrschsucht.  Nach  dem  Zeugniss  der  Wolhünischen 


Digitized  by  Google 


496 


Chronik  beschrinkte  sich  das  Blutvergiessen  hierbei  anf  die 
Tödtung  Mindowg’s  und  zweier  seiner  Söhne  Ruklja 
und  Repekja,  sowie  vielleicht  noch  einiger  anderer  ihm 
nahestehender  Personen,  und  in  der  Folge  auch  des  po* 
lozkischen  Fürsten  Towtiwil.  Von  Trenata  wird  ein- 
fach gesagt,  dass  er  an&ng  zu  herrschen  in  ganz  Littbauen 
und  Schmud;  demnach  wohl  ohne  besonderes  Blutver- 
giessen.  Der  Chronist  wird  überdies  das  Blut  Mindowg’s 
und  seiner  Günstlinge  schwerlich  für  Christeublut  gehalten 
haben.  Nehmen  wir  selbst  an,  er  wusste,  dass  der  lit- 
tbausche  Fürst  in  den  Schooss  der  römischen  Kirche  auf- 
genommen war:  so  fragt  es  sich,  wodurch  unterschieden 
sich  denn  in  den  Augen  der  Rechtgläubigen  „die  heid- 
nischen Lateiner“  von  den  „heidnischen  Litthaueru?“ 
Ueberdies  konnte  die  Heuchelei  des  schlauen  Litthauers 
nicht  in  der  Weise  den  Nowgoroder  Zeitgenossen  hin- 
sichtlich seines  wahren  Charakters  täuschen , wie  der  Papst 
im  fernen  Italien  sich  in  ihm  getäuscht  hatte.  Und  so 
konnten  sich  die  angegebenen  Worte  ursprünglich  ent- 
weder auf  die  Rache  W oischelk’s  oder  wahrscheinlicher^^') 
auf  die  Handlungen  Mindowg's  beziehen,  welche  fol- 
gendennaassen  in  der  Wolhünischen  Chronik  beschrieben 
sind ; „er  wurde  Herrscher  im  litthauschen  Lande,  brachte 
seine  Brüder  und  Söhne  um  und  vertrieb  die  andern  aus 
dem  Lande  und  fing  an  allein  im  Lande  der  Litthauer 
zu  regieren,  und  wurde  stolz  und  erhob  sich  in  Ruhm 
und  grossem  Hochmuth  und  litt  niemanden  gegen  sich“ 
Aber  in  dem  einen,  wie  in  dem  andern  Fall  war  das  Re- 
sultat dasselbe,  nämlich  ein  neues  Argument  dafür,  dass 
an  der  besprochenen  Stelle  die  sog.  erste  Nowgorodsche 
Chronik  uns  den  Text  des  ursprünglichen  Chronisten  nur 
in  ganz  corrumpirter  Form  gegeben  bat. 


•»')  Ser.  rtr.  Liv»».  t,  644,  V.  7146—7/68. 

*'*)  Ipaljeut.  Ckren.  60/. 
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Was  folgt  aus  allem  Gesagten?  Erstens,  dass  die 
Cbronikenredaction,  welche  eine  offenbare  Verwirrung  in 
der  Chronologie  und  eine  Corruption  des  ursprünglichen 
Sinnes  der  Erzählung  in  sich  birgt,  an  und  für  sich  keine 
Bürgschaft  für  die  richtige  und  folgeweise  Vertheilung 
der  zusammenhängenden  Thatsacben  bietet.  Daher  kann 
zweitens  hinsichtlich  der  letztem  eine  solche  Redaction 
es  nicht  mit  einer  andern  (wenn  auch  spätem)  aufnehmen, 
in  welcher  die  Chronologie  eines  bestimmten  Theils  dieser 
Thatsacben  wenigstens  positiv  zuverlässig  und  daher  Gmud 
anzunehmen  ist,  dass  auch  die  übrigen  Nachrichten  (so- 
weit sie  ihren  Ursprung  aus  derselben  ältesten  Quelle  wie 
die  ersten  nehmen)  in  ihr  chronologisch  richtig  und  auf- 
einanderfolgend geordnet  sind.  In  Gmndlage  dessen  halten 
wir  uns  berechtigt  zu  folgern,  dass  in  der  ersten  Now- 
goroder  Chronik  mit  der  Fortbewegung  der  Nachrichten 
über  die  Beziehungen  der  Nowgoroder  zu  den  Fürsten 
Dmitri  Alexandrowitsch  und  Jaroslaw  Jarosla- 
witsch  und  die  Versetzung  derselben  unter  falsche  Jahre 
auch  die  Bemerkungen  über  die  Ermordung  Mindowg’s 
und  die  unmittelbar  darauf  folgenden  Begebenheiten  nicht 
an  ihrem  Platz  stehen*”)  — Bemerkungen,  welche  sich 
schwerlich  in  directer  Verbindung  mit  den  der  Erzählung., 
über  Woiscbelk  vorangeschickten  Worten  finden.  Sowol 
nach  dieser  Verbindung  als  nach  dem  Zeugniss  der  Wos- 
kresenskischen  Chronik  entstanden  die  erwähnten  Bege- 


•”)  yowg:  i.  Ckron,  ÄS:  „Toro  ace  xsra  bt.  JitiTBt  6bicti>  itmeTnh, 
Bory  nonytubinio  aa  brxi  mra  cboh:  Bicrama  caiia  sa  ca,  a 
ySaina  kbjosi  BCJBKa  Maa40Bra  cboh  poxauH,  CBBiuaBincca  oraa 
BC%xh.  Toro  we  4VTa  pocnpsameca  y6oaita  MaB40BroBa  o roBapi 
ero,  y6ama  4oCpa  Kaaaa  IIoJOTBCKoro  ToBTHBa4a,  a 6oapu  IIo- 
aoTBCKua  HCKOBama,  a npocama  y nojovaai  cuaa  ToBrasaJOBa 
yfiara  ace;  a ohi>  BCzaca  bi>  HoBi>ropo4'i>,  n,  ayaca  CBoaiia,  Tor4a 
JlHTBa  nocaxama  cboh  kh£3B  bi  Dojotbcicb,  a Bojoaaai  nyctama, 
KOTopBixi  R3i>HMa4a  KBa3CM%  Hrb;  a aapi  Bsaioa*. 
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benheiten  bereits  im  Jahre  6772  nach  dem  Gelangen  Ja- 
roslaw’s  Jaroslawitsch  auf  den  nowgorodschen  Thron 
und  nadh  dem  Tode  Andrei’s  Jaroslawitsch  im  Früh- 
ling 1264.  Hält  man  hiermit  die  Angabe  der  Wolbüni- 
schen  Chronik  zusammen,  so  kommt  man  zum  Schluss,  dass 
Mindowg  im  Herbst  desselben  Jahres  (1264)  getödtet 
worden  ist. 

Es  bleibt  noch  ein  Einwand  in  der  Wolbünischen 
Chronik  nach  der  Ipatjewschen  Handschrift  zu  beseiti- 
gen *’*).  Unter  dem  Jahre  6770  wird  angegeben,  dass  die 
Ermordung  Mindowg’s  ein  Jahr  nach  dem  Temowschen 
Traktate  der  russischen  Fürsten  mit  Bol  es  law  von  Polen 
vollbracht  wurde.  Aber  die  Worte  „nach  Verlauf  eines 
Jahres“  beweisen  nichts  in  einer  Handschrift,  wo  die  ganze 
Chronologie  auf  spätere  Betrachtungen  basirt  ist  *'*).  Wie 
soll  man  derartigen  Angaben  trauen,  wenn  man  z.  B.  unter 
dem  Jahre  6769  in  der  Ipatjewschen  Handschrift  liest; 
„nach  Verlauf  dieses  Jahres“,  in  der  Chlebnikowschen  und 
Jermolajewschen:  „nach  Verlauf  von  zwei  Jahren“.  Wir 
könneu  uns  daher  nicht  darauf  berufen,  dass  der  neueste 
Forscher  der  litthauschen  Geschichte  aus  dieser  Periode 
Sjögren  •'*)  den  Temowschen  Reichstag  in  das  Jahr  1261 
setzt.  Somit  lässt  sich  aus  der  angeführten  Angabe  der 
Ipatjewschen  Handschrift  kein  Argument  gegen  die  Rich- 
tigkeit des  von  uns  angenommenen  Todesjahrs  Mindowg's 
entnehmen.  Das  vcrhängnissvolle  Schicksal  ereilte  den 
litthauschen  Grossfürsten  zu  derselben  Zeit , als  seine  Heer- 
schaaren  sich  auf  den  Feldzug  nach  Bränsk  begaben,  wo 
der  Fürst  Roman  Michailo witsch  auf  der  Hochzeit 
seiner  leiblichen  Tochter  Olga  mit  Wladimir  Wassil- 


Ipatjcw  90t;  „Ilo  cein>  skc  coHa«  Manyamy  Jtry  oasROMy,  r bo 
oceab  yÖHTi.  Suctb  BcaaKiH  Kuasb  .iRTOBfcCKia  Mhh »aoBn.“ 

•")  8i«he  Anm.  3itS. 

*'*)  Siebe  sein  in  der  Anm.  Sitit  angefährtes  Werk  S.  870,  977, 
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kowitscb,  Enkel  des  Roman  Mstislawitsoh  von  Qa- 
liz,  schmauste.  Nachdem  er  den  Becher  mit  dem  scharfen 
Schwerte  vertauscht  hatte,  ging  Roman  Michsilowitsch 
dem  Feinde  muthig  entgegen  und  schlug  ihn  aufs  Haupt*’^}. 
Unterdessen  nahm  Trenäta  den  Grossfurstenstuhl  in  Lit- 
thauen  ein.  Die  Rivalität  seines  Bruders  Towtiwil  fürch- 
tend, der  in  Polozk  regierte,  lockte  er  ihn  unter  dem  Vor- 
wände, die  Gewalt  mit  ihm  zu  theilen,  zu  sich  und  er- 
schlug ihn  dann  ruchloser  Weise.  Bald  aber  ereilte  auch 
Trenäta  die  verdiente  Strafe:  er  fiel  unter  den  Streichen 
der  Mörder 

Alles  dieses  geschah  gegen  Ende  des  Jahres  1264. 
Zu  diesem  Schlüsse  fuhrt  uns  die  Betrachtung  der  Trak- 
tatsurkunde von  Polozk  und  Witebsk  mit  Riga  vom  28. 
December  1264  •’*),  in  welcher  als  oberster  Herrscher  und 

*")  ipatjeu).  Chren.  B09. 

*'*}  ipaljetv.  Chron.  SO/,  . . . TpeHAva  aava  kh<diu!th  bo  Bcei  aeajs 
.InTOBbcKOH  H BT,  /KesoTR.'  H Docja  no  6para  CBoero  no  Tobth- 
BHJa  Ao  IloJOTbCKa,  peKa  raKo:  „6pare!  npiV4H  ctuo,  po34BjBB« 
aeHJio  H 4o6biTom  Mnn.ioirbroB'ii''.  Oaony  »e  npiizasmy  kt,  aeiiy, 
R nova  4yMaTR  Tobtr  B HJi,  xotb  yOBTR  TpeBary,  a TpeRRta 
eo6«  4yMameTb  na  ToBTHBHJa  nan. ; r nposece  4yBiy  Tobtrbr- 
4ooy  CoHpRBi  ero  IIpoKonIa  II(wio<iaRRBi,  TpeBira  Rce  Bonc- 
pe4HBl>  H yfiRBl.  ToBTHBHJa  H HaVa  KHRRCBTB  04RB1>.  ÜOCeirB 
R<e  noqama  4yRaTR  kohioch  MRB40BroBB,  4 napofiBH,  KaKo  6bi  43b 
HMl  yÖHTH  T P e H H T y ; OHOMy  »e  R4yiay  40  MOBHRaR  RblTbCR, 
OHR  Hce  ycMorptame  co6t  Bcpeun  raKOBo,  yOHBia  TpcBary  . . . 
"*)  Vgl.  ürhinden,  urelche  die  Beziehungen  des  nerdtves/liehen  Busz~ 
lands  mit  Riga  unif  den  Bunsestädten  im  XII.,  XIII.  und  XII'. 
Jahrhundert  hetreffen.  Aufgefunden  im  Rigasehen  Arehiv  von 
Dt.  C.  E.  yapiershg  und  herausgegeben  vom  der  Arehäogra- 
phischen  Commission.  St.  Petbg.  1837,  iVr.  Sa;  „seitdem  Gott 
erschienen  war  iOOO  and  200  und  60  and  4 Jahr,  drei  Tage  nach 
dem  Tage  der  Gebart  Christi“  (no  PoiKeu  Eorcrr  4BK  aa  ipH  4br). 
Alt  Zeitpunkt  für  die  Abfassnng  der  Urkunde  bestimmten  die  Uar- 
aasgeber  den  22.  IJecember  1264.  Dies  ist  jedoch  tin  Irrtbum. 

, Wenn  die  Urkunde  am  22.  December  aBsgestellt  wäre,  so  hätte 
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Anordner  in  Polozk  der  litthausche  Fürst  Gerden  er- 
scheint. Ob  er  derselbe  Fürst  war,  den,  nach  dem  Zeug- 
nisse der  ersten  Nowgoroder  Chronik,  „die  Litthauer  in 
Polozk  einsetzten“  oder  ob  er  dort  selbst  einen  andern 
einsetzte,  ist  unbekannt.  Jedenfalls  aber  erfolgte  die  Ein- 
setzung eines  litthauschen  Fürsten  in  Polozk  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  dann,  als  Trenäta  nicht  mehr  am 
Leben  war.  Nach  Ermordtug  Towtiwil’s  musste  Tre- 
näta  natürlich  diePache  der  den  Brnder  umgebenden  Boja- 
ren und  seines  Sohnes  furchten;  daher  Hess  er  die  erstem  er- 
greifen und  in  Fesseln  werfen,  wegen  Herausgabe  des 
letztem  aber  trat  er  in  Unterhandlungen.  Vielleicht  ver- 
sprach er  dafür  die  Polozkischen  Bojaren  zu  befreien  und 
die  Polozkcr  waren  zweifelhaft,  was  sie  machen  sollten. 
Als  der  Sohn  Towtiwil’s  dies  sah,  hielt  er  es  für  das 
Beste  mit  seiner  Mannschaft  zeitig  nach  Nowgorod  zu  eilen. 
Der  in  seinen  Erwartungen  getäuschte  Trenäta  wird 
schwerlich  die  gefangenen  Polozker  einfach  in  Freiheit 
gesetzt  haben.  Andrerseits  ist  es  schwer  anzunehmen,  dass 


der  Schreiber  geichrieben : sa  rpa  abh  40  PoaceHVR  Eoxchi  4bh.“ 
VrgL  Nüteg.  /.  Chr»n.  9h  bc4«juo  40  nrETBoi  He4'*jiB*,  oder 
Ptkow.  t.  Ckron.  194 X ,3a  He4aJio  40  BepSHBiiu.'  „Oo  Poacea 
Eobchh  4BB  aa  xpa  4hh*,  heisst  „am  drei  Tage  nach  Weihnachten“. 
Yrgi.  Pskow.  Geriehtsurkb.  § 49,  (nach  der  Eintheilung  von  En- 
ge Imann  in  seiner  Abbandlang:  Die  hürgerlieke»  Gesetze  der 
Pskowsehen  Geriehtswkunde,  St.  Pthrg.  ISStf,  S,  B8) ; „no  no-  • 
Btapy  3a  He4'SJio,  h4h  no  rpaSenty“,  d.  h.  um  eine  Woche  nach 
der  Fenersbmnst  oder  nach  dem  Raube;  Kowg-  1,  Ckron.  94: 
,no  KpcuteHiH  sa  He4'34io‘‘ ; ibid.  90,  ,no  CCops  sa  uc4B4M*  ; 
rfowg.  ly,  Ckron.  48.  Ueber  eine  solche  Bedeutung  des  Vorworts 
aa  Tergl.  noch  Lawr.  Ckron.  109.  Ipatj.  Ckron.  100.  Vertrag 
des  Fürsten  Mstislaw  Dawidowitsch  von  Smolensk  mit  Riga 
vom  Jahre  1229,  Art.  XIF,  (nach  der  Eintheilung  von  Tobien,  bei 
Bunge  lÄvt,  Vrkb.  /,  S.  19S,  Nr.  CI.)i  „a  4CTbcKBH  ...  Be 
■cnpaBRTb  3a  HC434IO  . . .**  Und  somit  ist  Gerden's  Urkunde  drei 
Tage  nach  Weihnachten  d.  i.  38.  Oeoember  1364  datirt. 
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die  Polozker  den  Mörder  ihres  Fürsten  Towti- 

wil“  freiwillig  werden  zu  sich  gelassen  haben;  über  die 
gewaltsame  Einnahme  der  Stadt  aber  finden  sich  weder 
Nachrichten  noch  Andeutungen.  Dies  Alles  änderte  sich 
mit  dem  Tode  Trenäta's.  Damals  wurde  wahrscheinlich 
der  Tractat  geschlossen,  Kraft  dessen,  „die  Litthauer 
ihren  Fürsten  in  Polozk  einsetzten,  die  Polozker  aber 
Hessen  es  zu,  dass  sie  von  ihrem  Fürsten  befreit  wurden“. 
Auf  einen  solchen  Tractat  weist  auch  der  von  dem  Now- 
gorodschen  Chronisten  für  dies  Ereigniss  gewählte  Aus- 
druck „a  MHpi  B3sma“  (sie  nahmen  Frieden)  hin.  Darauf 
schlossen  sie  auch  mit  Riga  Frieden,  um  die  unterbrochenen, 
und  fiir  die  eine  wie  für  die  andre  Parthei  so  vortheil- 
haflen  Handelsverbindungen  zu  erneuern. 

Was  die  Person  Gerden’s  betriffi,  so  wissen  wir  bei 
der  gegenwärtigen  nicht  beneidenswerthen  Lage  der  litthau- 
schen  Geschichtsschreibung  nicht  mit  Gewissheit,  wer  er 
war  und  welche  Stelje  er  in  der  Reihe  der  litthauschen 
Fürsten  eingenommen  hat.  Die  W oskresenskische  Chronik 
nennt  ihn  den  Mörder  Mindowg’s.  Dies  ist  aber  schon 
entschieden  unrichtig.  Die  Wolhünische  Chronik  erwähnt 
Gerden’s  bei  dieser  Gelegenheit  nicht,  Woischelk  aber 
hielt  ihn  (^enbar  nicht  für  seinen  Feind.  Sonst  hätte  Dow- 
mont,  von  Woischelk  vertrieben  und  mit  der  damaligen  Lage 
der  Dinge  in  Litthauen  und  den  gegenseitigen  Beziehun- 
gen aller  damals  handelnden  Personen  hinlänglich  bekannt, 
gewiss  nicht  mit  Gerden  gekämpft,  vor  dessen  Verfol- 
gungen er  Schutz  in  Pleskau  suchte  und  fand.  Der  Krieg 
Dowmont’s  mit  Gerden  beweist  unserer  Ansicht  nach, 
dass  letztrer  mit  Woischelk  in  Frieden  lebte.  Wenn 
aber  dem  so  ist,  so  gehörte  er  schwerlich  zur  Parthei 
Trenäta’s,  konnte  folglich  auch  nicht  in  Polozk  als  sein  Ver- 
treter erscheinen  — eiu  neuer  Beweis  für  das  Obenangefuhrte. 

Als  Woischelk  vom  Tode  Trenäta’s  hörte,  sam- 
melte er  ein  Heer  und,  nachdem  er  vom  livländischeu 
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Herrmeister  Conrad  Hilfe  zugesichert  erhalten  ging 
er  zu  Anfang  oder  vielleicht  im  Frühling  des  Jahres 
1265*^')  nach  Litthauen,  um  dort  zu  regieren,  nahm  bald 
die  wichtigsten  Provinzen  ein  und  nachdem  er  mit  Hilfe 
Schwarn’s  Danilowitsch  und  Wassilka  Komano- 
witsch völligen  Sieg  davongetragen,  fing  er  an  seine 
Feinde  umzubringen  und  gegen  die  Freiheit  zu  wüthen*”^). 


••")  Uvl.  Rämchron.  V.  7144— 7 §49. 

"’)  Aof  die  chronologischen  Angehen  der  ersten  Nowgoroder  Chronik 
kann  man  sich  hier,  wie  oben  nachgewiesen,  nicht  verlassen.  Auch 
die  Woskresenskischo  Abschrift  kann  uns  nicht  mehr  als  Hilfe 
dienen , weil  in  ihr  schon  die  Nachtichten  späterer  Chroniken  ver- 
mischt sind,  die  Erzählung  von  der  Ermordung  Mindowg's  sich 
wiederholt  und  verschiedene  Nachrichten  und  zwar  meistens  sehr 
zweifelhafte,  ans  der  litthanschen  Geschichte  früherer  and  späterer 
Zeit  mitgetheilt  werden.  Wir  sind  folglich  genöthigt  uns  nach  der 
wahrscheinlichen  Folge  und  Dauer  der  Begebenheiten  zu  richten. 

•")  Siehe  oben  Seite  494;  ijMtlj,  Chron.  909;  „Ktiantauiy  ate  Boh- 

UieJbKOBH  Bl  -^IhTBS,  M . . . III  B a p H O nOH4C  Bl  nOMOUB  Boh- 
mejKOBH,  a Bacn.iKO  Kuaab  on  cc6c  nocja  cay  noMonb  bck> 
CBOIO  paTb,  BoHtUCJKl  TKC  HapcKJl  bsmcTb  BaCHJKa  aKH  OTqa 
H rocno^aaa;  . . . h uava  npucTpaHBaTHca  a noH4C  bi  cbjx  Taacbqi, 
M aaqa  ropoju  HMara  bo  4aBe4iTBi  a bi  Ha^butaaixi  “ 

In  dem  von  uns  ongeführten  Werke  des  Akademikers  Sjö- 
gren (s.  .;4nm.  3St§)  wird  die  Lesart  „bo  4jibc41tbx“  auf  5.  §49, 
Anm.  499.  deshalb  verworfen,  weil  sie  angeblich  eine  offenbare 
Corrumpirung  statt  „bi  vIhtbi“  sei,  wie  man  hei  Karamsin  in 
den  Abrissen  aus  der  Wolhünischen  Chronik  liest.  Zu  derselben 
Folgerung  führt  nach  den  Worten  Sjögren’s  „auch  die  Variante 
B04B  Bl  .Ihtbx,  welche  in  der  dritten  oder  Jermolajewschen  Ab- 
schrift bemerkt  ist.“  (Diese  Variante  findet  sich  übrigens  auch  in 
der  Chlebnikowschen  Abschrift).  Allein  mit  dieser  Ansicht  kann 
man  nicht  einverstanden  sein  und  der  verstorbene  Akademiker 
hätte  sie  selbst  vielleicht  aufgegeben,  wenn  es  ihm  vergönnt 
gewesen  wäre , sich  noch  mit  der  Durchsicht  seines  vor  seinem 
Tode  vollendeten  Werks  zu  beschäftigen.  Denn  erstens  gelingt 
es  unserer  Meinnng  nach  kanm  zu  erklären,  auf  welche  Weise 
statt  der  allgemein  bekannten  und  für  Jeden  russischen  Abschreiber 
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Um  sich  vor  ihm  zu  retten,  verliessen  die  Litthaner  in 
Schaaren  ihre  Heimath.  Dreihundert  Familien  snofaten 
Schutz  in  Pleskau  (unter  ihnen  befand  sich  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  auch  Dowmont)  und  nahmen  den  christ- 
lichen Glauben  an.  Nach  der  Ueihenfolge  der  Erfolge  von 
Woischelk’s  Waffen  geschah  dies  in  der  zweiten  Hälft« 

verständliclien  Worte  „Bi>  >1iitbx,“  al>  Corrumpirang  „bi  Jla- 
BeJUpB-E“  erscheinen  konnte.  (Vgl.  die  Regel  der  philologischea 
Kritik,  auf  welche  ich  bereits  früher  (s.  oben  5.  SOJf)  Gelegen- 
heit hatte  hinsnweisen).  Eber  Hesse  sich  annehmen,  dass  diese 
Lesart  io  Folge  der  Unleserlichkeit  der  einzelnen  Bachstaben  in 
den  Worten  „B04a  bi.  .Ihtbs“  entstehen  konnte.  Jedoch  aneh 
diese  Annahme  hält  die  Kritik  nicht  ans,  weil  die  letzten  Worte 
offenbar  nicht  auf  den  übrigen  Inhalt  des  Satzes  gehen , eine  dop- 
pelte Verunstaltung  im  Text  aber  vorauszusetzen  wir  kein  Recht 
haben , da  dazu  keine  klaren  Beweise  rorliegen. 

Somit  lässt  sich  philologisch  die  Lesart  „bi.  4BBCjn>BS“  nicht 
zurückweisen,  solange  man  keine  andere  zurerlässigere  Variante 
hat  Zweitens  scheinen  uns  sowol  der  ganze  Inhalt  als  auch  die 
einzelnen  Ausdrücke  der  beregten  Stelle  in  der  Chronik  nicht  die 
Lesart  znznlassen,  dass  Woiscbelk  ,.Ha<ia  ropo4i>i  BMaTa  bt,  Akts* 

H Bl  Hajbiiiau'Bx'].".  Vor  dem  Feldzuge  befand  er  sich  bereits  in 
Litthanen  und  ,,Schwarn  zog  Woischelk  zu  Hilfe  und  kam  nach 
Litthauen  und  Woischelk  npRCTpaHBaTHCH  h noa^e  (nämlich  aus 
Litthanen  in  ein  andres  Land)  . . r uaua  ropo4U  msaTH  Bo  4a- 
BC41.TBS  B Bl  HaoLUfaHixi ; ropo4M  3KC  noHuaBi,  a Boporei  cbox 
HSÜHBi  (d.  h.  Woischelk),  r toko  npH4oma  (d.  h.  Woischelk  und 
seine  Verbündeten)  bo  cbosch“.  Letztre  Worte  muss  Sjögren  nach 
seiner  Ansicht  auf  Woischclk's  Verbündete  allein  beziehen,  was 
offenbar  unrichtig  ist.  Somit  lässt  sich  die  Lesart  „bi  ^brcjitbi“ 
weder  aus  genügenden  philologischen  noch  historischen  Gründen 
anstreiten,  obgleich  man  selbstverständlich  auch  nicht  positiv  behaup- 
ten kann,  dass  dies  die  ursprünglichste  Benennung  einer  Gegend 
war,  oder,  mit  andern  Worten,  dass  letztre  ohne  alle  Veränderung 
auf  uns  gelangt  sei.  Endlich  lässt  sich  ein  historischer  Beleg  dafür 
anfübren , dass  wirklich  eine  Gegend  existirt  hatte , weiche  einen 
der  von  uns  vertheidigten  Lesart  ähnlichen  Namen  geführt  hat  In 
einer  Abschrift  der  litthanschen  Chronik  heisst  es,  dass  der  litthan- 
sche  Fürst  Utenus  „ein  Götzenbild  zum  Gedächtniss  seines  Va- 
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des  Jahres  1266.  In  Uebereinstimmung  hiemit  ist  die 
Nachricht  von  der  Flacht  der  Litthauer  nach  Pleskau 
and  ihrer  Taufe  in  der  ersten  Nowgorodschen  Chronik  an 
das  Ende  der  J^reignisse  des  Jahres  6773  gesetzt;  diese 
Jahreszahl  mnss  demnach  hier  richtig  sein.  Die  auf  diese 
Weise  hier  vertretene  Chronologie  der  litthauschen  Er- 
eignisse stimmt  mit  der  oben  aus  der  Dowmontsage 
entnommenen  Chronologie  überein.  Die  eine  wie  die  andre 
bekräftigt  sich  gegenseitig. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Sommers  1265  hatte  Woi- 
scbelk  den  Beistand  der  Livländer  schon  nicht  mehr 
nöthig.  Seine  Gesandten  erschienen  mit  der  Siegesbot- 
schaft in  Riga  zu  derselben  Zeit,  als  die  livländische  Mann- 
schaft sich  anscbickte  ins  Feld  zu  ziehen.  Statt  des  beab- 
sichtigten litthauschen  Feldzugs  unternahmen  die  Ritter 
im  Laufe  des  Sommers  *“■*)  gleichzeitig  zwei  Feldzüge, 
nach  Gresen  und  nach  Semgallen  Diese  mussten 

folglich  in  das  Jahr  1265,  die  Gründung  Mitau's  in  das 
Jahr  1266  gesetzt  werden.  Schon  vor  1242  verfügte  der 
Legat  Wilhelm  die  Erbauung  einer  Burg  an  der  Semgal- 
1er  Aa  allein  bei  der  friedlichen  Stimmung  des  Erz- 
bischofs hielt  Conrad  von  Mandern,  als  er  den  Bau 
der  Burg  begann,  es  nicht  für  überflüssig,  den  Papst  um 
Bestätigung  der  von  dessen  Legaten  ertbeilten  Erlaubniss 
zu  bitten.  Die  Bestätigungsbulle  Clemens  IV'.  erfolgte 

ten  snfertigen  lieM  and  daaselbe  auf  einem  Berge  am  Flusse  Swäta 
unweit  Djawiltow  aufstellte“.  Dies  war  wahrscheinlich  der  Haupt- 
ort „BT.  Aäucjitbi“,  Ton  dem  die  ganze  Provinz  so  benannt  wor- 
den ist  (Vrgl.  Str^kowski  t,  S.  9S8.  ff^artchau  1846). 
Eine  Vermiithung  über  die  Lage  der  Maltschanschen  Provinz  siehe 
bei  Sjügren.  S.  838  und  894,  Attm.  841  und  480. 

*••)  Siehe  oben  S.  380—390. 

Livl.  Rrimehrontk  K 7837-7839;  7888—7896. 

•«)  ebend.  K 7391-7480. 

•••)  Siehe  die  Beatätigungsnrkunde  desselben  vom  19.  April  1242  im 
LiVI.  Vrkh.  I,  883.  iVr.  CLXXI. 
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am  25.  Mai  1266  Als  die  Bitte  des  Ordensmeisters 
um  Bestätigung  des  Baues  an  den  Ordensprocurator  in 
Rom  nicht  später  als  Ende  April  abgefertigt  wurde,  war 
Her  Bau  schon  in  Angriff  genommen.  In  dasselbe  Jahr 
1266  fällt  der  zweite  aber  unglückliche  Feldzug  nach  Sem- 
gallen***J;  denn  um  die  Mitte  des  folgenden  Jahres  legte 
Conrad  bereits  die  Meisterwürde  wieder.  Hier  muss 
aber  noch  der  Tractat  desselben  mit  dem  rigaseben  Dom- 
capitel:  anno  Domini  MCCLXVI  tertio  nonas  Februarii**®) 
also  den  3.  Februar  1267  seinen  Platz  finden.  Zu  der- 
selben Zeit,  als  der  Ordensmeister  in  Semgallen  kämpfte 
(1265  und  12663  wandte  Albert  Suerbeer  alle  Mittel 
auf,  um  dem  Orden  zu  schaden  *®").  Das  rigasche  Dom- 
capitel,  indem  es  erkannte,  dass  ein  solches  Treiben  nur 
schädlich  sein  könnte  und  zugleich  das  Wohlwollen  des 
Papstes  für  den  Orden’®')  bemerkte,  bemühte  sich  den  erbit- 
terten Erzbischof  zu  besänftigen;  allein  der  eigensinnige 
Greis  wollte  von  nichts  hören.  Indessen  mahnten  die  neu- 
Hchen  Erfolge  der  Semgallen  auch  die  Kurzsichtigsten 
daran,  dass  der  Orden  ihre  einzige  Schutzwebr  gegen  die 
Einfälle  der  Heiden  sei  und  so  entschloss  das  Capitel 
sich,  mit  ihm  um  jeden  Preis  sich  zu  versöhnen  und  wider 
Willen  des  Erzbischofs  wurde  der  Tractat  vom  3.  Fe- 

Livl.  Vrkh.  1,  not.  yr.  CCCXVri-.  Viterbü,  VIII  cal.  Jnnii, 
pontif.  nostri  anno  secundo.  Hier  ist  unter  Anderm  gesagt:  Sans 
TOS  considerantes  attente , quod  si  castrnm  in  dicto  flnmine  fieret, 
multa  negotio  fidei  utilitas  proveniret,  illud  ibidem  prompte  spiritn 
et  Tirili  animo  in  Christi  nomine  constraere  incepistis. 

Alnjteke,  V.  749/— 7»/9. 

•••)  Uvl.  Vrkh.  i.  497,  yr.  CCCXCUl. 

Cum  in  unico  homine  discensionis  seminante  Zizania  inter  eoa 
(zwischen  dem  Orden  und  dem  Capitel)  Utes,  contentiones,  rizaeqne 
snccrescnnt  et  discordiae  in  alterutrura  oriuntur,  heisst  es  in  der 
Vertragsurkunde. 

'*'}  Siehe  die  Bullen  vom  35.  und  28.  Mai  und  4.  Juni  1266  (Livl. 
Vrkh.  /,  it0t—S04,  yr.  CCCXCVi-VCCXClX. 
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bruar  1267  geschlossen.  Bald  darauf  im  Frühling  bat 
Conrad  von  Mandern,  durch  Alter  niedergedrückt  und 
müde  der  Kämpfe  mit  Albert,  den  Hochmeister  um  seine 
Entlassung. 

Da  Conrad,  wie  wir  gesehen  haben,  im  Sommer 
1264  Ordensmeister  wurde,  so  nimmt  die  zweijährige  Re- 
gierung seines  Vorgängers  Werner  von  Breithausen 
den  Zeitraum  von  Mitte  des  Jahres  1262  bis  Mitte  1264 
ein  *•*).  Ende  April  1262  ist  er  aller  Wahrscheinlichkeit 


Für  den  Ordensnieister  Andre  as  (Frater  Andreas  s.  Mariae  Then- 
tonicorum  in  Livonia  Magister  humilis) , unter  dessen  Namen  der 
Vertrag  mit  dem  Bischof  von  Kurland  Heinrich  wegen  der  kur- 
ländischen Häfen  und  des  Schlosses  Jesusburg  im  Jahre  1263  ge- 
schlossen worden  (Livl.  Vrkb.  I,  47tt,  JVr.  CCCLXXHh  Sab 
anno  domini  MCC  sezagesimo  tertio)  finden  wir  für  dieses  Jahr 
in  unsrer  Chronologie  keinen  Platz.  Ausser  der  erwähnten  Ur- 
kunde haben  wir  keine  Nachrichten  von  demselben  und  die  histo- 
rische Kritik  erhebt  sich  sogar  wider  das  letzte  Merkmal  seiner  Exi- 
stenz. In  den  Mitthalungen  aus  dem  Gebiete  da  Geschickte  Liv-, 
Estk-  und  Kurlands  Bd.  Kilt,  Lieferung  /,  5.  9S  fg.  ist  ein  Aufsatz 
von  E.  Bonn  eil  über  diese  Urkunde  enthalten,  wo  der  Ver&sser 
sich  bemüht  ans  dem  Inhalt  der  Urkunde  selbst  zu  beweisen,  dass 
sie  ln  das  Jahr  1262  und  nicht  1263  zu  setzen  ist.  Allein  wie 
stark  auch  die  Beweisgründe  sind , auf  die  Hr.  Bonneil  sich  stützt, 
wie  scharfsinnig  seine  Folgerungen,  — die  Urkunde  schliesst  zu 
viel  Widersprüche  in  sich,  als  dass  man  die  Frage  für  bereits  all- 
endlich entschieden  ansehen  könnte.  Sie  ist  im  Original  erhalten 
und  auf  ihr  ist  deutlich  das  Jahr  1263  aufgesetzt;  woher  es  mög- 
lich ist,  dass  sie  in  diesem  Jahr  geschrieben  wurde.  Lassen  wir 
alles  Uebrige  bei  Seite  und  richten  wir  unsere  Aufmerksamkeit  al- 
iein  auf  die  Benennung  des  Meisters  Andreas  in  der  Urkunde, 
sollte  man  dann  wohl  glauben,  dass  dies  derselbe  Meister  Andreas 
ist,  welchem  wir  in  der  Schenkungsurkunde  Mindowg's  begegnen 
(Livl,  Vrkb.  /,  449,  iVr.  CCCLiy,),  nämlich  der  Meister  An- 
dreas von  Stirland.  Vielleicht  handelte  er  in  diesem  Ftdl  im 
besonderen  Aufträge  ganz  ebenso,  wie  einige  Jahre  früher  Lud- 
wig von  Queden,  und  in  der  Folge  Conrad  von  Mandern. 
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nach  nicht  in  Livland  gewesen;  denn  in  einer  Urkunde 
vom  23.  April  desselben  Jahres  ***)  ist  der  Magister  un- 
ter der  Zahl  der  Zeugen  genannt  und  doch  sein  Siegel 
nicht  beigedrückt  **♦) , was  ganz  unverständlich  wäre,  wenn 
man  mit  dem  Magister  den  Werner  von  Breithansen 
gemeint  hätte.  Sieht  man  aber  in  ihm  seinen  Vorgänger 
Juries  von  Eichstädt,  so  lässt  sich  der  angeführte 
Umstand  folgendermaassen  erklären:  Albert  Suerbeer 
und  die  Stadt  Riga  hatten  den  Meister  mit  einigen  andern 
Personen  als  Schiedsrichter  zur  Entscheidung  eines  unter 
ihnen  entstandenen  Streites  erwählt.  In  dieser  Eigenschaft 
hatte  er  jenen  Vergleich  zu  Stande  zn  bringen  geholfen  und 
daher  war  auch  in  die  auszufertigende  Urkunde  sein  Titel 
eingetragen  worden  *•*).  Mittlerweile  war  er  jedoch  er- 
krankt ***)  und  daher  konnte,  als  es  zum  definitiven  Ab- 
schluss des  Vergleichs  kam,  sein  Name  und  Siegel  nicht  bei- 
gefügt werden.  Man  gedachte  wahrscheinlich  dies  nachträg- 
lich zu  thun,  sobald  er  genesen.  Als  aber  der  neue  Land- 
meister Werner  von  Breithausen  in  Livland  angelangt 


'**)  Livl.  Vrknndenb.  I,  469,  Pfr.  CCCLXy.:  Rigae,  anno  Domini 
MCCLXU,  die  Georgü. 

***)  Siebe  tndex  Corjt.  hüt.-dipi.  lÄvon.,  tietken.,  Curen.  I.  S.  46, 
Aitm. 

***}  In  neuerer  Zeit  (P.  v.  Gelee,  jdtbert  Suerbeer,  St.  Ptlert- 
burg  1864,  S.  HO,  Anm.  868)  iet  die  Aneieht  Msgesprochen, 
daes  der  zu  Anfang  der  Urkunde  genannte  Commendstor  und  der 
in  der  Zahl  der  Zeugen  erwähnte  Magiater  zwei  Teracbiedene  Per- 
sonen seien.  Diese  Annahme  kann  schwerlich  zugeiassen  werden. 
In  der  Urkunde  ist  nur  für  das  Siegel  des  Magisters  Fiats  gelas- 
sen; folglich  wäre  das  Siegel  des  „Commendators,“  in  dem  Herr 
von  66tze  nur  einen  rigasehen  Comthnr  sieht,  ohne  aUe  Beach- 
tung gelassen.  Dies  ist  um  so  weniger  wahrscheinlich,  als  der 
Comthnr  ein  officielles  Siegel  batte  (siehe  dessen  Abbildang  bei  vsn 
Gelee  Tafel  IV,  Pfr.  80). 

•••)  Ordensebronik.  Cap.  228  (Scr.  rer.  Liv.  I,  868)i  he  kreeb  ge- 
breck van  eyner  qwesslngh,  die  he  Vor  gehatt  hadde. 
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war,  hatte  Juries  nicht  mehr  das  Recht  als  Magister  auf- 
zutreten  und  so  blieb  die  Urkunde  ohne  seinen  Namen 
und  Siegel,  ln  das  Ende  von  Werner’s  Regierung,  also 
in  den  Anfang  des  Jahres  1264  setzt  die  livländische 
Reimehronik  (V.  6907  — 6943))  Troinat’s  (Trenäta’s) 
Zug  in  die  Wiek  und  den  Kampf  bei  Dünamünde,  womit 
die  Dünamündescbe  Chronik  vollkommen  fibereinstimmt, 
indem  sie  angicbt:  Anno  Domini  MCCLXIU  devastata 
fuit  maritima  et  perona  in  die  purificationis  (sc.  Mariae  c= 
2.  Febr.)  a letthowinis;  et  in  octava  predicte  solempnitatis 
dimicatum  est  contra  eos  apud  dunemundis  — d.  h.  9. 
Februar  1264  (Mariae  Verkündigungsjahr  1263)*®^).  Da- 
durch wird  abermals  die  Annahme  bestätigt,  dass  in  da- 
maliger Zeit  die  Marienrecbnung  galt 

Kam  Landmeister  Werner  im  Sommer  1262  nach 
Livland,  so  muss  Juries  von  Eichstädt,  welcher  noch 
vor  dem  Tode  Burchard’s  von  Hornhusen  (den  13. 
Juli  1260)  zum  Vicemeister  ernannt  worden  war,  dem 
Orden  bis  Mitte  1262  vorgestanden  haben.  Am  28. 
April  1261  schloss  er  den  Vertrag  mit  Lübeck*®*).  Die 
Angabe  der  Ordenschronik,  dass  die  Regierung  J uri es 
nur  kurze  Zeit  gewährt  habe  („nit  vele  mehrr,  Dan  eyn 
Jhar“*®®)  verdient  keine  Berücksichtigung,  da  man  weiss, 
wie  es  mit  der  Chronologie  dieser  Chronik  beschaffen  war. 


**')  K»jml»wit$eh  feUt  die  Schlacht  bei  Dünamünda  in  dai  Jahr 
1363;  aber  dies  beweist  nichts.  Kojalowitttk  folgt  in  Allem 
dem  Strykowski,  dieser  aber  entlehnt  seine  Nachrichten  ans  den 
verschiedenartigsten  Quellen.  Daher  müssen  die  von  ihm  mitge- 
theilten  chronologischen  Daten  mit  grosser  Vorsicht  benntst  wer- 
den. Im  gegenwärtigen  Falle  sprach  seine  Quelle  wahrscheinlich 
vom  März-  oder  Verkündigungs-Jahr  1363.  (Siehe  bei  Strtfkotvski 

I.  s.  aaai. 

***)  Lh)l.  ürkh,  I,  460.  Ar,  CCCLXII.'-  in  Riga  «mne  Denunt 
MCCLXt,  y cal.  Maü. 

•**)  Strigt.  rer.  Uvn.  i,  668,  Ca^.  CCXXXyill. 
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In  der  vorhergehenden  Untersuchung  haben  wir  aus  der 
Betrachtung  der  feststehenden  Todestage  der  Meister  Otto 
(16.  Febr.  1271)  undÜ^rnst  (5.  März  1279)  die  Folgerung 
gezogen,  dass  Walter  von  Norteck  in  Livland  vom 
Frühling  1271  bis  zum  Frühling  1273  regiert  habe.  Ver- 
gleichen wir  diese  Folgerung  mit  dem  Zeugniss  einer  von 
Walter’s  Urkunden,  datirt:  anno  Domini  MCCLXXII. 
Diense  Martio  *'*“),  also  höchst  wahrscheinlich  vor  dem  25. 
März  1273,  so  gewinnen  wir  in  diesem  Resultat  ein  neues 
Argument  für  das  Marieujahr.  Denn  Anfang  1272  zog 
Ordensmeister  Walter  gegen  die  Semgallen^')  und  un- 
terwarf sie  vollständig  (Vertrag  über  die  Zinspflichtigkeit 
vom  6.  Juli  1272  *"*).  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung 
wandte  er  sich  im  Verein  mit  Erzbischof  Albert  ganz 
den  iiinern  Angelegenheiten  Livlands  zu  ^*).  In  diese 
Zeit  gehört  auch  jene  Urkunde  vom  März  des  Verkündi- 
gungsjahres 1272  oder  1273  nach  der  heutigen  Zeitrech- 
nung. Daraus  folgt  ferner,  dass  zu  Anfang  des  Jahres 
1273  Albert  Suerbeer  noch  am  Leben  war,  und  daher 
nicht,  wie  man  bisher  glaubte,  im  Jahre  1272,  sondern 
später  gestorben  ist*^);  und  gleiches  folgt  aus  den  Nach- 


«»)  Livl.  Crkb.  /,  yr.  CDXXIX. 

Nach  der  Emnahme  von  Terweten  im  Sommer  1271  (vgl.  LM. 
Vrkh.  i,  sse,  Nr.  CDXXF.-.  anno  Domini  MCCLXXt,  Ft  tal. 
Sopt.  = 97.  August),  dachte  der  Ordensmeister,  nach  der  Btim- 
ehronik,  an  einen  neuen  Feldzug  nach  Mesohten  (V.  8028 — 8030). 
Dieser  Feldzug  wurde  zu  Ostern  1272  unternommen  (V.  8031  — 60). 
*®*)  lÄvL  Vrkh.  I,  S49,  tir.  CDXXX.t  Gegeven  under  den  iaren 
unses  Heren  dusent  twe  hundert  twe  unde  seventich , in  dem  ach- 
ten tage  der  apostelen  Petri  und  Pauli. 

«••)  Vgl.  Livl.  Vrkb.  I.  it4S.  Nr.  CDXXXU.  (7.  Oet.  1973)  -,  S47, 
Ar.  CDXXXiU.  (1973)  und  344,  Ar.  CDXXXI.  (91.  Septbr. 
1979)-,  MUtheiL  Ui,  67,  Ar.  44  (1979). 

*“*)  In  der  neuesten  Abhandlnng  über  Albert  Suerbeer  (s.  Anm. 
593)  wird  erzählt,  dass  er  einige  Wochen  nach  Verleihung  der 
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richten,  welche  wir  über  den  Regierungsftntritt  aehtea 
Kachfolgers  Johann  I.  von  Lünen  haben.  Johann  I. 
rechnete  seine  Regicrungsjahre  von  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1274  (zwischen  dem  21.  August  und  5.  November), 
wie  aus  zwei  seiner  Urkunden  ersichtlich,  datirt  1)  in 
Riga,  anno  Domini  MCCLXXV,  XIII  calend.  Septembris 
(=  20.  Aug.),  pontificatus  nostri  anno  primo  (folglich 
wurde  Johann  nicht  vor  dem  21.  August  1274  Erzbischof) 
und  2)  anno  Domini  MCCLXXV'I , nonas  Novembris  (=  5. 
Nov.),  pontificatus  nostri  anno  tertio  ■*'’*).  (Johanu’s 
erstes  Jahr  beginnt  also  spätestens  den  5.  Nov.  1274). 

In  der  ganzen  bisherigen  Untersuchung  bat  sich  der 
25.  März  als  der  in  I>ivland  während  des  XIII.  Jahrhun- 
derts allgemein  übliche  Jahresanfang  erwiesen.  Erst  mit 
den  letzten  Jahren  dieses  Seculums  und  dem  Anfang  des 
XIV.  macht  sich  ein  Schwanken  zwischen  der  Marienrech- 
nung und  dem  Weihnachtsjahr  bemerkbar,  bis  um  die 
Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  dieses  letztere  den  Sieg  da- 
vonträgt und  das  Marienjahr  aus  dem  Gebrauch  ver- 
schwindet. 

Das  erste  Beispiel  einer  von  einem  Inländer  ausgestellten 
Urkunde,  in  der  nach  Weihnachtsjahren  gerechnet  wird, 
giebt  Erzbischof  Johann  H.  von  Fechten,  derselbe, 
aus  dessen  frühem  Jahren  oben  ein  entscheidendes  Argu- 
ment iür  die  Marienrechnung  angeführt  Worden  ist.  Ihr 
Datum  lautet:  Anno  incarnationis  Dominicae  millesimo 


Gnadenurkunde  vom  21.  Sept.  1272  in  Riga  gestorben  sei.  Woher 
^ieae  Nachripht  entnommen,  wird  nicht  g«s:^.  Aller  Wabraebein- 
licbkeit  nach  beruft  sich  dtf  Verfasser  eine  bei  ihm  Seite  SIS 
ahgedruckle  Urkunde,  Diese  ist  jedoch  an  und  für  sich  für  eine 
positive  Bestimmung  der  Todeszeit  des  Erzbischofs  ungenügend, 
wie  aus  anderen  ähnlichen  Fältep  ersichtlich  ist. 

*«)  Livl.  Urkk.  1,  xYr,  CffLf'MI. 

*®")  Ibid.  I.  des,  AV.  CDXLytI. 

Mittheil.  a.  d.  livl.  Gesch.  IX.  3.  3.H 
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CC  nonagesimo  IlII,  in  die  beatae  Agatliae  virginis  et 
martyris  (=  5.  Febr,),  pontif.  nostri  anno  nono  Aus  den 
oben  ^*)  besprochenen  Urkunden  Johanu's  II.  ergiebt 
sich,  dass  sein  erstes  Regierungsjahr  mit  Ende  1285  (zwi- 
schen Anfang  September  und  31.  December)  begonnen 
batte.  Sein  neuntes  Jahr  geht  von  Ende  1293  bis  Ende 
1294.  Folglich  kann  das  Jahr  der  fraglichen  Urkunde 
kein  Manenjahr  sein;  weil  sonst  der  5.  Februar  desselben 
in  das  Jahr  1295,  also  schon  in  das  zehnte  Regierungs- 
jahr Johann's  zu  stellen  käme. 

Ein  zweites  Beispiel  der  überhand  nehmenden  Rech- 
nung von  Weihnachten  liefert  ein  Notariatsinstruinent  aus 
einer  Streitsache  des  Domcapitels  mit  dem  Rath  der  Stadt 
Riga  über  die  Stiftspforte  mit  dem  Datum:  anno  (Domini) 
MCCC  vicesimo  sexto,  indictione  VIII,  pontificatus  . . . 
Johannis  . . . papae  XXII,  anno  X,  mense  Februarii,  die 
XII  «o»)  (das  zehnte  Jahr  des  Papstes  Johann  XII  geht 
vom  August  1335  bis  August  1336),  so  wie  mehrere  an- 
dere hierhergehörende  Documente  *"').  Ebenso  erscheint 
das  Weihnachtsjahr  in  den  die  Uebergabe  Riga’s  an  den 
Orden  betreffenden  Urkunden  vom  Jahre  1330*"). 

«')  IM.  I,  689,  iVr.  DL. 

•”•)  S.  4SI.  433. 

<«)  Livl.  Vrkb.  II,  315,  yr.  DCCXXII.  Vgl.  310,  yr.  BCCXXI. 
<"')  Ib.  308,  yr.  DCCXIX;  anno  Domini  MCCCXXVI,  sabbsto  Qua- 
dragesimae  (=  8.  Febr.);  309,  yr.  DCCXX:  anno  Domini 
MCCCXXVI,  Dominica Invocavit  (=  9.  Febr.);  216,  JVr.  DCCXXIII. 
anno  Domini  MCCCXXVI,  fcria  tertia  proxiina  post  Dominicam, 
qua  rantatur  Qnasimodogeniti  (=1.  April). 

*")  Ib.  347,  yr.  DCCXXXIX  (18.  Mars  1330):  330,  yr.  DCCXL 
(23.  Mita  1330);  333.  yr.  DCCXL!  (30.  M4ri  1330);  381,  yr. 
DCCXLiy  (16.  Angust  1330).  Vgl.  die  chronologischen  Daten, 
welche  in  den  Besehwerdepnnkten  des  Ordens  vom  Jahre  1366 
enthalten  sind  {736,  yr.  MXXXVI).  Ueber  das  'Weihnachtsjahr 
überhaupt  vergl.  noch  lÄvl.  ürkb.  Regest.  Hl,  yr.  639,  756, 
847,  830,  889,  896,  897,  903. 
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Das  Marieujahr  lässt  sieb  aber  auf  der  andern  Seite 
auch  noch  weit  in  das  XIV.  Jahrhundert  hinein  verfolgen. 
Wir  finden  es  z.  E.  in  einer  Urkunde  Bischof  Engel- 
bert’s  von  Dorpat:  in  Castro  Lealis  anno  Domini  MCCC 
vicesimo  septiino,  feria  quarta  post  Doniinicam  Invoca- 
vit*'*)  (für  das  Jabr  1328  der  23.  Februar),  worin  der- 
selbe bezeugt,  dass  zur  Entscheidung  einer  zwischen  Bi- 
schof Jacob  von  Oesel  und  dem  deutschen  Orden  ob- 
schwebenden Streitsache  folgende  Uebereinkunft  getroffen 
sei : „quaestio  praedicta  per  inodum  concambii  vel  per 
mutationem  usque  ad  Dominicam  proximam  post  festum 
beatorum  Petri  et  Pauli  (für  1328  der  3.  Juli)  est  dilata: 
medio  tempore  tractatores  duo,  a qualibet  parte  electi  . . . 
cuncta  terminabunt  et  perquirant,  aut  secundum  statuta 
. . . per  nos  . . . negotium  terminetur  et  decernatur.“ 
Gemäss  dieser  Uebereinkunft  wurde  der  Streit  durch  Ver- 
gleich zwischen  Vicemeister  lie  i m a r und  Bischof  Jacob*'*), 
anno  Domini  MCCCXXVIII,  in  die  b.  Viti  (=  15.  Juni) 
entschieden.  Folglich  musste  auch  die  vorläufige  Verein- 
barung von  demselbeti  Jahr  1328  sein. 

Am  Schluss  des  Jahres  1329  ward  Riga  vom  Orden 
belagert.  Die  aufs  äusserste  bedrängte  Stadt  wandte  sich 
Anfang  13.30  an  den  Papst  und  bat  um  Beistand.  Auch 
der  Erzbischof,  welcher  sich  für  die  Stadt  verwaudte, 


*'*)  ib.  aaa,  >r.  ocxxrm. 

*”)  Ib.  aaO,  Nr.  DCXXXiy.  Am  Anfänge  des  gedrnckten  Texte» 
wird  der  Oeselscbe  Bischof  Nikolaus  genannt;  dies  ist  aber  ein 
offenbarer  Fehler,  denn  später  heisst  es;  dicti  domini  Jacobi  Osili- 
ensis  Episcopi,  ganz  so,  wie  der  Gegenstand  des  Streits;  quarta 
bonorum  fendalium  vasallorum  etc.  mit  den  Worten  wiederholt 
wird;  ratione  dictae  quartae,  indessen  in  der  Urkunde  iinr  von 
einem  Bischöfe  die  Rede  ist.  Ueberdies  erscheint  Jacob  in  der 
Würde  eines  Bischofs  von  Oesel  noch  in  den.  Urkunden  vom  5. 
Sept.  1334  (Uvl.  Urkb.  II.  aSlt,  Nr,  DCCLXIII)  und  15.  Juli 
1336  (Ib.  aae.  Nr.  DCCLXXir). 

33» 
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fQfarte  snnerseits  bittre  Klegc  wider  das  ungerechte  Be- 
nehmen des  Ordens,  ln  Folge  dessen  erfolgte  (freilich  für 
Riga  zu  spät)  die  Bulle  Johann's  ^XII.  am  7.  Mai  1330'*'*}, 
durch  welche  den  Bischöfen  von  Oesel  und  Dorpat  auf- 
getragen ward,  den  Orden  zur  Rechenschaft  zu  ziehen  und 
ihn  zur  Erfüllung  der  päpstlichen  Anordnungen  und  Be- 
fehle zu  veranlassen.  Um  dieser  Vorschrift  nachzukomnien, 
trugen  die  erwähnten  Bischöfe  zweien  Domherren  die  An- 
stellung der  betreffenden  Untersuchung  auf,  und  diese 
letztern  citirten  in  einer  Urkunde,  datirt:  in  Castro  Dune- 
mundensi,  die  XXVIII  Decembris,  anno  1330*'*)  den 
Ordensmeister  Eberhard  von  Moubeini  zum  2.  Januar 
vor  Gericht  nach  Riga.  Das  Jahr  dieser  Citation  ist 
offenbar  kein  Weihuachtsjahr,  da  sie  sonst  in  das  Jahr 
1329  fiele,  es  muss  also  das  Marienjahr  1330  gemeint  sein. 

Desgleichen  ist  in  einer  Urkunde  des  rigaschen  Dom- 
capitels:  Datum  Rigae  anno  Domini  MCCCXXXVI  in 
die  purificatiouis  b.  Virginia*'*)  (=2.  Febr.)  das  Marien- 
jahr nicht  zu  verkennen.  Denn  durch  die  Bulle  vom  30. 
April  1336*'^)  hatte  Papst  Benedict  XII.  dem  Bischof 
von  Dorpat  aufgetragen,  den  Orden  zu  nöthigen,  dem 
Erzbischof  und  Riga’s  Domcapitel  die  ihnen,  gehörenden 
Schlösser  und  Besitzungen,  welche  der  Orden  widerrecht- 
lich in  Besitz  genommen  und  ungeachtet  der  Bulle  Jo- 
hann’s  XXII.  vom  13.  Juli  1332*'*)  nicht  zurückgeben 
wollte,  denselben  wieder  herauszngeben.  Zur  Erfüllung 
dieses  Auftrags  schrieb  Bischof  Engelbert  von  Dorpat 

*'*)  fi.  it,  9H7,  DCCXLII:  Datum  Avinione,  nonis  Mali,  pootifl- 
catiis  nostri  anno  XIV. 

•'»)  Ih.  Hegtst.  U.  86.  iXr.  879.  MittheU.  II t.  70.  Ar.  7t. 

*'•)  Ih.  aoo,  Ar.  DCCLxyiii. 

Ih.  993,  Ar.  DCCLXXIII:  Datum  Avin.  H cal.  Maii,  poncif. 
nostri  anno  sec. 

*“)  Ih.  981,  rfr.  PCQ^lXi  die  Lunae,  m.  JhIü,  anno  Domini 
IICCCXXXII. 
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unterm  15.  Kovember  1336*'*)  dem  Orden  vor:  „inAndft- 
mu8  . t . infra  statatum  per  nos  terminum,  videlicet  a 
presenti  die  usque  ad  finem  meneie  Deceinbris,  praesen- 
tera  iknmediate  sequentem  inclusire  . . . castra,  villas  et 
territoria , possessiones  et  animalia  et  bona  alia  quaecunqne 
ad  . . . archiepiscoplim , praepositum  bt  ecclesiam  Rigeu-» 
sem,  ac  colonoe  et  homines  ipsorum  apebtantia  ; . . cum 
omnibua  juribus  ct  pertinehtibufi  suis  ihtegre  restituatis  > . . 
et  de  fructibus,  redditibus,  proventibus  et  obVentk>bibu8 
universis  ex  eisdem  i . . percbptis,  ac  de  illatis  injuriis 
atque  damnis  infra  quatuor  menses,  praedictum  terminum 
per  nos  statutum  inmediate  sequentes,  repondeatis  ipsis  et 
satisfaciatis  competcnter“.  Darauf  bescbeinigeu  am  2. 
Februar  1337  (Marienjabr  1336)  der  Propst  und  das  li- 
gasche  Domcapitel  über  die  ante  festum  b.  Audrene  apo- 
stoli  von  Seiten  des  Ordens  erfolgte  restitutio  in  integrum 
ihrer  Güter,  sowie  dass  ihnen  secuudnm  ordinationem 
sedis  apostolicae  pro  fructibus  et  proventibus  inde  habitis 
. . . . Genugthuung  geschehen  sei**”). 

So  wurde  gegen  £nde  des  XIll.  und  in  der  ersten 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts  der  Jahresanfang  vom  25. 
März  allmälig  durch  den  vom  25.  December  verdrängt. 
Daher  lässt  sich  bei  einigen  Urkunden  dieser  Zeit  nicht 
auf  den  ersten  Blick  entschieden  angeben,  welcher  von 
beiden  fraglichen  Jahresrechnungen  ihr  Datum  angehört, 
und  in  vielen  Fällen  vermag  nur  ein  genauas  Eingehen  in 
den  Inhalt  der  Urkunden  und  deren  Zuaammenhaug  mit 
der  ganzen  damaligen  Sachlage  die  Frage  im  entscheiden, 
ob  eine  oder  die  andre  Urkunde  auch  nach  unserer  heu- 
tigen Zeitrechnung  zu  dem  Jahre  gehört,  dessen  Zahlen 


*”)  n.  999,  Kr.  DCCLXXyUlx  sub  anno  Domini  b hatltliaie  bjui- 
dem  millisiiSo'treceiitesiiuo  irfSMimo  stktb,  IhUicilbne  ^SartS,  die 
XV  mena.  NoTcmbria,  pontificatna  . . . Benrdicti  Xltj  tulnti  Ift 
«*«)  Siehe  Anm.  4Ut. 
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in  ihr  angegeben  oder  ob  eie  einem  vorhergehenden  oder 
nachfolgenden  Jahre  angehört.  Hierher  gehören,  unter 
andern,  manche  Urkunden  dee  Bischofs  von  Kurland 
Emund,  in  Betreff  der  Rechte  des  von  ihm  gestifteten 
Domcapitels  der  Vertrag  des  Erzbischofs  Johann 
II.  von  Fechten  mit  Ordensmeister  Halt**®),  das  Bünd- 
niss  des  Ordens  mit  den  Bischöfen  von  Dorpat  und  Oesel 
und  den  dänischen  Vasallen  in  Ehstland  aus  dem  Anfänge 
des  XIV.  Jahrhunderts***),  ein  paar  Documente,  auf  die 
Wedekin’schen  Händel  ***)  eich  beziehend  u.  s.  w. 

Bis  hieher  ist  immer  nur  vom  Marien-  und  Weih- 
nachtsjahr die  Rede  gewesen,  weil  als  unzweifelhaft  an- 
genommen wurde,  dass  man  um  jene  Zeit  das  Jahr  in 
Livland  noch  nicht  vom  1.  Januar  anzufangen  pflegte. 
Dieser  Jahresanfang  gehört  überhaupt  einer  spätem  Zeit 
an.  In  Deutschland  kam  er  erst  im  XVI.  Jahrhundert  zur 
allgemeinem  Giiltigkeit. 

In  einzelnen  Gegenden  (besonders  des  Südens)  er- 
scheint der  erste  Januar  in  dieser  Bedeutung  schon  weit 
früher,  allein  nach  dem  Norden  drang  er  kaum  vor  dem 
15.  Jahrhundert.  In  Brandenburg  z.  B.  begann  nach 
Riedel***)  das  Januarjahr  erst  gegen  das  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  sich  einzubürgern.  In  Dänemark  findet  man 


**•)  Uvt.  Vri*.  I,  eita,  yr.  dxxxi  eeo.  yr.  Dxxxit  ert,  yr. 

DXXXiXi  «7S,  yr.  DXL. 

♦**)  Eh.  978—683,  yr.  DXLIF  nnä  DXLF:  anno  Domini  MCCXCU, 
feria  quorta  po«t  Dominicam,  qua  cantatur  Reminiacere  (2.  Märi 
12Ü2  oder  22.  Februar  1293). 

«••)  Ibid.  Ei,  7— ES.  yr.  DCFEEE:  anno  Domini  millesimo  trecente- 
simo  quarto  in  die  Mattbiae  apostoli  (=  25.  Febrnar).  Vrgl.  iUd, 
Regttten  EEE,  Ar.  698. 

«*)  Eh.  33,  Ar.  DCXFEEE.  Vrgl.  38.  yr.  EICXXEE;  60.  Ar. 
EECXXXF. 

**')  ZthH  Jahre  etc.  S.  3E8.  3E9 
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diesen  Jahresanfang  im  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
Damals  gelangte  er  wahrscheinlich  auch  nach  Norwegen*^^). 
Uebrigens  scheint  im  Norden  das  Weihnachtsjahr  noch 
lange  sein  Ansehen  behauptet  zu  haben,  indem  es  sich  an 
das  alte  nordische  Juljahr  anschloss;  so  begegnet  man 
das  Weihnachtsjahr  auch  in  deu  Documenten  der  däni- 
schen Landsthinge  ■**").  In  Schweden  finden  wir  ebenso 
Spuren  des  letztem  noch  iiu  16.  Jahrhundert  Das- 
selbe Hesse  sich  auch  für  die  nordgermauischen  Städte 
nachweisen,  wo  übrigens  im  XIV.  Jahrhundert  auch  das 
Marienjahr  noch  nicht  ganz  verschwunden  war 

In  Preusseu  scheint  das  Januarjahr  erst  nach  Auf- 
hebung des  Ordens  Eingang  gefunden  zu  haben;  wenig- 
stens giebt  eine  ganze  Reihe  von  preussischen  Documen- 
ten, nicht  nur  aus  der  zweiten  Hälfte  des  15.,  sondern 


***)  z.  B.  Urkunde  vom  31.  Pecember  1417.  (^Hegest.  dif4.  BUt,  0«n. 
Br.  3334.) 

**’)  Der  Norwegische  Chronolog  Lange  ( Biplomatm-ium  J\orwegietam, 
I,  pag.  XFl),  weist,  indem  er  ein  deutliches  Beispiel  eines  Ja- 
nnaijabrs  ans  dem  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  auführt,  auch  aof 
zwei  Documciite  hin  (iVr.  8S3‘.  fatmia  dag  fuU  anno  domuni 
MCDL  secundo  und  S83 : nionda  dagh  fuU  anno  MCDL  tercio), 
in  welchen,  seiner  Ansicht  nach,  dieselbe  januarsreebnung  angegeben 
ist.  Hierbei  setzt  er  jedoch  voraus,  dass  Nr.  823  kurze  Zeit  nach 
Nr.  822  geschrieben  worden,  was  aber  zweifelhafl  ist. 

***)  Regest,  dipl.  Hist.  Dan.  iVr.  4033:  1438.  Paa  Siaelaudsfar 
Landsthingh , odbensdagh  nacst  elfter  20  Ilagh  Iwle  (=  18.  Jan. 
1458).  Vrgl.  Nr.  3333,  3088.  3804.  4333.  4334.  4839.  4087. 
4898.  0109,  048t  (im  Jahr  1519).  Lange  (am  angeführten 
Orte)  nimmt  an,  dass  man  aus  ähnlichen  Ausdrücken  keinen  Schluss 
für  den  Gebrauch  des  Weihnachlsjahrs  ziehen  kann.  Da  er  aber 
hierbei  sich  anf  einen  Fall  stützt,  weicher  noch  der  Aufklärung 
bedarf,  so  müssen  wir  bis  dahin  bei  unsrer  Ansicht  verbleiben. 

«•)  Reg.  Dan.  II,  898,  Nr.  8310s  987,  Nr.  0010, 

•")  Ib.  I,  318,  Nr.  1788.  1789. 
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auch  aus  dem  16.  Jahrhundert  Zeugniss  von  der  dama- 
ligen Geltung  des  Weihnachtsjahrs  ♦*'). 

In  l'reussen  war  die  langjährige  Geltung  des  Weih- 
nachtsjahrs durch  uralten  Brauch  bedingt  worden;  in  Liv- 
land aber,  wo  schon  einmal  ein  Wechsel  in  der  Jahres- 
rechnung stattgeftmden , war  diese  Bedingung  nicht  vor- 
handen und  es  konnte  daher  das  Januarjahr  hier  leicht 
eindringcn  und  wirklich  erscheint  es  auch  in  Livland  be- 
reits zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts  Das  XIV. 
Jahrhundert,  besonders  die  2.  Ilälite  desselben,  bildet  die 
Periode  der  Jahresrechnuug  nach  Weihnachten,  welche 
übrigens  durch  das  ganze  XV.  Jahrhundert  neben  dem 
Januarjahr  gültig  blieb  und  nicht  vor  dem  XVI.  Jahrhun- 
dert verschwunden  zu  sein  scheint  ***). 

Bestimmtere  Nachrichten  über  die  Geltung  des  Weih- 
nachtsjahrs in  Livland,  seinen  Kampf  mit  dem  Januar- 
jahr und  die  endliche  Oberherrschaft  des  letztem,  werden  ' 
erst  dann  vorliegen,  wenn  v.  Bnnge’s  Urkttbdenbuch 
eine  hinlängliche  Anzahl  von  Documenten  aus  jener  Zeit 
zugänglich  gemacht  haben  wird.  Dasselbe  gilt  von  der 
Bestimmung  der  Einfiihrungszeit  des  Januatjahrs  in  Ehst- 
land, wohin  das  Weihnachtsjahr  wohl  schon  gleich  mit 
der  dänischen  Herrschaft  gelangte,  wenigstens  ist  es  mir 
nicht  gelungen,  das  Marienjahr  in  den  Urkunden  autzufinden, 


*")  z.  B.  Index  corporis  ktslorieo-äiplomaliei  Livoniat,  Bsthoniae,  fW- 
roniae  I,  AV,  H89,  IS9d,  9907,  9947,  9948,  9469,  9860. 
‘")  Vrgl.  Index  Ar.  997  mit  698,  700,  704}  818  und  816  mit 
898  und  896,  970,  9034  mit  9038. 

***)  Ih.  yr.  1934:  Riga,  am  Sonntag  nach  Weihnachten  1427  (=  29. 
Deceniher  143G);  vrgl.  Ar.  4916  und  1917.  — Ar.  1819:  Wenden 
am  Donnerstag  nach  Weihnachten  1503  (=:  29.  December  1502) ; 
vrgl.  Ar.  9497,  9800,  9803,  9808,  9808,  9810.  - Ar.  9918: 
Dorpat  am  Montag  nach  Weihnachten  1523  (=  2^.  December  1522; 
vrgl.  Ar.  20/3.  ' - ' • 
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welche  innerhalb  der  Grenzen  des  dänischen  Theils  von 
Ebstland  ausgestellt  worden  sind 

Jedenfalls  ist  es  an  der  Zeit,  auf  die  Jahresanfänge 
mehr  Rücksicht  zu  nehmen,  als  bisher  geschehen,  und  es 
steht  daher  mit  vollem  Recht  zu  erwarten,  dass  für  Liv- 
lands Geschichte  die  nächsten  Bände  von  Bunge’s  Ur- 
kundenbuch mit  den  Urkunden  des  XIV  — XVI.  Jahr- 
hunderts der  gelehrten- Welt  auch  eine  eingehende  Erör- 
terung über  den  Wechsel  des  Weihnachts-  und  Januar- 
jahres in  den  Ostseeprovinzen  bringen  werden. 


***)  Da«  Weihoachtsjabr  zeigt  sich  z.  B.  in  den  Urkunden  bei  Bunge, 
1,  601,  yr.  CDLXXXyil:  Revaliae  anno  Domini  milleeimo  dn- 
centesimo  octuagesimo  tertio , in  die  sanctorum  innocentium  (=  28. 
Decenber  1282)  vrgl.  685,  iVr.  CDLXVII-,  889,  iVr.  CDLXXF. 
Mb.  ii,  590,  iVr.  DCCCXL:  anno  Domini  .MCCCXLVI,  octava 
b.  Johannis  upostoli  et  evangelistae  (=:  2.  Januar). 
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Beflagge  I. 


XIII. 

Jahrb. 

1219 


1222 


1224 


1228 


n;. 


KM-  . 
1229 


Am  Ende 
I desselben 
u.  Anfang 
d.  XIV.  J. 
im  August 

31.  Decbr. 


Uebenifht  der  Begebenheitei  in  chronologischer 
Ordnung. 

Seit» 

In  Livland  berrscbt  die  Jahres- 
rechnung nach  Mariae  Verkün- 

. digung  424.  509 

Das  Capitol  zu  Bremen  wählt 
Gerhard  II.  zum  Erzbischof.  467 
Die  Bulle  des  Papstes  Honorius 
III.  über  diese  Wahl  . Anm.  213 
12.  Januar  Ein  Tag  im  dritten  Jahre  des 
Erzepiscopats  Gerhard  II.  von 

Bremen 468 

Ein  Tag  im  vierten  Jahre  des  Erz- 
episcopats Gerhard  11.  von 

Bremen Anm.  326 

Pleskau  im  Frieden  mit  dem  liv- 
ländischen  Orden  . . . Anm.  85 
Fürst  MstislawDawido  witsch 
von  Smolensk  sendet  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Riga  und  Goth- 

land 472 

17.  Januar  Der  livl.  Bischof  Albert  I.  f . 472 
Im  Frnhl.  Der  Vertrag  des  Fürsten  von 
I Smolensk  Mstislaw Dawido- 
witsch  mH  den  deutschen 
Städten 472 


24.  Juni 


im  Sommer 
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1230 

1231 

1232 

123V» 

1235 

1236 

1238 


4.  April 


zwischen  dem 
17.  Febr.  und 
8.  April 

16.  Febr. 


I 


23.  März 


InderMitte 
21.  März 


17.  Mai 


3.  August 


nicht  Tor  dem 
Sommer  oder 
sogar  1237 

28.  Febr. 


Seite 

Die  Bulle  des  Papstes  Gregor 
IX.  über  die  Wahl  des  ÜTländi- 

schen  Bischofs 471 

Die  Bestätigung  Nicolai  als  Bi- 
schof von  Riga 439 

DerBischofNicolau  s entscheidet 
den  Streit  der  Rigenser  mit  den 
deutschen  Kaufleuten  wegen 
Ländereien  und  verschiedener 

Einkünfte 439 

Wilhelm  von. Modena  bethei- 
ligt sich  bei  der  Bestimmung 
der  Grenzen  der  Grundbesitz- 
lichkeiten  in  Livland  ....  443 
Gnadenbrief  Bischofs  Heinrich 
wegen  Theilung  Oesels  . . . 442 
Wilhelm  von  Modena  reist 

nach  Preussen 443 

Wilhelm  von  Modena  noch 

in  Lübeck Anm.  270 

Ein  Tag  im  ersten  Jahre  des 
Episcopats  LudolTs  von  Ra- 
tzeburg   469 

Sonnenfinsterniss 450 

Schlacht  bei  Rahden,  Meister 

Volquin  f Anm.  84 

Wilhelm  von  Modena  kehrt 
nach  Livland  zurück  ....  443 
Vertrag  des  livländischen  Herr- 
meisters  Hermann  mit  dem 
Oeselschen  Bischof  Heinrich 
wegen  Abtretung  des  dritten 
Tbeils  der  Wiek  an  den  Orden  442 
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— 

21.  April 



7.  Juni 

21.  Juli 

1239 

19.  April 

— 

13.  August 

— 

16.  August 

— 

25.  Septb. 

1240 

15.  Juli 

— 

Herbst  bis 
zur  Hälfte 
1241 

1240 

16.  Septb. 

— 

Ende  Sptb. 

— 

25.  Decbr. 

124«/, 

Anfang  des 
Winters 

1241 

Am  Anfaug 

Meister  Hermann  Balk  war 
noch  in  Riga  Anni.  267  u.  271. 

Tractat  zu  Stensbye 

Adolph  IV.  von  Schauenburg, 
Graf  V.  Holstein,  macht  sich 
von  Hamburg  nach  Livland  auf 
an  der  Spitze  einer  Kreuzfah- 
rerschaar   

Meister  Dietrich  von  Grünin- 
gen noch  iu  Treideii  . . . . 

Adolph  IV.  von  Schauenburg 
Graf  V.  Holstein  wird  Mönch 
Die  Söhne  A dolph’s  bereits  regie- 
rende Grafen  von  Holstein  Anm. 
Sieg  der  Litthauer  über  die  Ples- 
kauer  an  der  Kamna  . . . . 

Sieg  des  Alexander  Jarosla- 
witsch  über  die  Schweden  an 

der  Newa 

Den  Orden  in  Livland  regiert 
wahrscheinlich  der  Vicemeister 
Andreas  von  Velven  . . . 

Einnahme  von  Isborsk  und  Nieder- 
lage der  Pleskauer  . . . . 

Pleskau  übergiebt  sich  auf  Capi- 
tulation  den  Livländern  . . . 
Ein  Tag  des  vierten  Jahres  des 
Episcopats  Ludoli's  von  Ra- 
tzeburg   

Erbauung  der  F estung  im  Bezirk 

Koporje 

Gesaudtschafl  der  Nowgoroder  an 
Alexander  Jarosl awitsch 


Seite 

442 

443 

445 

463 

445 

279 

449 

447 

463 

463 

452 

469 

453 

454 
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1241 


1241 


124' 


1242 


13.  April 


im  Sommer 
im  Sommer 


24.  Juli 


im  Sommer  I 
im  Wiqter 

im  März 


5k  April 
19.  April 


Vertr^  des  Oeselachen  Bischofs 
Heinrich  mit  dem  Ordensmei- 
ster Andreas  von  Velven 
in  , Betreff  der  gegenseitigen 
Hechte  au  den  eroberten  Län- 
dern   453 

Ankunfl  Alexander  Newsky’s 

in  Nowgorod 4.54 

V’ertrag  des  V^icemeisters  An- 
dreas von  Velven  und  des 
üeselschen  Vicebischofs  Ni- 
colaus mit  den  Oeselanern  . 453 
Tod  des  Grossmeisters  Conrad 
Landgrafen  von  Thüringen  . .461 
Zerstörung  Koporje’s  durch  die 

Nowgoroder 454 

ln  Nowgorod  langen  die  Nisow- 
schen  Truppen  unter  Anführung 
Andrei’sJaroslawitsch  von 

Susdal  an 455 

Feldzug  Alexander  Ncwsky's 
und  seines  Bruders  Andrei 
gegen  Pleskau  und  Eroberung 

Pleskau's 456 

Schlacht  auf  dem  Eise  ....  456 
Der  päpstliche  Legat  Wilhelm 
von  Modena  genehmigt  den 
Bau  einer  Burg  an  der  Sem- 
galler  Aa  ....  Anm.  386.  503 
Urkunde  des  Bischofs  von  Oesel 
Heinrich  (und  des  Herrmei- 
sters Dietrich  von  Grünin- 
gen) 463 
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1246  2.  Januar  Urkunde  des  Bischofs  von  Lübeck 

J ohann  I.  wegen  Ueberfuhrung 
des  Klosters  des  h.  Johann 

nach  Zismar 4G9 

14.  Januar  Bestätigungsurkunde  des  Bremer 
Erzbischofs  Gerhard  II.  in 
derselben  Sache 4G8 

1247  17.  Mai  Ein  Tag  im  elften  Jahre  des  Epi- 

scopats  Ludolf’s  von  Ratze- 
burg   4G9 


1248  3.  October  Urkunde  des  dorpatschen  Capi- 

tels  wegen  Abtretung  der  Hälfte 
des  pleskauscheu  Fürstenthums 
an  den  livländischen  Orden  . 38G 

Der  Bischof  von  Riga  Nico  laus 
rechnet  die  Jahre  seines  Hir- 
tenamts bereits  vom  Tode  Al- 

‘ berts  I.  an 439 

1252  19.  April  Uej.  Bischof  von  Kurland  Hein- 

rich entsagt  seinem  Rechte  auf 
die  Hälfte  von  Goldingen  Anm.  231 

— 29.  Juli  u.  Vertrag  des  Bischofs  von  Kurland 

1.  August.  Heinrich  mit  dem  livländi- 
schen Orden  wegen  Erbauung 
von  Memel 424 

— im  October  Die  Bischöfe  von  Kurland  Hein- 

rich, von  Culm  Heidenrich, 
die  Ordensmeister  von  Preussen 
Eberhard  von  Seyne  und 
von  Livland  Andreas  von 
Velven  befinden  sich  in  Gol- 


I I dingen 430 

Mittheil.  s.  d.  livl.  Geeeh.  IX.  3.  34 
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1252 

19.  Oetb. 

125$ 

im  Winter 
zu  Weih- 
nachten. 

1253 

im  Frühlg. 
im  Frühlg. 

— 

23.  August 

1253 

4.  April 

— 

4.  und 

5.  April 

— 

in  der  2. 
Hälfte  des 
Aprils. 
20.  Juli 

— 

im  Juli 

1254 

8.  Februar 

1259 

am  Ende 

S«it« 

Sie  schlieseen  einen  Vertrag  we- 
gen Theilung  der  kurländischen 
Ländereien  ....  Anm.  232 
Anfang  der  Erbauung  Mcmel’s  . 426 
Bischof  Heinrich  und  Ordens- 
lueister  Eberhard  und  An- 
dreas sind  in  Kiga  ....  430 
Sie  sind  sämmtlich  in  Goldingen  430 
Bitte  des  Ordens  um  eine  Bulle 
wegen  Erbauung  von  Memel  . 426 
Bulle  des  Papstes  Innocenz  IV. 

wegen  Erbauung  von  Memel  . 426 
Urkunde  des  Ordensmeisters  von 
Preussen  Eberhard,  gegeben 
zu  Goldingen  . . Anm.  223.  225 
I Der  kiirländische  Bischof  Hein- 
rich in  Goldingen.  Vertrag 
wegen  Theilung  der  kurlän- 
dischen Ländereien  zwischen 
dem  Bischof  und  dem  Orden  . 429 
Bischof  Heinrich  mit  dem  preus- 
sischen  Meister  Eberhardvon 

. Seyne  in  Memel 426 

Bischof  Heinrich  mit  Meister 
Eberhard  in  Goldingen  . . 426 
Der  livländische  Meister  An- 
dreas und  der  Bischof  von 
Culm  Heidenrich  am  Hofe 
Mindowg’s  ....  Anm.  225 
Theilung  des  Städtchens  Memel 
unter  dem  kurländischen  Bischof 
und  livländischen  Orden  . . . 424 
Die  Semgailer  veijagen  die  livlän- 
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Seite 

(liechen  Vögte.  Feldzug  des 
Meisters  Bu  r ch  ar  d v o n H o r n - 
husen  nach  Semgallen.  Doben 

erbaut 473 

1260  21.  Febr.  Bulle  des  Papstes  Alexander  IV. 

an  den  Erzbischof  und  die  Bi- 
schöfe von  Livland  ....  474 

— 13.  Juli  Schlacht  bei  Durben,  Meister  Bur- 

chard  von  Hornhusen  f . 353. 

361.  474.  507. 

1260  V.  der  Mitteln  Livland  regiert  der  Vicemei- 

bis  1262  Ster  Juries  von  Eichstädt.  507 

1261  13.  Januar  Erzbischof  Albert  Suerbeer 

und  sein  Capitel  treten  dem 
livländischeu  Orden  ein  Stück 
Landes  in  Semgallen  ab  . . . 473 

— 3.  Febr.  ^ Schlacht  bei  Lennewaden  . . . 437 

— 27.  April  :Brief  des  Vicemeister  Juries  an 

den  Magistrat  zu  Lübeck  . . 507 
— (?)  Temawscher  Landtag  ....  497 

1262  23.  April  Vertrag  des  Erzbischofs  Albert 

Suerbeer  mit  Kiga.  — Mei- 
ster Werner  von  Breit- 
hausen wahrscheinlich  noch 
nicht  in  Livland 506 

— 21.  August  Gnadenbrief  des  oeselschen  Bi- 

schofs Hermann  an  die  deut- 
schen Kaufleute 325 

— im  Herbst  Feldzug  der  Nowgoroder  gen  Jui- 

jew 325 

— am  Ende  Vertrag  des  Grossfursten  Alex- 

ander Newsky  und  der  Now- 
goroder mit  den  deutschen  Ge- 
' 34» 
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1262 


126:3 


1264 


von  der  Mitlu 
bis  Mitte  1264 
iin  Winter 


1.  Juni  14. 
Novbr.  ') 

•I 

23.  Novbr. 

Dcbr.  oder 
Anfg.  Jan. 

27.  Januar. 

2.  Febr. 

9.  Febr. 
im  Frühlg, 

V.  d.  ersten 
Hälfte  bis 
zum  J.  1267 


sandten  wegen  der  gegenseitigen 
Handelsbeziehungen  A.  20.  S.325. 329 
Meister  Werner  von  Breithau- 
8 e n regiert  den  Orden  in  Livland  505 
Alexander  Neweky  in  der 
Horde  ....  Anm.  20.  S.  460 
Vertrag  des  Vicemeisters  An- 
dreas mit  dem  kurländisehen 
Bischot  Heinrich  wegen  der 
kurländischen  Häfen  . Anm.  392 
Brand  in  Dünamfinde  ....  438 
Cirrossfurst  Alexander  Jarosla- 
witsch  Newski  f 326.  335.  477. 

480.  482.  484. 

Grossfurst  Alexander  Newski 
wird  beerdigt  ....  335.  477 
Die  Nowgoroder  veijagcn  den 
Fürsten  Dinitri  Alcxandro- 


witsch 335 

Jaroslaw  Jaroslawitsch  wird 
auf  den  Nowgorodschen  Thron 

gesetzt 335 

Vertrag  des  Jaroslaw  Jaro- 
slawitsch mit  den  Nowgoro- 
dem 483 


Die  Litthauer  verheeren  die  Wiek 
und  zerstören  die  Stadt  Pernau  . 507 
Schlacht  bei  Dünamünde  . . . 507 
Andrei  Jaroslawi  tsch  f . . 479 
lieber  den  livländischen  Orden 
herrscht  Meister  Conrad  von 
Mandern  ....  361.  476.  505 


')  .4uf  S.  335  steht  durch  ein  Versehen  d.  13.  Novbr. 
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1264 


126J 

1265 


1266 


28.  Juli 
im  Herbst 

am  Schluss 
28.  Dcbr. 

im  Winter 
im  Frühl. 
im  Frühl. 

im  Frühl. 

im  Sommer 


im  M ai 
25.  Mai 


Seite 

Conrad  war  bereits  Ordensmei- 
ster   361 

Der  litthausche  Grossfürst  Min- 

dowg  f 490 

Jaroslaw  Jaroslawitsch  reist 

zur  Horde 486 

Trenäta,  Fürst  von  Litthauen, 

wird  getödtet 500 

Vertrag  von  Polozk  und  Witebsk 
mit  Riga  . . . Anm.  379.  S.  500 
Gerden  Fürst  von  Polozk  . . 500 
Jaroslaw  Jaroslawitsch  in 

der  Horde 486 

Jaroslaw  Jaroslawitsch  kehrt 
nach  Wladimir  zurück  . 484.  486 
WoischelgMindowgo  witsch 
bittet  den  Meister  Conrad  um 


Beistand 501 

Woischelg  erobert  Litthauen  . 501 
Flucht  vieler  Litthauer  nach  Ples- 

kau 502 

Gesandtschaft  Woischelg ’s  nach 

Riga 503 

Feldzüge  Conrad’s  von  Man- 
dern nach  Gresen  und  Sem- 

gallen 503 

Jaroslaw  Jaroslawitsch  in 

Nowgorod 489 

Gründung  Mitau’s 503 

Beginn  der  Herrschaft  Dow- 

mont’s  in  Pleskau 389 

Bulle  Clemens  V.  wegen  Er- 
bauung Mitau’s  ....  503.  504 
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S«fite 


5;k) 


1266 

Am  An- 
fänge des 
Sommers 

- 

18.  Juni 

— 

Ende  Juni 

126? 

im  Winter 

1267 

3.  Februar 

— 

zu  Anlang 
des  Jahres 

um  d.  Mitte 
des  Jahres 

— 

V.  d.Mitt«  dea 
J.  bis  z.  16. 
Febr.  1271 
im  August 

— 

im  Herbst 

1265 

im  Winter 

— 

Zweiter  Semgallischcr  Feldzug  des 
Meister»  Conrad  . . . 503.  504 
Erster  litthauisehcr  FeldaugDow- 
inont’s;  die  Frau  und  zwei 
Söhne  Gerden’s  werden  gefan- 
gen genommen  ....  376.  389 
407.  417-419 

Dowmont  schlägt  die  nachsc- 

tzenden  Litthauer 376 

Die  Pleskauer  kehren  nach  Ples- 

kau  ziirüek 390 

Neuer  nicht  so  günstiger  Feldzug 
der  Pleskauer  nach  Litthauen  390 
Vertrag  des  Meisters  Conrad 
mit  dem  rigaschen  Domca- 

pitel . . 440.  504 

Ankunft  des  JaroslawJarosla- 
witsüh  mit  den  Nisowschen 
Truppen  in  Nowgorod  . . . 390 
Feldzug  der  Nowgoroder  und 
Pleskauer  nach  Litthauen  . . 390 
Der  litthauische  Fürst  Gerden  f 390 
Meister  Otto  von  Lutterberg 
regiert  in  Livland  . . . 360.  475 
Urkunde  Meister’s  Otto  über  die 
Leistungen  derKuren,  Amm.  352.  S.360 
Die  Nowgoroder  ziehen  mit  dem 
F ürsten  J u r j i nach  Rakowor  362 

391 

Zwistigkeiten  zwischen  den  Now- 
gorodern  und  dänischen  Vasal- 
len in  Ehstland 355 

Gesandtschaft  der  livländischen 
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126J 

1, 

im  Dcbr.  u. 
Anf.  Jan. 

1268 

23.  Januar 

— 

18.  Febr. 
am  Sonna- 
bend. 

im  April 


- 23.  April*) 

— 30.  Mai  am! 
Mittwoch 


im  Herbst 
oder 
Winter 


Seile 

Städte  wegen  Bestätigung  des 

Friedens 327.  391 

Vorbereitung  derNowgoroder  zum 
Feldzug 355.  391 

Die  russische  bewaffnete  Mann- 
schaft dringt  in  Ehstland  ein  362 

391.  475 

Schlacht  am  Flusse  Kegol  bei 
\Vesenberg(Rakowor.)  Der  Po- 
sadnik  Michael  Feodoro- 
witsch  f . . . 336.  338.  355.  362 
372.  391.  420 
Dowuiont  verheert  Wierland  339 
362.  363.  372.  391 
Die  Nowgoroder  wählen  Paw- 
scha  Onanjewitsch  zum  Po- 

sadnik 336.  350.  355 

Die  Reste  des  livländischen  Hee- 
res nach  der  Schlacht  bei  Rako- 
wor  verbrennen  pleskausche 

Dörfer 362.  372.  392 

Schlacht  am  Flusse  Miropowna  339 
362.  364.  373.  392.  420 
Urkunde  Courad’s  von  Man- 
dern über  die  zeitweilige  Auf- 
hebung des  Handels  der  deut- 
schen Kaufleute  mit  den  Now- 

gorodern 327.  356 

Gemeinsamer  Landtag  der  Liv- 
länder  und  dänischen  Vasallen 
in  Ehstland  zur  Berathung  des 
Krieges  gegen  Pleskau  . . . 364 


*)  Aaf  Seite  364  i«t  durch  eia  Veraehen  gesetzt  der  28.  April. 
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1269  16.  Januar  Vertrag  des  Meister’s  Otto  voa 

Lutterberg  mit  dem  rigaschen 
Domcapitel 475 

Feldzug  der  Livländer  und  Ehst- 
länder nach  Pleskau  ....  338. 

364.  401.  406.  407. 

— im  Früh).  Die  vereinigten  Heere  der  Liv- 

und  Ehstländer  verheeren  das 
pleskausche  Gebiet  und  ver- 
brennen Isborsk  ....  364.  393. 

_ 19.  Mai  am  Beginn  der  Belagerung  Pleskau’s  338 

Sonntag 

— 29.  Mai  Die  Nowgoroder  kommen  den 

Pleskaueru  zu  Hilfe  . . 340.  363. 

364.  393 

— Anfang  Waffenstillstand  der  Nowgoroder 

Juni  mit  den  Livländern  340.  351.  364 

— 8.  Juni  Die  Livländer  kehren  heim  339.  341. 

351.  362-64.  374.  393. 494.  406.  407. 

— Ende  des  Schreiben  Meister  Otto ’s  an  Lü- 

Sommers  beck  wegen  Entsendung  von 

oder  An-  Gesandten  zur  Abschliessung 

fang  des  eines  allendlichen  Friedensver- 

llerbstes  träges  mit  den  Nowgorodern  351 

357.  394. 

— im  Sommer  Grossfürst  Jaroslaw  Jarosla- 

witsch  kommt  nach  Nowgorod  350 

357 

— im  Sommer  llatibor  K luksowitsch  wird 

oder  zum  Tisätzki  (Tausendmann) 

Herbst  ernannt 350.  357 


-0rqitt2W  I 
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1269  im  Winter  JaroslawJarosIawitsch wirbt 

ein  Heer 357 

— oder  Anfg.  Die  lübecksche  Gesaudtschail 

1270  begiebt  sich  nach  Nowgorod  . 357 

1270  zu  Anfang  Vertrag  Nowgorods  mit  den  deut- 

schen Städten  . . . 321.  322.  324. 
326.  328  -333.  334.  350.  355.  357 

— 23.  März  Sonnenfinsterniss , in  Nowgorod 

am  Sonn-  und  Norddeutschland  sichtbar  337 
tage  »)  346.  348.  349.  357 

— 21.  April^)  SchreibendesMeistersOttoanden 

lübeckschen  Rath  über  die  er- 
folgreiche Beendigung  der  deut- 
schen Gesandtschaft  in  Now- 
gorod ....  351.  352.  355.  357 

— Aufstand  der  Nowgoroder  gegen 

den  Grossfursten  J a r o s 1 a w 

t 

Jaroslawitscfa 358 

— 30.  Septb.  Mondfinsterniss , in  Nowgorod 

sichtbar 374.  395.  398 

— am  Ende  Zweiter  Vertrag  des  Grossfursten 

Jaroslaw  Jaroslawitsch 
mit  den  Nowgorodern  ....  358 

127®/,  im  Winter  Grossfürst  Jaroslaw  Jaros la- 
witsch  begiebt  sich  über  Wla- 
dimir in  die  Goldene  Horde  341.  345 
349.  350.  358.  489 

1271  16.  Febr.  Schlacht  an  der  Meerenge  von 

Oesel,  Meister  Otto  von  Lut- 

*)  Auf  Seite  357  ist  im  Versehen  der  23.  Mai  angegeben. 

*)  Auf  Seite  355  ist  durch  ein  Versehen  der  37.  April  gesetzt 


Digilized  by  Google 


Ö34 


Seit« 


1271 


127'/, 

1272 


13.  April 

im  April 
(bis  1273) 

im  Sommer 

27.  August 

im  Winter 
am  Anfang 
im  Frähl. 


terberg  f • 363.  359.  437.  475 

508») 

Schreiben  des  Vicemeistera  An- 
dreas von  Wcstphalen  an 

Lübeck 352.  359 

Vicemeister  Andreas  von  W est- 

pbalen  f 359 

Meister  Walter  von  Norteck 
an  der  Spitze  des  livländischen 

Ordens 352.  359.  508 

Abreise  des  Grossfiirsten  Jaro- 
slawJaroslawitsch  aus  Wla- 
dimir zur  Horde 345 

Vertrag  des  Meisters  Walter  mit 
dem  Erzbischof  A 1 b e r t II.  we- 
gen Erbauung  des  Schlosses 

Tarweten 359 

Grossfiirst  Jaroslaw  Jarosla- 
witsch  f . An m.  55.  57.  S.  349.  358 
Michael  J aroslaw itsch  wird 

geboren 343.  345.  349 

Jaroslaw  4&roslawit8ch  wird 
in  Twer  beerdigt 358 


um  Ostern  Meister  Walter  unternimmt  einen 
Feldzug  nach  Semgallen  und 
^ erobert  das  Schloss  Mesohten  Anm. 

401.  S.  508 

6.  Juli  Vertrag  mit  den  Semgallen  wegen 

des  Tributs 508 


*)  Vergl.  dio  Abhindlang  vod  £.  Pabst  in  der  Dorpatachen  Zeit- 
schrift „das  Inland“,  Jahrgang  1868,  Nr,  §7  und  bei  Stritmiaki, 
(rrarfuiwm  1846.)  f,  8.  988. 
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Zwischen 
d.  1.  und 
25.  März 

— 

am  Anfang 

— 

nach  dem 
25.  März 

— 

im  April 
oder  Mai 

— 

im  Frihl. 
bis  Auf. 
Sommers 

vom  April 
oder  Mai  bis 
zoffl  5.  März 
1279 

— 

21.  Ootbr. 
amSonnbd. 

— 

oder  1274 

-1274 

twisciien  dem 
21.  August 
n.  6.  Novbr. 

1275 

24.  März 

25.  Juni 

20.  August 

1276 

6.  Novbr.  , 

i 

i 

f<cite 

Urkunde  Meister  Walter’s  über 
die  gütliche  Beilegung  des  Streits 
der  Stadt  Klga  mit  dem  Dom- 

capitel 508 

Albert  Su  er  beer  noch  am  Le- 
ben   508 

Gnadenbrief  des  Meisters  Wal- 
ter an  die  Stadt  Riga  und  die 
deutschen  Kaufleute  ....  359 
Meister  Walter  von  Norteck 

verlässt  Livland 360 

Reibungen  zwischen  den  Livlän- 

dern  und  Litthaucrn  . '.  . . 360 

« 

Meister  Krnst  von  Rassbiirg 
an  der  Spitze  des  livländiscben 


Ordens 360 

Erzbischof  von  Nowgorod  Dal- 
mat  f . Anm.  157.  S.  337. 348.  349 
Erzbischof  Albert  II.  Suer- 
beer  f 508 


Erhebung  J o h a n ii ’s  I.  von  Lü- 
nen zum  rigoschen  Erzbischof  509 
Gnadenbrief  des  Erzbischofs  Jo- 
hann I.  an  die  deutschen  Kauf- 


leute   441 

Die  Bestätigungsurkunde  dessel- 
ben   441 

Ein  Tag  des  ersten  Jahres  der 
erzbischöflichen  Herrschaft  Jo- 
hann ’s  I 509 

Ein  Tag  des  dritten  Jahres  der 
erzbischöflichen  Herrschaft  Jo- 
hann’s  1 509 
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1278  im  Sommer  Urkunden  des  rigaschen  Erzbi- 
schofs Johann,  des  oeselschen 
Bischofs  Hermann,  des  dor- 
patschen  Friedrich,  des  Mei- 
sters Ernst  und  der  Stadt  Riga 
an  die  Vereins-Kaufleute  wegen 
Aufgebung  des  Verkehrs  mit 


den  Russen 435 

— Zusammenkunft  des  Meisters 

Ernst  und  des  Capitains  £i- 

lart  in  Riga 435 

127%  Vorbereitung  zum  litthauschen 

Feldzüge 434 

1279  Der  Nowgorodsche  Fürst  Dmi- 


try  Alcxandrowit sch  baut 
mit  Zustimmung  der  Nowgoro- 
der  „die  Stadt  Kopoije“  Anm.  299 

— 4.  Febr.  Danksagungs-Urkunde  des  Erzbi- 

schofs und  der  livländischen 
Bischöfe',  des  Meisters  Ernst 
und  des  revalschen  Capitains 
Eilart  an  Lübeck  . . Anm.  243. 

S.  434.  436.  440 

— 5.  März  Schlacht  bei  Ascheraden.  Meister 

Ernst  von  Rassburgund  der 
revalsche  Capitain  Eilard  von 
Obergtt  A. 84. S. 359. 432. 438. 508 
1282  22.  März  Erzbischof  Johann  I.  beurkiuidet 

die  Glaubwürdigkeit  einer  Bulle 
des  Papstes  Innocenz  IV.  .440 
1285  zwischen  Beginnt  das  erste  Jahr  des  Erzbi- 
Septbr.  II.  schofthums  Johann’s  II.  von 
31.  Decbr.  Fechten 431.  432 
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1286 

1287 

1288 

unge- 

fähr 

12«»„o 

1290 

1292 

1293 

1294 

1297 


am  Anfang 
31.  Decbr. 


26.  März 
29.  März 
iin  Septbr. 


1289  bis 
1315 

im  Winter 


nach  d.  25. 
März 

im  Mai 

5.  Märe 
oder 

25.  Febr. 

5.  Februar 


Seite 

wird  das  Schloss  Heiligenberg 
in  Semgallen  erbaut  ....  436 
Urkunde  Johann’s  II.  von 
Fechten  an  das  neugegrün- 
dete Marienwerderschc  Domca- 

pitel 431.  432 

Meister  Willekin  von  Schau- 
erberg f 436 

Urkunde  Johann’s  II.  von 

Fechten  zu  Riga 431 

Drittes  Jahr  des  Pontificats  Jo- 
bann’s  II.  von  Fechten  Anm. 

238.  S.  432 

Andrei  (Sohn  der  litthauischen 
Fürstin  Eupraxia)  Bischof  von 

Twer Anm.  158 

Meister  Cono  von  Herzogen- 
ste in  kehrt  nach  Deutschland 

zurück 437 

Die  Semgallen  verlassen  die  Trüm- 
mer von  Kaken , Dohlen  und 

Sidroben 436 

Meister  Halt  war  in  Riga.  . . 436 
Vertrag  des  Meisters  Halt  mit 
dem  Erzbischof  Johann  U.  . 514 
Erzbischof  Johann  II.  von 
Fechten  verleibt  seinem  Capitel 
ein  Grundstück  auf  der  Insel 

Oesel 510 

Beginn  des  Kampfes  der  Stadt 
Riga  mit  dem  livländischen  Or- 
den um  die  Unabhängigkeit  Anm.  84 

S.  353 
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1298 
129«/, 

1299 


XUI.  J 
XIV.  J 

XIV. 


21.  Septbr. 

im  Winter 
bis  Anfang 
Februar 

Ende  Febr. 

8.  Februar 


4.  März 


5.  März 


20.  Mai 

22.  Mai  am 
Freitag 
. am  Eude 
. am  Anfang* 


Jabrh. 


Seit« 

Mondlinsterniss 39Ö— 398 

Die  Deutschen  dringen  in  ples- 
kausches  Gebiet  ein.  Dow- 
mont  verheert  Livland  . 387.  399 

402.  403 

Zug  der  livländischen  Ritter  nach 
Pleskau  387.  399 

Bestätigung  der  Danksagungsur- 
kunde vom  Jahre  1248  durch 
den  dorpatschen  Bischof  Bern- 
hard   386 

Die  Li vländer  erscheinen  vor  den 
Mauern  Pleskau’s  und  verbren- 
nen die  Vorstadt . . 384.  395.  397 

399.  406 

Sieg  Dowmont’s  am  Flusse 

Welikaja 384.  387.  388 

399.  404 

Seuche  in  Pleskau 399 

Dowmont  f 382.  387 

388.  399.  410.  421 

Kliment,  Erzbischof  von  Now- 
gorod, f 388 

Das  Marien  - Verkündigungsjahr 
wird  in  Livland  durch  die  Neu- 
jahrsrechnung vom  25.  Decbr. 
ersetzt 509.  513 

Das  Verkündigungsjahr  findet  man 
noch  ini  Norden  Deutsch- 
lands   509 
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1304  25.  Febr.  Bündniss  des  livländischen  Or- 

oder  üens  mit  den  Bischöfen  von 

1305  Dorpat  und  Oesel  und  den  dä- 
nischen Vasallen  in  Ehstland  514 

1323  Andrei,  ehemaliger  Bischof  von 

Twer,  Sohn  der  litthauschen 
Fürstin  Eupraxia,  *f*  . Anm.  158 
1326  12.  Febr.*)  Notariatsact  in  der  Streitsache 

der  Stadt  Riga  mit  dem  riga- 
schen  Domcapitel  in  Betreff  der 
Stiftspiorte 510 

1328  23.  Febr.  Der  Bischof  von  Dorpat  Engel- 

bert beurkundet  die  gütliche 
Vereinbarung  zwischen  dem  liv- 
ländischen Orden  und  dem  Bi- 
schof von  Oesel  ......  511 

— 15.  Jnni  Vertrag  des  Vicemeisters  Reimar 

mit  dem  Bbchof  von  Oesel 
Jacob 511 

1329  am  Ende  Die  livländischen  Ritter  belagern 

Riga 511 

1330  18.,  23.  u.  Documente,  die  Uebergabe  Riga’s 

30.  März  an  den  Orden  betreffend  . Anm.  41 1 

— 7.  Mai  Bulle  des  Papstes  Johann  XXII. 

betreffend  die  livländischen  An- 
gelegenheiten   512 

— 16.  Angust  Gnadenbrief  Meisters  Eberhard 

von  Monheim  an  Riga  Anm.  411 

— 28.  Decbr.  Die  Bischöfe  von  Oesel  und  Dor- 

pat fordern  den  Meister  Eber- 
' hard  vor  Gericht 512 

*)  Auf  Seite  510  lies  l.'iZS— 132C,  statt  1335—1336. 
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1332 


1336 


1337 


1380 

XIV.  J 

XV.  J. 
XV.  J. 


XVI. 


13.  Juli 

30.  April 

15.  Juli 
15.  Novbr. 

2.  Februar 


25.  März 
in  d.  2.  Hälfte 
oder  am  Auf. 

am  Schluss 


Juhrb. 


Seit« 

Entscheidung  des  Papstes  J o - 
h ann  XXII.  in  Sachen  des  liv- 
ländischen  Ordens  mit  dem  Erz- 
bischof von  Riga 512 

Papst  Benedict  XII.  befiehlt  dem 
Bischof  von  Dorpat,  den  livlän- 
discheu  Orden  zur  Erfüllung  der 
Entscheidung  des  Papstes  Jo- 
hann XXII.  zu  veranlassen  . 512 
Der  Bischof  von  Oesel  Jacob 
noch  am  Leben  ....  Anm.  413 
Der  Bischof  von  Dorpat  Engel- 
bert setzt  dem  livländischen 
Orden  einen  Termin  zur  Befrie- 
digung der  rechtmässigen  Forde- 
rungen des  rig.  Domcapitels  . 513 
Zeugniss  des  rigaschen  Domcapi- 
tels über  die  Befriedigung  seiner 
F orderungen  durch  denOrden  ge- 
mäss der  Vorschrift  des  Papstes  513 

Ostern Anm.  70 

Findet  man  die  Januarsrechnung 
in  Dänemark  und  Livland  . .431 
Die  Januarsrecbnung  kommt  in 
Brandenburg  in  Anwendung  und 
findet  sich  in  Norwegen  . . . 514 
Die  Januarsrechnung  kommt  in 
Deutschland  in  allgemeinem  Ge- 
brauch und  tritt  in  Livland  an  die 
Stelle  der  Weihnachtsrechnung. 

In  Schweden  findet  man  noch  die 
letztere 515 
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B e i I a gr  e II. 

Verzeichniss 

der  Grossmeister  des  deztsehen  Ordezs,  der  prezssi- 
schez  Lazdzieister,  der  Uvläzdischez  Herrzieister  ozd 
NarschAlle,  der  re?zlschez  Hazptlezte,  der  rigaschen 
Erzbischöfe,  der  dzrpatschez  zzd  revalschez  Bischöfe. 


Die  Verzeichnisse  der  Vorgesetzten  der  geistlichen 
Orden,  Bniderschaflen  u.  s.  w.  haben  nur  dann  die  wahr- 
hafte Bedeutung  als  Quellen  für  historische  Untersuchungen, 
wenn  in  denselben  die  Kegierungszeit  der  einzelnen  Per- 
sönlichkeiten nicht  nur  nach  Jahren,  sondern  auch  mög- 
lichst nach  Monaten  und  Tagen  angegeben  ist.  Ungeach- 
tet dessen,  dass  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  viel  fiir 
die  genaue  Bestimmung  der  Verzeichnisse  sowol  der  geist- 
lichen als  weltlichen  Kegenten  des  frühem  Livlands  und 
Preussens  gethan  ist,  so  sind  doch  noch  für  allendliche 
Aufklärung  dieses  Gegenstandes  nicht  geringe  Specialun- 
tersnchungen  erforderlich.  Uebrigens  giebt  es  für  unsern 
Zweck  und  überhaupt  für  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  russischen  und  litthauischen  Geschichte  bis  jetzt 
genügend  Verzeichnisse,  welche  auf  Grundlage  der  bisher 
gewonnenen  Resultate  zusammengcstellt  worden  sind. 

Die  Literatur  der  Verzeichnisse  von  Ordensgebietigern, 
livländischen  Erzbischüleu  und  Bischöfen  findet  inan  unter 
MittheU.  B.  d.  livl.  Geich.  IX  3.  36 
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Andern  in  den  Werken:  von  Bachem'),  N apiersk y*), 
Kallmeyer*),  J.  Paiicker*),  v.  Toll  und  Bunge®)  und 

')  fersuek  eintr  Chronologie  Her  Hochmeister  des  deutschen  Ordests 
vom  Jahre  HOO  frü  1809  mit  synchronistischer  V ehersieht  der 
Ordensmeister  in  Teutschland,  Herren- Meister  in  Livland,  und 
Landmeister  in  Preussen,  von  Bachem.  Münster  1809  in  4'*- 

’)  Sein  Verzeirhnisa  der  lirländisclien  Land-  oder  Herrmeister  ist  iu 
folKenden  Ausgaben  abgedruckt:  Index  corporis  hist.  dipl.  lÄvo- 
niae  etc.  (II.  Biga  183S  i*  fol.  — Bulletin  de  In 

classe  historieo-philologigue  de  V jdcademie  Imp.  des  Sciences.  Tome 
l'lll,  (1880)  AV.  8,  oder  Meiamges  Busses,  Tome  I,  pag. 
887 — 800  und  739 — 733.  — Mittheilnngen  ans  der  litd.  Ge- 
schichte Band  (Biga,  1880),  Seite  471 — 476  u.  dg.  Band 
n.  (Biga  1881),  Seite  310—818.  Die  Belege,  welche  bei  Ns - 
pierskjr,  Kallmeyer,  Bunge  und  Toll  nngefährt  werden,  sind 
hier  nicht  wiederholt  worden.  Die  unlängst  in  Danzig  aufj^fondene 
livlüiidische  Chronik  des  Hermann  von  Wartberge  (siehe  Acne 
Prenssisehe  ProviniialUätter.  Königsberg  1880')  giebt  unter 
Anderem  einige  bisher  unbekannte  Daten  über  livländische  Chro- 
nologie, deren  Richtigkeit  freilich  noch  eine  kritische  Prüfung  er- 
fordert. Die  Verzeichnisse  der  livländischen  Marschälle  n.  s.  w. 
sind  abgedmekt  in  den  MittheUustgen  Baud  TI,  Seite  499  flg. 

*)  l'ersuch  einer  Chronologie  der  Moieter  deutschen  Ordens  in  Liv- 
land wahrend  des  dreisehnlen  Jahrhunderts  von  Th.  Kallmeger 
ln  den  Mittheüuugenasu  der  Livl,  Geschichte.  Band,  lii,  (1846), 
Seite  401-470. 

*)  Die  Begenten,  OberbefehlshahKr  und  Oberbeamlen  Ehstlands.  Ein 
Beitrag  %ur  Landesgesehichte.  Ton  Julius  Passe  her  I.  Begenten 
und  Oberbeamten  Ehstl.  zur  Zeit  der  Dänenherrsehaft.  Beval  1888. 

*)  Ehst-  und  Livländisehe  Brieflade.  Eine  Sasssmiung  von  Vrktmden 
«sr  Adds-  «nrf  Gütergesehiehte  Ehst-  und  Litdands,  in  ü^bsrst- 
txMugen  und  Asuzügen.  Herasagegdsen  von  Bunge  und  Baron 
Toll.  Erster  Thetl.  Dässische  und  Ordenszeit  (Beval  1887) 
Asshang:  „Die  geistlichen  und  weltlichen  Gebieter  in  Liv-  und 
Ehstland,  bis  znm  Jahre  lö61 , nach  ihrer  Würde  und  nach  der 
Zeitfolge  geordnet“,  Seite  153  u.  flg. 

')  [Vergl.  die  „yaehrieht  über  die  livländisehe  Chronik  des  Her  • 
mann  VON  H'” artberge  ( — 1378),  von  Dr.  E.  Strehlke 
- in  den  Mdthea.  IX.  9.  S.  985—984.  D.  Red.] 
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V.  Richter*).  Das  Werk  von  Mooyer'^)  ist  leider  ohne 
Angabe  der  Quellen  heraiisgegebeu.  Ueberdies  gründen 
«ich  bei  ihm  die  auf  die  Geschichte  Livlands  bezüglichen 
Daten  auf  die  durch  Herrn  v.  Napiersky  bereits  iui 
Jahre  1833  beendeten  Untersüchuugeii. 

Johannes  V'oigt  hat  in  seiner  Geschichte  Preusseiis 
die  Frage  über  die  Kegierungszeit  der  einzelnen  ürdeiis- 
meister  bedeutend  gefordert,  allein  auch  ihm  gelang  es 
nicht,  alle  Zweifel  zu  beseitigen.  Die  V'erzeichnisse  sind 
von  ihm  zu  wiederholten  Malen  abgedruckt  worden*). 


I.  •rdrnsneUter  des  destschen  frdeas. 

1.  In  Aeco  and  Venedig» 

Heinrich  I.  Walpot  von  Bassenheini,  24. 

October  1200. 

Otto  von  Kerpen,  1200 — 2.  Juni  1206. 

Hermann  I.  Bart,  1206—  2f).  März  1210. 

tieschtchtt  der  dem  ruMÜcheu  Uuittrihum  einverleihlen  Deutseken 
OtUetfroviniett  von  A-  von  Richter.  Theil  /.  und  II.  Riga 
t0iS8.  In  seiner  „sgnehronistisehen  Tabelle^'  stimmen  siele  Daten 
nicht  mit  den  von  Andern  mitgetheillen,  hier  nnzefniirten  Quellen 
überein.  Daraus  lasst  sich  jedoch  noch  nicht  folgern,  dass  sie  alle 
auf  bisher  noch  unbekannten  Belegen  baairt  sind.  Ini  Gegentbeil 
findet  man , dass  er  s.  B.  Daten,  die  zuletzt  in  der  „Ehstländischen 
Brieflade“  gesammelt  worden  sind,  nicht  benutzt  hat. 

')  OnomatlieoH  chronograjthicon  hierarchiae  gamanieae.  Voii 
Mooyer.  Minden,  I8S4. 

•)  z.  B im  yamen-Codex  der  deuttchm  Ordens-Beamten,  Hochmeister, 
Landmeister,  Grossgebietiger  n.  s.  v.  Königsberg.  1843,  in  4°.  Das 
nnten  abgedruckte  „Verzeichniss  der  Grossmeister  des  deutschen 
Ordens“  und  „der  preuisischen  Landmeister“  ist  von  dem  Curre- 
spondenten  der  Akademie  der  Wissenschaften  V oigt  mitgetbeilt.  Es 
stimmt  nicht  immer  mit  den  Daten  überein,  welche  Tö/tpen  in 
seiner  Abhandlung:  „Zur  Chronologie  der  Geschichte  des  deutschen 
Ordens“,  abgedruckt  in  dem  Werke:  Geschichte  der  preussiscUeu 
Historiographie.  Von  M.  Toppen,  Berlin  1885,  Seite  983  bis 
990  mitgetheilt  hat. 

35* 
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Hermann  II.  von  Salza,  1210 — 20.  März  1239. 

Conrad  I.  Landgraf  von  Thüringen,  vom  November 
1239-24.  Juli  1241. 

Gerhard  von  Mnlberg,  1241—1244. 

Heinrich  Graf  Hohenloh,  1244 — 16.  Juli  1249. 

Günther,  1249—^.  Mai  1253. 

Poppo  von  Osterna,  1253 — 1257  (siehe  Verzeicb- 
niss  der  Landmeister  in  Preussen.) 

Anno  von  Sangcrhauscn,  12.57—8.  Juli  1274. 

Hermann  III.  von  Heldrungen,  8.  Juli  1274  — 
19.  August  1283. 

Burchard  von  Schwenden,  1283 — 1290. 

Conrad  II.  von  Fouchtwaugen,  1290  — 1297  (siehe 
V'erzeicbniss  der  preussischen  Landmeister  und  der  Herr- 
meister). 

Gottfried  von  Hohenloh,  3.  Mai  1297 — 13(6. 

9.  Mb  narienbnrs. 

Siegfried  von  Feuchtwangen,  1303 — 1311. 

Carl  Beffard  von  Trier,  1311  — 12.  Februar  1324. 

Werner  von  Orseln,  1324 — 13.31. 

Luderus,  Herzog  von  Braunschweig,  1331  — April  1335. 

Dietrich,  Burggraf  von  Altenburg,  vom  15.  August 
1335-  6.  October  1341. 

Ludolf  König  von  Weizau,  vom  4.  Jan.  1342 — 14. 
September  1345. 

Heinrich  III.  Dusmer  von  Arfberg,  13.  Decem- 
ber  1345—14.  September  1351. 

Winrich  von  Kniprode,  14.  September  13.51 — 23. 
Juni  1380. 

Conrad  III.  Zöllner  von  Kotenstein,  5.  October 
1382—20.  August  1390. 

Conrad  IV'.  von  Wallenrode,  12.  März  1391 — 25 
Juli  1393. 

Conrad  V.  von  Juugingen,  vom  November  1393— 
30.  März  1407. 
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UlrichvouJungingen,26.  Juni  1407 — 15.  Juli  1410. 
Heinrich  IV.  Reuss  von  Plauen,  9.  November 
1410 — 14.  October  1413. 

Michael  Küchiueister  von  Sternberg,  9.  Ja- 
nuar 1414 — 10.  März  1422. 

Paul  Bellizer  von  Russdorf,  10.  März  1422—2. 
Januar  1441. 

Conrad  VI.  von  Erlichhaiiseii,  12.  April  1441  — 
7.  November  1449. 

Ludwig  von  Erlichhausen,  21.  März  1450 — 4. 
April  1467. 

Heinrich  V.  ReussvouPlauen,  1467 — 2.  Jan.  1470. 
Heinrich  VI.  Refle  von  Richtenberg,  29.  Sep- 
tember 1470 — 20.  Februar  1477. 

Martin  Truchsess  von  Wetzhausen,  4.  August 
1477 — 5.  Januar  1489. 

Hans  von  Tiefen,  I.  Septbr.  1489  - 25.  August  1497. 
Friedrich  Herzog  von  Sachsen,  29.  September 
1498—14.  December  1510. 

Al  brecht  Markgraf  von  Brandenburg,  14.  Februar 
1511-8.  April  1525. 

1525  Aufhebung  des  deutschen  Ordens. 

II.  Laadnelster  ln  Pmssen. 

Hermann  Balk,  1228  — 5.  März  1239. 

Hermann  von  Altenburg,  1237—1238.*) 
Friedrich  von  Fuchsberg,  1239. 

Berlewin,  1239. 

Heinrich  von  Wida,  1239-1244. 

Poppo  von  Osterna,  1244—1246.  (Vergl.  Grossm.) 
Dietrich  von  Grüningen,  1246—1257.  (Vergl. 
Herrmeister). 

Heinrich  von  FFida,  1247 — 1249. 

*}  Mit  Ciirsivschrift  sind  die  Namen  der  Vicemeister  und  Bevollmäch- 
tigten des  Grossmeisters  gedruckt. 
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Ludwig  von  Queden,  i250-1252. 

Heinrich  Bolel^  i252  — i2ö3. 

Eberhard  von  Seyne,  April  1253.  (Siehe  d.  Herrtn.) 
Burehard  van  Hornhusen,  1256 — 1256.(S.  Herrm.} 
Gerhard  von  Hirtberg,  1257 — 1259. 

Hartmut  von  Gruuibach,  1259—1261. 

Dietrich,  1261—1262. 

Helmerich  von  Uechenberg,  1262—1263. 

Johann  von  egeleben,  1263. 

Ludwig  von  Baldersheim,  1263—1269. 

Conrad  von  Thierberg , 1269—1270. 

Ditrich  von  üatersleben,  1271  — 1273. 

Conrad  von  Thierberg  der  ältere,  1273—1277. 
Conrad  von  Thierberg  der  jüngere,  1277  — 1279. 
Conrad  von  Feuohtwangen,  1279  — 1280.  (Siehe 
die  Hochmeister  und  Herrmeistcr.) 

Conrad  von  Thierberg  der  jüngere,  1280. 
Mangold  von  St  ern  bcrg,  1281  — 1283.  (S.  Herrm.) 
Conrad  von  Thierberg  der  jüngere,  1283  — 1288. 
Meinhard  von  Querlurt,  1288 — 1299. 

Conrad  von  Babenberg,  1299. 

Ludwig  von  Schippen,  1299 — 1300. 

Berthold  von  Brühaven,  1300. 
llelwig  von  Goldbach,  1300 — 1302. 

Conrad  Sack,  1302 — 1306. 

Sieghard  von  Schwarzburg,  1306. 

Heinrich  Graf  von  Plotzke,  1307 — 1309. 
Friedrich  von  Wildenberg,  1317 — 1324. 

III.  Lsadaelster  ia  LWlaad,  die  gewähalich  lerraeliter  (Veail* 
aas  Magister)  geaauat  werden. 

a)  Meister  der  Brüderschaft  der  Streiter  Christi  (Schwert- 
träger). 

Winne  von  Hohrbach,  von  1202  oder  1204,  + 
Anfang  1209. 

Volquin  von  Wintersted  1209,  f 22.  Septbr.  1236. 
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b)  Herraieister  dea  deutacben  Ordens. 

Hermann  Balk,  von  Mitte  1237  bis  Mitte  1238'). 
Dietrich  von  Giüningen,  von  Mitte  1238  bis 
Ende  1240  *). 

Andreas  von  Felven  von  Ende  1240 — 1241*). 
Dietrich  von  Grüningeu,  1241  — 1242^). 
Heinrich  von  Heimburg,  von  Anfang  1243  — 
Mitte  1244. 

Dietrich  von  Griiningen,  von  Mitte  1244  — 
Ende  1246») 

Andreas  von  Stirland,  von  Anfang  1247 — 1253») 
(noch  am  20.  Juli). 

Eberhard  von  Segne''),  1253  — April  1254  (siehe 
Landm.). 

• Hanno  von  Sangerhuaen,  1254  — April  1257. 
(Siehe  Hochmeister). 

Burchard  von  Hornhusen,  April  1257,  f 13.  Juli 
1 260  *).  (Siehe  Landmeister). 

' Juriesvon  Eichstädt,  von  Mitte  1260  — Mitte  1262*). 

Werner  von  Breithausen  von  Mitte  1262  — 
Mitte  1264'"). 

Conrad  von  Mandern  von  der  ersten  Hällle  1264 
bis  Mitte  1267  * '). 


')  siehe  S.  44i — 444. 

»)  S.  469.  465. 

>)  S.  469-466. 

•)  S.  469.  465. 

*}  S.  469.  465.  lu  den  MUthtU.  S’I,  429  wird  zwischen  Heinriebron 
Heim  bürg  und  Dietrich  von  Grüningen  noch  Hermann 
Rise  angeblich  bis  zum  Jahre  1260  angeführt. 

")  S.  450  und  .4nm.  996.  594  und  599. 

't  y 494.  450.  466  und  Anm.  995.  996  und  594. 

')  S.  56t  und  607. 

")  S.  50t.  606.  607. 

'»J  S.  56t.  606—607. 

")  S.  56t.  604.  606. 
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Otto  von  Lutterberg,  von  Mitte  1267,  f 16.  Febr. 
1271'®). 

Andreas  von  ff^estphalen,  bereits&m  13. April  127 1, 
wahrscheinlich  gleich  nach  Otto;  wurde  bald  getödtet**). 
Walter  von  Norteck,  vomFrühling  1271 — 1273'*). 
Ernst  von  Kasburg,  vom  April  oder  Mai  1273; 
f 5.  März  1279'®). 

Gerhard  vonKatxenellenbogen,yomb. März— 13. 
Juli  1279.  (Siehe  Livl.  Marschälle). 

Conrad  von  Feuchtwangen,  bereits  13.  Juli 
1280—1281.  (Siehe  Land-  und  Hochmeister). 

Mangold  von  Sternberg,  von  Ende  1281  — Ende 
1283.  (Siehe  l’reussische  Landmeister). 

l'Villekin  von  Schauerburg,  von  Ende  1283,  f 26. 
März  1287. 

Cono  von  Ilerzogenstci  n,  von  Anfang  Febmat 
1288  — Anfang  Februar  1290'*). 

Halt  von  Hohenbach,  von  Februar  1290 — 1293. 
Heinrich  von  Dinzelage,  1294 — 1295'^). 

Bruno,  1296,  + 1.  Juni  1298. 

Gottfried  von  Hogga,  1298 — 1306. 

Gerhard  von  Joerk,  1307  — 1321  oder  1322; 
dankte  ab  '*). 

Conrad,  bereits  am  18.  December  1322. 

■*)  S.  Sit9.  560.  Anm.  97. 

")  S.  Sit 9.  565.  569. 

’*)  S.  569.  569.  560  (noch  am  5.  Octhr.  1272,  s.  Mitthea.  lU.  499. 
aber  nicht  am  5.  Decbr. , wie  dort  .V.  67  IVr.  46  angegeben  steht. 
Bemerk.  Ton  ynpiersky.) 

<>)  S.  569.  560.  459.  458. 

’•)  S.  456. 

•')  (Bei  Hermann  von  Wartberge:  de  Uinstclage;  derselbe  be- 
zeichnet den  Todestag  mit  V.  Kal.  l\ov.  1996.  Bemerk,  von 
y apiers  ky). 

'')  Die  Verwaltiingszeit  der  Herrmeister  jener  Zeit  ist  noch  nicht 
hinlänglich  erläutert. 
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Reimer  Hane,  bereits  28.  Juli  1324;  dankte  ab  25. 
Mai  1328. 

Eberhard  von  Monheim,  25.  Mai  1328 — 1340; 
dankte  ab  ’*). 

Burchard  von  Dreileven,  noch  bis  zum  22.  Juli 
1340;  dankte  ab  1345. 

Ooswin  von  llerike,  1345 — 1360*“). 

Arnold  von  Vietinghof  1360,  getödtet  in  der 
Schlacht  1364*'). 

Wilhelm  von  Vrimersheim  1365,  f kurz  vor 
dein  28.  März  1385. 

Robin  von  Elzen,  wahrscheinlich  bereits  1385, 
noch  am  10.  August  1388.  (Siehe 'Livl.  Landinarsehälle). 

Wennemar  von  Brüggenoye,  von  1387  (1390?), 
f im  Herbst  1401. 

Conrad  von  Vitinghofe,  vom  21.  October  1401; 
f vor  dem  1.  Mai  1413. 

Dietrich  Tork,  1.  Mai  1413  — noch  am  30.  Juli  1415. 

Siefert  Lander  von  Spanheim,  im  September 
1415,  t 3.  April  1424. 

Cysse  von  Rutenberg,  nach  dem  19.  und  vor  dem 
28.  Mai  1424,  f zwischen  dem  13.  October  und  8 Novem- 
ber 1433. 

Franke  von  Kerskorf,  nach  dem  7.  Januar  und 
vor  dem  19.  April  1434**);  + 1.  September  1435.  (S.  Landm.) 

Heinrich  von  Bockeuförde  genannt  Schungel, 


’*)  (Abbenifen  vom  Hochmeister  nach  dem  2.  Febr.  1340.  Bemerk, 
von  Napttr skg  nach  Hermann  von  Wartbergo.) 

’")  (Nach  Hermann  von  Wartberge  erwählt  zu  Marienburg  in 
crast,  Lucie  1345  und  f IV.  idus  Febr.  1359.  Bemerk,  von 
Napitrtky.) 

•')  Schon  am  23.  Octb.  1360  (iV.  yorä.  Mise,  IX.  S34)i  (nach  Hor- 
mann/Von  Wartberge  stirbt  er  V idus  jul.  1364.  Bemerk, 
von  yapiertkt/). 

•')  S.  MitlheiL  Fl.  4ä8. 
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nach  dem  4.  Juli  uud  vor  dem  4.  Deoember  1436,  f zwi- 
schen dem  6.  und  31.  December  1437.  (Siehe  Livl.  Landm.) 

Heinrich  flinke  von  Overberge  bereits  11. 
Juni  1438. 

Heinrich  von  Overberg,  vom  19.  Novembeo*  1440  ; 
t vor  dem  12.  August  1450. 

Johann  von  Mengden  genannt  OsthoE,  12»  Aug. 
1450,  t 1469. 

JohannWolthusvonHeerse,  7.  Januar  1470, f vor 
20.  Juni  1471. 

Bernd  von  der  Borg,  zwischen  12 — 31.  März  1471, 
dankte  ab  18.  November  1483  (Siehe  Marschälle). 

Johann  Pridach  von  Lorinkhove,  vom  18. 
November  1483,  f 26.  Mai  1494. 

Wolter  von  Plettenberg,  vom  7.  Juli  1494,  f 
28.  Februar  1535.  (Siehe  Livl.  Marschälle). 

Hermann  von  Brüggeney,  genannt  Hasenkamp, 
vom  18. Februar  1535, f 4.  Februar  1549.  (8.  Livl.  Marschälle). 

Johann  von  der  Recke,  bereits  17.  Mai  1549; 
- + vor  dem  2.  Juli  1551. 

Heinrich  von  Galen,  vom  2.  Juli  1551;  f zwischen 
23.  und  29.  Mai  1557.  (Siehe  Marschälle). 

Wilhelm  von  Fürstenberg,  vom  31.  Mai  1557; 
dankte  ab  25.  Mai  1560. 

Gotthard  Kettler,  vom  25.  Mai  1560;  dankte  ab 
19.  October  1561. 

15.  März  1562  Aufhebung  des  Ordens. 

IT.  Lirliadiseke  larsehäHe. 

a)  Der  Schwertträger. 

Johann  Salinger,  1236 — 1238. 

b)  Des  deutschen  Ordens. 

Kutcherus,  1238 — 1241. 

Werner,  1241. 

Heinrich  Stultus,  1241. 

Berward,  1246  -1254. 
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Heinrich,  1254 — 1279. 

GerhardvouK  at  ze  ne  llenbo  gen,  bereits  vordem  5. 
März  1279,  dann  vom  13.  Juli;  f im  Herbst  1280.  (S.  Herrm). 
Heinrich,  1300 — 1306. 

Cono,  1308—1317. 

Hein  rieh,  1317-1328. 

Johann  Ungenade,  1329. 

Emeke  Hake,  1330. 

Willokin,  1345-1347. 

Bernhard  von  Oldendorp,  1347  — 1349. 

Andreas  de  Sternberg,  1356—1382. 

Kobin  von  Elzen,  schon  im  October  1382 — 1387. 
(Siehe  Herrmeister). 

Johann  de  Oie,  1387  — 1397. 

Bernd  Heuelmann,  1397—1417. 

Gerhard  Wrede,  1417 — 1420. 

Walrabe  von  Hünsbach,  18.  October  1420 — 1422. 
Dietrich  Kra,  1422—1428. 

Werner  von  Nesselrode,  1428  -1432. 

Franke  Kerskorf,  24.  Februar  1432,  Meister  1434 
(Siehe  Herrmeister). 

Heinrich  Bo ckenfö rde, genannt  Schon gel,  1433— 
1435;  Meister  bereits  am  4.  December  1435.  (Sielie  Herrm.) 
Gottfried  vou  den  Roddenberge,  1435—1438. 
Heinrich  von  Ottlobe,  1445—1450. 

Goddert  von  Plettenberg,  1450—1461. 

Gerd  von  Mellingrodc,  1461 — 1468,  des  Amtes 
entsetzt  7.  Januar  oder  14.  Februar  1468. 

Johann  Spor  von  Herten  1468,  abgesetzt  1470. 
Lubbert  von  Vorsem,  1470 — 1471. 

Bernd  von  der  Borch,  vom  L November  1472. 
(Siehe  Herrmeister). 

Conrad  von  Herzenrode,  1472—1489. 

W olter  von  Plettenberg,  1489  — 1500.  (S.  Herrm.) 
Heinrich  von  der  Brüggen,  1500 — 1512. 
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Johann  von  Plater,  genannt  von  dem  Brole, 
1513-1526. 

Hermann  von  Brügge ney,  genannt  Hasenk  amp, 
1532—  28.  Februar  1535.  (S.  Ilerrineister) 

Heinrich  von  Galen,  1535—1551.  (S.  Herrm.) 

Jaspar  von  Münster  1553,  abgeseUst  1556. 

Christoph  von  Nevenhofe,  genannt  von  der 
Leye,  1556 — 1559. 

Philipp  Schall  von  Bell,  1559 — 1562. 

T.  Rerahehe  Haaptleate. 

(Zur  Zeit  der  Dänenherrschaft  hiessen  sie  Herzoge  von  Khstland  ) 

Stigot  Agison,  1249  — 1250*) 

Saxo,  1254 — 1257. 

Jacob  Kamessun,  1259. 

B 1262. 

Woghen  Palinsuu,  1266. 

' Matthias  Florthorp,  1269  und  1270. 

Siegtrit,  1271. 

Leetgas,  1275. 

Eylard  von  Oberch,  1275 — 1279. 

Odeward  von  Lode,  ums  Jahr  1280. 

Friedrich  Moltike,  1287. 

A 1287. 

Johann  Sialanziar,  1288. 

Nils  Axelson,  1296. 

•)  Die  Regierungszeit  der  einzelnen  Hauptleute  kann  wegen  Mangels 
ansführllcher  Forschungen  über  dieselben  bis  hiezu  nicht  mit  Ge- 
nauigkeit festgestellt  werden.  Die  unten  angeführten  und  andere 
Daten  sind  aus  der  Eslh-  und  lÄvl.  BriePnde,  herausgeg^ien  vom 
Bunge  und  Baron  Toll,  Erster  Th.  Bd.  II,  Lief,  L f.  181 — 
i83  entlehnt  und  bezeichnen  die  Zeit,  in  welcher  die  Urkunden, 
in  denen  man  die  Namen  der  revalschcn  Hauptleute  das  erste 
oder  letzte  Mal  Bndet , ausgestellt  sind.  Dasselbe  muss  auch  über 
die  Regierungszeit  der  reralschen  und  dorpatschen  Bischöfe  gesagt 
werden.  Ueber  sie  s.  ebendas.  S.  180—186,  171 — tSO,  und  in 
den  Ergänzungen  S,  980 — 934  und  936—938. 
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Nicolaus  Ubbison,  1298. 

Eduward  (?)  1303. 

Johann  Saxeson,  1304. 

(Johannes  Canne,  1310,  Nuntius). 

Ago  Saxison,  1312  und  1313,  gab  sein  Amt 
sehoii  vor  dem  13.  August  1314  auf. 

Johann  Waiguthe,  1313. 

Heinrich  Bernauer,  1313. 

Johannes  Kann^a,  1323. 

Heinrich  Split,  1329. 

Marquard  Breyde,  1332 — 1336. 

Conrad  Preen,  1340  — 1343. 

Bertram  Parenbecke,  134.3. 

Stigot  Anderson,  1344  und  1.345. 

Goswin  von  Herike,  1345 
Stigot  Anderson,  1345 — 1346. 

Johann  Zomer,  1.346. 

Stigot  Anderson,  1346. 

Burchard  von  Dreileven,  1346u.l347.  (S.Herrm.) 
Goswin  von  Herike.  (S.  Herrmeister)  1348. 

VI.  Bischöfe  and  Krsbischöfe  BIgt. 

Meinhard,  Bischof  von  Uexküll,  von  1188,  f 12. 
April  (?)  1196. 

Bertold,  1196-^1197. 

Albert  L (von  Buxhöwden),  nur  nach  dem  12. 
Octbr.  1204,  f H.  Januar  1229. 

Nicolaus  von  Magdeburg,  vom  Frühling' 1229,  f 
1253  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres. 

Albert  Suerbeer,  rigascher  Erzbischof,  von  Ende 
1253  oder  Anfang  1254;  noch  am  Leben  im  Jahre  1273>). 

Johann  L von  Lünen,  der  Beginn  seiner  Regie- 
rung nicht  vor  dem  2L  August  und  nicht  nach  dem  5. 


')  Sieb«  S.  itm. 
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November  1274;  f im  Laufe  der  Zeit  vom  September  bis 
zum  äL  Deceraber  1285*). 

J ohaun  von  Fechten,  zwischen  Anfang  des  Septem- 
bers und  3L  December  1285— 1295*). 

Johann  III.  Graf  von  Schwerin,  von  1295,  f vor 
19.  December  1300. 

Isarn  Tacconi,  vom  13.  Decbr.  1300 — 18.  Jan.  1303. 

Friedrich,  vom  2L  März  1304;  + 1340. 

Engelbert  von  Dolen,  wahrscheinlich  1340,  Ur- 
kunden ans  den  Jahren  1342  und  1343. 

Fromhold  von  V'yvhusen,  Urkunden  von  dem 
26.  Juni  1348  bis  zum  13.  August  1368. 

Siegfried  von  Blomberg,  vor  dem  19.  December 
1370  - 1374. 

Johann  IV'.  von  Sinten,  schon  2L  März  1376 — 1393. 

Johann  V.  von  Wallenrode,  vor  dem  7.  April 
1395-11.  Juli  1418. 

Johann  VI.  Habwudi,  vom  LL  Juli  1418,  f vor 
dem  24.  Juni  1424. 

Henning  Scharfenberg,  vor  dem  2L  Juni  1424, 
+ 5.  April  1448. 

Sylvester  Stodewässcher,  schon  im  April  1448, 
+ 12.  Juli  1479. 

Stephan  von  Grube,  vom  22.  März  1480,  f 20. 
December  1483. 

Michael  Hildebrand,  25.  Juli  1484, f 5. Febr.  1509. 

Jaspar  Linde,  vom  1_L  Juli  1509,  f 29.  Juni  1524. 

Johann  VII.  von  ßlankenfeld,  schon  2.  Angust 
1524,  f 9.  September  1527. 

Thomas  Schöning,  vor  15.  März  1528,  f 10. 
Aug.  1539. 

Wilhelm,  Markgraf  von  Brandenburg,  schon  7.  Decbr. 
1539,  f 4.  Februar  1668. 

*)  S.  tt09. 

•)  S.  itoo.  tno. 
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Tli.  Bisekife  t«b  Rerai. 

Fulco,  Bischof  von  Ebstland  (?)  H70  (?)  ■—  ff 80  (?) 
Uuicelinus,  wahrscheinlich  von  f220— f236. 
Torchili,  Bischof  von  Reval,  wahrscheinlich  f240 
-f257. 

Thrugott  1263,  f 2.  Juli  1279. 

Johann  vor  dem  10.  August  1280  — 1287. 
Heinrich  ^ bereits  12.  Januar  1299  — noch  am 
April  1315. 

Nicolaus  1317. 

Johann  II.,  f 1320. 

Gottschalk  ^ 1320—1326. 

Olaus,  schon  vor  dein  22.  August  1326,  noch  am  1. 
März  1350. 

Ludwig,  schou  am  15.  October  1353,  noch  am  22. 
September  1381. 

Jacob,  1388. 

Johann  III.  liekeling,  nicht  vor  der  zweiten 
HälRe  1388,  f Mai  1398. 

Theodorich,  1403,  bestätigt  am  2.  Juli. 

Johann  IV.  Ochmann,  schon  von  1405,  f vor  2il 
Febr.  1418. 

Arnold  L Stolterfoth,  schon  vor  dem  2L  Febr. 

1418,  t 1419. 

Heinrich  II.  von  Ixküll,  schon  vor  dem  12.  Nov. 

1419,  f zwischen  15.  Januar  und  12.  Febniar  1457. 
Eberhard  Kalle,  schon  am  24.  Juni  1470,  f 13. 

März  1475. 

Ywen  Stoltefotb,  bereits  1475,  noch  am  18.  Jan.  1477. 
Simon  von  der  Borg,  1477,  f 22»  October  1492. 
Nicolaus  II.  Roddendorp,  vor 26»  November  1492; 
noch  am  Leben  am  2L  April  1509. 

Gottschalk  IL  Hagen,  erwählt  vor  10,  Februar 

1609-1513. 

Christian,  f vor  dem  30.  October  1514. 
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Johann  V.  Blankenfeld,  vor  30.  October  1514, 
t 9.  Septembfer  1527. 

Georg  von  Tisenhuscn,  vor  dem  LL  März 
1525,  + vor  dem  Ifi.  October  1530. 

Johann  VI.,  wahrscheinlich  1530—1534  (schon  den 
8.  September  1531). 

Arnold  II.  (Anebath),  schon  am  29.  September 
1537,  t 19.  Januar  1551. 

Friedrich  von  Ampten,  schon  am  28.  April 
1551—1556. 

Moritz  Wrangell,  schon  am  24.  Juni  1558  — 1560. 

Magnus,  Herzog  von  Holstein,  1560 — 1561. 


Theoderich  1211 — 1219. 

H ermann  L Buxhöwden,  Bischof  von  Leal,  zu 
Anfang  1220;  am  21  Juli  1224  Bischof  von  Dorpat,  wahr- 
scheinlich bis  1245. 

Bernhard  L 1245  — 1247. 

Alexander  1263,  f 18.  Februar  1268. 

Friedrich  von  Haseldorp,  bereits  am  30.  Mm 
1268-1284. 

Bernhard  II.,  1285 — 1299  und  vielleicht  noch 
länger. 

Dietrich  L von  Fischhiisen  1303  oder  1304  — 


Ni  CO  laus,  1320,  vielleichtauch  noch  nach  dem  L 
März  1318. 

Engelbert  II.  von  Dolen,  1324,  wahrscheinlich 
bis  1340. 

Wescel,  nach  1344. 

Johann  ^ am  16.  Januar  1347. 

Heinrich  I^  18.  October  1355. 

Johann  II.  vonVifhusen,  schon  10.  Juni  1357  — 1369 
oder  1374. 


YIII.  liichöfe  T«B  larpat 


1313. 


* • 
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II  ci  Uli  eil  II.  von  Velde,  sclioii  i März  1376, 
t 1378. 

Allircelit  llcelit,  1378,  1370  verdrängt. 

Dietrich  II.  Daineran,  iin  Deceuibrer  1378—2. 
.luli  14(X>. 

Heinrich  III.  Wraugcll,  2.  Juli  1400  — 1403. 

Bernhard  HL,  nach  1403,  bereits  vor  1412,  f vor  4, 
März  1413. 

Dietrich  III.  Ilcssicr,  23.  April  1413,  noch  am 
10.  November  1438.  ■ 

Dietrich  IV.  Gronow,  wahrscheinlich  1427  und 
noch  1438. 

ßartholomaciis  Sawijerwe,  schon  1414  und  noch 
am  12.  Februar  1458. 

Holmich,  ü Juli  1461,  hatte  am  LL  April  1175  be- 
reits abgedankt,  (der  alte  Bischof  von  Dorpat). 

Andreas,  1471,  f vor  dem  13.  März  1473. 

Johann  III.  Bertko,  schon  vordem  13.  März  1473, 
t kurz  vor  dem  24.  Februar  148.5. 

Theodorich  V.  Hake,  20.  März  1485,  noch  am 
21.  Februar  1496. 

Johann  IV.  Bnxhöwdcn,  schon  am  20.  November 
1499,  noch  am  15.  Februar  1505. 

Gerhard,  bereits  23.  September  1506,  noch  1511. 

Johann  von  Duisburg,  bereits  L März  1513  — 1511. 

Bernhard  IV.  (?),  noch  vor  dem  U.  April  1515. 

Christian  Bomhower,  bereits  den  2L  Januar  1516, 
noch  am  L März  1518. 

Johann  VI.  Blankcnfcld,  schon  den  20.  Juli 
1518  — 0.  September  1527. 

Johann  VII.  Bey,  1527  und  1528. 

Johann  VIII.  G cllingshauscn,  vom  3.  Februar 
1529,  noch  .am  0.  März  1543. 

Hermann  II.  Bey  (?)  1541—1545. 

Mitlhcil.  a.  cl.  livl.  Gcs?h.  IX.  3.  3(> 
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Jost  von  der  Kecke,  am  5.  Februiit  1545,  dankte 
ab  1552. 

Hermann  III.  Wessall,  17.  Oetober  1552  — 1559. 
Wird  am  23.  August  1558  nach  Moskau  geführt;  vom  15. 
Juni  1559  ist  seine  letzte  in  Moskau  ausgestellte  Urkunde. 
Dorpat  wird  1558  von  den  Hussen  erobert 
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